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Vorrede. 


Das Leben des Oberften v. Gneiſenau nach feiner Rüd- 
fehr in die Heimat ift auf's Engfte mit den Schidfalen des 
Baterlandes verbunden. Dem Kreife der Seinigen zurüd- 
gegeben, nimmt er die Sorge für ihre Zukunft wieder auf, 
deren Sicherung ihm die Freiheit unbebingter Hingabe für die 
großen allgemeinen Zwede gewähren fol. Die mit ver Defter- 
reichifchen Heirath eintretende Wendung der Napoleonifchen 
Politit, die drohende Ausficht eines Ruſſiſchen Krieges und 
die damit für Preußen nahende Gefahr des Unterganges 
vereinigen bie Freunde des Königs zu feiner und des Landes 
Rettung; Gneifenau wird als Staatsrath zu den Wrbeiten 
für Bewaffnung des Landes berufen. Mit Harbenberg, 
Scharnhorſt, Boyen, Blücher, entwirft und beräth er bie 
militatrifchen und politiihen Plane, vie Verſtärkung und 
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IV Borrede 


Bewaffnung des Heeres, vie befeftigten Stellungen, durch 
ihn gehen die Unterhandlungen mit Münfter und deſſen Ab- 
georbneten Ompteda, Dörnberg, Nugent, um Hülfe an Waffen 
und Kriegsbebürfniffen, um eine Englifche Landung in Nord- 
deutſchland und Vorbereitung des dentſchen Volkskrieges. 
Als alle feine Aufopferung, feine raftlofen Kämpfe, an Preu- 
ßens Bereinzelung, Umgarnung in Branzöfiihen Echlingen 
und bem durch freche Uebermacht und Gewalt abgepreften 
Bündniffe gegen Rußland verloren geben und feines Bleiben 
in dieſem Lande nicht mehr feyn kann, da legt der König in 
die Hand des treuen Helden feine letzte Hoffnung auf ber- 
einftige Rettung. Gneiſenau verläßt das Land mit geheimen 
Aufträgen des Königs in Ausfiht auf eine Verbindung be- 
freundeter Mächte gegen ven gemeinfamen Feind. Er widmet 
biefem Ziele in Verbindung mit gleichgefinnten Freunden ein 
Jahr feines Lebens. Im Defterreih, Rußland, Schweden, 
England mit Vertrauen aufgenommen, verhandelt er mit ven 
einflußreichen Männern, erforjcht ihre Abfichten und Mittel, 
und wirft auf fie für das gemeinfame große Ziel. In Wien 
fieht er den Erzherzog Karl. Während des Aufenthalts bei 
dem Ruſſiſchen Heere gewähren feine fcharffichtigen Beobach⸗ 
tungen und Ratbfchläge in Unterrevung und Denkſchrift dem 
Kaiſer Alegander wichtige Belehrung. Bon da wendet er 
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ſich nach Schweden, und beſtärkt den Kronprinzen in dem 
Plane als ein zweiter Guſtav Adolf mit einem Schwediſch⸗ 
Ruffiihen Heere im Rüden Napoleons an ver Oftfeeküfte 
zu landen und an der Epige der aufftehenden Völker dem 
Feinde aller Freiheit und Bildung ven Untergang zu bereiten. 
Am Tängften verweilt er in England. Der Prinz- Regent, 
bie Herzoge * York und Cambridge, die Miniſter, Graf 
Münſter, gehen auf ſeine Plane ein; ſeine Lehre, daß nur 
in Deutſchland, nicht in Spanien, die Entſcheidung des Kam- 
pfes gegen Napoleon liege, findet Eingang; er führt die Unter» 
handlung zulegt als offen anerkannter Bevollmächtigter wie 
ale Vermittler wegen Uebernahme der Ruſſiſch-Deutſchen Le⸗ 
gion in Engliihen Sol, zu Ende, und ehrt nah Mordes 
entſcheidendem Schritte mit der Ausrüftung für die Preußifche 
Heeresverftärkung zurüd, 

In Colberg angelangt, tritt er in eine neue belt, 
findet er ein zur böchften Kraftanftrengung vereveltes Wolf; 
der König empfängt ihn in Breslau, ertheilt ihm als General- 
major bie Beitimmung das Preußifche Hülfscorps unter dem 
Kronprinzen von Schweden zu führen, bis dahin aber neben 
Scharnhorſt im Blücher'ſchen Heere zu dienen. Seinem rajt- 
(ofen Wirken in dieſer Stellung, im Verein mit Blücher, 


Scharnhorft, Boyen, Harbenberg, feinem Feldherrntalent, 
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feiner Charaktergröße, feinem nimmer zagenven ftets auf 
Bekämpfung der feindlichen Uebermacht gerichteten hoben Muthe, 
während ber drei erfien Monate nah dem Ausbruche bes 
Krieges, in ven Schlachten von Groß⸗Görſchen und Bausen, 
in den Verhandlungen über den Rüdzug an die Ober und 
ven Waffenftillftand bis zu feiner Ernennung zum General- 
gouverneur von Schleften, find die legten Abfchnitte des Ban⸗ 
des gewidmet. Dem folgenden iſt die Geſchichte feines Hel- 
denthums in dem wieberausbrechenden Kriege von ver Schlacht 
an der Katzbach bis zum Siege von Belle-Alliance und dem 
zweiten Parifer Frieden vorbehalten. 

Berlin, am 18. Oftober 1865. 
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gegen bie Annahme ©. 223. — Harbenbergs Einlabung zur Beſprechung Oct. 29 
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Waffen, Ausrüftung für Preußen; Unfälle S. 233. — Scharnhorſt nad Wien 
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Auguft 1810 bis März 1812. 


Berg, Gneiſenau's Leben. II. 1 


— —— 


Erfter Abſchnitt 


Leben in der Heimat. 
Auguft 1810 bis Jannar 1811. 


Nach Kauffungen zurückgekehrt, beſchäftigte ſich Gneiſenau zunächſt 
mit Sicherung und Einrichtung feiner häuslichen Verhältniſſe, um mit 
Ruhe über bie Zufunft der Seinigen dem Augenblid abermaliger 
Trennung und thätigen Eingreifens in die Weltbegebenheiten ent- 
gegenfehen zu können. Das Nächſte war bie Wahl einer guten 
Domaine Die Breslauer Regierung kam ihm babei bereitwillig 
entgegen, und er konnte infofern mit ihrem guten Willen zufrieden 
ſeyn; aber fie wie bie anderen Regierungen, an welche er fich wandte, 
legten die Kabinetsordre nicht fo aus, wie fie verftanden werben ſollte. 
Des Königs Meinung war, dem Dberften ein Gut von minbeftens 
1500 Thlrn. reinem Einkommen zu feinem Lebensunterhalt zu liber- 
weifen; die Behörden verlangten, er folle von foldhem Gute jährlich 
1500 Zhlr. an die Königliche Kaffe abführen. Er fragte natürlich: 
„Was bleibt dann mir? woher nehme ich Gelb zum Erfaufen des 
Inventars an Vieh, Geräthen u. ſ. w.? Wovon foll ich das Exrb- 
pachts⸗Einkaufsgeld bezahlen? Dies ift eine Königliche Gnabe, bie 
mir die Kehle zufchnürt. Ich muß daher felbige ablehnen, wenn 
ich nicht in mein DVerberben rennen will. Ich bin Laubwirth und 
weiß es aus Erfahrung, was das heißen will, eine lanbiwirthichaft- 
liche Unternehmung mit wenigem Gelde ober mit Erebit zu machen. 
Hätte ich fo viel Geld, um jene Unternehmung zu wagen, fo bebarf 
1* 
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ich überhaupt feiner Königlichen Gnade und will mir wohl ſelbſt 
helfen. Aber Geld mir durch hohe Zinfen zu verfchaffen, um am 
Ende über jene 1500 Thlr. noh 3—400 Thlr. für mich zu er- 
wirthichaften, unter bejtändigen Gefahren banferott zu werben, nein! 
ba nehme ich lieber einen DVerwalterpoften an! Ich hoffe jebod, 
daß es noch beſſer werden Soll.“ 


Der König in Schlefien. 


Ende Augufts erhielt er einen Befuch von Clauſewitz, der, and 
Lande zurückkehrend, einſprach und alle vie hübfchen Kinder fehr 
lieb gewann. Im September fam der König mit Scharnhorft und 
Boyen nah Schlefien. Gneiſenau empfahl ihnen feinen Freund, Major 
v. Langen, zur Wieberanftellung, wozu auch Hoffnung gemacht wart. 
„Die Eile," fchrieb ihm Gneifenau, „womit diefer und jener von 
Dir geeilt ift, Liegt wohl in ber Zeit, zum Theil wohl in der At, 
wie 3.28. beim Obriften von 3., der ein Hofmann ift, d. h. einer, 
der mehr für fich als andere arbeitet; nicht fo beym Mlajor 
von Bohnen, den ich immer als einen waderen Mann befunden habe. 
— Die Hofluft verdirbt oft die Beften... Ich fange an zu ver- 
muthen, daß der Krieg im Norden, ven ich für entfernter hielt, 
früher ausbrechen werbe, und da bebarf man Leute wie Dur. Ich 
will damit nicht fagen, daß bamit etwas Erfreuliches für uns ein- 
treten werde, aber Du kommt doch wieder in Thätigfeit. Wie es 
nach biefem gehen werde, wiljen die Götter. Um bie Zukunft muß 
man fich heut zu Tage überhaupt wenig befiimmern, zu einer Zeit, 
wo die beftangeftellten Rechnungen trüglich find.“ 

Boyen antwortete: „ch habe Ihre Gefinnungen und Anfichten 
bem Könige vorgelegt und er hat mir den angenehmen Auftrag ge⸗ 
geben, Ihnen für beide lebhaft zu danken. Der König ift fo wohl 
mit den gefehenen Truppen, als auch mit dem Benehmen der Ein- 
wohner fehr zufrieden gewefen, und alles dieſes bat ihn fichtbar 
erheitert.“ 


Aug. Scharnhorſt an Sneifenan. 5 


Am 24. September auf der Rückreiſe fchrieb ihm Scharnhorft 
aus Schmiedeberg: „Unfchägbarer Freund, ih muß Sie fehen, und 
kann doch nicht, wenn nicht meine ganze Reiſeanlage berangirt wer- 
den fol, nach Kauffung fommen; ich bitte Sie daher inftänbigft, 
noch heute nach Hirfchberg, oder im übelften Fall, doch morgen früh 
bortbin zu kommen, indem ich morgen Mittag von Dirfchberg nach 
Boltenhayn gehen muß. Ich babe verfprochen, den 4., fpäteftens 
den 5. November in Berlin zu feyn, und noch in Schweidnik viel 
zu thun. Ihr Sie innigft liebender und verehrender Freund 

Scharnhorſt.“ 


Leben in Warmbrunn. 


Den October benutzte Gneiſenau zur Stärkung feiner Geſund⸗ 
heit in Warmbrunn, wohin er auch feine Älteften Töchter befchieb: 
2.Dct. „Den Mädchen fage," ſchrieb er feiner Frau, „daß fie fich auf 
fchlecht Wetter und Langeweile follen gefaßt machen, wenn fie hierher 
fommen. Ich will ihnen aber ihre Leiden, jeber durch ein Kleid, 
vergelten, und ben butterfchnittwerfchlingenden Mädchen gieb von 
dieſem Produkt einen Vorrath mit." 6. Oct. „Deine Mädchen find 
munter und guter Dinge. Vorgeftern Habe ich fie zu Fuße nach 
Nieder- und Ober» Stohnsborf und auf den Prudelberg geführt, 
geftern auf den Kynaſt, wo wir inbeß bis nach Hermsdorf gefahren 
find. Das Wetter ift unvergleichlich, und fofern e8 anhält, wollen 
wir morgen nach bem Kochelfalle, und vielleicht auch nach dem bes 
Zaden. Für's Lernen ift noch nichts gefchehen, außer daß ich jeder 
geftern einen Brief an Emma und Marie fehreiben ließ, und zwar 
ertemporairen und fogleich in Reinſchrift. Dttilte hat gar Fein Hülfs⸗ 
mittel mit; fein Lefebuch; ich weiß daher nicht gut, was ich mit ihr 
beginnen fol. Hierbei überſende ich Dir einige bei Gelegenheit des 
Todes der Königin gehaltene Predigten. Zwei darunter find von 
einem meiner Freunde, bem Prediger Schleiermacdjer, einem treff- 
lihen Kanzelredner. Du wunderſt Dich vielleicht über biefen Pre- 
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digtankauf, aber ich will nicht leugnen, daß ich nach dem Tode biefer 
Fürftin mehr für fie fühle, als es oft bei ihrem Leben nicht ber 
Fall war ... fie befaß noch fo manche gute Eigenfchaften, und mufte, 
ſo jung noch, von ihren Kindern ſcheiden, von denen fie fürchten 
mußte, baß fie nach einigen Jahren das Gnadenbrodt würden efjen 
müffen. Ein fo gebrochenes Mutterherz erregt Mitleiven, und biefe 
arme Königin feheint nun bereits vergeffen zu ſeyn.“ 

10. Oct, Weine beiden Damen befinden fich vortrefflih. Am 
Sonntag fuhr ich mit ihnen nach Petersdorf. Bon dem Vitriolwerf 
gingen wir nach dem Kochelfall. Sie fprangen ba wie Die Gemfen. 
Bon da gingen wir queerüber zum Zadenfall, und von dba wieber 
bis nach Petersporf, weil wir in Schreiberhau unferen Wagen nicht 
fanden. Dttilie war etwas miübe, aber Agnes nicht. Auf viele 
hatte diefe Excurſion eine fo vortheilhafte Wirkung, daß fie des an- 
deren Tages fich nicht erfättigen konnte. Als beide hierherfamen, 
gab ich jeder 2 Thlr. Münze mit ber Freiheit, folche nach Gefallen 
zu verwenden, um fie zu prüfen, wie weit fie ſolches Geld zu Ratbe 
zu halten wüßten. Da wurde nun in's Gelag hinein gefauft, immmer 
nur für Andere, Gläſer für mich, für die Tante, Gefchenfe für bie 
Gefchwifter u. f. w., fo daß am Ende von ihrem eigenen und bem 
geſchenkten Gelde nichts mehr da war. Nun hat bereits die Agnes 
einen Thaler und einige Groſchen auf ihre Käfe-Einfünfte von mir 
geborgt, die ich ihr wohl erlaffen werde Wenn fie heimkommen, 
fo laffe Dir Rechnung ablegen, und füge einige mütterliche Ermah— 
nungen hinzu. Die arme Prinzeß Luife Liegt in Bellevue krank dar⸗ 
nieder, und dies fehr bedenklich, wie mir Clauſewitz fchreibt. Dies 
. befümmert mich fehr. Ich würde an ihr eine eifrige Beſchützerin 
und treue Freundin verlieren ... Eben gebt Graf Gesler fort. Er 
hat bei mir zu Mittag gegeflen. Er war fehr freundſchaftlich; ich 
ſoll durchaus mit ihm nach Berlin reifen.” 

Nachdem er die Töchter vorausgeſchickt hatte, verließ er Warm- 
brunn am 18. October, fehiete Wagen und Gepäd ab, und folgte 
zu Pferde über Buchwald und Schmiebeberg nach Kauffungen. 


Dict. Gneiſenau an Chafot. 7 


Geprüdte VBerhältniffe. 


Zu den Seinigen zurüdgelehrt, jete er feine Bemühungen um 
Aenderung feiner Berhäftniffe fort; doch ohne Erfolg. Gibfone war 
zu helfen bereit, aber bie zerſtörenden Maßregeln des Franzöfifchen 
Eontinentaffyftens, welchem die Breußifche Regierung fich anzufchließen 
gezwungen war, lähmte feine Kräfte In Königsberg allein wurben 
auf einmal fechzig mit Gütern reich beladene Schiffe mit Beſchlag 
belegt, und die Wirkungen bes vernichteten Handels und gewaltfam 
geraubten Eigenthums machten ſich durch das ganze Land fühlber. 
In Brenfen erbot fich bie reichfte Gutsbefigerin, ihr ganzes Land⸗ 
eigenthum der Regierung gegen jährlich 2000 Thlr. abzutreten, an- 
dere waren ohne Weiteres zur Auswanderung bereit, und eirtige 
Gutsbeſitzer fohrieben dem König fo ungebührliche Briefe, daß man 
fie gefangen ſetzte; in Schlefien erklärte fi ein Gutöbefiger mit 
300,000 Thlr. Gutsbeſitz zahlungsunfähig, und da die geiftlichen 
Güter zum Verlauf kamen, fo wurde das Eigenthum ber Gutsbe⸗ 
figer unverfäuflich, die neuen Laften waren zum Theil unerſchwing⸗ 
lich. Gneifenan fah fich daher genöthigt ber Königlichen Schenkung 
zu entfagen, und verfuchte durch Elanfewig und Scharnhorft eine 
annehmlichere Abänderung zu erlangen. 


— — — — — 


Erklärung gegen Chaſot. 


Damals ſchrieb er dem Grafen Chaſot: „Mein hochverehrter 
Graf. Es bietet ſich mir eine Gelegenheit dar, durch welche ich 
Ihnen ſchreiben kann, ohne daß unbefugte Neugierige erfahren, was 
zwifchen uns beiven verhandelt wird. Unſer gemeinfchaftlicher Freund 
Romberg befindet fich bier in meinem Gebirgsthal, und hat mir ver- 
iprochen, biefen Brief in Ihre Hände gelangen zu Taffen. 

„Ste waren bei meiner Anweſenheit in Berlin früher aus biefer 
Stabt abgereift, ald ich vermuthet hatte. Es lag mir ſchwer auf 
dem Herzen, von Ihnen gefchieven zu ſeyn, bevor ich mit Ihnen 
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noch einmal vertraulich geſprochen hatte. So wie ich bewacht war, 
ſchien es mir nicht rathſam, viele Schritte zu machen, die Sie und 
mich in Verlegenheit bringen konnten. Ich war alſo gendthiget, 
mich von Ihnen zu trennen, auf die Gefahr hin, daß Sie in mich 
Mißtrauen ſetzen konnten. 

„Wirklich, mein verehrter Graf, ſchien es mir, als ob Sie 
nebſt Graf Arnim meinem Benehmen mißtrauten. Graf Arnim iſt 
für mich eine neue Bekanntſchaft; nur auf Ihr Wort und unter 
Ihrer Berbürgung babe ich mich felbigem genähert. Gegen ihn finde 
ich nicht nöthig, mich zw rechtfertigen. Aber Sie, mein Graf, Tenne 
ich näher; auf Sie vertraue ich feit Langen her; durch Hanblumgen 
haben Ste und bie Gewähr Ihrer Geſinnungen geleiftet; daher 
möchte ich vor Ihnen gevechtfertiget erfcheinen. 

„Ich fage Ahnen daher: daß meine Gefinnungen noch gam 
bie alten find. Meine Kräfte und mein Blut gehören ber guten 
Sache; nie werbe ich fie verläugnen. Wenn ich mich in die Ber 
borgenheit zurückziehe, und mein öffentliches Wirken einftellen will, 
fo gefchieht es, weil ich muß. Ich bin- zu firenge bewacht; ich Darf 
Perfonen, die ich Hochachten muß, nicht Tompromittiven; ich habe 
eine zahlreiche Familie, deren Subftftenz ich vorerft feftitellen muß; 
Unbefonnene bringen uns in Gefahr, und es ift nöthig, unfere 
Feinde zu besorientiren. In der Verborgenheit wollte ich erit bee 
Angelegenheiten der Meinigen in Ordnung bringen und allem poli- 
tifchen Treiben entfagt zu haben, ven Unfchein haben. Darum fagte 
ich mich gegen andere Zubringliche öffentlich [08 von aller Theilnahme. 

„Sie, mein Graf, den ich liebe und verebre, wie wenig Men⸗ 
fhen, ver Sie ein feltener Mann find an Uneigennügigfeit, Edel⸗ 
finn und Entfchloffenheit, werden mir Gerechtigfeit wiberfahren laſſen. 
Sie werden meine Gefinnungen und — meine Lage wilrbigen. 
Uebrigens bin ich nicht unthätig, wie Ihnen ver wadre Romberg 
fagen wird, und obgleich fcheinbar Tosgeriffen von einer öffentlichen 
Theilnahme, bin ich doch ein eifriger Apoftel unfers heiligen Evan⸗ 
geliums. 
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„Ein anderer meiner Zwekke will mir nicht fo wohl gelingen: 
nämlich bie Feftftellung des Schickſals meiner Familie. Der König 
wollte mir nämlich ein Einkommen von 1500 Thlr. durch eine Erb» 
pacht fihern; es ift nichts darans geworben. Dan hat eine andere 
Auslegung in den Töniglichen Befehl gelegt. Ich babe demnach ber 
Königlichen Wohlthat entfagt. Indeſſen darbe ich mit den meinigen 
und entwerfe Plane für die Zukunft. Es ift dies eine verwünſchte 
Zeit. Ich fehe das öffentliche Unglüd und das meine herannahen, 
ohne Daß ich es befchwören kann. Noch babe ih Muth, aber es ift 
nur ber Muth des Curtius. 

„Wenn Ste mir antworten, fo laſſen Sie die Antwort nur 
durch eine gute Gelegenheit an mich gelangen. Ich bin zu fehr be- 
wacht. Giebt e8 einmal eine beffere Zeit für mich, fo ift es bie, 
wo ih an Ihrer Seite fechten Tann. 

„Es Tann Niemand geben, ber mit größerer Anhänglichkeit 
Ihnen ergeben ift als Ihr treuergebner — 


Diefes vertranlihe Schreiben, welches feine Lage anfchanlich 
barftellt, war der Sicherheit halber ohne Unterfchrift, ver Ort für 
Fremde nicht verftändfich bezeichnet, und, um unberectigte Auf 
fünger irre zu leiten, an ben franzöfifchen Gefanbten „ven Herrn 
Grafen von St. Marfan Hochgeboren zu Charlottenburg“ adreffirt. 
Durch foldhe Mittel mußten bie Baterlandsfreunde den Nachftellungen 
ber Sanbesverräther zu entgehen fuchen. Gibfone’s Briefe an Gnei- 
fenau trugen verfchiedene Auffchriften: an Herrn Fifcher, Herrn 
Logier, Herrn R. Schmidt und andere, Mund bebentete Gibfone 
ſelbſt. 


Aufenthalt in Breslau. 


Ende Novembers reiſte Gneiſenau über Buchwald nach Breslau, 
um dort Rath und Hülfe zu ſuchen. Er fand viel Wohlwollen und 
wohlgemeinte Rathſchläge, änderte in Folge verfelben feine Plane 
und entfchloß fich zu längerem Aufenthalte, um die Sache mit einem 
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Mal zu Ende zu bringen. Sehr willlonmen traf ba Hülfe amt 
Colberg ein: „Aus angefchloffenem Briefe Schröber’8 in Colberg 
wirft Du fehen, daß er es ift, ver Hilft, und bu wirft bie Art be 
wundern, wie er es in biefer Zeit allgemeiner Noth umb eines 
granfamen Gelpmangels thut. Das ift wahrlich ein feltener Yreund.“ 

Die Hoffnung auf baldigen Erfolg warb vollftändig getäufcht. 
Er hatte nicht an Formen, Zweifel, Wiberfprüde, Umänberunge 
der Plane, Anfragen nach Berlin gedacht, ;und gelangte nach vier 
zehntägigem Aufenthalt erft jo weit, daß ein Brief nach Berlin ab 
gehen Konnte, nach beifen Beantwortung die Verhandlung beginnen 
follte. Er lebte längere Zeit in ber Goldenen Gans, einem umrein- 
lichen, theueren Gafthofe, in einem fchlechten Zimmer, in fchlechter 
Nachbarfchaft, verbrachte die Abende allein, düſteren Betrachtungen 
nachhängend, und zerftreute fich mit feinen ftummen aber Lieben 
Geſellſchaftern, den Büchern. „Seit letter Mittwoche,” fchreibt er 
feiner Fran, „habe ich wenig Menfchen gefehen, ausgenommen geftern 
Abend auf der Reffource, wo ich im dicken Tabalspampf einige alte 
Bekannte wiebertraf, die weder frhöner, noch reicher, noch klüger 
geworben waren.” 

Die Angelegenheit mochte aber um jo weniger fortfchreiten, da 
in Berlin nach Dohna's Abgange der Stantölanzler feine neuen 
Finanzeinrichtungen durchzuführen hatte und zu biefem Zwede einige 
Hauptitellen neu befegt werben mußten. Scharnhorſt, Clauſewitz 
und Boyen Tonnten daher mit dem bejten Willen nicht fördern. 
Gneifenau wendete fich unmittelbar an den Staatskanzler, dieſer 
aber fchob die Sache feinen Räthen zu, in beren Gefchäftsfreis fie 
gehörte So verlängerte ſich der Aufenthalt in Breslau won Woche 
zu Woche. Von Zeit zu Zeit mag Öneifenau einmal in Kauffungen 
erichienen ſeyn; wenigftens hielt er feinen Entfehluß, nachdem 
er fünf Jahre Weihnachten von Haus abweſend ſeyn müſſen, 
diesmal das Feſt gewiß im Streife ber Seinigen zu verleben. Im 
December zeigte Elaufewig feine Verheirathung an. Zu gleicher 
Zeit befragte ihn Boyen wm bie Verhältniſſe des wor Colberg ges 
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fallenen Bice-Commanbanten v. Waldenfels, deſſen Wittwe eine For- 
derung an vie Regierung machte; fie erhielt anf Gneifenan’s warme 
Berwenbung ein. fehr unftändiges Gnadengehalt. Boyen fchrieb 
außerdem: „Der König führt bier ein ſehr eingezogenes Leben; dem 
Aeußern nach ift er Herr feines Verhängnifies geworben, aber hun⸗ 
bert Heine Züge, nur in feinem näheren Kreiſe bemerfbar, beweifen, 
daß er ben erlittenen Verluſt fortbauernd tief fühlt. Den 23. d. 
wird bie Leiche ber veremwigten Königin in ber für fie errichteten 
Gruft in Charlottenburg beigefegt.” 

Mit Baron Gibfone und deffen Bruder Alexander, welcher nach 
Deutſchland zurückgekehrt war, unterhielt er fich über bie Verände⸗ 
rungen bes Europäifchen Feſtlandes, die Abſetzung des Königs Lud⸗ 
wig von Holland, welcher ſich wahricheinlich durch geſchmeidigere 
Behandlung der Franzöfifchen Beamten in Holland hätte halten 
fönnen, bie Wahl Bernadotte's in Schweden, auf deſſen Erfolge 
Gneiſenau vertraute, die drohenden Bewegungen Napoleon’8 gegen 
Rußland, welche eine Zeitlang einen baldigen Ausbruch beforgen 
ließen, und Preußens unglückliche Lage, und fandte an Gibfone zu 
Ende des Jahres eine rührende Schilderung der traurigen Zuflände 
Schleſiens. Während er bie Entwürfe für eine günftigere Wendung 
feiner Verhältniffe und die Verbefferung ber Gutseinrichtungen in _ 
Kauffungen verfolgte, behielt er jedoch die politifch militärifchen Ver⸗ 
bältniffe der Gegenwart und Zukunft feit im Auge. In diefe und 
die nächfte Zeit gehören wahrfcheinlich Aufzeichnungen über die Grund⸗ 
füge der Kriegskunſt, über bie Stellungen im flebenjährigen Kriege ’, 
iiber die Schwebifchen Angelegenheiten, Kriegsregeln für Feldherren?. 

In Breslau fah er den Stantsrath JIuſtus Gruner, einen 
entfchiedenen Gegner ber Franzofen, welcher für den Staatöfanzler 
bie hobe Polizei leitete (4. Januar 1811). Der längere Aufenthalt 
in biefer Stadt ward ihm fehr läſtig. „Ich will," fchrieb er feiner 
Frau, „nicht länger hier Galle fammeln und Geld ausgeben," aber 
er warb dennoch durch Erwartung und Hoffnung feitgehalten. Er 
benuste die unfreiwillige Muße, um feine Verbindungen zu unter: 
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halten und feine Rechte zu wahren. Er ſchrieb dem Staatöfanzler: 
„Der Oberftlieutenant v. €. ift mir wieder vorgefegt worben. Er 
ijt jünger an Jahren als ich und war noch Stabscapitain als ich 
längſtens Premiercapitain war. Durch die Protection Sr. Hoheit 
des Herrn Herzogs von Braunfchweig wurbe er früher als ih Major 
und ich verblieb 17 Jahre lang Capitain, weil ich weder Connerionen 
hatte, noch fuchte und mih anſpruchslos begnügte, mich in meinem 
Tach weiter zu bringen und nicht ein bloßer Revue-Mann zu 
bleiben. Weber ven wiffenfchaftlichen, intelleftuellen und fittlichen 
Werth diefes mir Vorgezogenen fteht mir fein offizielles Urtheil zu. 
Über wenn ihm feine ehemalige Unciennetät wieder gegeben werben 
mußte, jo gebührt dies fo vielen anberen ebenfalls und ich jehe mich 
dann auf's Nene Rückſchritte machen. Es ift jetzt nicht zeitgemäß, 
ven ohnedies fo befümmerten Monarchen mit meiner Klage zu be 
heiligen, aber von Seiten berjenigen, welche nicht beachteten, daß 
bei meinem vorgerlidten Alter mir durch eine jolche Zurückjegung 
eine Kränkung widerfuhr und Seine Majeftät nicht darauf aufmerkfam 
machten, muß ich dies Verfahren als ein Zeichen bes Uebelwollens 
anſehen, das ich nicht zu verbienen glaube, Eure Hochgeboren wiſſen 
fiher noch beffer als ich, was ich den in Hochdero Schreiben vom 
heutigen Dato enthaltenen Bemerkungen entgegnen könnte. Es ſei 
mir erlaubt hierüber zu fehweigen, zu einer Zeit, wo Über ben grö- 
ßeren Intereſſen die Heineren billig fchweigen müſſen. Gern Hätte 
ich in eine andere Zeit das Andenken an bie Anerkennung meines 
guten Willens derer, welche den Thron umgeben, mit hinüber ge- 
nommen; fol fie mix nicht werden, fo werbe ich boch mit nicht we- 
iger Eifer, als bie von jeher Begünftigten dienen, ba mich Tein 
Ehrgeiz, fondern nur Pflichtgefühl belebt, und ich auch Die mir 
widerfahrene Kränkung nur in ber Abficht, bemerflich zu machen, 
baß ich folche fühle, zur Sprache gebracht babe.“ 


Un feine alte Gönnerin, Frau v. Xrütfchler, am 5. Januar: 
„Hochwohlgeborne Frau, Gnädige Frau. Während meiner Kreuz- 
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und Querzüge haben fich mehrere Briefe ans Ew. Excellenz Haufe 
aufgefammelt und bei meiner Rückkunft wurden fie mir unter einer 
Menge anderer von minder wichtigem Gehalte für mich eingehänpiget. 
Es ift endlich Zeit, ein Zeichen des Lebens von mir zu geben und 
einem Haufe, das mich mit fo viel Wohlwollen behandelt hat, wiffen 
zu Taffen, daß ich mich noch unter ver Reihe der Lebendigen befinde, 
und daß das Andenken an bie in Ihrem Hanfe verlebten Stunden 
faft die einzige freudige Erinnerung ift, die ich aus befferen Tagen 
in dieſe abjcheuliche Zeit gerettet habe. 

„Bon Zeit zu Zeit habe ich Nachrichten tiber Ihr Haus und 
fiber die Leiden bes armen Bareuth erhalten. Welche theilnehmende 
Aufnahme folche bei mir gefunden haben, können Em. Excellenz er- 
achten. Ein Land, ohnedies nicht reich, und einer unfichern Ver— 
waltung übergeben! Möge die jetige Regierung die vergangenen 
Leiden mildern können und fich Ihr neuer Regent der gaſtfreund⸗ 
lichen Aufnahme erinnern, die er einft, als Flüchtling dort ge- 
funden bat. 

„Eben verläßt mich ein Offizier, ver mir viel über Sie und die 
Ihrigen hat erzählen müſſen, obgleich bei weiten nicht fo viel als 
ich gewilnfcht hätte. Es ift dies Herr v. P. Sein Bruber hat ſich 
alfo mit feiner Frau ausgeföhnt und feine Geliebte nicht geheurathet. 
Das ift das Dernünftigfte, was er hat thun Können. In ber zwei- 
ten Hälfte des Lebens muß man ben Thorheiten ber Liebe entjagen; 
da fangen fich Thorheiten anderer Art an, und es gehört viel Selbft- 
beherrſchung dazu, ihrem Einfluß fich zu entziehen. 

„Sp, zum Beifpiel, habe ich mich verleiten laſſen, auf Kon⸗ 
fequenz, große Entjchlüffe, Fähigkeit zu großen Opfern, Batriotis- 
mus u. f. w. zu rechnen, in einem Zeitalter, das biefer Tugenden 
nicht fähig ift. Ich bin das Opfer davon geworden, indem ich 
mich freiwillig als folches darſtellte. Hätte ich auf Egoismus und 
Feigberzigfeit der Menfchen gerechnet und meine Plane auf meine 
eigne Emporſchwingung geftellt, fo wäre ich beffer gefahren. Bin 
ich zu tadeln? oder zu bebauern? ich weiß es nicht. 


- 
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„Viele Länder habe ich feitbem gefehen, aber wenig Troft. Ym 
England kümmert man fich nicht um bie feigherzigen Deutfchen und 
man verachtet uns böchlich, und in Rußland opfert man uns willig 
um jeden Preis. Aber der Tag der Rache wird kommen, und biefer 
Koloß mit feinen thönernen Füßen nächftens zertrümmert werben. 
Es wird bied zwar unfer Ungläd nicht mildern, aber es ift Doch 
Troft, diejenigen, die daran Schuld haben, mit barein verwifkelt 
zu feben. 

„So bin ich endlich zurückgekommen, reich an Erfahrungen bit⸗ 
terer Natur, arm an Hoffnungen, ober vielmehr ganz ohne Hoff- 
nungen. Weinen PBrivatwohlitand fehe ich zufammt dem öffentlichen 
vernichtet und für meine Dienfte bin ich, ohne Gehalt, ohne Benfion, 
ohne Nemuneration. Dan hat meiner vergeflen. Man will ober 
kann nichts für mich thun und fo finde ich mich nebft einer zahl- 
reichen Familie dem Mangel Preis gegeben. Doch, mas hilft das 
Klagen; warım habe ich den Menfchen vertraut! — 

„Earl ift wohl unterbeffen recht groß geworben? Ya, wenn 
meine Plane gelungen wären, dann hätte ich ihn wohl zum Schwieger- 
fohne haben mögen! 

„Hat man Ew. Ercellenz nicht erzählt, daß mir große Güter 
geſchenkt fein? Glauben Sie Nichts davon, Nicht einen Kirfch- 
baum babe ich erhalten, obgleich von einem Gute bie Rede war. 
Gerade in diefen Angelegenheiten befinde ich mich in biefiger Stabt, 
wo ich nach fünf Wochen Toftbaren Aufenthalts gewahr werben muß, 
daß man mich gegängelt bat. Wie -oft erinnere ich mi an Ihre 
Lehren und au Ihre Schilderung von Perſonen! Das Unglüd hat 
Sie früh heimgefucht und mit Scharfblid Haben Sie früh das menſch⸗ 
fiche Herz erjpähet. Frauen von eminentem Karalter find überhaupt 
viel gewandter in Menfchenfenntniß als die Männer. 

„Wenn Ew. Excellenz, oder Frau von Lindenfeld, oder Frau 
von Reizenftein, — denn an Sie fämmtlich ift diefer Brief gerichteg 
— mid mit einer Antwort baranf erfreuen wollten, fo bitte ich, 
Ihren Brief nach Kauffung, bei Schönau in Schlefien, zu richten, 
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welches mein jegt genommener Wohnort if. Möchte es mir mög- 
: fich ſeyn, mich in dieſes Gebirgthal anf ewig zu vergraben, fo aber 
:ift e8 nur ein Gafthof bei meiner Fran, wo ich abgeftiegen bin; fo 
: lang es Gott, meinen Gläubigern und — Napoleon gefällt, und 
: wo ich vor der Hanb eine theure Zeche bezahle, an Geld und an 
: Gemüthsrube. 

„Ich ſchließe, da ich fühle, daß ich fchon zu wiel geredet habe, 
Doch, wenn mein Brief Ew. Excellenz verftimmt haben follte, fo 
; wird Frau von Reizenſtein's heitere Laune ben Unmuth wohl wieder 
ı wegzaubern. Seine folche Gefellfchaften Hier zu Lande, wo des Witzes 
Funken abermals Wig entzünden! Das ſüddentſche Teuer geht in 
dem norbdeutfchen Phlegma unter. 

„Gott erhalte Ew. Excellenz und die Ihrigen und mögen Sie 
meiner mit Wohlmwollen gedenken. Mit unverbrüchlicher Anbänglich- 
keit Ihr treuergebenfter Neidhardt v. Gneiſenau.“ 

Breslau, den 5. Januar 1811. 


An den Oberlandsgerichtsrath, ſpäteren Miniſter, Eichhorn: 


Mein hochverehrter Freund. 

„Erlauben Sie, daß ich Sie bei diefem Nahmen nenne. Sie 
waren mir, während meines lezten Aufenthalts in Berlin eine freu- 
dige Erfoheinung und nachdem ich, nach meiner ' Entfernung aus 
Ihrer Hauptſtadt, nach Zrauerfcenen und Gejchäftsbetrieb, mich 
wieder gefunden hatte, babe ich mich oft angellagt, daß ich mich 
nicht öfter zu Ihnen gebrängt habe. 

„Seitdem ift alles viel fohlimmer geworden. Wir feheinen un⸗ 
ferer innern Auflöfung uns zu nähern, und gerade weil es für In⸗ 
furgenten in Spanien und Engländer in Portugel gut gebt, fo 
angurire ich, daß es für uns nächſtens fchlecht gehen werde. Der 
Apparat von Neben der Herren Champagny, Elarke, Semonville u. a., 
die Aushebung von 130,000 Konfkribirten und andere Anzeigen mehr 
laffen mich erwarten, daß die Plane zur Unterjochung des Nordens 
ihrer Zeitigung nahe find. 


16 Un Eichhorn. 1811 


„Was werben wir tbun? Was follen wir thun? Was EBunen 
wir tun? Ich weiß es nicht. Wir werben nichts thun, ſondern 
une berathfchlagen über das, was zu thun ift. Was wir follen, 
werben wir nicht wagen, unb was wir können, werben wir richt 
glauben. So find wir alfo reif zur Vernichtung, nicht etwa durch 
Waffengewalt, fondern durch Dekrete. Unfer Recht wird uns ge 
fchehen, ald uns gebührt. 

„Sp jammere ich über öffentliches und bänsliches Unglück und 
finde nirgends Troft und keine Hoffnung ale anf Wunder, die fich 
heut zu Tage nicht mehr ereignen. 

„Unfer Freund Gibfone wirb Ihnen von den Ereigniffen in 
Spanien erzählt haben, aber auch bie fonderbare Art, mit welcher 
er in London behanvelt worben if. Borigen Winter freunpfchaft- 
liche Eröffnungen und num verfchloffene Kälte! Sie fehen hieraus, 
bat man auch bort ums nichts anders als bereitwillige Unterwerfung 
zutrant. 

„Bon meinem erfolglofen Treiben unb meiner Lage wird Ihnen 
Reder erzählen; laſſen Sie mich etwas von Ihren Anfichten Der 
Zukunft durch Meberbringer dieſes (Herrn von Schulfe, einen Vetter 
meiner Frau) fehriftlich wiffen, wenn er zurüdgeht. Bertrauen 
Sie ſich nicht den Poſten. 

„Leben Sie wohl und überzeugen Sie ſich von meiner innigen 
Ergebenheit. Ihr treuergebener Freund 


N. v. Öneifenau.“ 
Breslau, ben 6. Jannar 1811. 


An Graf Ehazot: „Mein verehrter Freund, Seit ih Ihnen 
durch den wadern Romberg fchrieb, haben Sie Tein Zeichen des 
Lebens von fich gegeben. Ich Hoffe, daß bie aus Mangel einer 
fihern Gelegenheit gefchehen ift, und daß Sie ben Ausbrud meiner 
Gefinnungen nicht verfannt haben werben. Es giebt wenige Men— 
ſchen, vor denen ich mich rechtfertigen möchte, aber Ihre Meinung 
bon mir ift mir hochwichtig und ich bin baher, ich läugne e8 nicht, 
über Ihr langes Stilffehweigen unruhig. 
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„Die Krife, die wir lange voraudgefehen haben, naht jih. Es 


ı Immmt ein Zeitpimft, wo wir einen definitiven Entſchluß nehmen 
 wäflen, Welchen werden wir nehmen Fönnen? Hier liegt der Kuoten. 


„Ich bin es Ihnen ſchuldig, Sie mit meinen Entſchlüſſen be- 


haut zu machen, ich Tanıı aber bie meinigen nicht nehmen, bevor 
ih nicht Ihre Anfichten kenne. Laſſen Sie mir daher alles wiffen, 
was Sie hoffen und was Sie befürchten. 


„von jenfeit des Meeres haben wir Nichts zu hoffen, das wird 
Ihnen aus der fruchtloſen Reife unjeres Freundes G. einleichten. 
a, wenn erfolgreiche Schüffe würben ertönt haben, da würden 


ſie uns wohl ein Allmofen an Gewehren und Munition fenden, aber 
ſenſt auf feine Weife nichts. Was ift alfo zu machen? 


„anf Rußland rechnen wir nimmermehr. Wenn die Defrete zu 


miſerer Vernichtung erfcheinen werben, die unfere Yänder in De 


yertemente theilen, wird biefe Defrete die St. Petersburger Zeitung 
ruhig wiederholen. Auch ermangelt Diefes Reich der Kräfte, um 
ms zu beifen, wenn auch Regent und Minifter nicht jo feigberzig 
wiren, als jie find. Vielmehr könnte pas Feine, gebemüthigte, ver- 
aßtete Preußen diefem Koloß mit thönernen Füßen zur Schutiwehre - 


Venen, wenn ein großer Entfchluß unfere Kräfte leitete. Alſo von 


Rrden ber feine Hilfe. 
„Don Oeſtreich? O ja, wenn dort und bier ein Wille bie 


Donner ſchleuderte. Aber ich fürchte fat, daß man in Wien bie 


Begebenheiten abwarten will. Man wird ang Rache, Abneiguug 
md Beforgnis Rußland nicht vom Verderben vetten uud feine Macht 
fo lange zufammenbalten wollen, bis Napoleon die feinige fern und 


veit verfpfittert und durch Erpreffungen die Empörungen reift. ber 


bis dahin möchte noch eine Reihe von Fahren verjtreichen. 

„Was alſo werden Sie anfangen, wenn unfere proviforifche 
dernichtung über uns fommt? Sie haben Güter-Befig, von dem 
won fi in jegiger Zeit nicht losmachen kaun, und find Dadurch ge- 
keffelt. Aber, fo wie ich mir die Sachen vorſtelle, ausharren können 
Se nicht; damit würde zu viel Gefahr für Sie verknüpft ſeyn. 
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Wohin alfo unterdeſſen, bis Rußland vernichtet ift, und dieſer all- 
gemeine Umfturz allgemeine Verwirrung herbeiführt? Nechnen Sie 
nicht darauf, mein lieber Graf, bei ber ruffifchen Armee einen 
Ihnen gebührenden anftändigen Wirkungskreis zu erhalten; auch 
dürfte der Kampf dort nur von furzer Dauer ſeyn. Ueberall er: 
bliffe ich Unmöglichkeiten. Haben Sie eine freudigere Anſicht der 
Dinge, fo theilen Sie mir felbige mit. Ich bin mit meinen Hoff- 
nungen, fir den nächftlünftigen Augenblid wenigftene, zu Ende; 
alfo ift mir jeder Schimmer bavon, den Sie mir mittheilen mögen, 
willfommen. 

„Hat Ihnen ©. von ber falten Aufnahme erzählt, die er in 
2. gefunden bat? Bei dem Wechſel der Machthaber ift fo wenig 
Verlaß auf dieſe Leute. 

„D. Müller ift bier und Hat nebft Koſchitzky die Aufmerkſamkeit 
ver Polizei bereits erregt. Letzterer fpricht ffentlich von feinen ver- 
rückten Planen, ſich bes Königs zu bemächtigen ꝛc. Es ift des 
Müller wegen bei Gruner angefragt worden, aber noch feine Ant- 
wort von ihm eingegangen. Scheint Ihnen Müller es zu verdienen, 
fo können Sie ihm vielleicht durch Ihr Fürwort helfen. Ich feke, 
da er in engen Verbindungen mit dem berüchtigten Colln ift, Miß- 
trauen in ihn. 

„Sch befinde mich in einer peinlichen Lage. Meine Angelegen- 
heiten verwirren fich täglich mehr. Sie willen, daß mir durch eine 
Domaine geholfen werden follte. Ich konnte dadurch folche VBeran- 
ftaltungen treffen, daß meine zahlreiche Familie vor brüffenden 
Mangel geſchüzt war und ich Freiheit zum Handeln behielt. Ber: 
wichenen März ift bereits bie Cabinetsordre deshalb ausgefertiget 
worden, und bis jezt hat felbige och feinen Erfolg gehabt, auch 
fehe ich noch gar nicht ab, wenn folde in Ausführung gebracht 
werben könne. So bin ich demnach auf die Unterftügungen meiner 
Freunde angewiefen, ohne welche ich bis jezt nicht gewußt Hätte, 
meine Familie zu ernähren. Laſſen Ste, mein Lieber, dieſe meine 
öfonomifche Lage Niemanden wiffen. ch will nicht, daß Graf 
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Tauentzien, Herr von Hünerbein, und Genoſſen über mich frob- 
(oden follen. 

„Here von Schulfe, ein Vetter meiner Fran, der Ihnen biefen 
Brief überreichen wird, möchte fich, fofern er bald zuriidfehrt, dazu 
eignen, um mir eine fchriftliche Antwort von Ihnen zurückzubringen. 

„Leben Ste wohl, mein verehrter Graf, und laffen Sie mich 
bald die Züge Ihrer Hand erbliffen. Empfehlen Sie mich dem 
Gr. U. Ihre Einficht wird beurtheilen, wieviel Sie ihm von dem 
Inhalte dieſes Briefes mittheilen wollen, nämlich in fofern er mich 
befonders angeht. Mit unverbrüchlicher Anhänglichkeit Ihr treu- 
ergebener N. v. Gneifenau. 

Breslau, ven 7. Januar 1811.“ 


Auf einige Zeit nach Mittel-Kauffungen zurückgekehrt, fchrieb 
er dem Lieutenant Bärſch, der nach Schill’8 Tode einen Theil des 
Corps gerettet hatte und fih nun in Colberg aufhalten mußte *: 


„Mein lieber Baerſch. 

„Beſchmuzt und zerriffen erhielt ich wor wenigen Wochen Ihren 
Brief vom 14. Juli abgewichenen Jahres, der mir von Landshut 
and über Hirfchberg zugefendet wurde. Hoffentlich haben. Ste meinen 
Ahnen von Berlin aus überfenveten in befjerem Zuftande erhalten. 
Für den Ausdruck Ihrer Geſinnungen bin ich Ihnen hochverbunten. 
Nach fo bittern Erfahrungen ift e8 wohltbuend, wenn bie und da 
ein treu gebliebener Freund theilnehmend fich unferer erinnert. 
Entfernt vom Hofe habe ich, was mir früher ſchon theoretifch be- 
kannt war, praftifch kennen gelernt — bie Unzuverläßigfeit ber 
Menfchen, und wohl mir, daß ich die meilten Freundfchaftsver- 
fiiherungen derſelben nur meinem Standpunkt, nicht meiner Perſon 
geltend anfab, folglich nicht unnorbereitet auf die Erfcheinungen traf, 
bie mir jezt begegnen. 

„Wohl Ihnen, daß Sie aus einer guten Erziehung die Kennt⸗ 


*) Auch abgedrudt in: Erinnerungen aus meinem vielbewegten Leben ©. 21. 
2* 
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niffe und bie Neigung in's praktiſche Leben mit hinüber genommen 
baben, um die römifchen Klaffifer lefen zu können, diefe unverfteg- 
bare Quelle von Lebensweisheit. Diefe Befhäftigung wird Ihnen 
in Ihrer jezzigen Prüfungsperiope manchen Troſt gewähren. Möge 
die Regierung folche abzukürzen fich veranlaßt finden. 
„Erhalten Sie die Fortdauer Ihrer freundfchaftlichen Gefin- 
nungen Ihrem getrenen Diener und Freund N. v. Gneiſenau. 
Mittel⸗Kauffung b. Schönau, den 19. Januar 1811.” 


Durch Alerander Gibfone, der ihn in Schlefien befuchte, Über: 
fandte er der Brinzeffin Luife und der Prinzeffin Elife Radziwill 
einige chinefifche Putzſachen als Erinnerung an feinen Aufenthalt in 
England. Die Prinzeffin empfing fie mit Vergnügen und dankte 
am 12. Januar aus Berlin: 

„Tauſend herzlichen Danf lieber Herr v. Gneifenau für Ihre 
gittigen Andenken und alle fchönen Sachen, die Herr Gibſone une 
von Ihnen überbracht hat; ich bin wirklich bejchämt, daß Sie fick 
aller dieſer Dinge beraubt haben, um meinen Chineſiſchen 
Schwächen zu fehmeicheln. Doch wer fie fieht, darf nicht mehr 
meinen Geſchmack tadeln, fordern bewundernd dem glüdlichen Chino 
huldigen —, fo. reich durch Natur, Kunſt und Entfernung Clifa 
die ich in meinen guten Grundſätzen erziebe, ift von ihren wirflick 
unbegreiflich fchönen Röckchen ganz entzückt, und erwartet ungebulig 
Frühling und Sommer, um ganz ihren Befig zu genießen, fi« 
empfiehlt ſich Ihnen beftens, fo auch die Übrigen Kinder. Bogislam 
wird jett ganz fo liebenswürdig, als Elife war, wie Sie unfer: 
Bekanntſchaft machten, denn jetzt ift fie fo vernünftig, daß aftı 
kleinen Unarten, Sprachfehler und Eigenbeiten abgelegt find. De: 
Numismatiter* ftubirt, hört Hiftorifche Collegia bei Niebuhr, if 
feiner Commende nud feiner Gelübde entledigt, und vernachläffig 
nebenher nicht die feltenen Naturgaben, die ihn zum Gourmand un? 


*) Prinz Wilhelm. 
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Dezuflaterr weihen. Der Boet* iſt auch noch immer ber Alte, 
aber recht fleißig und thätig und ein vecht Lieber Junge, auch bie 
anberen Kleinen machen mir recht viel Freude, und wenn es feine 
andere Welt als tiefe Kleine gäbe, jo wäre ich wohl fehr ungenitg- 
jan, wenn ich mich nicht vecht glücklich fände. Ich weiß, Sie find 
fo fehr unfer Freund, daß es Ihnen nicht unintereffant fein wird, 
io viel von und zu Hören: mein Mann hatte gehofft Sie zu be- 
fahen —, aber Gefchäfte mancherlei Art verzögerten feine Abreife, 
kt fie felbft jet noch nicht ganz beenbigt, und nun ift Durch 
bie neuen Einrichtungen feine Anwefenheit in Schlefien unnöthig 
geworten. Herzlich leid thut es mir, daß Ihre Angelegenheiten 
ach immer unentfchieven find, und daß ich Sie, lieber Herr 
von Gneiſenau, nicht in einer Yage weiß, die meinen Wünfchen ent- 
frräde,; gebe doch der Himmel, daß wir bald vecht befriedigende 
Nahrichten erhalten mögen. Es fiel letzthin eine Gefchichte bei der 
Tl des Könige vor, Über die wir fo herzlich gelacht haben, daß 
tan Sie dachten, die fo viel trübe, aber auch frohe Augenblicke 
mit uns verlebt haben. Der Prinz Abamilek, ein Georgifcher Fürft 
u Ruſſiſchen Dienften, der von dem Kaifer in Artilferiegefchäften 
Wer ift, fpeifte Letthin bei dem König; er verfteht wenig franzöfiich 
ud fpricht es ſehr ſchlecht; über der Tafel fragt ber König ihn 
mh verichiedenen Eigenheiten feines Vaterlandes, und am Ende 
auch nach den vwerfchiebenen Fifcharten, und fagt: a-t-on des estur- 
geons dans votre pays? Der Prinz ſteht fehr ehrerbietig auf und 
autwortet: oui Sire, j’ai eu l’honneur de l’ötre moi-möme pen- 
dant 13 ans. — Was er verftanden hat,** weiß der Himmel, 
wir vermuthen aber port6 etendard over fo etwas. ihre Frau 
Gemahlin und Ihre lieben Kinder bitte ich unbekannter Weife 
ber herzlichen Theilnahme zu verfichern, vie ich an ihrem gemein- 





* Brinz Ferdinand. 
) Wahrſcheinlich Etudiants, d.h. Schüler. In Wien heißt ein Knabe, 
ver in bie Schule gebt, ein Student. Der Fürft konnte recht wohl 18 Jahre 


Unterricht genoffen haben. 
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fohaftlichen Glück nehme, und Sie, mein lieber Herr von Gneifenau, 
empfangen Sie nochmals meinen beften Dank und bie Berficherung 
meiner Freundſchaft, Hochachtung und Ergebenbeit. 
Luife von Preußen Rabziwill. 

„Mein Dann hatte Ihnen wollen in meinem Briefe fehreiben, 
er findet aber, daß ich ihm nicht Platz genug dazu gelafien habe, 
nnd wirb mit nächjter Poft Ihren freundfchaftlichen Brief beant- 
worten.“ 


Zweiter Abſchnitt 


Die politifche Rage Europa’s in der zweiten Hälfte bes 
Jahres 1810. 


— nn nn 


Bäprend Gneifenau im Kampfe mit der Noth der Zeiten, welche 
Ken prenßiſchen Hanshalt und befonder® auch Die Landbeſitzer mit 
werträglichen Laften niederdrückte, fich in fruchtlofen Verfuchen zur 
füle abarbeitete, eilte Napoleon unanfhaltfamen Schrittes feinem 
oben Ziele der Weltherrichaft entgegen. 

Eine gerechte Beurtheilung des allgewaltigen Kaiſers und feiner 
Ifihten darf fich nicht an feine Worte und Schriften, fie barf 
wo wefentlih nur an feine Thaten halten. Denn Wort und Schrift 
heuten ihm gleich anderen Mitteln zur Förderung feiner Abfichten, 
ad nachdem er vom Throne geftirzt zuerft auf Elba und dann in 
ker Berbannung auf St. Helena fortwährend auf Mittel zu feiner 
Serftellung fann, und auch nach feinem Tode durch feine Verwandten 
md Anhänger eine Wiederaufrichtung feiner Weltberrfchaft mit ven 
vielfach geübten Mitteln betrieben warb, hat die fuftematifche Ent- 
Kellung feines Charakters, feiner Plane, Abfichten, Thaten und Lei- 
den nur allein den einen Punct im Auge gehabt, ihn dem Glanben 
ber Böller als einen eblen Beglüder der Menfchheit aufzudrängen, 
ud feine Regierungszeit, bie Zeit des fchmählichiten Drudes und 
der Entwürbigung ber Völker und Fürften zum Zwecke feiner Selbit- 
md Herrſchſucht, als eine Zeit des Ruhmes und der Glückſeligkeit 
Kiner Nnechte und Schergen barzuftellen: mit einem äußeren Erfolge, 
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welcher für die Echlaubeit, die Ausbauer und bie Mittel der Er: 
finder, Leiter und Verbreiter, und für die nnermeßliche Blindheit und 
Feichtgläubigfeit der Maffen zeugt, denen auch das Unglaublichſte 
geboten werben barf, wenn es ihren angenblidlichen Leidenschaften 
und Vorurtheilen fchmeichelt. 

Schon in den früheren Jahren feiner beifpiello® glänzenden 
Lanfbahn, als nur noch Einzelne, wie Gneifenau, das Gebeimnif 
bes glüclichen Feldherrn ahnten, hatte Napoleon Bonaparte die Welt: 
berrfchaft als Ziel feined Lebens im Age. Am Tage nachdem er 
unter dem Beiſtande des Papftes, den er durch das Verfprechen ber 
Rüdgabe ver Vegationen über die Alpen gelockt, fich die Kaiferkrone 
aufgefekt hatte, empfing er bie Glückwünſche feines Flottenminifters 
Decres mit einer Geringfchägung, die biefen in Erftaumen fekte. 
„Ich bin zu fpät gefommen, meinte ber Kaifer, die Menſchen find 
zu aufgeklärt, e8 giebt nichts Großes mehr zu thun!“ Decres meinte, 
e8 ſey doch immer ein ganz anfehnlicher Schritt vom Artilferielien- 
tenant zum Saifer des erften Neiches der Well. Der Z6jährige 
Napoleon erwieberte: „Ya ich geftehe e8, ich Habe einen ſchoͤnen Weg 
zurüdgelegt; aber welcher Unterfchieb zwifchen mir und Alexander 
bem Großen, der nach der Eroberung von Afien fich ven Völlern 
als Inpiter's Sohn verfündigte, nnd mit Ausnahme der Olympias, 
des Ariftoteles und einiger Athenienfifcher Pedanten im ganzen 
Oriente Glauben fand! Würde ich mich heute ald Sohn des ewigen 
Vaters ansrıfen und ankündigen Iaffen, daß ich als foldher ihm 
meinen Dank barbringen wolle, fo würde mich jedes Fifchweib auf 
ber Straße ausziſchen. Die Völfer find jeßt zu aufgeklärt, es giebt 
nicht8 Großes mehr zu thun!" Es drückte ihn der Gebante, daß 
Alexander in demſelben Lebensalter worin er fich jegt befand, be: 
reits die Herrfchaft der Welt beſaß und als Halbgott das Ziel ſei⸗ 
nes Lebens errungen hatte; und er konnte nicht vorherfehen, baf er 
jelbft iu wenig Jahren als politifcher Halbgott von einem Parterre 
von Königen und Fürften angebetet, über ihnen in jelbftwerorpneten 
Weihrauchwolten fchwelgen würde. 
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Mit Grunde konnte der thatkräftige neue Kaifer, der eine gemwal- 
tige Fälle von Geift und Kraft, von Geſchick und Schlaubeit, von 
Amerficht in fein Glück und Menfchenverachtung vereinigte, fich zu 
noch ganz anderen Dingen berufen fühlen; und ftand bie Herrichaft 
ver Belt als Ziel der nächften zwölf Fahre vor feinem Geifte, fo 
trat er bamit fo wenig über die Schranken der Möglichkeit hinaus, 
daß er fich vielmehr dieſem Ziele in der erften Hälfte jenes Zeit- 
ramne, in den fech® Jahren von 1804 bis 1810 mit großen Schritten 
gmäbert hat. Im erften Jahre 1805 ward zwar feine Seemacht 
gebrochen, aber nach dem Vorbilde bes Kaiſerreichs die Cisalpiniſche 
Republik in das Königreich Italien verwandelt, Genua und Piemont 
hanzöfijch, Defterreich zu Boren geworfen, das Römiſche Reich deut- 
Ider Ration thatfächlich anfgelöft und größtentheild in eine Gruppe 
namöfticher Vaſallenſtaaten verwandelt, Rußland geremüthigt, veffen 
db mit England, Defterreih nnd Schweden gefprengt. 1806 
waren Neapel und Holland zu Napoleon’s Lehnſtaaten unter deſſen 

 Pridern gemacht, Preußen zerbrochen und Norddentſchland unter: 
kerien; 1807 Rußland nievergeworfen, zu Tilfit trat Alexander in 
ka Plan zur Theilung Europa’8 und des Orients; dem „großen 
We” wurden die nenen Bafallenftaaten in Caſſel und Warfchau 
hitzugefügt, Danzig befegt, Liſſabon genommen. 1808 erfolgte ber 
derſchlag an Rußland zur Theilung der Türkei und einem gemein- 
Meftlihen Feldzuge nach Indien, die Ausdehnung des unmittelbaren 
Nanzöfiichen Gebiets über den Rhein, die Einverleibung von Kehl, 
Caffel, Wefel, Vlieſſingen, die Befignahme von Parma, Piacenza, 
Zokcana und Rom, bie Umgarnung der Spanifchen Bourbons, o- 
erh Bonaparte’s Ernennung zum König von Spanien und Judien, 
Airars zum König von Neapel, die Ernenerung ber Tilfiter Be- 
Me zu Erfurt; 1809 die Abführung des Papftes, der Wiener 
fiede, die Erwerbung Illyriens, Salzburgs, Galliziens. Die erften 
| Donate des Jahres 1810 waren bereits burch die Verbindung mit 
| Mr Erzherzogin Marie Louiſe, die Einverleibung des Kirchenſtaats, Die 
Stiftung des Großherzogthums Frankfurt für Eugen Beauharnais, 
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bie Einverleibung des Hollänpifchen Brabant und Seeland in Frank⸗ 
reich, Südtyrols in das Königreich Italien bezeichnet. So war es 
im fechiten Jahre feines Kaiſerreichs Napoleon gelungen im fteten 
Kampfe mit England ſich und feinen Planen alle Staaten des Teft- 
laudes dienftbar zu machen, einen nach bem andern zu befiegen, 
ihwächen und vernichten ober fich zu verbinden, und alle in einem 
Kriege auf Leben und Tod gegen Englands politifche und Handels⸗ 
größe zu vereinigen. Er ſelbſt übte die unumſchränkte Herrfchaft 
in ben unmittelbar unterworfenen Ländern Franfreih und Italien; 
mittelbar aber ohne Widerrede gehorchten feinem Befehle feine Brä- 
ber bie Könige von Spanien und Weftphalen, fein Marichall König 
Joachim in Neapel, bie Vafallenfürften des Rheinbundes einfchließ- 
lich Warſchaus; die Schweiz lieferte jährlich bie vorgefchriebene Zahl 
Rekruten für feine Schlachtfelder; Dänemarf und Schweden, Ruf- 
land, Defterreih und Preußen machten dem Englifchen Handel den 
Krieg und mußten jede Verbindung mit dem Inſelreiche auf's Aeußerſte 
meiben. 

Alle diefe Staaten won ber Kraft des großen Feldherrn, dem 
fie einer nach vem anbern erlagen, bezwungen, wurben ohne Unter⸗ 
ſchied als den ihrer verſchiedenen Widerſtandsfähigkeit, mit allen Mit- 
teln ber Gewalt dem Einen Willen bienftbar gehalten, vor dem alle 
Anfprüche des Rechts, der Selbftänpigkeit und menfchlich-geveihlichen 
Lebens verſchwanden. Für feine Plane Geld und Blut zu fchaffen, 
war bie einzige Aufgabe aller abhängigen Regierungen, und fir 
diefe Zwede und für Befriedigung perfönlicher Gelüfte den Regie— 
rungen volle Gewalt geſchenkt ihre Unterthanen "als rechtlofe Knechte 
zu brüden, zu erfchöpfen und auf ven franzöfifchen Schlachtfeldern 
zu opfern: ein Zwed der nach franzöfifchem Mufter durch das aus- 
gebilbetfte Soldaten- und Bolizeifpften verfolgt, Verarmung, Ent- 
fittlihung und Entvölkerung im Gefolge hatte. 

Die Formen in welchen der Kaifer bisher eine Stufe der Ge- 
walt nach ber andern eritiegen hatte, waren ven Berhältniffen an- 
gemefjen und darauf berechnet ihm bie Herrfchaft über feine Nach- 
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barn unb bie Früchte der Herrfchaft zu fichern. Als Eonful wie 
als Kaifer Hatte er Franfreih, ven Kern feiner Macht, mit einer 
Zahl Heiner, dem Namen nach verbündeter aber vollftändig unter- 
wärfiger Staaten umgürtet, die auf fein Gebot Anfangs als Re- 
publifen, Dann mit Ausnahme der Schweiz als Monarchien, allen 
Schickſalen, Geſetzen und Einrichtungen Frankreichs folgen mußten, 
unb dann eine nach ber andern feinen nächſten Verwandten, Waffen⸗ 
gefährten und Verbündeten mit der ausgeſprochenen Verpflichtung 
übergeben wurben, in ihrer Verwaltung zunächit immer des Kaiſers 
Befehl und in zweiter Linie erft ihr eigenes Land im Auge zu haben; 
worauf er Dann fie nach außen vergrößerte, ihnen aber bie für feine 
eigene Verwaltung gelegenen Landſtriche nahm, und Frankreich fehritt- 
weite bis an den Rhein, bis über den Rhein und bie Alpen, und 
nebft dem Wheinbunde und den Königreichen Italien und Illyrien 
bis Danzig, Bialyftof, Cattaro, Terracina einverleibte, auf feine 
Weiſe eintheilte, verwaltete und benutte. Nachdem er fo feine ſüd⸗ 
lichen, äftlichen und nörblichen Nachbarn unterworfen, hatte er auch 
jeine bisherigen Verbündeten die Spanifchen Bourbons umgarnt, 
' fangen, feinen Bruder Joſeph zu ihrem Nachfolger gefegt, und 
| war nun im Siege gegen bie Spanier und Portugiefen und bas 
ihren zu Hülfe geeilte Englifche Heer begriffen. Nach allen bis- 
: berigen Erfahrungen zweifelte er nicht, auch biefen unerwarteten 
Bibderſtand durch einige große Schläge zu befiegen und fobann zu 
; weiteren Unternehmungen auf feinem Wege zur Weltherrfchaft fort- 
zuichreiten. 
| Diefe feine Voransfegung ward von faft allen Cabinetten ge- 
| teilt, welche in den Geift des Spanifchen Volks und die Ausdauer 
' der Englifchen Regierung fein Vertrauen fetten. Auch ver Stants- 
tanzler Harbenberg war darauf gefaft, und mußte für ven Fall 
| jene Maßregeln nehmen, wenn nach Spaniens Unterwerfung ber . 
Kaifer feinen Schritt nach Dften richten, und für Preußen die 

| Stunde der Entſcheidung fohlagen würde. 
Rah Anflöfung aller fittlichen Bande, welche in Europa früher 
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dem einzeinftehenden Schwachen gegen die Willfür der Uebermäch— 
tigen Schuß gewährt hatten, und die nun burch Die Alleinherrichaft 
eines unbefchränften Eroberers erfegt waren, verfuchte man alfo 
biefen durch geſchmeidige und verföhnliche Behandlung zu gewinnen, 
Verbindungen mit den zur Stüße geeigneten Mächten anzufnüpfen, 
ih im Innern für den fchlimmften Fall vorzubereiten, und daneben 
bie Entwicklung der allgemeinen Lage der Dinge ſcharf zu beob- 
achten, 

Diefe deutete allerdings auf nahe bevorftehende große Berän- 
derungen, deren Charafter nach ten bisherigen Vorgängen nichts 
anderes ſeyn konnte als die fernere Erweiterung der unmittelbaren 
Napoleonifchen Herrfchaft durch Pänter der getreuen Bundesgenoffen, 
und deren Vorfchiebung über ihre bisherigen Gränzen auf frembe 
Gebiete unter Begünftigung der Napoleonifchen Tamilienglieber und 
mit dem Zwede ver Erweiterung und Verberrlihung des Kaiſers 
in ber Alleinherrfchaft der fogenannten „großen Nation,” ihrer 
Sprache, Sitten, Verwaltung und Gewohnheiten, welche bie Eigen- 
thiimlichkeiten aller übrigen Völker umfaffen und erftiden follten. 

Mit dieſen Ausfichten ftimmten die vertranlichen Berichte über: 
ein, welche über die Stimmungen nnd Aeußerungen Napoleons und 
feiner Umgebungen einliefen. Schon zu Anfang Yuni hörte man 
von Ausbrüchen feines heftigen Unwillend gegen Schweben und 
Holland wegen fohlechter Verhinderung des Handels mit England; 
Holland befand fich faft im Aufftande gegen das Eontinentatjyften 
und die Gefahr der Bereinigung Hollands trat näher; man fprad 
von einem Kriege mit Rußland, da e8 bei dem Continentalfyften 
nicht beftehen könne, und ein Ausbruch der Unzufriedenheit werde 
den Kaiſer Alerander fortreißen. Andererſeits Iauteten bie Wachs 
richten aus Spanien nicht® weniger als den Franzofen ‚günftig; be: 
ber war Napoleons Unzufriedenheit mit feinem Bruder Joſeph fo 
ſehr geftiegen, baß dieſer anf feinen feiner Briefe Antwort erhielt. 
Ein Verſuch Napoleons fich durch den Defterreichifchen Gefandten 
Lehzeltern mit dem Papfte in Savona auszuföhnen, mißlang, und 
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man glaubte daher der Kaifer.werbe in einiger Zeit zu einer neuen 


Fapftwahl fehreiten. Der durch Vergiftung erfolgte vafche Tod des 
Prinzen von Auguftenburg, welcher von einer Seite ben Armfeld, 
Pogardie, Ruth und der Ruſſiſchen Partei Schuld gegeben warb, 
eräifnete ber diplomatiſchen Thätigkeit ein neues Feld, und führte 
Eure Juni zu einer Annäherung Napoleons an Rußland; man ver- 
muthete, er fuche in Folge fchlechter Nachrichten aus Spanien den 
Krieg mit Rußland binauszufchieben, und dieſes durch Aufmunterung 
ze Einverleibung der Moldau und Wallachei im Kriege mit ven 
Zürten feftzuhalten, während Defterreich eine Ausföhnung wünfchte. 
Ende Inlius kam die Mißbelligfeit mit Holland zum Ausbruch ; 
Ropoleon in ver übeljten Paune befahl feinem Bruder ihm zu ge- 
deren und Genugtbuung zu geben, dem General Oudinot aber mit 
ven König nichts zu verhandeln; am 4. Juli verließ Ludwig das 
Sad: Onbinot rädte in Amſterdam ein, und die Schein-Selb- 
Kadigkeit Hollands erreichte durch deſſen förmliche Einverleibung in 
grantteich am 9. Juli ihr Ende. Auch die Mißhelligkeiten zwiſchen 
Jeſehh und dem Kaiſer wirrden täglich fchlimmer. Der Kaiſer 
nachte feinem Bruder Lieberlichkeit und Verſchwendung zum VBor- 
nf; die Franzöſiſchen Marfchälle in Spanien verachteten den un: 
Aigen Befehlshaber und Verwalter; die täglich won Franzöſiſchen 
Rırihäffen, Offizieren, Soldaten, Intendanten und lofem Gefinvel 
Mraflos miphandelten und ausgefogenen Spanier haften den auf- 
gerungenen Fremdling; feine mit großen Koften errichteten Spa- 
küchen Truppen gingen bei erfter Gelegenheit zu ihren Landsleuten 
über. Bei dem wechfelnden Kriegsglück, der Abneigung der Spanier, 
ver Gewaltthaͤtigkeit der Franzoſen, der Erfchöpfung des Landes war 
ine nach Napoleons Sinne anf Ausbentung des Landes für jeine 
Zeede gerichtete Verwaltung nicht durchzuſetzen, und der Kaiſer 
Atte daher fehon im Anfang des Jahres die Gränzprovinzen Cata- 


 Imien, Aragon, Navarra und Biscaja unter eigene Militär: und 
 Ünilvermaltung genommen, und fieß auch die Einkünfte der nörb- 


| 
} 


lihen Yandfchaften längs des Duero und der Seefüfte bis nach Ga— 
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lizien für das Franzöfifehe Heer im Befchlag nehmen und durch 
feine Generalgouverneure verwalten, mit der Abficht, auch dieſe wich- 
tigen Provinzen demnächſt Frankreich einzuverleiben. Zur Abwen⸗ 
dung dieſes Unglüds fandte Joſeph feinen Minifter Don Miguel 
Azanza, Herzog von Santa Ye, welcher der Spanifchen Partei bes 
Miniftertums angehörte und Napoleon von Baponne her als Prä- 
ſident der Spantfchen Junta betraut war, in deren Werfe, ver 
Spanifchen Eonftitution, als Grundgefeß die Selbitändigfeit und 
Unverleglichleit des Spanischen Reiche und beffen ewige Trennung 
von Frankreich feftgefett war. Als dieſer Staatsmann in Baris 
nichts ausrichtete und fi) von Napoleons drohenden Befchlüffen 
überzeugte, der Kaifer auch noch die einzige feinem Bruder übrig- 
gebliebene veiche Provinz Andalufien in ein Generalgouvernement 
zu verwandeln beabfichtigte, und feinem Bruder den Oberbefehl der 
Franzöfifchen Heere mit einziger Ausnahme der Armee des Centrums 
entzog, fo ſandte Joſeph in Werzweiflung feinen Finanzminifter 
Hervas, Marquis von Almenara, der als reicher Banquier und 
Duroc's Schwiegervater Einfluß in Paris beſaß, ftelite Napoleon 
bie ganze Troftlofigfeit feiner Lage vor, und erklärte im Falle ber 
Enthörung dem Spaniſchen Throne zu entfagen; als Antwort er- 
hielt er die Nachricht, daß an manchen Orten die Rechtspflege im 
Namen des Kaiferd verwaltet werde, und bie Civilgerichte in Va⸗ 
lencia und Valladolid dem Kaifer den Eid der Treue und des Ge- 
horſams fchwören müßten, gerade als fei Spanien bereits dem Kaiſer⸗ 
reiche einverleibt, ein König von Spanien nicht mehr vorhanden. 
Während diefer Unterbandlungen verbreitete ſich das Gerücht, daß 
auch bie Schweiz nächſtens das Schickſal Hollands erleiden folle, 
fand in den beftunterrichteten Kreifen in Paris Glauben, und erregte 
lebhafte Bejorgniß in der Schweiz. Zugleich fuhr Napoleon in fei- 
nen Gemwaltmaßregeln gegen ben Seehandel fort. Er Tieß buch 
feinen Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten Preußen den Befehl 
zufommen, zu Stettin und Memel den Amerikaniſchen Schiffen pas 
Einlanfen zu verbieten, was nicht abgefchlagen werden konnte, und 
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elite eine Forderung von faft einer Million Franken auf wegen 
angeblich im Fahre 1809 durch den fchlechten Zuſtand der Canäle 
etſchwerten Transportes und Verderbs von Lebensmitteln aus ben 
Feftungen Stettin, Cüftrin und Glogau. Auch wurden durch Fran- 
zͤſiſches Decret vom 8. Auguft in Stettin die Colonialmaaren weg- 
genommen, welche Eigentum Breußifcher Unterthanen, mit Vor⸗ 
riſſen der Franzoſen zur Zeit als es geftattet war, ehrlich gefauft 
werben, obgleich die Einfuhr verbotener Waaren durchaus verhindert, 
m jedem einzelnen Falle mit Wiffen und Einverftänpniß der Fran- 
Hilden Behörden genribeilt, und nach ven Verträgen ven Franzofen 
unr bie militeirifche Beſatzung und bie Polizei der Feſtungen ge- 
fattet war. Daß die Feſtung Slogan zur vertragsmäßigen Zeit 
uiht werde geräumt werben, ließ fich mit Beſtimmtheit voransfehen. 
heine Borftellungen gegen folche Gewaltthätigkeiten follten Eingang 
Tan, denn zu gleicher Zeit wurden 150 Amerifanifche Schiffe, bie 
| mpien Glauben auf die Zuficherungen Franzöfifcher Eonfuln in 
meta in Sranzöfifche Häfen einliefen, bei ihrer Ankunft mit Be- 
| Wlag belegt. Ein weiterer Schritt auf diefer Bahn waren die An- 
Alten zur Beſetzung der Deutfchen Oftfeeküften, wogegen ber Ruſ— 
ik, Defterreichifche und Preußiſche Gefandte fich erflären follten, 
m womit auch bie Schwebifche Frage zufammenhing. Der Fran- 
Fiihe Gefchäftsträger in Stopenhagen war auf den Plan des N- 
uige von Dänemark zu PVereinigung der drei Stkandinavifchen 
Rronen lebhaft eingegangen, und warb deshalb ungnädig zurildge- 
fen, dagegen machte die Bewerbung Bernadotte's Fortfchritte und 
Klangte am 21. Auguft zum Ziele. 
US Kaiſer Mlerander in biefer Zeit Preußen um feine Ver- 
tlg zum Abſchluß eines Friedens mit ber Türkei aufforberte, 
fand der König fie zwar zu, jedoch unter der ausdrücklichen Be- 
bdiagung, fie nur im Einverftänpniß mit dem Franzöſiſchen Gefanbten 
“ Eonftantinopel eintreten zu laſſen, womit fi) Rußland einver- 
‚ Mnden erflärte. Diefe Vorficht hatte die Folge, daß zwar ber 
Grieden nicht gefördert ward, da Diefes Napoleons Abfichten zuwider 
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lief, aber der Kaifer eine beffere Meinung von der Neblichfeit des 
Preußiſchen Hofes faßte. Uebrigens hatte es gar feinen Einfluf 
auf die Abrechnung mit Preußen. Nachdem bie Hälfte der Kriege: 
contribution mit 60 Millionen bezahlt war, forderte ber Kaifer 
außer ber zweiten Hälfte noch neunzehn Millionen als Verzugszinfeu 
für jene. 

Indeſſen fchrie Alles, Freund und Feind, gleichmäßig gegen 
bie Handelsmaßregeln des Kaiſers; man ſah es ein, daß ſie keinen 
andern Zweck hatten, als ihm jelbft ausſchließlich alle Vortheile det 
Handels zuzuwenden. Confiscationen und fonftige rückwirkende Maf- 
regeln wurden gegen die Franzöflichen Kaufleute fo gut wie gegen bie 
ausländiſchen angewandt und ervegten bie höchfte Unzufriedenheit. 

Im Laufe ded September kam ver Kaifer Hinfichtlich feiner 
wichtigften Maßregeln zum feften Entfchluffe. 

Des fortwährenden zerftörenden und aufreibenden Krieges an 
ber Halbinfel müde, hatte er dem Marſchall Maſſena den gemeifen: 
ften Befehl zur Eroberung Portugal® und Vertreibung der Englän 
der aus der Halbinfel gegeben, und zweifelte nicht dieſen Befehl 
nächftens volljtändig ausgeführt zu fehen. Mit ber Eroberung von 
Liffabon und der Einfhiffung des Englifchen Heeres hielt er den 
Krieg in der Halbinfel für erlofchen, und dachte von nun an feiner 
Angriff nach DOften, gegen Rußland zu richten. Um hiezu und zı 
den weiteren Planen bie geſammte Kraft des weftlichen, füplichen 
und mittleren Europa in feiner Hand zu vereinigen, follten auf bi 
Kunde von Maſſena's Einmarſch in Liffabon die Porenäifche Halb 
infel, Stalien und die Küften der Deutfchen Norb- und Dftfee deu 
eigentlichen Frankreich einverleibt, in Departements eingetheilt un 
fortan ganz nach Franzöfifchem Mufter regiert werden. Nachdem bei 
Kaifer den zweiten Spanifchen Geſandten Almenara einmal empfan 
gen und deſſen Ermahnungen zu milder Behandlung Spaniens mi 
taubem Ohr angehört hatte, erfuhr Yzanza durch den Italiäniſche 
Minifter Melzi: daß der Kaiſer den Marfchällen Maſſena und Soul 
Befehle zur Errichtung Spanifcher und Bortugiefifcher Truppen er: 
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theilt hatte, welche der Kaifergarbe einverleibt werben follten. Eine 
| gleihe Mafregel war ber’ Einverleibung Hollands kurz worherge- 
augen; baher blieb ihm über Napoleons Abſichten mit der Halbinfel 
lan Zweifel, um fo weniger als ihm auch ver Seeminifter Decres 
die Nothwendigkeit bedeutete, die fänmtlichen mit Frankreich verbün⸗ 
‚ keten ſeefahrenden Völker als untrennbare Theile in das große Reich 
| aufnehmen, damit alle diefe Kräfte durch eine gemeinfame Leitung 
einem wirffamen ven Englänvern furchtbaren Ganzen verbunden 
kirden. Am 1. October eröffnete ihm dann Talleyrand bie legten 
Befehle des Kaifers, und legte ihm die Karten von ber Tünftigen 
| Eintfeilung der Pyrenaiſchen Halbinfel und Italiens vor. Weber 
bieſe weltbiftorifche Unterredung verfaßte Azanza am 2ten einen Be- 
richt für das Madrider Sabinet*. Der Courier, welchem er über- 
| geben warb, fiel jedoch nebit affen übrigen Actenſtücken, gleich fo 
veer anderen Courieren, einer Spaniſchen Guerilla in die Hände, 
m warb Durch den Marques della Romana veröffentlicht. Dieſe 
| Icroftüde zeigen beſſer als irgend ein anderes Schriftftüd Napo- 
kon wahre Politik, ihre Zwede und Mittel, ihre Werkzeuge und 
im Fall des Gelingens ihre legte Folge, den Untergang aller Men- 
| Menwürbe in einem Zuſtande alfgemeiner Knechtſchaft und fittlicher 
berbarei. Einige Zeit daranf kehrte Azanza unverrichteter Sache 
mb in Verzweiflung über das Unglüd feines Landes nach Spanien 
id 
Da Italien fih ganz in der Gewalt des Kaifers befand, fo 
bedurfte es für deſſen Einverleibung keiner beſonderen Borberei- 
tungen. 
In Deutſchland warb das Hauptquartier der Franzöfifchen Trup- 
Fa nach Hannover umd von da nach Hamburg vorgefchoben, bie 
Meinbuubsfürften Hatten zu gehorchen; als ſich Sachſen weigerte 
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zwei neue Regimenter zu errichten, verlangte der Franzoſiſche Ge 
fandte Bourgoing die Borlage aller Einfommenstabellen, und bat 
Sächſiſche Minifterium unterwarf fich diefer Forderung. Die Unter: 
Handlungen mit Defterreich über ein Bündniß waren erfolglos, de 
biefe Macht bei der Zerrüttung ihrer Finanzen eine in Paris beab 
fichtigte Anleihe nicht zu Stande bringen konnte und ihr Heer auf 
80,000 Mann einfchränftee Der Gefandte Graf Metternich verlief 
Paris am 30. September mit einem Verträge, den auf feinen Antrag 
Kaifer Franz nicht beftätigte. Kurz vor feiner Abreiſe rettete ei 
durch feine Vorftellungen dem Defterreichifchen General Rouſſean dat 
Leben. Diefer ein geborener Defterreichifch- Niederländer war is 
Deiterreichifchen Dienften geblieben, und bei einem Befuche in feinen 
Geburtslande gefangen und zum Tode verurtbeilt, weil er nad 
1804 gegen Napoleon gebient babe und 1806 nicht zurückgekehrt feh 
Eine Menge angefehener Offiziere in ähnlicher Lage waren abwefen 
zum Tode verurtbeilt trotz ihres Ranges und Anſehens, und all 
Borftellungen Defterreich® vermochten dagegen nichte. Alſo glaubk 
Napoleon Niemanden mehr ſcheuen zu müfjen, ba er fo felbft feine 
Schwiegervater mißachtete. 

Zu gleicher Zeit leitete man bie mit Preußen beabfichtigten Ber 
änderungen ein. Drei Tage vor den Eröffnungen an Azanza, au 
28. September, erklärte Champagıy dem Preußifchen Gefanbten 
„Napoleon verlange gleichförmige Behandlung der Engländer an 
dem ganzen Continent; wie der Kaifer in Danzig Licenzen fü 
Kornausfuhr die Laſt zu 120 Franlen ertbeile, fo möge ber Kimi 
in feinen Häfen beögleichen thun: könne Preußen die Beringungen 
des Barifer Vertrags nicht erfüllen, fo müflen Gebietsabtretunge 
erfolgen." Diefe Sprache verrieth die ftärler gewordene Spannun 
mit Rußland, welches bereits zu Vertheidigungsmaßregeln fehrik 
längs der Düna Befeftigingen anlegte, länge ber Gränze gegeı 
Gallizien, bei Wilna und in Finnland brei Corps zuſammenzog um 
ih an der Donau auf Vertheidigung beſchränkte; und ale es ſchließ 
lich Pie Einführung des neuen Franzöfifchen Tarifs abfchlug, um 
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bie Einfuhr Franzoſiſcher Waaren bei ſich verbot, war der Krieg 
im voraus entfchieben. 

Napoleon ſelbſt erflärte ſpater, daß dieſes der entſcheidende 
Grand zum Kriege für ihn geweſen ſey. Das beſagte freilich weiter 
nichts, als daß ihm hier von Seiten Rußlands ber erfte fefte Wider⸗ 
ſtand begegnete; benn jeder fefte Widerftand war Grund zum $riege 
für einen Herrfcher, der feine Schranke für feine Wilffür anerkannte. 
Und Champagny Außerte daher ganz unbefangen, ber Kaifer werde 
cher ganz Europa befriegen, als geftatten daß feine Abſichten nicht 
befolgt würden. Auch war es ſchon fo weit mit ihm gefommen, 
daß feine Minifter ihm keine unangenehmen Dinge vortragen wollten, 
daher die meiften Beſchwerden ewig ohne Antwort blieben. Im 
Fanunar wurden die Oldenburgiſchen Caſſen verfiegelt, ba ber Her- 
pg fein Land nicht abtreten wollte. Diefe Erflärungen wurden von 
ener nenen Nefrutirung in Rußland und ber Ankündigung einer 
wesen Eonfcription in Frankreich begleitet, und Napoleon beftärkte 
de Türken und Perfer in ihrer Triegerifchen Stimmung gegen 
Kakland. 

Unter biefer fteigenden Erbitterung, welche Napoleon zum Kriege 
æ bringen entfchloffen war, ging der Krieg auf der Porenäifchen 
Salbinfel fort. Dort ftanden 280,000 Franzofen, aber über das 
me Sand vertheilt und ohne Zuſammenhang. Niemand gehorchte 
va König Joſeph, und die Generale beuteten jeder feinen Bereich 
ms und handelten nach Gutbünfen. Der Krieg warb mit unglaub« 
ber Grauſamkeit geführt. Bon allen Seiten umgeben, litten bie 
dranfen ungeheure Verlufte au Menfchen. Die Catalonter fielen 
u Frankreich ein, verbrannten zehn Dörfer, verbreiteten die ſchimpf⸗ 
Ehften Broclamationen gegen Napoleon, und ein Befehl Napoleons 
AM darin wenig; die große Noth an Lebensmitteln ftieg auf's 
Iaferfie durch die Vermüftungen des Landes und durch die Er- 
Pefinngen ber Franzöſiſchen Generale, von denen brei wegen Plün- 
krungen verhaftet werben mußten. Der Aufſtand war allgemein 
iler Navarra und Biscafa verbreitet, und dadurch alle Verbindungen 
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der Franzöfifchen Armeen mit Frankreich unterbrochen, Monatelang 
erfuhr man in Paris nichts von Maſſena's Heer, ein Offizier mit 
vertraulichen Depefchen an Machonald Tag drei Wochen in Ber- 
pignan ohne über bie Gränze gelangen zu können, die Franzöſiſchen 
Truppen hatten feit 7 Monaten feinen Sold erhalten und fingen 
an zu defertiren; man fing an zu ahnen, daß Die Rettung Europa's 
wohl von Spanien kommen Tünne Denn die Koſten ber fteten 
Kriege erfchöpften die Kräfte aller Mächte, und ber naturwidrige 
Plan des Tranzöfifchen Kaiſers durch Verfolgung des Englifchen 
Handels feinen großen Feind zu erfchöpfen, traf das Feſtland mit 
doppelten Schlägen und verhinderte deffen Erholung von der Laſten 
der fortwährenden Franzöfifchen Kriegscontributionen, der Fran 
zöfifehen Einguartirungen, ber teten SKriegsbereitfchaft zu Franzö— 
ſiſchem Dienfte, der Erfchöpfung an Mannfchaft. Die ungeheuren 
Geldſummen, welche in Napoleons Kaffen floffen, wurden durch ben 
Spanifchen Krieg aufgezehrt, und Napoleon fuchte daher in ber wei⸗ 
teren Ausdehnung feines Continentalſyſtems das Mittel den ge= 
-fammten Handel der ihn unterworfenen ober ‘von ihm beeinflußten 
Länder in feiner Hand zu vereinigen und dadurch eine ausgiebige 
Geldquelle zu gewinnen, auch die Friedenspartei in England zur 
‚ Herrfchaft zu bringen. In diefer Ubficht befahl er dem Echweizer 
Geſandten in Paris, daß alle Englifhen Waaren wie in Holland, 
fo auch in der Schweiz ihm 50 Procent Steuer bezahlen follten, 
und erließ am 19. October das Decret von Fontainebleau auf Ver⸗ 
brennung aller Englifhen Manufacturiwaaren, welches in allen fei- 
nem Einfluß unterliegenden Ländern das Eigenthum auch der Tängft 
verſteuerten Engliſchen Waaren in feine Gewalt brachte. Dieſe 
Mafregeln wurden auch in Dänemark und den Rheinbundsländern 
ausgeführt, in Weftphalen fogar ohne Wiffen des Königs verfündigt, 
und als fih Schweden weigerte weil es nicht alle Verbindung mit 
England abbrechen könne, jo erhielt der Gefanbte Alquier in Stod- 
holm Befehl, Confiscation der Englifhen Waaren und Kriegserklä⸗ 
sung gegen England binnen 5 Tagen zu verlangen oder abzırreifen, 


6 


— 


— — —— — ·— — — — · — — 


Oceber. Engliſche Waaren verbrannt. 37 


worauf dann die Kriegserklärung erfolgte. Am 20. October ſtellte 
Ehmmpagny an den Breußifchen Gefandten vie Forberung, alle 
Solonial- und Englifche Waaren in Preußen beim Webergange über 
Oder, Weichjel und Elbe den vom Kaiſer feitgefegten Steuern zu 
unterwerfen, angeblich als einziges Mittel den Handel der Eng- 
länder zu zerftören und ihre Macht zu brechen; follte fich dazu ber 
König nicht entfchließen, fo müſſe der Kaifer im Intereſſe der ge- 
meinen Sache es felbft thun — alfo das Land befegen. Am Zöften 
' erfolgte eine weitere Erflärung Champagny's: der Kaiſer verlange 
daß alle Eontinentalftanten ein gleiches Shitem beobachten. Der 
' König von Preußen folle die mit Colonialwaaren befadenen Schiffe 
einlanfen laſſen, fie dann in Gemeinfchaft mit Franzöfifchen Com— 
nifferien in Beſchlag nehmen, den Ertrag an die Franzöfifchen 
Saffen abliefern und von ber SKriegscontribution abziehen. Als 
Anſemark erflärte, der König werde des Kaifers Willen zu feiner 
img nehmen, erwieberte ber Minifter, Napoleon glaube jegt an 
bie Aufrichtigfeit des Könige, was Kruſemark benutzte um auf Er- 
feihterung der Kriegszahlungen und Freigebung von fünf in Stettin 
mit Beſchlag belegten Schiffen zu bringen. — Echon am 29. Dc- 
wber ward in Preußen das Edict zu Ausführung der verlangten 
Maßregeln veröffentlicht, aber man befchloß diefen Anlaß zu benugen, 
um wo möglich mit Frankreich auf einen fichern Fuß zu gelangen, 
um fo mehr da beffen Verhandinngen mit Defterreich fehr lebhaft 
waren. Der Gefandte erhielt baher Befehl, ven Franzöfifchen Mi— 
wifter mit Würde und Freimütbigfeit fühlen zu laſſen, daß es Na⸗ 
poleons eigener Bortbeil fen ben König ans feiner ſchwankenden 
Lage zu einem feiten Gange gebracht zu fehen, worin er dem Kaifer 
wahrhaft nuten könne, und bei Annahme der Franzöfifchen Forbes 
rumgen vom 25. Dctober, wobei man nur bie Theilnahme Franzö- 
fider Commiſſarien ausfchloß, das Verlangen zu äußern, Preußens 
Bergältniffe zur Frankreich möglichjt enge zu machen. 

Diefe in unglüdliher Stunde befohlenen Eröffnungen fanden 
jedoch lange feine günftige Aufnahme. Sie wurden nicht angenommen 
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und nicht abgelehnt. , Kruſemark urtheilte, der Kaiſer ziehe die Ver⸗ 
handlungen nur deshalb in die Länge, um im günftigen Augenblid 
Preußen die fchwerften Bedingungen in Bezug auf die Erfüllung 
feiner Verbeißungen abzupreffen. Webrigens führen die gegrünbetften 
Borftellungen zu nichts; er werde nie anders fprechen als nach 
feinem Bortheil und feinem Selbftgefühl. Und was die Auslieferung 
ber Englifchen und Colonialwaaren auf einlaufenden Schiffen betraf, 
‚fo verlangte fie der Kaifer in Natura, und biefer Befehl folle hin⸗ 
fichtlich der fünf in Swinemünde confiscirten Schiffe, deren Ladun⸗ 
gen mit Einftimmung des Franzöfifchen Confuls verlauft waren, 
auf die ftärffte und gewaltthätigfte Weife ausgeführt werben, fonft 
der Franzöfifche Bevollmächtigte Caillaud Berlin verlaffen. Was 
war zu thun? man mußte geborchen. 

In Frankreich, Holland und Deutfchland brachen in Folge ber 
Napoleonifchen Handelsmaßregeln viele Bankerotte and; nichts er- 
ſchütterte den Kaiſer. Die hartnädige Verblendung und rohe Ge⸗ 
waltſamkeit ſeiner Maßregeln ſollte ſo weit gehen, daß der Miniſter 
bes Innern den Abgeordneten des Franzöſiſchen Handelsftandes 
ſpäterhin auf deren Vorſtellungen (22. Febr. 1811) erklärte: Es 
giebt nur zwei Reiche, das eine zu Lande, das andere zur See; das 
erftere regiert der Kaiſer unmittelbar oder durch feine Bünbnifle, 
es zählt 80 Millionen Bewohner, das Englifche 14; der Kaifer will 
nur Handel zu Lande, keinen Seehanvel.” Wähvend er in Paris 
zur Ueberwachung ber Zeitungen in ben Hauptftäbten feiner Ver⸗ 
bündeten wie feiner Gegner ein geheimes Zeitungsbüreau errichtete, 
fohritt er zu weiteren Veränderungen fort; er Tieß 10,000 Bayern 
zu feiner Verfügung ftellen, bejchloß überhaupt nicht zu viel Truppen 
unter einem Fürſten zu laffen, und endigte durch unerhörte Gewalt 
fteeiche indem er im November von Sytalien aus den Canton Teffin 
befegen ließ, durch einfache Decrete die Republik Wallis zu Franl 
zeich z0g, und im December die Münbungen ber Schelve, Mans, 
bes Rheins, der Ems, Wefer und Elbe, Deutfchland nörblich einer 
willkürlich von Wefel auf Travemünde gezogenen Linie, alfo Holland, 
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die Gebiete des Herzogs von Oldenburg, bie drei Hanfeftäbte und 
den nörblichen Theil des Königreichs Weſtphalen dem Franzöfifchen 
Reiche einverleibte, und dadurch ber ganzen Welt die Ueberzeugung 
änprägte, daß es gegen feine Willfür feine Gränze gebe. König 
Hieronymus hatte nur zwei Tage vor Erlaß des Decrets burch 
feinen Minifter in Baris Kunde von ber einfeitigen Verfügung über 
fen Land erhalten, ver Herzog von Oldenburg, Kaifer Aleranver’s 
Schwager, war eben fo wenig befragt worben, und follte nachträg- 
lich mit Erfurt abgefpeift werben. Auf die Bemerkung feines Mi⸗ 
nifters, daß Lübed und Hamburg den Ruſſen befonbers wichtig feyen, 
hatte der Kaifer erwidert: Ich laſſe fie an der Donau Handeln, 
ih werde mich burch fie nicht in Deutjchland hindern laſſen. — 
Zmähft war nun Dänemark bedroht. Was Preußen betraf, fo 
ertbeilte Champagny dem Gefandten v. Kruſemark die Verficherung, 
Rapoleon wolle beffen Eriftenz und Wohlfeyn: auf thatfächliche Be—⸗ 
weite folcher Geſinnung aber, meinte ber Gefanbte, ſey ſchwerlich 
MR rechnen. 
| Diefe Gewaltfchritte begleitete eine Aushebung von 120,000 Mann 
in Sande, 40,000 zur See für das Jahr 1811, und die Errichtung 
einer Rationalgarde von drei Aufgeboten ver Männer von 18, 28, 
40—60 Jahren, alfo dreimal 300,000 Mann, unter Geftattung 
son Loslauf; die erften 300,000 Dann follten ftet8 zur Verfiigung 
ver Regierung ftehen, mithin bie ganze Linie außer Landes gebraucht 
werben lönnen. 
Zum Generalgouverneur der neuen Departements mit bem 
Sige zu Hamburg warb ber Marſchall Davouft ernannt, welcher 
mgleich das Franzöfifche Heer in Deutſchland befebligte; eine üble 
Borbebentung für bie angränzenden Länder. 


Bas 0 


a _.f“ 


Dritter Abſchnitt 


1811. Januar bis Mitte Aprils. 
Zuſammenkunft in Tempelberg. 


So trat das Jahr 1811 unter den drohendſten Anzeichen heran. 
Der Beſitzſtand des ganzen Europäiſchen Feſtlandes fand ſich in 
Frage geſtellt, und das Richterſchwerdt verwaltete ein Herrſcher 
von unbeſchränkter Selbſtſucht und vollſtändiger Menſchenverachtung, 
von kälteſter Schlauheit in Entwürfen und feurigſter Kühnheit in 
Thaten; er, ber glücklichſte Feldherr, an der Spitze einer Million 
blindfolgenver Krieger, welcher unaufhaltfam über die Trümmer 
einer Welt zur Alleinberrfchaft fortfchritt. 

Sein Reich umfahte nun das Land von den Porenden bie 
Travemünde und Danzig, bis Cattaro uud Terracina, und follte 
jofort nad der noch erwarteten Einnahme von Liffabon auch bie 
Pyrenäiſche Halbinjel und ganz Italien einjchließen. Die bisher 
unter dem Namen bes Aheinifchen und Schweizer Bundes biut- 
und gelppflichtigen Länder ſahen behufs noch ftrafferer unmittelbarer 
Heranziehung für den Napoleonifchen Dienft gleichfalls der Einver⸗ 
leibung in das große Reich entgegen; in welcher Geftalt Dänemark, 
Preußen und Oefterrend den Entwürfen für bie angebliche Freiheit 
ber Meere noch mehr als bisher dienſtbar würben, fehien noch uns 
entfchieven, gewiß aber daß fie, handelnd oder duldend, am Kriege 
gegen Rußland Theil nehmen follten; und bei dem bisherigen Gange 
ber Franzöſiſchen Vergrößerung mußte man darauf gefaßt ſeyn, bie 
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Rheinbundfürſten, deren Gebiete an Frankreich fallen follten, zunächft 
in jenfeitige Gebiete verfeßt zu jehen, bis ſolche dann fpäterhin gleich- 


falls zu ummittelbaren Sranzöfifchen Gebieten erhoben würden. 


Alle Diefe verbündeten Fürften ohne Unterfchied wurden durch 
unerfchwingliche Forderungen ſchwer bebrüdt, Defterreih fo rück⸗ 


fichtslos behandelt wie bie übrigen. Dänemark als Drohung für 
Schweden freundlich angeſehen, ward befehligt ſeine Norwegiſchen 
Matroſen nach Frankreich zum Dienſt auf ber Flotte zu ſchicken, 


aber die Einwohner von Bergen, Chriſtiania, Chriſtianſand und das 
Landvolk lehnten ſich unter Graf Wedel-Jarlsberg dagegen auf, 
und erzwangen das Bleiben ver Matroſen. Man ſprach von Nor- 
wegens Unabhängigfeit3-Erflärung unter Engliſchem Schutz. Wäh- 


rend Napoleon ben Oberſten Czernitſcheff, der Alexander's Er—⸗ 
. Härung gegen Zahlung der Colonialſteuer überbracht hatte, zur be- 


— — —— 


Wwichtigen und über feine Abſichten zu täuſchen ſuchte, erwiederte 
Campagny die Preufifche Forderung ber Rückgabe Glogau's mit 
mgegründeten Befchwerden über die Verforgung der drei Oder⸗ 
feftungen, womit nach Krufemarf’8 Meinung, die Bildung eines 
Aramzöfiichen Lagers an ber Oder begonnen werben möchte. Zu—⸗ 
geich mußten bie Sranzöfifchen Beurlaubten nach Deutfchland zurück⸗ 
fchren, und die Gefahr fchien fih zu nähern. Auch ſprach man 
ron Hieronymus Bonaparte's Verſetzung nach Illyrien, Einverlei- 
bung feines Reichs in Frankreich, und Bildung eines Deutſchen Bun- 
des aus ben dem Rheinbunde noch nicht beigetretenen Norddeutſchen 
Etnaten. Aus alle dieſem zog der Gefandte den Schluß: „Neue 
Stürme nahen. Kein Ereigniß liegt mehr außer dem Bereiche ber 


| Möglichkeit. Ein Beweis mehr, daß man bei jeder Verhandlung 
wit der Franzöfiihen Regierung von ihr nichts anderes erwarten 


darf als die offenbarfte Verlegung jedes Grundſatzes der Gerechtig- 
keit und Billigfeit.” Unter folhen Warnungen machte er auf bie 
Nethwendigleit fich zu entfcheiden aufmerkſam. 

Alfe dieſe Betrachtungen flößten dem Preußifchen Hofe die Teb- 
hafteften Sorgen ein, welche durch die eigenen Nachrichten nicht ver- 
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mindert wurden. Man erfuhr, daß Napoleon bei Murat Anträge 
auf Abtretung von Neapel gegen Polen machen laffen, mit ver Aus⸗ 
ficht auf große Kriegsbefehle für ihn, Eugen und Hieronymus, ba 
- bie Ausficht auf Krieg fich täglich verſtärke; man fprach von Unter- 
bandlungen mit Defterreich wegen eines Bundes und Abtretung Ga⸗ 
lizieng zur Verftärfung von Polen; unb erfuhr daß Bignon Auf- 
trag babe die Polnifchen Großen zu gewinnen und beshalb ſtets mit 
Sachſen unterhandle, auch 60,000 Gewehre nach Polen geſchickt 
worden. Man bemühte fich daher über Napoleons Abfichten mit 
Preußen im Falle des Krieges mit Rußland Auskunft zu erhalten; 
und da biefes erfolglos blieb, fo war man gezwungen für ben 
ſchlimmſten und nicht unwahrjcheinlichen Fall daß er Preußen wie 
Spanien behandeln werde, Entfchlüffe und Mafregeln zu nehmen. 
Die Nothwendigkeit dazu drängte um fo mehr, als man von Erridh- 
tung eines Franzöfifchen Lagers bei Erfurt fprach, wo unter Oubinot 
14,000 Franzoſ en eintreffen follten. Die möglichfte Entwidelung 
ber eigenen Kraft und ihre Verftärkung durch Äußere Verbindungen 
warb alfo jeßt bie Aufgabe. 

Die nächſten Nachbarn, mit welchen gemeinfchaftliches Handeln 
für gemeinfame Erhaltung und Rettung in befjeren Zeiten, bei 
befferer Gejinnung zunächft geboten gemwefen wäre, bie Heinen Deut- 
fhen Staaten, mußten ganz unbeachtet bleiben, da fie und nament- 
Ih Sachfen, Bayern und Würtemberg fammt dem fogenannten 
Königreiche Weftphalen auf Preußens Untergang mit hungriger Hoff- 
nung eines Bentetheild rechneten. Defterreich war durch feine wirth- 
ſchaftliche Zerrüttung zur Entwaffnung bewogen, es gingen Bot« 
ſchaften zwifchen Wien und Petersburg, wie zwifchen Wien und 
Baris; Napoleon verfuchte fortwährend es auf feine Seite zu ziehen, 
und hatte dem Ruſſiſchen Abgeordneten Ezernitfcheff gegen daſſelbe 
Mißtrauen eingeflößt; der Charakter feines auswärtigen Minifters 
Metternich flößte kein Zutrauen ein; dennoch mußte man einen Ver⸗ 
fuch machen. 

Dasjenige Land, won deſſen Negenten Staatsmännern und ge 
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biegener Volkskraft damals allein nachhaltige Hülfe erwartet werben 
durfte, war England. Der Staatskanzler wendete fih natürlich um 
Auskunft deshalb durch Chaſot an Gneifenau, erfuchte ihn um fei« 
nen Rath und forderte ihn zu neuem Eingreifen auf. Gneiſenau 
erwieberte am 14. Februar: 


„Mein verehrter Freund. 


„Obgleich ih Ihr dem General * Scharnhorft mitgegebenes 
Schreiben noch nicht erhalten habe, fo will ich doch eilen, dasjenige 
vom Iſten dieſes zu beantworten, das ich dieſen Augenblid erhalten 
babe. Um die Abfenbung des meinigen nicht zu verzögern, habe 
ich den Weg der Poft gewählt, jedoch unter andern ſichern Adreſſen 
und Siegeln. Sie werben folches durch ven Landrath Baron Vogten 
erhalten, der zwar nicht zur ben FR gehört, auf deſſen 
Berfehwiegenheit ich jedoch rechne. | 

„Das Schwanfende der Negentfchafts-Negierung in England, die 
Beſchränkungen in Betreff der großen Maaßregeln und das Buhlen 
um Popularität Laffen bei dem Prinzen von Wales kaum bie Ab» 
ficht vorausſetzen, fich in noch größere Continental-Unternehmungen 
einzulaffen, als man.bereits getban hat. Die Opinion ift dort über- 
haupt nicht für uns, und man wird ficherlich vorbereitend nichts 
für uns thun, bis wir nicht ein großes Unterpfand gegeben haben, 
das heißt: bis nicht entweder der Hof fich gegen Frankreich erklärt, 
oder das Volk gegen daſſelbe infurgirt. Dann aber mögen wir mit 
Sicherheit auf Unterftügung rechnen, fofern dies noch möglich ift. 

„Sicherlich ift e8 der rechte Zeitpunkt unfere Operationen zu 
beginnen, wenn ber Krieg gegen bie Wolga und Newa -fich zieht. 
Im Herzen unferes Landes wird indeſſen bie große Franzöfifche 
Reſerve⸗Armee aufgejtellt werden, und Die Ober feithalten. Truppen⸗ 
fanımlungen laſſen fich demnach nur in Schlefien, und vielleicht auch 
hier nicht, noch machen. ‘Der eigentliche Tummelplag für Inſurrek⸗ 


*, G. ©. Handſchrift. 
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tion wären demnach die Länder an der Elbe und Rhein. Bir 
mitffen hoffen, daß die Ausbreitung der Franzöfifchen Truppen ihnen ° 
nicht geftatten werbe, überall alles in Zaum zu halten. Was id 
indeffen fürchte iſt, daß Napoleon feine Armeen aus Spanien zurüd- 
ziehen und dieſes Land dem ———— Bürgerkrieg überlaflen. 
werbe. 

„Bon Aleranders feigherziger Schlaffbeit erwarte ich alles. Nach 
einer verlornen Schlacht tritt er alle Länder an der Düna und bem 
Dnepr ab; nach der zweiten Petersburg und Moskau, und begnügt 
fih mit Caſan und Aſtrachan. So etwas mögen auch die Deftreicher 
fürchten ; ich glaube alfo faum, daß fie für Rußland das Schwert 
ziehen werben. Auch ift e8 felbften Böttichers Meinung, baf fie 
dies nicht follen, fondern erft noch völlige Ausbreitung Frankreich 
erwarten müſſen. 

„Wäre aber das Ruſſiſche Kabinet noch fo großherzig gefinnt, 
fo haben dieſe Leute doch feinen Kriegsftoff und Lönnen nimmermehr 
einem vereinten Angriff der Schweden, Bohlen, Türfen und Dent- 
ſchen widerſtehen. 

„Die den Bohlen gemachten Anträge indeſſen find in tiefer 
Weisheit erbacht. Bereits vor Ausbruch des lezten Deftreichifchen 
Krieges war eine Deputation Pohlen mit der Deftreichifchen Re 
gierung in Unterhanblung über venfelben Gegenftand getreten; man 
erfchrat aber vor der Abtretung Galiziens. Horchen Sie boch bei 
Radziwill; er-fteht mit den Czartoriskis in Briefwechfel. 

„Wenn es mit den 14,000 Mann ꝛc. feine volle Nichtigkeit 
bat, fo entwiffeln fich die Begebenheiten fchneller als ich achte. 
Oder follte e8 gegen Dänemark gerichtet feyn? Sie wiffen, daß 
der König von Dänemark feine Politik ändern wollte, und Nape- 
leon von jeher mit ihm unzufrieden war. Bei dem Fall 1) Ihres 
Briefes, nämlich: Napoleon befezze unſre Provinzen, laffe uns aber 
als Staat noch beftehen, find wieder zwei Fälle anzunehmen, näm- 
(ih: 1) ob er unfre Armee entwaffnet, oder 2) folche mit fich fort- 
nimmt. Für das Leztere fprechen a) die Menge der Frankreich 
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. ergebenen Individuen in den höheren Ständen b) ber Haß des 
großen Theile unferer DOfficiere gegen Rußland und ce) die Menge 
ber Undenkenden die ſich von den Umſtänden fortreiffen laffen. 
Was iſt dann zuthun, wenn Napoleon unfere Armee zerjtüffelt zwi⸗ 
fhen die Seinigen ftellt, oder vom Lande Mannfchaft forbert, fie 
zum heil mit Preußifchen, zum Theil mit Sranzöfifchen Officieren 
befezt, und fonach eine neue Urmee bildet? Ein fohwieriger Fall. 
Sp mander unferer Officiere, und viele aus Noth, würbe ein 
Apoftat werben. 

„Der zweite Fall: daß er Thron und Staat vernichten werbe, 
iſt faft günftiger und Napoleons Leivenfchaftlichfeit angemeffen. Hört 
er die Staatsflugheit, fo wählt er den Erfteren. 

„So ungünftig alle dieſe meine Prämiffen ausjehen, fo muß 
man dennoch nichts verabfänumen, um vorzubereiten, zu wirken, zu 
banveln. Ich bin zu Allem bereit. Sobald der Ruf zur Zufain- 
mentunft mit Arnim” und Ihnen mir zukommt, werde ich mich _ 
unverzüglich einftellen. 

„Etwas mehr Schwierigkeit hat die Reife nach Wien **, ch 
bin nämlich in pofttäglicher Erwartung eines Briefes mit einem 
Staatspapier wofür ich mir eine Domaine Taufen kann. Ich darf 
e8 nicht auffchieben, dieſes Papier zu realifiren, fei e8 durch An- 
kauf oder BVerfilberung, denn es ift Gefahr im Verzug, wie Sie 
denken können. Ich möchte alfo vorher erſt dieſes Gefchäft ab- 
machen. Halten Sie aber die Umftände für brängend, fo Iaffen 
Sie mich es fogleich wiffen, und ich werde, alles aufopfernd, fofort 
bie Reife antreten. 

„Wenn unfere bevorſtehende Zuſammenkunft ein Geheimniß 
bleiben fol, fo Bitte ich Sie, mir wo möglich Teine Eftaffette zu fen- 
. ten. Ich bin bierlandes zu befannt, und bie Schlefier find neu- 
gierig ımb mögen gern allen Nenigkeiten zuſetzen. 


*) A. Handſchrift. 
”) W. Bandſchrift. 
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„Empfehlen Sie mich anf das Herzlichfte an Arnoldy“* und 
überzeugen Sie ſich von der Unverbrüchlichleit meiner treuen An⸗ 
hänglichkeit. Ihr ewig verbundener N. v. G.“ 

M. K. den 14. Februar 1811. 

„Ebenfalls an Eichhorn viel Empfehlungen.“ 


Gneifenau berufen. 


Nun berief ver Staatsfanzler Gneifenau zu fi), aber im größten 
Geheimniß, um nicht den Ausbruch zu befchleunigen. In feinem 
Auftrage fehrieb Juſtus Gruner am 22. Februar: 

„Es wird E. H. wahrfcheinlich Überrafchen, biefe Zeilen einer 
Hand zu befommen, welche die Ihrige aus der Ferne zu fallen 
wünfcht, um gemeinfchaftlich einen fchmeren — wichtigen Gang zu 
machen. Indeß darf ich hoffen, ohne weitere Einleitung von Ihnen 
verftanden zu werben, wenn ich bie theuren Worte: König umb 
Vaterland! ausſpreche. 

„Die Gefahr, welche Beiden — von mehreren Seiten her — 
broben dürfte, ahnden — kennen Sie gewiß fo gut als ih. Sie 
ſoll uns nicht verzagt, fondern nur vorfichtig und ſtark machen, durch 
zeitige Wahl der Mittel zu Rettung und Heil Diefe mit Ihnen 
zu überlegen — von Ihrem fchöpferifchen Geifte und ausdauernden 
Muthe den Beiftand zur erhalten, den die gute Sache fih von Ihnen 
ftet8 verfprechen darf, ift der Wunſch desjenigen, ver jett die Zügel 
der Regierung leitet und mit eben fo Harer Beſonnenheit als ge 
mütbvoller Wärme das Ganze zu erhalten ftrebt. Der Staats 
fanzler wünfcht Sie zu fprechen und hat mir aufgetragen Sie zu 
bitten fobald al8 möglich in der Nähe von Berlin mit ihm zufam- 
men kommen zu wollen. Er fchlägt fein Gut Tempelberg vor, 
welches Sie fchon kennen werben. Sie würben bort unter ange 
nommenem Namen auftreten; den Tag will er unverzüglich beftim- 
men, jobald Sie einwilligen, und wird Ihnen dann felbft fchreiben, 


*, d. h. Arnim. 
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was er jegt vor dem Abgange gegenmwärtiger ſicherer Gelegenheit 
nicht vermogte. Ich darf Sie nicht bitten, mir bald zu antworten. 
-Die Güter der Menfchheit find Ihnen fo theuer, daß Sie eilen 
werben, Alles für dieſe zu thun. Mein Vertrauen zu Ihnen ift 
eben fo unbegränzt als rein. Daß ich es erjt jest und auf folhem 
Wege äufere, barliber darf ich mich mit dem Manne nicht verftän- 
Digen, welcher weiß, daß das Gemüth nur felten ver Welt fich offen- 
baren darf. Empfangen und genehmigen Sie ben reinen Ausdruck 
meiner innigften Hochſchätzung und Ergebenbeit. 

Juſtus Gruner.” 


Am 29. Februar * antwortete Gneifenau: 
„Daß ein folder Ruf als der Ihrige an mich gelangen wärbe, 
- fab ich feit langem vorher. Es ift mir doppelt lieb, daß folches 
durch Sie gefchehen ift, da wir einen Mann von Geift und Ent- 
ſchloſſenheit mehr zu den unfrigen zählen bürfen. 

„Obgleich mit Dismembration, Reduction der Bauerndienfte, 
Verlauf des Inventariums, Umänderung der Brau- und Brennexei 
u. ſ. w. n. |. w. beſchäftigt, foll mich dennoch Feine berlei DBetrach- 
tung abhalten, in berfelben Viertelftunde, als mir ber zweite Ruf 
wird, mich in den Wagen zu werfen und nach Tempelberg zu eilen, 
in welcher Verwirrung ich auch meine Ungelegenheiten hinterlaffe, 
und foviel ich auch für bie zurückgelaſſenen Meinigen befürchten muß. 

„Auf meinen guten Willen Tann man zählen, wenn auch nicht 
immer auf meine Einfichten. Tauglicher bin ich zum Handeln als 
zum Berathen. Jenes erhebt oft die durch Gefahren geftärkte Seele 
iiber fich ſelbſt; in dieſem ſtellt fich die Fülle der Möglichkeiten dem 
Geiſte dar, und macht unficher. Auch fehlt mir oft in ber Rebe 
bas Gewand zugleich mit dem Stoffe. Ich bevormworte dieſes ab- 
fichtlih, damit, wenn man in der Erwartung von mir ſich getäufcht 
fäbe, ich nicht ven Vorwurf verbiene, als ob ich mich für mehr aus⸗ 
geben mögte, als ich wirklich werth bin. 


*) heißt wohl am 1. März. 
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‚ „Mit dem Wunſche Ihnen öfters auf einem ſolchen Wege zu 
begegnen, bitte ih Sie, unverbrüchlich auf mich zu ſolchem Zwecke 
zu rechnen, und fich zu überzeugen von ber ungebeuchelten Ergeben- 
heit, womit ich mich feit unferer erften Bekanntſchaft an Sie ge 
zogen fühlte. Vertrauen Sie dieſer Verficherung Ihres treuergebenen 

N. v. Gneifenau.” 

. Am 5. März erfolgte die zweite Aufforderung, und zwar durch 
den General Scharnhorft in feiner vorfichtigen, Fremden gegenüber 
unverfänglichen, für Gneifenan aber fehr beruhigenden Weife: 

„Lieber Gneiſenau, um Ihre Sache endlich zu Ende zu bringen, 
“jo vathe ich Sie den nächſten Freitag über acht Tage, als ten 
15. März, nach Zempelberg zu reifen, um dort dem Staatskanzler 
Harvenberg Ihre Lage und Ihr Gefuch in Hinficht der Domainen- 
Angelegenheit felbit vorzutragen, und andere Entfcheivungen bei ihm 
auszumachen. Ich habe dem Staatsfanzler gefagt, daß Sie Dies zu 
thun fich entfchloffen hätten. Er hat nichte dawieder, da er von 
Jhuen über den inneren Zuftand von Schlefien beiläufig manches 
erfahren könnte. Er wünſcht aber dag Sie nicht über Frankfurt 
reifen möchten, daß Sie fih einen anderen Namen geben und unter 
. Charakter als Amtmann bei ihm eintreffen möchten. Ich bitte Tas 
genau zu befolgen, da in unferen Zeiten den unbedeutendſten Ange 
legenheiten politifche Zwede unterfchoben werben, und wir mehr ale 
jemals Urfache haben, alfe foldhe fatale Gerede zu vermeiden. Am 
bejten würbe es ſeyn, wenn Sie mit eigenen Pferden, zu Wagen 
oder zu Pferde reifeten. Ihr Sie ewig verehrender und innigit 
liebender Freund Scharnhorſt.“ 

„Sollten Sie einen Vorſchuß von Gelde ſchlechterdings bedür— 
fen, fo ſchreiben Sie mir dies mit ein Paar Zeilen. Der Staats⸗ 
kanzler wird den 16ten und 17ten in Tempelberg bleiben.“ 

Der Staatskanzler brachte indeſſen die Geldangelegenheit in 
Ordnung, ließ Gneiſenau am 1iten davon durch Bohen benachric- 
tigen, und richtete am 15. März einen eigenhänbigen Brief an ihn, 
ben er bei feiner Ankunft in Tempelberg vorfand: 


Min 17. Zufammentunft in Tempelberg. 49 


2 „Der Herr General von Scharnhorft, unfer gemeinfchaftlicher 
Z Fremd, macht mir Hoffnung, Euer Hochwohlgeboren bey mir in 
"Tempelberg zu fehen. Ungewiß welchen Tag Sie bort eintreffen 
"werben, ſende ich meinen Sekretär Herrmann bahin, um Sie zu 
Zempfangen, und mir gleich nach Ihrer Ankunft fchnell Nachricht 
<dapon zu geben. ch werde dann fogleich zu Ihnen eilen, welches 
:jeboch wegen unabmwenblicher Behinderung nicht vor künftigen Sonn 
tag wird gefchehen können. Als Freund der Landwirthſchaft bitte 
= ich unterdeſſen fich dort etwas umzufehen und allenfalls in meinem 
Buchervorrath Mittel zu fuchen fich bie Zeit zu vertreiben. Ich 
: frene mid) ungemein Ener Hochwohlgeboren wieder zu fehen und 
= Ihnen die Verſicherung meiner ganz ausgezeichneten Hochachtung 
“und Ergebenbeit zu wieberhohlen. Harenberg.” 


Die Zufammentunft mit dem Staatslanzler. 


:fand am 17. und 18. März Statt, und wahrfcheinlih ohne alle 
Zeugen. Es handelte ſich um eine ganz offene und wollftändige Ver- 
ſtändigung zweier Männer, deren fefte® Zufammenwirken in ben 
: fpwierigften Verhältniſſen geboten war; dieſe Verftändigung hielt 
nicht Schwer. Hardenberg hatte das, was ihm vorgelegt warb, ſchon 
: früher erwogen, und war mit Gneiſenau's Unficht vertraut. Er 
‚war ein Mann von den angenehmften verbinplichiten Formen, von 
hoher Achtung für feinen Gaft burchbrungen, und - hatte den Willen 
deſſen Geift und Kraft für die gemeinfchaftliche Rettung des Landes 
zu voller Geltung zu bringen, ihm auch in feinen perfönlichen Wün⸗ 
: hen die Gerechtigkeit zu gewähren, ohne welche berfelbe in feinem 
‚ Wirken vielfach gehemmt worden wäre, Er veranlaßte daher bie | 
Ausführung der Königlichen Verheißung; am 18. März wurde bie 
Cabinetsordre ausgefertigt, welche Gneifenau in den Stand fegen 
jolite feinen Verbindlichkeiten gegen die Freunde, denen er bebei- 
tende Vorſchüſſe fchuldete, zu genügen, und fich fo aus feiner be- 
brängten Vermögenslage zu retten. 
Pertz, Gneiſenau's Leben. IL 4 
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Am 18. März fchrieb der König an Gneiſenau: 

„Ihre Verdienſte und infonderheit die ehrenvolle Vertheidigung 
von Colberg, geben Ihnen gerechte Anfprüche auf Meine Dant- 
barkeit. Als ein Anerkenntniß berfelben, babe Ich demnach be- 
fchloffen Ihnen mittelft der anliegenden Verficherung die Summe 
von 37,500 Thalern in Courant bey dem Anlauf einer Domaine 
oder vormals geijtlihen Befigung zu bewilligen, auch Ihnen die 
Einkünfte der Amtshauptmannfchaft Zehden fernerhin bergeftalt zu 
belaffen, Daß Sie das was feit Ihrem Austritt aus dem Dienft 
von diefen Einkünften in Meine Kaffe gefloffen ift, Baar ausgezahlt 
erhalten, und fodann im Genuß der gedachten Amtshauptmannfchaft 
verbleiben. Der Staatsfanzler ift befehligt, hiernach das Erforder⸗ 
liche zu verfügen. Ich hege, indem ch Ahnen dieſe Beweiſe Mei- 
ner Achtung und Meines Wohlwolfens gebe, die Meberzeugung, daß 
Sie auch fernerhin bereit feyn werden Mir und dem Staat in vor- 
fommenden Fällen nüßliche Dienfte zu leiften. 

Berlin, den 18. März 1811. 

Friedrich Wilhelm.” 


„Dem Oberſten von Gneifenau wird bierburch bie Verficherung 
ertheilt, daß ihm bei der Erwerbung einer Domaine, oder vormals 
geiftlichen Befigung, die Summe von Sieben und dreißig Taufend 
Fünfhundert Thalern in Courant mittelft Aushändigung dieſes an 
das Departement ber Generalsfaffen und Geld-Inſtitute als baar 
bezahlt auf das Kauf- oder Erbftandsgeld angerechnet und gut ge= 
tban werben foll. 

Berlin, den 18. März 1811. 

Friedrich Wilhelm.” 


Die Berathung über die öffentlichen Angelegenheiten betraf fo- 
wohl die inneren als die äußeren Verhältniſſe. Gneiſenau hatte vie 
Ueberzeugung, daß man wohl thun werbe, das neneingeführte Syſtem 
vorherrfchend direkter Steuern zu ermäßigen und durch inbirefte 
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Stenern zu erſetzen, und er wird dieſe Ueberzeugung zur Geltung 
gebracht, auch noch befonders empfohlen haben, vie Erhebung ber 
Steuern durch billige und verftändige Behandlung der Steuerpflich- 
tigen weniger unangenehm zu macen. Seine eigenen Erfahrungen 
in Schlefien mußten ihn dabei nachdrücklich unterftügen. Hinficht- 
ih der äußeren Verhältniffe war er feit überzeugt, daß auf Napo- 
leon fein Verlaß fey, daß er früher oder fpäter ficherlich Preußen 
vernichten und feinem Neiche eimverleiben werbe, baß ber bevor- 
jtehende Krieg gegen Rußland dazu bie nächfte Gelegenheit barbiete, 
mehrere Gründe einen nahen Ausbruch verrietben, der mit einem 
verrätherifhen Angriff auf die Königliche Familie beginnen werde; 
daß man baher feine Zeit verlieren bürfe, fich zum äußerſten Wider⸗ 
ftande zu waffnen, Alles vorzubereiten was dazu erforderlich fe, 
vollftändige Ausrüftung der acht Feftungen, Anlage von verfchangten 
Lägern, Herbeifhaffung von Waffen und Salpeter, Einberufung und 
Berfammlung der Truppen, und Verbindung mit Defterreich, Ruß⸗ 
land und England. 

Ueber die entgegenftehenden Anfichten vieler und einflußreicher 
Lente, daß ein Bündniß mit Frankreich retten würde, hatte er fich 
in biefer Zeit nachbrüdfich fo ausgefprochen ®: 


Ueber ein Bündniß mit Frankreich. 


„Als fogleich bei und nach dem Tilfiter Frieden unfere Ans - 
träge zu einem Bünbnis mit Frankreich ohne Beſcheid blieben, konnte 
der gemeinfte Menfchenverftiand daraus entnehmen, daß Frankreich 
unfer Bündnis nicht wolle, weil biefes uns eine Art von Gewähr- 
leiftung für unfere, wenigftend nächſtkünftige Fortdauer gewefen wäre. 
Wir waren alfo zur Vernichtung fehon damals beftimmt. 

„Des Herrn von Steind Anträge deshalb, fo wie bie fpäter 
des Prinzen Wilhelm blieben ohne Antwort und Erfolg. Alfo Be⸗ 
harrlichkeit bei dieſem vorgefaßten Plan in Wbficht auf uns. 

4* 





52 Ob franzöfliches Bündniß? 1811 


„Als Frankreich im Jahre 1809 einen Augenblid in Verlegen- 
heit fchien, nahm es dennoch nicht unfere fo oft angebotene Hülfe 
in Anspruch. Es fezte fich lieber Gefahren aus um uns nur nicht 
eine Gewähr geben zu Dürfen. 

„Während des Krieges thaten wir Nichts, um Frankreichs Freund- 
Schaft zız gewinnen (was auch nichts geholfen hätte), vielmehr alles, 
um es in feinen Planen unferer Vernichtung zu beftärfen. Zweimal 
war Napoleon im Ball, uns fürchten zu müffen, 1805 und 1809, 
fo was vergiebt man nie. Beidemale haben wir zuviel und nicht 
genug gethan. Zuviel, wenn man nichts thun wollte, nicht genug, 
wenn man etwas mit Nuten thun wollte, 

„Wie wäre unter folchen Umftänden ein Verein zu hoffen! Er 
iſt nur möglid — mit gewaffneter Hand, si vis pacem, para 
bellum. 

„Wir haben foviel Truppen, um unfere 8 Feſtungen bamit 
zu befezzen und noch 2 Corps übrig zur behalten. So etwas fann 
man nicht im NRüffen laffen. In verfchanzten Lägern (wo, will id 
hier nicht andeuten), können biefe beiden Corps nicht fogleich be 
jwungen werden. Mit Belagerungen müßte demnach Frankreich be 
ginnen, und das ift zu Anfang eines Feldzugs unangenehm. Alle 
acht Feltungen kann man weder belagern noch einſchließen. Aus 
ben wumeingefchloffenen vereinigen ſich die Befakungen und werfen 
die Beobacdhtungs- Corps nieder, wenn fie fchwach find. Macht fie 
ber Feind ftark, fo fhwächt er paburch feine Armeen gegen Rußland 
und giebt diefem Zeit feine Rüftungen zu vervolljtändigen — fo viel 
dies nämlich möglich ift — Cine folche Stellung gebietet Achtumg 
und möchte allein Napoleon geneigt machen, mit uns ein Bündnis 
zu ſchließen. Sonft Nichts in der Welt. Diefe Anfiht muß man 
ben Schwachmüthigen geben; ich bächte, gegen deren Binbigfeit wäre 
Nichts einzumenben. 

„Mag Tranfreich dennoch unfer Bündnis nicht, fo mögen wir 
noch zwei Jahre fortbauern, und dann ohne Schande, vielleicht mit 
Ruhm, zu Grunde gehen. Wir haben dann für unfere jezjige ver- 
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zweifelte Tage genug geleiftet und unfere frühere Schande getilgt. 

Dinnen zwei Jahren kann ſich Manches ereignen, und auf jeben 

Tall haben wir dann wieder Vertrauen und Achtung gewonnen. 
„Was in biefem Sinne gefchehen fell, muß bald, fogleich ge- 

ſchehen. Wenige Tage fpäter ift e8 zu fpät. Was dann gefchehen 

_. wäre ein vergebliches Sträuben, was einigen Ehre, 
dem Ganzen keinen Nuzzen bringen könnte,” 


Seine Gründe und Harbenbergs eigene Weberzeugung trafen 
zufammen; aber beffen Civil- und des Königs militairifche Umge⸗ 
bungen hielten die Gefahr nicht für nahe. Es warb daher nur be= 
fchloffen, daß eintretenden Falles dem Könige bie erforberlichen Vor- 
ftellungen gemacht, deſſen Zuſtimmung erlangt, und Alles Erforderliche 
in’8 Werk gefegt werben ſolle. Auf Gneiſenau's hingebendfte Mit- 
wirkung warb gerechnet, und befchloffen daß er für den Augenblid 
zu Unorbnung feiner perjönlichen Angelegenheiten nach Schlefien 
zurückgehen, und fich bereit halten jolle fo bald als erforderlich nach 
Derlin zu fommen. 

Unter diefen Verabredungen, an deren rafche und volfitändige 
Ausführung er jedoch wegen ber Unentfchloffenheit ver entſcheidenden 
Charaktere ſelbſt nicht glaubte, verließ er am 18ten den Staats⸗ 
fanzler, und fah in Berlin feine nächften Freunde Scharnhorft und 
Claufewig im engften Familienkreiſe. „Lieber Gneifenau,” fehrieb 
ihm Scharnhorft am 19ten, „meine Nichten die Schmalzen machten 
mir den Sonntag bie entfeglichjten Vorwürfe darüber, daß ich Sie 
nicht in das andere Zimmer geführt, daß ich ihnen gar feine Gele- 
genheit gebe, Sie einmal zu fehen. Ich habe gejagt, Sie nehmen 
dieſen Abend bei mir Thee, die Schmalzen werben in der Hoffnung 
bier kommen, laffen Sie fie nicht umfonft fommen, wenn Sie nicht 
fonft wo engagirt find, darum bittet Yhr Freund Scharnhorft.” 

Als er auf der NRüdreife nach Schlefien durch Naumburg am 
Bober kam, erfuhr er daß die Sächfifchen Truppen an ver Gränze 
fich fchnell zufammenzögen, was fich auch bald beftätigte. Er fuchte 
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daher ſeine Geſchäfte in Breslau und dem Nimptſcher Kreiſe zu 
beſchleunigen; und verhandelte hier mit einem vortrefflichen Land⸗ 
wirth, Amtsrath Reinhardt in Rothſchloß, wegen Ankaufs von Do- 
mainen. Von hier aus richtete er durch Clauſewitz zwei Briefe an 
den Staatskanzler unter deſſen verſtelltem Namen Haug; einen 
Bericht über die übrigen in Tempelberg beſprochenen Angelegenheiten, 
in räthſelhafter für jeden Uneingeweihten unverſtändlicher Sprache, 
und Bemerkungen über die finanziellen Maßnahmen; wir laſſen hier 
beide folgen, und verbinden damit ein zu deren Unterſtützung einige 
Tage darauf erlaſſenes dringendes Schreiben an Chaſot. 


1. Gneiſenau an den Staatskanzler Hardenberg. 


„Seit ih Sie verlaſſen, mein lieber Haug*, ſcheinen die Bege— 
benheiten ihrer Reife fich genähert zu haben. Als ich durch Naum- 
burg am Bober fuhr, vernahm ich, daß die an unferer Gränze wegen 
unferer Viehpeſt aufgeftellten fächfifchen Truppen fehnell ihre Stellun- 
gen verlafjen hatten. Man fprad vom Zufammenziehen der fäch- 
jtifchen Armee in ein Lager bei Torgau, andere bei Naumburg an 
der Saale. In Sagan trug ich unferm Freund 2. auf, die Rich- 
tung diefer Märfche näher zu erforfchen, und er wird Ihnen von 
dem Reſultate Nachricht geben. 

„Hier vernehme ich, daß unfere Mitlitairftraßen mit fremben 
Truppen bebedt find. Das Umfpinnen, wovon ich neulich ſprach, 
beginnt. Iſt ein Entfchluß nicht diefen Augenblick bereits gefaßt, 
fo dürfte e8 in wenig Wochen zu fpät ſeyn. Man wird dann ge— 
bieterifch unterhandeln und alles vor ber Hand damit enden, daß 
man ben König zu einem Stempel für franzöfifche Dekrete erniebrigt 
und fich deſſelben jo lange bedient, als er nüßlich ift. 

„Mit meinem und Claufens*= gemeinfchaftlichen Freund* Habe 
ich früher von einer Unternehmung geredet, die in einem Falle wo 


*) Hardenberg. *a) Elaufewig. *6) Scharnhorft. 
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man Macht und Willen hätte kühne Entfchlüffe zu nehmen, wohl 
ausführbar wäre. Diefer mein Freund, Ihr Landsmann, Tann 
Ihnen mehr davon fagen*. Dort wo Sie einft **, wegen Ueber⸗ 
ſchwemmung, in einer elenden Hütte *° vwermeilten, ohne Lebens- 
mittel, begfeitet von einem Manne *°, der unverwandt nach einem 
Roche *2 ſah. Dort, ober daherum, auch näher bei uns ließe fich 
eine Noth⸗Spekulation ** machen. 

„senoth *F ift wegen Güterkanf hier, zwar mit wenig Wahrfchein- 
lichfeit des Erfolgs, jedoch unter der Möglichkeit, feine Spekulationen 
zu verwirklichen, wenn Sie ihn mit Ihrem Kredit unterjtügen. Er 

"hat hierauf fein ganzes Heil und Hoffen geſetzt. Sonderbar! Auf 
bas ſchöne Amt Rotbichloß Hat fich Fein Bieter gefunden. ‘Die Zeit- 
fänfte fchredden die Menfchen ab. Auch find wohl die Bedingungen 
zu hoch gefpannt und die Tax⸗Grundfätze durchaus unhaltbar, welches 
Sie, der Sie praftifcher Landwirth geweſen find, leicht beurtheilen 
fönnen, wenn ich Ihnen fage, baß für fämmtliche Geldausgaben 
1'/% bis 2 Korn angenommen find und ber Breslauer Scheffel mit 
1Rthlr. 12 Sgr. veranfchlagt iſt. Dabei ift der Anfchlag, gegen 
alle Erfahrung, mit Vieh überfegt und den Aeckern ein möglicher 
nicht wirklicher Ertrag aufgebrungen. 

„it denn Hufeland Ihr Hausarzt? Ich möchte mich ihm nicht 
anvertrauen. Er ſieht fehlecht, phyſiſch und moralifch. Weber manche 


*) Statt des Folgenden bis „Spelulation machen’ fteht im Eoncepte: 
„Bir würden dann Ihren Sohn befuchen, und bort verweilen bie ber Sturm 
vorüber if. Er würde zwar ungehalten barliber werben, aber am Ende fih daran 
gewöhnen. Wir entgehen dadurch ber Verfolgung unferer Gläubiger, und ver- 
ihaffen uns ein neues Etabliffjement. Es giebt deren dort mehrere unter anbern 
eines das uns fehr nahe ift, obgleich Heiner.“ Der Sinn ift derſelbe: Rückzug 
in ein fefte® Lager in Schlefien. 

*a) 1810. Sept. 16. ©. Stein’s Leben 2, 515. 

*)) an ber böhmifchen Gränze. 

°) Stein. 

ed) einem Wege zur Rettung durch bie von ihm vorgefchlagenen großen 
Maßregeln. 

*e) ein verfchanztes Lager bei Schweibnits ober Neiße? 

*f) Gneiſenau. 
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Dinge hat er ſogar fixe Ideen. So äußerte er einſtens, genau vor 
zwei Jahren, gegen mich, in ber Lebhaftigkeit der Debatte, es Tönne 
uns ja gleichgültig feyn, ob wir von einem Yranzofen oder einem 
Deutfchen beberrfcht würden. Sie können denken, wie ich ihn an- 
gebonnert habe. Wenn Ihr Bertrauter S.“ Recht hat, daß es eine 
philofophifche Sekte gebe, die die Lehre ſyſtematiſch verbreite man 
müffe fich in bie Plane, die die Vorſehung mit Napoleon habe mit 
Hingebung ſchicken und dem nicht widerftreben, fo ift Hufeland ficher- 
lich eines der Häupter berfelben, und ift er dies, fo wird es ihm 
an Brofelyten feiner neuen Lehre nicht fehlen, denn ein Arzt ver 
mag viel über die Seele feines Patienten. 

„Da die Wahrfcheinlichkeit, vaß an ven nenen Auflagen etwas 
ſchwinden werbe, fich jett mindert, fo mehrt ſich auch wieder bie 
Unzufriedenheit. Auffallend ift e8 aber, daß fich folche nicht gegen 
den Staatskanzler kehrt, fondern immer nur gegen deſſen, Umge⸗ 
bungen, gegen bie alles Gift fich entlabet. Wenn bie Finanz⸗Edikte 
durchaus fich nicht mohifiziren laffen, fo ift e® immer ein unfe- 
liger Umftanb, daß folche zu einer Zeit gegeben werben mußten, wo 
man bie Herzen bes Volks mehr als je nöthig hat. In der Theorie 
läßt fih durchaus nichts gegen die wohlthätigen Plane der Regie 
rung einwenben. In 30, 20, 100 Jahren würden fich die glän- 
zendften Folgen offenbaret haben; aber unter den brobenden Unge⸗ 
wittern von außen möchten wir ber Webermacht erliegen, bevor wir 
bie Krifis im Innern überftanden haben. Ein Uebergang aus einer 
alten VBerfaffung in eine nene ift immer eine Krifis, und eine folche 
ift gefährlich, gefährlicher noch, wenn fie geftört wird. 

„Es giebt eine, wahrfcheintich von Staatsfeinden in Umlauf ge- 
brachte Meinung, die mich fehr empört und bie ich mit Macht be- 
fämpfe, nämlich: Der König mache die neuen Auflagen nur, um 
fihd mit den von ber Nation erhobenen Schäten zu flüchten. Ich 
führe dann Dagegen an, daß ber König felbft die von ihm als Kron⸗ 
prinz erjparten Summen zu den Staatsbebürfniffen bereits berge- 
geben habe, und daß er von jeher viel zu wenig auf feine Perfon 
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bebacht gewefen fei. Hier und ba gelingt es mir wohl, zu über- 
zeugen, aber vennoch gewinnt dieſe Meinung zu viel Gläubige, und 
- mir Einzelnen ift es unmöglich fie allerwärts zu befämpfen. 

„Bei Aufhebung der Stifter und Klöfter ift zum ‘Theil fehr 
illiberal verfahren worden. Es hat fich gezeigt, daß aufgeklärt ſchei⸗ 
nende Broteftanten von Religionshaß nicht frei waren, und man bat 
bem Unglüc nicht die Schonung ermiefen, zu der ein Mann von 
feinerem Gefühl fih unaufgefordert verpflichtet fühlt; kurz es hat 
fih gezeigt, daß die Nation noch nicht auf der Höhe der Kultur 
ftehe, worauf fie Anfpruch macht. Dies hat eine Verftimmung unter 
ben Katholifen zur Folge gehabt. Man könnte dieſe vielleicht min- 
dern, wenn man ben erften fatholifchen Landftand, den Grafen Schaf- 
gotſch, nach Berlin riefe, angeblich um fich mit ihm zur berathen. 
Er kennt viel von der Hiefigen Verfaffung, und mehr no, als 
mancher ber Konjkribirten (nicht patres conscripti). 

„Erwähnen Sie doch etwas hiervon gegen Schatnweber, wenn 
Sie ihn fehen; vielleicht daß er dem Staatskanzler dieſen Vorſchlag 
vorlegt. j 

„Mit alter Unterthänigkeit bin ich Ihr treuergebener 

Herrn Haug Hochebelgeboren. Gneiſenau.“ 


2. Ueber direkte und indirekte Steuern. 


„Die indirekten Steuern ſind unter allen Auflagen die unmerk⸗ 
lichſten, und man vermengt ſie mit dem Preiſe der Waare. Selbige 
zu beſchraͤnken iſt alſo nicht ſtaatsklug; man muß vielmehr trachten, 
ſie auszudehnen und dagegen lieber die zum Theil weit härter drücken⸗ 
den direkten Steuern zu mindern. Zehn Pfennige für das Berliner 
Quart trinkbaren Branntweins ſind eine geringe Abgabe für den 
Konfumenten, und eine Verminderung derſelben würde, wegen Menge 
ber Verzehrer, die meift ber niebrigen, folglich zahlreichern Volks— 
Hafje angehören, einen zu großen Ausfall verurfachen. Wir find 
eine zu arme Nation, als daß wir, gleich der brittifchen, bie erjten 


— 
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Lebensbedürfniſſe nur ſchwach oder gar nicht befteern könnten. Es 
fehlt uns an einem reichen und zahlreichen Mittelſtand. 

„Theilweife Erniedrigung der Steuerfäge für gewiſſe Provinzen 
oder Gegenden ift nicht anzurathen. Wo foll die Gränzlinie gezogen 
werden? Wird nicht ein Dorf, ein Kreis bieffeitS der Demarkation 
zu murren Urſache haben, wenn ber Nachbar jenfeitd niedrigere 
Sätze entrichtet? Werben nicht Grundbefiger jenſeits von ihrer 
milderen Beftenerung Bortheil ziehen? Würde 5. B. nicht ber Ober- 
jchlefier bei den niebrigeren Preifen feines Getreives und Holzes 
und bei feinen noch überbies geringeren Beftenerungsfägen feine 
Körner in Branntwein verwandeln und biefen in Nieberjchlefien 
abfegen? Und dies zu großem Schaden ver höher Beftenerten? 
Nenes Gefchrei über Unrecht! 

„Ein Hauptzwed bei indirekten Steuern: fie möglichft ergiebig 
zu machen, würde alfo durch dieſe Maaßregel nicht erfüllt. Nun 
zu einem andern Zweck bei indireften Steuern: man muß fie wenigft 
möglich verhaßt machen. 

„Dei der jegigen Hebungsart ift diefer Zwed verfehlt. ‘Der 
"Betrug ift bereit im wollen Gange und empört die Belafteten. Auf- 
feher zu Pferd und zu Fuß; Durchftechereien mit Brauer und 
Müllern. Bon den Gemeinden wird gefordert Futter für Pferb 
und Koft für den Reiter; harte Worte und Drohungen werben aus- 
geftoßen; von Strafe Über Betrug oder DBerfehen kauft man fich 
mit Gelde los. Das wenige moralifche Gefühl, das fich hie und 
ba noch etwa erhalten bat, wird vollends abgeftumpft. 

„Ein firer Blafen- und Pfannenzins hebt biefes moralifche Un— 
gemach. Was die Regierung durch Spielraum, der Induſtrie ge= 
geben, etwa verlöre, gewinnt fie doppelt an Entlebigung vom Unter- 
halt des zahlreichen Hebungsperfonal® und am Betrug, ben biefes 
fich zueignet. Den Gewinn an Moralifation des Volle und Ver—⸗ 
trauen zur Regierung wird ein weifer Staatsmann hoch anfchlagen. 

„Durch die Firation des Blafenzinfes wird biefer keinesweges 
zur bireften Abgabe, fondern der Inhaber ber. Branntweinblafe ober 
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der Braupfanne wird gleichjam ber Pächter des Staatseinfommens, 
welches er der Regierung vworfchießt und folches wieder von dem 
Berzehrer erhebt, mancher mit Vortheil, ein anderer mit Schaden. 
Inhalt der Blafe und Geftalt derfelben müffen die Beftimmungen 
zur Abgabe hergeben, nach letzterer müſſen Elaffirungen ftattfinden. 

„Reſte, wie bei andern bireften Abgaben, können durchans nicht 
entftehen. Bierteljährige Vorausbezahlung muß unerläßliche Vor⸗ 
Schrift fen. Wer diefe nicht leiftet, dem wird bie Blaſe verfiegelt 
und der Blaſenhelm genommen. Reviſionen müffen die Yortfchritte 
ber Induſtrie beobachten; und ift dieſe von nachhaltiger Ergiebigkeit, 
fo mag fie fich einen erhöhten Sat gefallen Taffen. 

„Wende man das Gefagte ebenfalls auf Mühlen an. Wenn 
man fich nicht in eine ängſtliche Genauigkeit verftriden will, fo läßt 
fich durch unbeſoldete rechtliche Kommiffarien bis auf ein weniges 
ansmitteln, wieviel Getreide jährlich eine Mühle vermahle. Zu diefer 
Höhe befteure man den Miülfer, und ermächtige ihn fo und fo viel 
fir den Scheffel von feinen Mahlgäften zu erheben. Nun ift er 
der unbefoldete Dorfeinnehmer und Betrug kann nicht ftattfinden. 
Auf jedem andern Wege wird man, bei biefer Klaſſe von Menjchen, 
erzogen in Betrug, und gewandt barin, nimmermehr die Möglichkeit 
erreichen, fie genau beobachten zu können. Auf dieſe Weiſe ift auch 
eine Befterrung der Hanbmühlen möglich. 

„Auf ähnlichem oder auch anderm Wege wird man bie Yleifch- 
beſteurung anordnen können und fonach würde der Zwed ver in- 
bireften Steuern erreicht ®: fie möglichft ergiebig, möglichft wenig 
verhaßt, und ihre Erhebung möglichſt mwohlfeil und ber Moralität 
unſchädlich zu machen. 

„Diefe flüchtigen Bemerkungen laffen Ste, mein Hochverehrter, 
gütigft dahin gelangen mo man fie vielleicht näher erörtern möchte. 

v. Gneifenan.” 
Herren Haug Hochebelgeboren. 
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Gneifenau an Chafot. 


Breslau 2. April. 

„Abermals mein hochverehrter Graf, bietet fich mir eine fichere 
Gelegenheit dar, Ihnen einen Brief zubringen zu können. Auf dem 
Wege der Poſt ſcheue ich dies, darum richtete ich auch mein Gelb- 
anliegen nicht unmittelbar an Sie, fonvdern an E.“, von dem ich 
vorausſetze, daß er weniger verbächtig erfcheint. 

„Die Krifis ſcheint fich fchneller zu nähern, als wir voran 
fegen durften. Wahrfcheinlich wird folche durch Rußlands Nüftungen 
befchleunigt, die man unterbrechen will, bevor fie zur Reife gebiehen 
find, und dies ift fehr vernünftig. Der Staatsfanzler fieht die Ge- 
fahr, feine Umgebungen aber nicht, und das ift ſchlimm, denn dieſe 
werden immerbar auf ihn einwirken, um ihn zu liberreben, das 
Ungemitter fei noch ferne. Bieten Sie baher alle Ihre Mittel auf, 
und laffen Sie vorzüglich Arnoldy' dahin wirken, daß Die civiliftifche 
Umgebungen des Staatskanzlers won ber nahen Gefahr fich über- 
zeugen. Yaft muß ich befürchten, es könne dies in dem Augenblid, 
als ich dies fchreibe, fehon zu ſpät ſeyn. 

„Man denkt dort, die franzöfifchen Bewegungen feien nur dar⸗ 
auf berechnet, der franzöfifchen Partei in St. Petersburg durch 
die Wirkung bes Schreftens zu Hülfe zu kommen. Es feien nur 
4800 Mann über die Elbe gelommen; Frankreich fei nicht hinläng— 
ich gerüftet. Nicht mehr als 40,000 Franzoſen ftehen zwifchen 
Rhein und Elbe (als ob diefe im Verein mit den Sachſen und 
Bayern nicht hinlänglich wären, uns zu erbrüffen!). en 
Sie ja folche gefährliche Irrthümer. 

„Frankreichs Verfahren vente ich mir folgendergeftalt. In Pohlen 
hält man bie Truppen in Bereitfchaft. Die Befagungen von Danzig 
und ben brei Oberfeftungen werben verjtärkt; die Sachfen in ftarfen 
Abtheilungen zufammengezogen. Die biplomatifchen Verhandlungen 
mit unferer Regierung gehen an. Die Sachſen bemächtigen fich ber 
Brüffen von Frankfurth und Eroffen. Die Befazzungen von Stettin 
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und Cuſtrin nähern fich mwechfelfeitig in ihren Umkreiſen. Cavallerie- 
Abtheilungen bewachen das rechte Oderufer. So ift der Hof und 
Regierung umfponnen. Die Truppen in Berlin können fich nicht 
den Webergang Über die Oper erzwingen. Der Schreffen wirft. 
Kalkreuth, Tauenzien, Kleift nebſt Anhang find gefchäftig, und ein 
feichtfinniges Volt gehorcht. Franzöfifche Negierungsperfonen folgen 
Davouſt's Armee in der Nähe; der Hof unterzeichnet einen Unter- 
werfungsvertrag, und fortan ift der König, ben man nebit feinem 
Regierungs- Apparat noch beftehn läßt, weiter nichts als ein Stempel 
für franzöfifche Dekrete, die deutſche Sprache und Form erhalten; 
ein Stempel, den man wegwirft, fo bald er überflüffig ift. 

„Alles, was ich Ihnen bier fage, habe ich bereits höchiten Orts 
gelangen laſſen. Es ift aber nöthig, daß dies wiederhohlt werbe, 
vorzüglich daß man auf des Königs und des Staatslanzlers Umge⸗ 
bungen wirfe, denn diefe find noch in entgegengefetten Weberzeu- 
gungen, bis auf einige wenige. Meine Stimme wird demnach ver- 
ballen, wenn fie nicht unterftilzt wird. Laffen Sie auf Frau von Voß 
wirfen. Das alte Weib ift energifcher, al® Die Männer am Hofe. 
Laffen Sie fie durch die Gefahr erfchreffen, daß es von Frankreich 
auf Vernichtung der Königlichen Familie abgefehen fei. Schon ein- 
mal bat dieſe Fran kräftige Nathichläge gegeben, die aber freilich 
auch nicht befolgt worden find. 

„Da noch nichts gefcheben ift um fich Freiheit des Entfchluffes 
zu bewahren, fo wird unfere Lage täglich Fritifcher. Jede Minute 
ift ein Verluſt. Tritt meine obige Vorherſagung ein, dann befinden 
wir und in dem alle, welchen Ste in Ihrem Schreiben angebeutet 
haben. — Abwarten. 

„Ich babe gerathen, die Truppen, unter dem Vorwand, fie 
ben ganzen Sommer über in Webungslägern ftehen zu laſſen, gleich 
jezt zu fammeln. Es ift dies bas einzige Mittel zur Nettung. “Die 
zerriffene Lage unferes Staates, zwifchen zwei feindlichen Ländern 
lang dahin geftreft und nur durch Defileen in feinen fämmtlichen Pro⸗ 
vinzen zufammenhängend, feinen Hauptſtrom in feinvlicher Herrfchaft, 
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läßt Nichts anders zu. Tür verzweifelte Krankheiten, verzweifelte 
Mitte! Warım hat man den abfchenlichen Parifer Traktat unter- 
zeichnet! 

„Wenn Sie mit Arnoloy beratbfchlagt haben, fo könnten Sie 
das Refultat durch den Deputirten, Landrath Vogt, meinen Nachbar, 
an mich gelangen laffen. Wäre er bereits abgereif't; durch Grafen 
Mattufchfe; aber nicht auf der Bolt. Wir werben Doppelt bewacht. 

„Neulich war ich Ihnen fehr nah, durfte Sie aber nicht fehen. 
Das Geheimnis dieſer Reife kann ich nicht dieſem Briefe anver- 
trauen; fie ift aber ganz den Zwekken unfere® Bundes gemäß und 
diefem nüzlich, jofern man meine NRathfchläge befolgt. Hätten Sie 
etwas von biejer Neife erforfcht, fo laſſen Sie es mich wiſſen, da⸗ 
mit ich erfahre, ob das Geheimnis bewahrt geblieben fei; denn, nicht 
fehr zu meiner Zufriedenheit waren die Anjtalten dazu nicht vor- 
fichtig genug gemacht. 

„Theilen Sie gleichfalls E°? den Inhalt dieſes Briefes mit. 
Mit der unverbrüchlichiten Anhänglichleit Ihr treuergebener 

N. v. ©." 

Diefe Schreiben erwieberte der Staatsfanzler am 9. April durch 
Ueberfendung der Königlichen Cabinetsordre, wodurch die noch übri⸗ 
gen Bedenken erledigt und Gneiſenau's fämmtliche Wünfche Hinficht- 
lich der ihm zu zahlenden Gelder und Gutsfäufe erfüllt wurden. 
Auch fügte Hardenberg hinzu: „Wegen Ihres Wunfches nach Berlin 
zu Tommen habe ich Seiner Majeftät dem Könige Vortrag gemacht. 
Seine Majeftät finden dabey nicht das mindefte Bedenken. ch 
hoffe alfo das Vergnügen zu haben, Sie fobald als es ihre Ge- 
ſchäfte erlauben, hier bey uns zu fehen.” 


Bierter Abſchnitt 


1811 Mitte Aprils bis Mitte Juli. 


Weitere Entwidelung der politifchen Rage. 
Gneifenau in Breslau. 


Die Geburt des Königs von Rom am 20. März erhob Napo- 
leon in ber Meinung der Welt auf ven Gipfel bes Glücks. Sie 
bot dem Preußifchen Eabinet einen Anlaß, um bei Bezeugung feiner 
Gluckwünſche die geheimen Abſichten des Kaifers zu ergründen. “Diefe 
fhienen ſich der Entwidelung mit beveutenden Schritten zu nähern, 
indem der Kaiſer unter der Hlille der tiefften Verftellung feinen An- 
griff auf Rußland vorzubereiten fortfubr. Der Minifter Champagny 
eröffnete am 29. März den Gefandten von Preußen und Rußland, 
eine große Englifche Flotte folle nach der Dftfee gehen, wahrjchein- 
Ich um größere Plane auszuführen; der Kaifer erwarte, daß Preu⸗ 
Ben ihr feine Häfen, Memel, Pillau,: Königsberg, Colberg, Swine- 
münde, enge verjchließe, gar Teine Verbindung mit ihr unterhalte 
und, falls fie Iande, Truppen dagegen fenden werde; um bie Ab- 
fihten der Engländer auf Danzig zu vereiteln, verftärfe der Kaiſer 
bie Befagung auf 15,000 Dann. Auf diefe von andermeitigen Ge- 
rüchten über die nahe Einverleibung eines Theils der deutſchen Lande 
Dänemarks und der Phrenäifchen Halbinfel in das franzöfifche Reich 
begleiteten Eröffnungen wurden bie verfügbaren Preußiſchen Truppen 
unter General Dord zur Vertheibigung der ganzen Küſte beorbert. 

Einige Tage darauf ftellte St. Marfan in Berlin auch noch 
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die Forderung einer neuen Militärftraße durch Preußen und ftrengfte 
Verbinderung der Contrebande; dem Herzog von Medlenburg wur» 
den die Bedingungen vorgefchrieben, unter denen er forteriftiren 
fönne, nämlich die ftrengften Maßregeln gegen die Einfuhr Eng- 
(ifcher Waaren, Bewaffnung feiner Häfen, Wismar, Woftod und 
der übrigen gegen jede Annäherung der Engländer, und Theilnahme 
am Seekriege mittelft Lieferung von 600 tüchtigen Matrofen binnen 
drei Monaten; verfahre er nicht fo, wie ber Kaifer im Befit feine 
Landes thun würde, fo werde er fortgejagt. In Webereinftimmung 
bamit fchrieb ver Franzöſiſche Befehlshaber in Danzig, Rapp, große 
Lieferungen aus. 6000 Orxhoft Wein, 1000 Lajt Weizen, 1200 Ochfen, 
aller Weineffig, Maffen von Tuch, Schuhen und Stiefeln für ein 
Heer wurden gefordert; wie Gibfone berichtete, follte die Beſatzung 
auf 16,000 Mann vermehrt werben, wovon 10,000 fchon einge- 
troffen fepen, während Rapp zugleich von ver Lächerlichkeit eines 
Krieges mit Rußland fprach, mit welchem man im beiten Verhält⸗ 
niß ſtehe. Andererſeits ſammelte fich ein Ruſſiſches Heer, welches 
von den Ruſſen höchſt übertrieben auf 300,000 Dann angegeben 
ward, es zogen unaufhörlich Ruſſiſche Truppen gegen bie Pol- 
nifche Grenze, und die Ruſſiſchen Behörden hatten ein fcharfes Auge 
auf alle anlommende Fremde, befonders bie Franzoſen.“ Zu gleicher 
Zeit vernahm man, daß die Verhältniffe Frankreichs zu Schweden 
fich mehr und mehr trübten, und daß Englifche Schiffe mit Muni- 
tion, angeblih für Eolberg beftimmt, in der Oftfee erwartet wurben. 
In der Mitte Aprils verdoppelten die Franzofen ihre Anftalten, um 
Danzig zu einem großen Waffenpfag zu machen; viele hohe Offiziere 
und zwei Ingenieurgenerale trafen ein und ließen neue Schanzen 
bauen, an denen 5000 Mann befchäftigt wurden. Der Handel an 
der ganzen Küfte war gehemmt, und den Preufifchen Behörden ver- 
boten, jelbft ihre eigenen Schiffe in die Häfen aufzunehmen. ‘Die 
Preußen verftärkten Pillau von der Lanpfeite, und richteten es für 
eine große Garnifon ein; auch Dirfchan und andere Punkte wurden 
befeſtigt. 


| April Frauzoſen in Deutichland. 65 
Nach den eingegangenen Berichten war die Branzöfiiche Macht 
dieſſeits des Rheins am 7. Mai 1811 fo vertheift: 


1) Zwiſchen Rhein und Elbe: 
Offiziere Mannſchaft Pferde 
an der füfe . . . . . 213 8,285 480 
im Lande rüdwärte . . . 833 10,894 7,310 
in Magdeburg -. . . . . 223 1,475 559 
7169 26,654 8,349 

2) Zwifchen Elbe und Ober: 

an der Hüfte. -. . » . . 209 8,223 — 

rüdwärts im Yande . . . 382 9,185 2,467 
in Stettin - - 2 2 . 289 1,513 457 


in Eüftrn - - 2 20. 19 8,122 178 
in Slogan . 2 2 00 e 44 1,926 91 


y73 29,969 3,793 


3) Jenſeits der Ober: 
anf vem Marfch nach Danzig 42 1,718 — 
m Danig . 2 2.20... 217 13,120 600 
259 14,838 600 
Zufammen 2,001 71,461 12,742 


„In Frankreich, vernabm man, werben neue Negimenter er- 
richtet; aus dem Ertrage ber Conſcription für jedes Infanterie 
regiment ein neues Reſervebataillon von 600 Mann gebilbet; 
40,000 Pferde zum Dienft des Heeres geliefert, und aus den in 

Deutſchland Liegenten Truppen eine Auswahl Offiziere und Leute 
nach Frankreich abgezogen, um bie neuen ‘Truppen zu bilben, und 
viele Eonfcribirte in die Garnifonen berufen. Im Königreich Weſt⸗ 
phalen wird jedes Negiment um ein Felvbataillon von 500 Mann 
vermehrt, und in Mecklenburg: Schwerin eine neue Aushebung an- 
gefagt. Bon Weften nach Often. gehen fortwährend Truppenmärfche 
in Heinen Abtheilungen; von Wefel auf Minden, welches zur Waffen- 

Berg, Gneiſenau's Leben. II. 5 
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und Proviantniederlage eingerichtet worden unb von ba nach den 
öftfichen Feftungen ziehen Geihüt- und Munitionsmaffen. Bon 
Hamburg nach Danzig werden große Vorräthe uud viele Gefchüge 
gefchafft. Die ſämmtlichen Beurlaubten des Sächfifchen Heeres find 
auf ven 11. Mai einberufen und das Heer wirb zwifchen Dresden 
und Mühlberj etwa 14,000 Mann ſtark verfammelt, Danzig in 
Belagerungsftand gefegt, verpallifadirt und auf ein jahr verpro- 
viantirt, die Feſtungswerke verftärkt, nebft Weichjelmünde für eine Be 
jagung von 15,000 Mann eingerichtet. Im Herzogthum War- 
fan werben alle bienftfähigen Leute einberufen, 60,000 Gewehre 
find dorthin gelangt, die Befagung von Thorn wird verftärkt, Sired 
und Modlin verfehanzt und mit Truppen verſehen.“ Auch ertheilte 
Napoleon dem Marſchall Davouft Befehl, gegen Preußen auf feiner 
Hut zu feyn und fich bereit zu halten, auf das erjte Zeichen ver 
bächtiger Bewegungen die Divifion Friant nach der Ober zu ſchicken 
um dem Könige ben Rückzug nach ber Weichfel abzufchneiden nnd 
ihn nebft feinen Truppen gefangen zu nehmen; auch folle der Mar: 
fhall drei Belagerungsparfe ausräften, um fich der Städte Spandau, 
Graudenz, Eolberg und Breslau in einigen Tagen zu bemächtigen. 

Alle diefe Umftände in Verbindung gebracht, machten e8 wahr: 
ſcheinlich, daß Napoleon noch in dieſem Jahre den Krieg gegen Ruß— 
land beginnen würde, und die Frage, was nun in Preußen zu thun? 
drängte ſich unabweislich vor. Es kam Alles darauf an, ben König 
von ber Lage der Dinge zu überzeugen. Gneiſenau und Bohen ver- 
fuchten dieſes auf verfchiedene Weife. 

Auf die Nachricht, daß Napoleon Preußens Bündniß verlange, 
ſchrieb Gneiſenau an Harbenberg; er zeigte die Gefahr eines folchen 
Bündniffes, erbot fih zu Erfag und Herbeifchaffung von Waffen, 
und ftelite die Wahl zwifchen den verfchiedenen Wegen, welche bem 
König offen blieben. 
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Gneiſenau an Hardenberg. 


1. „Nachdem Frankreich mehrere Jahre hindurch unſere Unträge 
zu einem Bündniß ſchnöde behandelt hat, fo wäre es eine fonder- 
bare Erjcheinung, wenn es jegt die erften Schritte machte, um 
biefen Gegenftand wieder aufzunehmen. Dieſe Erfcheinung hätte 
wahrfcheinlich ihre Quelle in einer augenblidlichen Erfchöpfung, bie 
ihm nicht erlaubte, uns zugleich mit Rußland zu erbrüden.. Ein 
jolhes Phänomen könnte fich in dieſem Augenblick wohl zeigen, da 
von mehreren Seiten her die Rebe von Succeffen der Engländer 
und ber transphrenäifchen Inſurgenten ift. 

„Ein von Frankreich gebotenes Bündniß bat feine großen 
Gefahren, denn es ift ſodann ohne Gewährleiftung, und biefe können 
nur gut bemannte und gut bewaffnete Feftungen, nebft einigen unter 
dem Schuß ſtark verfchanzter Stellungen ftehenden Corps geben. 
Ein jedes anderes Bündniß, das nicht hierauf fich begründet, -ift 
gefahrdrohend. 

„Der Hof von Sardinien wechſelte im Jahre 1796 feine po» 
litiſchen Grundſätze. Er gab mehrere feiner Feftungen in bie Hände 
des jeßigen franzöſiſchen Kaiſers. Truppen wurden anfänglich ber 
. Degen; wegen nicht gefordert und nicht verfprochen. Später aber, 
bei noch größeren Fortfchritten der franzöfifhen Truppen, wurden 
jolhe gebietend verlangt und konnten nun nicht mehr verweigert 
werden. Unter dem Vorwand der Bequemlichkeit für die franzd- 
ſiſchen Transporte und die Bezweckung befjerer Polizei wurde ge- 
fortert, ein Bataillon in die Eitadelle von Turin legen zu bürfen, 
Diefes Bataillon verftärkte fi nach und nach, franzöſiſche Regie— 
rungsperſonen erfchienen in ber Hauptftadt in immer größerer An⸗ 
zahl, in ihrem Gefolge noch mehr Truppen, und eines Tages wurbe 
bem Könige angezeigt: er habe aufgehört in Piemont zu regieren 
und folle die Reſidenz verlaffen. Im Befiz der Hauptſtadt, bes 
Sites der Regierung und der bedeutendſten Perfonen berjelben, fand 
man fernerhin wenig Schwierigkeit das Land franzöfifch zu organifiren. 

5* 
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„Wenn ein Land mit Krieg überzogen wird, wäre es nicht gut, 
alle während feinvlicher Webergewalt abgefchloffenen Darlehen und 
Heimzahlungen im Voraus für ungiltig zu erklären, den Unter- 
thanen zu verbieten, Lieferungen anders als durch Waffengewalt 
erzwungen zu leiften, und alle Berwaltungsbehörben hierfür verant- 
wortlich zu machen und ihnen, wenn fie dagegen fünbigten, mit Ab⸗ 
fegung zu drohen? Die übergroße Bereitwilligfeit ber Behörben, 
dem Feinde die Hülfsquellen des Landes aufzufchliegen, hat ſelbigem 
große Vortheile verfchafft, Vortheile nicht zu berechnen, und ohne 
welche der Krieg an der Weichfel nicht hätte fortgefett werben können. 

Knoth* ift im Begriff, nun er in beffere Umftände durch feine 
Erbfchaft fommen wird, feine beträchtliche Brennerei nach neuen 
Grundfägen umzuformen, wodurch er zu beweifen gebenft, daß ver 
Blafenzins, bei Berlaffung des Schlendriand, keinesweges drückend 
ft. Nur die Erhebungsart könnte e8 werben, beſonders wo fpiß- 
bübifche Einnehmer find. Der Beirls-Einnehmer in Schönau, mit 
welchen Knoth es zu thun bat, ift ein Ausbund von Rechtſchaffen⸗ 
heit und großer Patriot. 

„Sott erhalte Sie. Ihr treuergebener 


N. v. Gneifenau.” 
Breslau, den 21. April 1811. 


„Ew. Excellenz zeige ich hierdurch unterthänigft an, daß es 
mir geglüdt ift, eine große Anzahl Gewehre ausfindig zu machen. 
Ein Wiener Haus, das in Verbindung mit dem hiefigen Kaufmann 
Friesner fteht, bietet folhe an. Sobald man das Gefchäft auf 
eine folive Art abzumachen Willens ift, macht das Haus fih an- 
beifchig, fo viel Gewehre, als man befiehlt, zu Tiefern; Gewehre 
. neuer Art und um ben fehr niedrigen Preis von etwa 60O fl. W. B. 
Em. Ercellenz höherem Ermeſſen ift es überlaffen, zu beftimmen, 
ob dieſes Anerbieten annehmlich fei oder nicht; im erfteren Falle 


*%) Gneifenau. 
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aber bitte ich, mich fo fehnell als möglich von ber Annahme bes 
Anerbietend zu unterrichten — denn dieſes wünſcht das Wiener 
Haus — und mich zum fernern Betrieb des Gejchäfte® mit Voll- 


macht zu verſehen.“ . 


„Es giebt drei Mittel: 


1. Angriff. 

2. Beſcheidene edle Weigerung dem Verlangen zu genügen. 

3. Böllige Ergebung in das Schidfal. 

Ich würbe unfehlbar, bei ber jetigen Lage ver Dinge, fir den 
Angriff ftimmen; und zwar aus folgenden Gründen: 

a) Der Angriff befeelt den Soldaten, macht ihn fräftiger, — 
das Zutrauen zu ſich ſelbſt und macht den Feind ſtutzig. Der 
Angegriffene ſchätzt jedesmal den Angreifenden ſtärker als er iſt. 

b) Jede Fußbreite, die wir bei dem Angriff gewinnen, werben 
wir ftärfer, und haben mehr Menfchen zu unferer Dispofition. 

ec) Durch ven Angriff imponiren wir ben Menfchen, vie fchlecht 
gefonnen find, und bie bereit feyn würden, Verräther am 
Baterlande zu werben. 

d) Durch ven Angriff bringen wir die Gährung in Deutjchland 
zur Reife; und jeder Staat wird den Augenblid abpaffen, fich 
zu und zu fchlagen. 

Gründe ans der Erfahrung entnommen, 

e) Der Angreifenve ift beinahe ftetd Sieger gewefen. Siehe bie 
Holländer gegen Philipp IL, Guſtav Adolph, die Venetianer 
nach der Verbindung ber Ligue von Cambray. 

f) Die Macht des Kaifers ift nicht fo furchtbar als fie ſcheint. 
Spanien befchäftigt einen großen Theil feiner Armeen; in 
Stalien muß er ftarfe Truppen-Corps halten. Holland darf 
er nicht entblößen; in den beutfchen Ländern muß er eine In⸗ 
furrection befürchten, fobalb wir angreifen, und folglid muß 
er allenthalben Solvaten haben. Müffen wir uns, ftatt an« 
zugreifen, vertheibigen, fo werden wir nach wohl angelegten 
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Berechnungen angegriffen, wir dürfen weder auf Schwäche, 
noch auf Leichtſinn, noch auf Fehler Seitens des Feindes, 
und eben ſo wenig auf Unterſtützung Seitens Deutſchlands 
rechnen. Unſere ſchlecht geſonnenen Landsleute werben aus⸗ 
ſchreien, es ſei Alles verloren, und dem Feinde die Hände 
bieten. Die Furchtſamen werden in Schrecken gerathen nud 
bie Hände in ven Schooß legen, die Tapfern wie die Spar—⸗ 
taner bei Thermopplä fallen. Bei jeder Fußbreite wirb ber 

Feind ftärkfer, ver Preußiſche Staat fchwächer, der Unterthan 

muthlofer werden. 

Der Schritt ſcheint gewagt, weil die Entfcheivung näher 
liegt; jeder andre ift gefährlicher; nur dad Ende des Trauer⸗ 
ſpiels weiter ausgerückt. 

2. Beſcheidene Weigerung iſt und bleibt ein Widerſtreben 
gegen den Willen deſſen, der keinen Widerſtand duldet. Es kann 
gelingen; es Tann imponiren. Er würde aber in dem Falle nie 
vergeffen, nie verzeihen, bag man ihm imponirt habe. Manet alta 
mente repostum. Greift er alsdann nicht an, fo verfihiebt er es 
bios; wahrfcheinlich wird er aber angreifen, ehe NRuffifhe Truppen 
und zu Hülfe fommen. Dann haben wir alle nachtheilige Chancen 
bes erften Falles, ohne eine einzige gute. Es fey dann, daß wir 
im Ballen ganz Europa zum Zeugen aufrufen, daß wir nicht ber 
angreifende Theil gewefen find. Darüber lacht er, und Europa 
fchweigt. 

3. Völlige Ergebung. Diefes Tann nur der Rath eines 
Feigen ober eines Treulofen feyn. Wen bie Beifpiele von Spanien, 

- Sardinien, Toskana, Venedig, Holland ꝛc. nicht überzeugt haben, 
ber ift nicht zu überzeugen. Wendet man endlich ein, daß ung Ge 
nerale fehlen, fo erwiebre ich, daß der Enthuſiasmus manche Drängel 
bes angreifenden Generals erfegen, und daß viele im Stande ſeyn 
können einen Angriffsfrieg zu führen, die nicht fähig feyn würden 
einen Vertheidigungs- Krieg auszuhalten. Auf einen General, ber 
ben Bertheibigungs- Krieg gut zu führen verfteht, findet man zehn, 


u... 
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Die anzugreifen fähig find, und Kenner bewundern ben Xenophon, 
den Statthalter Wilhelm von Dranien und den General Moreau 
unendlich mehr, als viele Sieger, die glüdliche Angriffe gemacht haben. 








An demfelben Tage übergab Major Bohen dem Könige biefe 
Denkſchrift: 

„Der franzöſiſche Kaiſer bat auf unſere Erklärungen 

1) mit Freundſchaftsverſicherungen geantwortet: daß wir unſere 
näheren Anträge dem Grafen Marſan eröffnen möchten, und 

2) dem Fürſten Czerniczeff das Unglück eines ausbrechenden 
Krieges geſchildert und dabei erklärt, daß Preußen ihm annähernde* 
Anträge gemacht habe. 

Hieraus geht mit einiger Gewißheit hervor, daß 

a) der franzöfifche Kaifer Fein fo großes Gewicht auf unfere 

| Alltanz legt, daß er dadurch zum Entgegenfommen befonbere 
geneigt würde, baß aber 

b) Er jede von Preußen gemachte Erklärung jorgfältig benugen 
wird, um uns durchaus von Rußland zu ifoliren, damit wir 
uns endlich ihm auf Gnade und Ungnade ergeben müffen. 

Jede Allianz, die auf dem vorgefchriebenen Wege jegt mit 
Frankreich eingeleitet würde, erfordert — abgefehen baß fte über 
kurz oder lang für unfer NRegentenhaus gefährlich ift — wenigſtens 
6 Wochen bis zum Abfchluß, und dieß ift ein Zeitraum, in dem wir 
wabrfcheinlich feine Wahl mehr haben. 

Die Gründe, um berentwillen wir und früher für den Augen⸗ 
blick erträgliche Bedingung bei einer Allianz mit Frankreich vielleicht 
verſprechen konnten, ſind: 

1) Wenn die Concentrirung und Anordnung unſerer Streit- 
fräfte mit den einmarfchirenden Truppen gleichen Schritt hält und 
dem franzöfifchen Kaifer zeigt, daß er uns bei einem Kriege mit 
Rußland zu fürchten habe. 








*) Hierbei ein Fragezeichen von Hardenberg's Hand mit Rothftift. 
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2) Wenn tie Königlihe Familie außer der Gewalt ver fid 
vermehrenden Truppen bleibt. 

3) Wenn der franzöfiiche Kaifer eine Verbindung zwifchen ums 
und Rußland zu beforgen Bat. 

Alle diefe Gründe verlieren aber bei einer jetzt noch anzu⸗ 
fnüpfenden Negotiation auf bem angezeigten Wege mit jebem Tage 
immer mehr ihren Einfluß. 

Kömmt e8 zum Ausbruch des Krieges, ohne daß wir eime 
Allianz haben, fo ift unfer Unglüd entfchieden. 

Werben die Feindfeligfeiten zwiſchen Frankreich und Rußland 
jet beigelegt, und wir haben, durch eine fortgefette Negotiation mit 
Frankreich, Rußland, unfere bisherige Stüge, ganz von uns abwen- 
Dig gemacht, fo ijt unfere Lage noch elender, tenn nun kann uns 
ver franzöfifche Kaifer mitten im Frieden vernichten, ohne deswegen 
auch bie geringfte Unannehmlichkeit beforgen zu bürfen; ja wer ſteht 
uns dafür, daß, fobald eine Spannung zwifchen uns und Rußland 
eintritt, wir ein Opfer zur Ausgleichung ber großen Mächte wer- 
den? Eo lange es nur irgend möglich ift, jcheint es in jeder Hin- 
fiht ven der größten Wichtigleit mit Rußland in Verbindung zu 
bleiben und ihm feine Gelegenheit zum Miftrauen zu geben. 
Zu diefem Zwede könnten vielleicht folgende Maßregeln dienen: 

1) Wenn man dem franzöfifchen Kaifer mit vielem Dank ant- 
wortete: In der gegenwärtigen Lage des Preußiſchen Staats wäre 
ibm ein befonderer Plan, auf vem es Verbindungs-Anträge bafiren 
fönne, nicht möglich) und es müſſe fein Benehmen nur mit dem der 
größeren Mächte im Einverftänpniß zu halten fuchen. Aus biefer 
Anficht Hielten wir uns daher auch für verpflichtet, ven franzöfifchen 
Kaifer wiederhofent anzufragen: was er noch zur befjeren Begrün- 
bung des Continental⸗Syſtems von und wünſche? da wir zu jeber 
zu diefem Zweck dienenden Maßregel, die ſich mit unferen gelähmten 
Kräften möglich machen liege, bereit wären. Die befondere Lage 
Preußens mache die Erhaltung bes Friedens demfelben zum höchften 
Bebürfniß, und die Nachricht alfo, daß bie auf dem Continent zn 
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beforgende Spannung frieblich beigelegt werden könne, und daß dieß 
ber Wunſch des franzöfifchen Kaiſers fey, wäre für und fo erfreu- 
ih, daß der König, um ganz in die Ideen des Kaifers Napoleon 
einzugehen, fogleich es fir Pflicht gehalten habe, in dem beiliegen- 
ben abjehriftlichen Schreiben den Ruſſiſchen Kaiſer zur Erhaltung 
bes Friedens aufzufordern. 

2) Mit dem’ erwähnten Schreiben wäre eine vertraute Berfon 
fogleich anf das Eiligfte nach Petersburg zu fenden, babei aber in 
einem zweiten Schreiben dem Kaiſer Alexander alles basjenige an- 
zujeigen, was zwifchen Frankreich und Preußen bis jegt gefchehen 
wäre, und Ihm dabei zu eröffnen: Man habe die biherigen Schritte, 
um Zeit zu gewinnen, thun müffen, jett wäre ber entſcheidende 
Angenblid da und man müſſe ihn daher wiederholent und dringend 
bitten, fich zu erklären, was er im Fall eines Angriffs für une 
thun wolle und auch fogleich thun könne, Wäre der Kaifer außer 
Stande, hierüber eine genügende Erklärung zu geben, fo wäre ber 
König vor Gott und der Nachwelt wegen aller kommenden Schritte 
gerechtfertigt. Auf dieſem Wege wird Zeit geivonnen und das nach- 
theilige einer doppelten Unterhandlung, welches durchaus feine 
gänftige Nefultate bringen fann, vermieden. 

Berhehlen mug man es fich aber dabei nicht, daß durch bie 
franzöfifchen fortfehreitenden Anftalten die Gefahr mit jedem Augen- 
bit wächft, und daß, wenn man noch Anſtand nehmen follte über 
bie Ober zu gehen, es ein Ausweg feheint, wenn ſich Se, Majeftät 
wegen ber forttauernden Zruppenmärfche nach Schleſien begeben, 
ba dies, al8 ein vom Kriegsſchauplatze entferntes Land, bie fried⸗ 
lichen Gefinnungen St. Majeftät für beide Theile documentirt.“ 


Diefe Vorftellungen fanden jedoch feinen Eingang; man zwei⸗ 
felte an der Nähe der Gefahr und an der Möglichkeit, ihr durch 
offenen Widerſtand zu begegnen; Alexander's Politik, der den Vor⸗ 
theilen bes kühnen Zuvorkommens freiwillig entfagte, und dadurch 
bie Sräfte Polens und Preußens dem Feinde überlieferte, fchien ein 
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gleiches Verfahren zu rechtfertigen, und ber außerorbentliche DBot- 
fhafter mit Preußens freundlichem Erbieten war bereits in Paris 
angelangt. 


Fürſt Hatzfeld in Paris. 


AS der Fürſt Hatzfeld die Glückwünſche des Königs in Paris 
überbrachte, fand er eine jehr freundliche Aufnahme, ven Kaiſer 
aufs Eifrigfte mit den Kriegsrüftungen befehäftigt, und geneigt, fo 
weit es, ohne feine Abfichten gegen Rußland zu verrathen, gefchehen 
konnte, auf eine nähere Verbindung mit Preußen einzugeben. Auch 
ber neue Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Maret, Herzog 
von Baffano, welchem Darü als Staatsfecretair gefolgt war, zeigte 
wohlwollende Gefinnungen. Er erklärte dem Gefandten Kruſemark, 
ed werbe gar feine Uneinigfeit mit Rußland ausbrechen, aber Harben- 
berg’8 Erbieten eines engen Bünbniffes habe den Kaifer fehr erfreut. 
Kruſemark wies auf die Nothwenbigfeit hin, daß der Kaiſer Zeichen 
feines Zutrauens zu Preußen gebe, welche deſſen Erebit fichern und 
es in Stand fegen, dem Kaifer wirklich nitglich zu werben. Baſſano 
gab die BVerficherung, St. Marfan folle die Bebingungen umb 
Borfchläge anhören, darans könne ſich Alles entwideln. 

Am 28. April ſchlug dann St. Marfan entweder ein Angriffe 
und Vertheidigungs-Bünbniß, oder aber Beitritt zum Rheinbunde vor. 


Preußiſche Vorſchläge an Rußland. 


Da nun Frankreich jede feindliche Abſicht gegen Rußland auf's 
Entſchiedenſte ableugnete, daneben aber feine Ruſtungen auf's Eifrigſte 
fortſetzte, und namentlich Preußens gefährlichſter Nachbar, Sachſen, 
in Oeſterreich 84,000 Gewehre ankaufte und bei Mühlberg an ber 
Eibe ein Lager von 20,000 Mann vorbereitete, während bie übrigen 
Truppen im Rückhalt blieben, hielt es Hardenberg für geratben, fi 
durch offene Erklärungen über Preußens Lage gegen Rußland und 
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Defterreich für die Zukunft in's Klare zu ftellen und gegen fpätere 
Vorwürfe zu fihern; und da es nun ficher fchien, daß ber Strieg 
wenigftens für diefes Jahr nicht ausbrechen werde, fo fehrieb ber 
König an den Kaifer Alerander, um ihm von Napoleon’s frieblicher 
Geſinnung Nachricht zu geben, ihn auch feinerfeits zu annähernden 
Gefinnungen und Erklärungen zu veranlaffen, und ihm zu zeigen, 
daß Preußen, umfchlungen wie es ſey, bei Ausbruch eines Krieges 
zwifchen Frankreich und Rußland für Erfteres Partei zu nehmen 
nicht umhinkönne. Diefes Schreiben, welches gegen des Königs 
Willen Napoleon’s Abficht diente, Rußland zu täufchen, fand feinen 
Beifall, veranlaßte jeboch den Kaiſer Alexander nun zu ber wieber- 
holten Erklärung (9. Juli), daß er feine Eroberungen wünſche, mithin 
ein zufünftiger Krieg nicht von ihm ausgehe; angegriffen jeboch werbe 
er fih kraftvoll vertheidigen, ohne Rüdficht auf die Parteinahme 
anderer Mächte. 


Tortgang des Spanifchen Krieges, 
Rüftungen gegen Rußland. 

Indeſſen. .war der Krieg in der Porenäifchen Halbinfel unter 
gejteigertem Unglüd ‚von ben Franzoſen fortgefegt, Portugal be- 
freit, das Englifche Heer in Spanien eingerückt, Maffena und Ney 
in Paris angefommen und ungnäbig verabfehiedet, und ver zur Ab⸗ 
jegung beftimmte König Joſeph, ber ihm entgegengefihietten abmah⸗ 
nenden Couriere ungeachtet, flüchtend mit Urguijo in Paris ange 
langt, wo er in einer fünfftünvigen ftürmifchen Unterrebung mit 
dem Kaiſer wolf gegenfeitiger Befchuldigungen und Vorwürfe feinen 
Zweck, Berftärkungen zu erlangen, erreichte, womit benn bie fir 
feine Abdankung feit einem halben Jahre entworfenen Urkunden zu 
den Acten gefchrieben wurden. Zugleich aber gingen die Rilftungen 
gegen Rußland aufs Eifrigfte fort; die Reiterei zog fich aus der Nor⸗ 
manbie nach Belgien, die Truppen aus dem inneren Frankreich 
nahmen die Richtung auf Deutſchland, wo vier neue Corps auf- - 
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geftellt werben feliten, ungeheure “eferungen für Artillerie und 
Reiterei wurden nach Weſel, Harburg und Erfurt beftimmt. Murat 
fehnte vie Polnifche Krone entichieven ab, aber Joſeph Poniatowsty 
blieb in fteten Unterhandlungen mit bem Kriegsminifter Berthier, 
die Hülfstruppen Sachjens und Warſchaus waren anfgeboten, Bayern, 
Würtemberg und Weftphafen zu deren vollſtändiger Bereithaltung 
befebligt, 12—15,000 Italiener rüdten durch Tyrol vor, Dagegen 
Bayern und Darmftädter zur Berftärfung Danzigs, und dieſes Boll 
werf des Rheinbundes ward in Belagerungsftand erflärt, als bie 
Englifche Flotte von 25 Linienſchiffen, 18 Fregatten und einer ent- 
fprechenden Zahl fleiner Echiffe, jedoch ohne Lanbungstruppen, in 
der Oſtſee erfchien und bei der Inſel Wango anlegte. Bei allebem 
ftellte Napoleon au den Ruſſiſchen Gefandten Kurafın die Forde⸗ 
rung, Wlerander möge fein Heer auflöfen, er werde deſſen Ein- 
rüden in das Herzogthum Warſchau als Kriegserflärung betrachten, 
was jedoch den Kaiſer nicht abhielt, feine Heere gegen die Fran⸗ 
zofen und Türken durch Divifionen aus Finnland und dem inneren 
Aufland zu verftärten. 


2 Preufifhe Borfchläge in Bari 


Unter folden Berhältniffen gingen am 14. Mai vie Preußi⸗ 
fhen Borfhläge wegen eines Angriffs- und Bertheibi- 
gungs-Bündniffes nach Paris ab. Preußen erbot ſich zur Stel 
lung eines Hülfscorps unter einem Preußifchen Befehlshaber und 
dem Oberbefehl bes Kaifers ober feines Stellvertreter in allen 
Vranzöfifchen Kriegen in Deutfchland, zunächft zum Schutze feiner 
eigenen Grenzen, doch dem affgemeinen Plane untergeorbnet, ver- 
langte dagegen Schutz in allen Fällen, gleiches Verhältniß zu ben 
Rheinbundftaaten und Warfchau, Rückgabe von Glogau und wo 
möglich auch einer oder zweier Feſtungen mehr, Erlaß eines Theiles 
ber Kriegsſteuer bei Aufftellung des Corps und wegen der großen 
Koften der Franzöſiſchen Befakungen in den Operfeftungen und bes 
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Neftes bei Ausbruch des Krieges, die Neutralität Oberfchlefiend im 
Kriegsfalle, Aufhebung des Artikeld des Vertrags von 1808 wegen 
Beſchränkung des Heeres und Wusficht auf demnächſtige Entſchädi⸗ 
gung. An diefen Bebingungen wollte man erfennen, welches bie 
Abfichten des Kaiſers mit Preußen ſeyen, ob er ihm in feinem po⸗ 
litiſchen Syitem einen Pla als Monarchie zugedacht habe. 

Diefe Frage an Napoleon war die Ausfunft einer Politik, wie 
fie mit gewöhnlichen Menſchen unter gewöhnlichen Verhältniſſen zum 
Ziele führen mag, aber ganz unangebracht bei einem Manne, befjen 
einzige Politik feine jevesmalige Willkür, bei jeder neuen Wenbung 
ber Dinge neue Ziele verfolgte, neue Mittel ergriff und neue Ges 
falten annahm, alfo volllommen unberechenbar war; auch verftand 
er meifterhaft die gläubige Diplomatie an diefem fo zuverfichtlich 
bingeworfenen Lodfeile fo Tange und zu folchem Erfolge fich nach 
zwiehen, daß fie zuletzt widerftand- und wilfenlos in ie eiferne 
Hand fallen mußte. 

Zunächit erfolgte dann auch gar feine Antwort. 


Englifche Antnüpfung. 


Die Wahrfcheinlichkeit eines Franzöfiichen Angriffe auf Rußland 
hatte die Englifhe Regierung zur Abſendung ihrer großen Flotte 
nad ber Oſtſee und zu dem Verfuche veranlaßt, von Neuem des 
ihwer bebrohten Preußens Beiftand zu erlangen; man hatte fich in 
biefer Beziehung Gneifenaw’8 erinnert, der bei Unterbrechung ber 
geraden biplomatifchen Verbindung zwifchen beiden Regierungen ber 
geeignete Mann zur Vermittlung fehien. Die Eröffnungen an ihn 
gingen Über Wien, und könnte auch vielleicht ver erfte Schritt, das 
Anerbieten von 38,000 Gewehren, davon unabhängig erfcheinen, fo 
erfolgten doch bald weitere und umfangreichere Angebote. Indem 
Gneifenan dem Staatslanzler davon Mittheilung machte, lenkte er 
deſſen Aufmerkfamleit auch auf grobe Mikbräuche ber Finanzver⸗ 
waltung. Zugleich aber benachrichtigte er Chafot, und machte ihm 
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weitere Eröffnungen über den Stand der Sache in Berlin, wie über 
feine perfönlichen Angelegenheiten, deren burchgreifende Erledigung 
burch Förmlichkeiten aufgehalten warb, zwar fehr bald darauf zum 
Abſchluß kam, aber ihn doch einige Zeit in fehr großer Verlegen- 
beit ließ. Dieſe Eröffnungen ſchildern feine damalige höchſt be= 
. drängte Lage; es fpricht fich darin ein ſehr hoher Grad von Beforg- 
niffen über bie feinbfeligen Elemente der damaligen Geſellſchaft aus 
und bie Abſicht, fich ihnen zu entziehen und, wenn Alles verloren 
ſeyn follte, den friegführenden Spaniern feinen Degen anzubieten, 
fie find zugleich ein Zeugniß fir Gneiſenau's politifchen Scharfblid, 
Schon im Sommer 1811 fah er den Kımftgriff voraus, durch den 
Napoleon drei Fahre fpäter verjuchte, mitteljt Ferdinand's Frei⸗ 
laffung den Spaniſchen Krieg zu feinem Vortheil zu beendigen. 

Mitten unter diefen vielfachen Beforgniffen warb ihm am 3. Mai 
fein jüngfter Sohn Bruno geboren, für den er feine edelmüthigen 
Freunde, bie Kaufleute Exrnft Friedrich Schröder, däniſchen Conſul 
in Colberg, und Ulerander Gibfone in Königsberg, zu Taufzengen 
erwählte. Weber bie finanziellen Bebrängniffe des Augenblicks halfen 
ihm Chafot, Arnim und Eichhorn hinweg. 


Gneifenau an Chafot. 


„Meine Angelegenheit Liegt in ber Entſcheidungskrifis. Sie 
können denlen wie unruhig mich das macht. Mich fo lange hinzu— 
balten. — In meinem Briefe an E. babe ich Ihnen beiven bie 
Beitimmung der Höhe der Summe überlaffen, womit Sie mid 
unterftägzen wollen, und um Wechfel auf Breslau, dieſe Wechfel 
gefendet an die Majorin von Prittwig auf Wolmsporf bei Sauer 
in Schlefien, gebeten. Noch babe ich Feine Antwort bierauf; viel- 
leicht daß folche daheim liegt, wo ich feit 23 Tagen nur wenige 
Stunden geweſen bin. 

„An dieſe Majorin von Prittwig, meine Schwiegermutter, mögen 
Sie auch allenfalls Briefe an mich, mit fremder Hand überfchrieben, 
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im Einſchlage laufen laſſen. Haben Sie dort Campagne⸗Pferde? 
Hier iſt der größte Mangel daran. Mein eines Reitpferd iſt zu 
lang, das andere zu wenig geritten, vielleicht daß Ihnen dort etwas 
aufſtieße, das Sie mir zuſenden könnten, etwa zwei Stücke, lebhaft, 
nicht boshaft, mit guten Füßen und Hintertheil, meiner Figur an⸗ 
gemeſſen.“ 


Gneiſenau an Hardenberg. 


Mittel⸗Kauffung, den 29. April 1811. 

„Ueber Bewirthſchaftung ber geiftlichen Güter laufen unange⸗ 
nehme Gerüchte im Publikum umher. Holz wird mit Macht ge— 
ſchlagen und verſchleudert. Wirthſchaftsdirektoren ſolcher Güter fer⸗ 
tigen die Anfchläge an, verpachten nach dieſen Anſchlägen und treten 
dann als Mitpächter auf. Kanfluftigen wird bie Einficht ber Taxen 
verweigert unter dem Vorwande, es fei noch nichts vermeflen, und 
man begegnet ihnen abſprechend und abweiſend. Man fagt, in ven 
Blireausd fei man den Veränßerungen entgegen, um noch länger in 
ber Berwaltung die Hand zu haben und die Taggelder fich zu fichern. 
Alles diefes find Gerüchte, wovon ich den Grund noch nicht habe 
prüfen können, aber es ift unangenehm, daß folche im Umlauf find. 
Gewiß ift, daß man Güter verpachtet und große Abſtandsſummen 
für die Pächter feftfet, im Ball der Käufer ſolche des Pachts zu 
entfeben Willens wäre. Dies fohredt bie Käufer ab. Wäre es 
nicht gerathener, die Abſtandsſummen für die Pächter im erften 
Fahre mäßig und fteigend für bie folgenden Jahre anzunehmen und 
Lehteres nur dann, wenn der Pächter erweislich machen kann, daß 
er Geld zur Verbeſſerung des Guts aufgewandt habe? 

„Es giebt einen Grund, ber es vollfommen, auch unabgefeben 
von ber jeßigen äußern Nothwendigkeit, vechtfertiget, baß der Gut$- 
befiger zu den Stantslaften ftärfer angezogen werde. Wer ehedem 
ein Landgut kaufte, zog das aus Grundftener, Lieferungen und an- 
dern Laſten berechnete Kapital an ber Kauffumme ab. Wer bem- 
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nach nicht Wein und nur Bier trank, und fich des Zuckers und 
Kaffees enthielt, zahlte durchaus nichts an den Staat, betrüge auch 
fein Vermögen eine Million, und wer die genannten Gegenftände 
fich zum Bebürfniß gemacht hatte, zahlte nur eine unbebentende 
Kleinigfeit, ſobald er auf feinem Landſitze Tebte, welches bei neun 
und neunzig Hunberttbeilen unferes Adels der Fall war. Dies war 
ein Mebelftand in unferm Staate, dem durchaus abgeholfen werben 
mußte. Eine wohlgeorbnete Verfaffung muß eben anhalten, im 
Verhältniß feiner Kräfte beizuftenern; fo will es die gefunde Ver 
nunft. Diefer Umftand ift bei uns nicht genug beachtet und belend- 
tet, und verdiente deshalb einen gut gefchriebenen Zeitungsartikel, 

„Daft fcheint es mir, als ob bei ben neuen Beſteuerungsprin⸗ 
eipien der eigentliche Bauer zu fehr begünftigt fei. Er ift der Lie 
ferungen und des Vorfpanns los und zahlt dagegen nur die Mahl- 
aceije. Wenn ber Bauer in feinem Haushalt funfzig Scheffel Ge 
treide verbraucht, fo beträgt dies nur wenige Thaler Mahlſteuer, 
bie mit feinen ehemaligen Leiftungen in den meiften Gegenden nicht 
in Gegenberechnung gebracht werden können. Verhältnißmäßig brüdt 
bie neue Auflage weit härter auf ben kleineren Landmann, ber nicht 
eigentlicher Bauer ift. 

„Knoth fieht den Gegenftand, worüber er letzten Pofttag fchrieb, 
- unter gewiffen Berhältniffen als hochwichtig an. Vielleicht 
wäre es gut, wenn er zur fchnelleren Betreibung bes Geſchäftes 
felbjt an ven benannten Ort ginge. Wäre dies genchm, fo erwartet 
er nur Vollmacht und Päffe, fofern es nicht für rathfamer erachtet 
würde, dies Geſchäft rein merlantilifch zu betreiben. Im letzteren 
Sinne hat Knoth dieſes Gefchäft eingeleitet und er ftimmt für dieſen 
ſicherern Modus. Dies läßt er Ihnen Durch, mich wifjen und bittet 
um fehleunige Antwort, auch im Fall der Negative Mit allge 
wohnter AUnhänglichleit Ihr treuergebner 

N. v. Gneiſenau.“ 
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Sneifenau an Chafot. 


„Mein verehrter Freund. Sie erhalten einen Expreffen von 
mir aus zwei Urfachen. Einmal weil es mir Bedürfniß ift in dieſer 
mir kritiſch feheinenden Zeit meine Anfichten und Beforgniffe Ihnen 
offen darzırlegen, und dann: um das für mich erfaufte Pferd, falls 
Sie ſelbiges nicht bereits abgefendet hätten, abzuholen, weil es wohl 
möglich ift, daß ich felbiges bald brauchen Fönnte. 

„Der von mir in einem früheren Schreiben angezeigte Zeitpunft: 
wo Napoleon es gerathen finden könnte, feine Truppen ans Spa- 
nien zu ziehen, um ſolche im Norden zu gebrauchen, fcheint vor⸗ 
Banden zu ſeyn. Es iſt ihm nöthig, daß er den Glanz feiner Waffen 
wieberberftelfe, und dies fann er nicht fchneller bewirken, als wenn 
er liber die ungeräfteten Preußen und die fchlecht gerüfteten Ruſſen 
berfällt und fie baniederwirft; über jene wird das Unglüd zuerft 
losbrechen, um biefe zu locken über die Memel und Weichfel vor- 
zugehen, wo er fie dann ummiceln und ficherlich dann befiegen wird. 
So frieblih alle von Berlin mir zukommenden Briefe lauten, und 
fo fehr auch fcharffehende Männer an vie Beibehaltung bes Friedens 
vor der Hand noch glauben, fo wenig kann ich mich zu ihrer Mei—⸗ 
nung befennen. Napoleon’ thut, was ihm nützlich ift, und dies ift 
der Krieg im Norden für ihn. In Spanien haben feine Truppen 
mit Entbehrungen aller Art gefämpft, und nach vier Teldzügen und 
ungebeuren Berluften Nüdkjchritte gemacht. Die Meinung ihrer 
Unüberwindlichkeit ift dahin. Napoleon kann nicht erwarten, baß 
nach abermaligen 3 Feldzligen er viel weiter mit Unterjochung dieſes 
Landes feyn werde, und unterdeffen möchten bie nörblichen und öſt⸗ 
lichen Völker ihre Rüſtungen vervollftändigen. Dies muß verhindert 
werben. Alſo der Krieg in Spanien darf nicht fortgeführt werben; 
auf franzöfifchem Gebiet können die Heere nicht erhalten werben; 
alfo muß man ben Krieg im Norben beginnen. Da giebt e8 Ge- 
treide und Fleiſch bie Fülle, die Völker find zahmer, ze Negierun- 


gen und Autoritäten zuvorkommender. 
Berk, Gneiſenau's Lehen. U, 6 
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„Die planmäßige Hartnädigkeit, unfer Bündniß nicht zu wollen, 
zeigt und unfere Beltimmung, und es ift mir unbegreiffich, wie 
biefer Umftand, worauf ich feit Memel aufmerkfam gemacht habe, 
jo wenig betrachtet wird. Er zeigt uns fogfeich die Stellung, bie 
wir zu nehmen haben, und müßte mehr als alles unfere Entfchloffen- 
heit fteigern und unjere Zweifel zerftreuen. Über viele wollen 
nicht fehen, andere vermögen es nicht, und nur wenige begreifen e®. 
Unfelige Verblendung! 

„Bon dem, was ich vorgefchlagen habe, ift nur die Hälfte ge 
fchehen, und dieſe Häffte ift mehr als zu viel, um Napoleon's Rad 
zu reizen, ohne hinreichend zu ſeyn, une zu ſchützen. Die Feſtungen 
find in feinem bewaffneten Zuftand; es fehlt an Munition, an Ge 
wehren. Keineswegs gebe ich hievon die Schuld dem General Schar 
horſt. Er weiß, was zu einer Rüftung erforberlich ift, und bat des 
guten Raths genug, wenn man fich defjen nur bebienen wollte. Allein 
es liegt an jo manchem andern, das ich Ihnen, mein edler Freund, 
nicht erft auseinanderfegen darf: an Stimmung der höhern Stände, 
Stellung und Charakter fo mancher Regierungsperjonen; an dem 
hohen Muth, Lieber zu Grunde zu geben, als ſich etwas ſchimpf⸗ 
fiches gefallen zu laffen; an weltgefchichtlicher Anſicht der jezzigen 
Zeit; an den Berechnungen des Egoismus; Zwiefpalt der Nation 
und Parteienfampf. Auf diefe Weife kann nimmermehr etwas Gutes 
vollführt werben. 

„Sie wiffen, dag uns Gewehre noch werther als Gelb feyn 
müffen. Ich habe deren in Wien 38,000 Stüd aufgefunden; vor. 
züglich fehlt e8 hieran in Schlefien, und dieſe Provinz kann bei 
ausgebrochenem Kriege nicht feewärts verfehen werden. ch Fonute 
nicht zweifeln, daß nicht mein Anerbieten mit Freuden würbe auf- 
genommen werden. Zu meinem Erftaunen aber wurde folches ab- 
gelehnt. Die Gründe, die man mir deswegen anführte, waren nicht 
die wahren; biefe verfehwieg man mir. 

„Auch Wagner‘ in Wien, den Sie kennen, hat mir auf mei- 
pen besfallfigen Antrag ſchöne Erbietungen gemadt. Er will mir 
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40,000 Gewehre verfchaffen und noch andere 40,000, wenn es nöthig 
it; alles zu einem wohlfeilen Preife; aber er will nicht8 mit unferer 
Regierung zu thun haben, fondern nur mit mir verhandeln. Der 
ſchwankende Zuftand unferer Politit erlaubt nicht, auf dieſes Aner⸗ 
bieten fefte Plane zu grünten. Man möchte fonft leicht in Gefahr 
fommen, bie Kräfte unferer Feinde zu mehren; aber Sie fühlen, 
von welchem hoben Werth für uns eine foldhe Hülfe wäre, wenn 
wir Entfchloffenheit genug hätten, dem Schidfal in die Räder zu 
greifen und ben Begebenheiten das Geſetz zu geben, ftatt folches 
von felbigen zu empfangen. Ich habe über dieſes Anerbieten Wag⸗ 
ner’8 einen neuen Bericht gemacht, man hat mich bis jest ohne 
Antwort gelaffen. Faſt ſcheint es mir, als ob man Gewißheit 
vorausfehe, daß man unter jeder erniebrigenden Bedingung Frank⸗ 
reich angehören werde, und deswegen nicht viel vorbereiten wolle, 
um nicht viel leiften zu bürfen. Dies ift noch bie gemäßigtjte Aus⸗ 


legung einer faſt unerllärlicen Weigerung. 


„An Salpeter fehlt e8 ebenfalld. Dean krazt bier und da in 
Gafernen etwas zufammen; aber wie wenig ift Dies gegen ben Bes 


darf! Könnte man nicht in England, wo diefes Probuft fehr wohl- 


feil üft, eine Schiffsladung laufen, ein Schiff damit befrachten und 


ſolches, vorgebli wegen eindringenden, nicht mehr zu gewältigenden 
Waſſers, an unjerer pommerfchen Küfte ftranden laſſen? Hieburch 
fönnte Schlefien mit Salpeter verfehen werben. Pommern und 
Breufen ald Seeprovinzen würden im Fall des Krieges nicht er- 
mangeln. 

„Durch die unfeligen Finanzeinrichtungen, vorzüglich burch bie 
Art der Ausführung, find die Herzen ver Nation von der Regierung 
abgewandt worden, Nie ift des Patriotismus viel bei und geweſen, 
wenigftens nicht von ber Achten Art. Glorreiche Zeit und fteigenber 
Wohlſtand haben etwas dem Ähnliches hervorgebracht, was aber in 
der Zeit der Noth nicht vorhielt. Jezt ift vollends alles hinge⸗ 
fhwunden und das Gegentheil ift eingetreten. Nicht mehr Gleich- 
gäftigfeit, fondern offenbares Uebelwollen gegen die Regierung ift 

6* 


84 Sneifenau an Chaſot. 1811 


e8, was in der Meiften Herzen und Mund iſt. Preußen möchte 
gern Rußland, Schlefien gern Oeſterreich angehören. Die Stim- 
mung in der Marf wird nicht viel beffer feyn. Der Adel geht in 
allen der Regierung feindfeligen Gefinnungen voran. Sind dies 
nicht alles Zeichen der nahen Auflöfung? Ich habe genug geprebigt, 
um biefe üblen Wirkungen zu verhindern, aber ohne Erfolg. Ein 
L., ein R., mit ihren ftarren Anfichten, feten ein Lieblingsfyften 
durch, unbefümmtert welches Obium fie dadurch auf bie Regierung 
faden. So haben wir Finanzmänner, die feine Staatsmänner ſind, 
zu einer Zeit, wo nur Leztere helfen können! Dan lieſt ven Adam 
Smith und vergißt darüber die Weltgefhichte! Welche Verkehrtheit! 
Bor allen Dingen ſchafft Eifen an: eiferne Bruft, eifernen Willen 
und Waffen! Habt ihr dies, fo wird es auch am Gelbe nicht fehlen. 
„Vor allen beflage ih Sie, mein ebler Freund. Sie haben 
fich zu offen ausgefprochen und find begütert. Große Opfer haben 
Sie bereits gebracht und noch größere ftehen ihnen bevor. Sie 
leben nur einem hoben erwärmenden Zwed, und müfjen mit jedem 
Tage befürchten, daß Ihnen ſolcher auf ewig entrüdt werde! Ihr 
Privatglüd mag leicht mit dem öffentlichen zufammenftürzen. Sie 
geratben in die Gewalt Ihrer Feinde, Ihrer Neiver, da Sie einen 
fremden Zufluchtsort nicht fuchen mögen. Bei Ihren Gefühlen, 
welcher Zukunft gehen Sie entgegen! Ich bin fehr unruhig baräber. 
„Welche Nachrichten haben Sie aus dem Blücher'ſchen Haupt⸗ 
quartier? Es ift nicht gleichgilltig, bort die gute Stimmung zu er- 
halten, da eines oder das andere Herz dort nicht unzugänglich Frem- 
den Einflüfterungen und felbftfüchtigen Zweden ſeyn möchte, nicht 
jowohl, um den Sinn bes braven Generals zu wenden, denn bieß 
ift unmöglich, als vielmehr die Ausführung Fräftiger Dinge zu 
fähmen. Sie willen, daß das Blücher’fhe Hauptquartier immer 
ein Sig der Intrigue gewefen ift, und ba ift man nie ficher, welches 
Nefultat aus dem Parteienfampf hervorgehen werde. Es gab einen 
Moment, wo man ba fehr kühn dachte. Es war aber nur ein 
Augenblick. 
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„Wenn ſich die Dinge fo wenben, als ich beflicchte, das heit 
mit einem gebotenen Bündniß oder mit fchimpflicher Entwaffnung 
und Unterjohung, dann fcheire ich von bier. Einen ganz feften 
Plan bierliber Habe ich noch nicht gemacht und ich möchte mich gern 
darüber mit Ihnen beratben, vielleicht nach Spanien oder Portugal. 
Aber dann müßte ich fehr bie zeither bier müßig zugebrachte Zeit 
bejammern. Bei den Nachrichten über bie bort für eine heilige 
Sache erfochtenen Siege möchte mir vor Ungevuld, nicht dabei feyn 
zu Können, das Herz berften. In brittifche Dienfte möchte ich 
nicht geben. 

„Deinen biefigen Aufenthalt benuzze ich, um mit dem hiefigen 
Präfiventen Merkel, einem feltnen Kopf und glühend für die gute 
Sache, Berabredungen zu treffen auf den Fall, wenn ja noch bie 
Dinge fo kommen follten, al® ich nicht erwarte, Mit diefem Mann 
an der Spite ber Provinz getrante ich mir viel zu leiften. Er 
weiß, worauf es ankommt. 

„Um noch einmal auf Spanien zurüdzulommen, fo will ich bier 
eine Behauptung nieberfchreiben, die manchem parabor klingen möchte; 
nämlich: Daß es gar nicht unmwahrfcheinlich fei, ber franzöfifche 
Kaiſer Tönne ben elenden Ferdinand ben fiebenten wieder auf ben 
Thron fegen, mit Bebingungen, bie ihn einem Vaſallen gleichftellen. 
Es würde dies viele Spanier irre führen. Weberhaupt aber geben 
bie Rüftungen Rußlands einen willtommenen Vorwand ab, von ber 
völligen Eroberung bes Landes, bie beinah vollendet geweſen unb 
worinn man gejtört worben fei, abzuftehen. Selbft die Engländer 
möchten geneigt ſeyn, Frieden zu fchließen, wofern Napoleon eine 
nicht zweibeutige Unabhängigleit Spaniens gewährleiftet. 

„Meine Domainen- Angelegenheit ift immer noch nicht beendet. 
Es fehlt an der Iezten Ausfertigung, die ich nicht erhalten kann. 
Da ich Zuſagen zu erfüllen babe, fo komme ich, durch biefe unver- 
zeiblichen Zögerungen ver Büreaus, in bebeutende Verlegenheit; und 
bie Männer, welchen ich meine Anfprüche überlaffen habe, werben 
ſchwierig. Aber was kümmert jene zögernden Büreaukraten meine 
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Noth! Ich bin oft fo unmuthig, daß ich im Begriff bin, allem zu 
entfagen und fortzugeben. Solchen Aufſchub in einer Haren Sache, 
für die König und Staatsfanzler gut geftimmt find, Tonnte ich 
nimmermehr vorberfehen. 

„Arnoldy und E. werben Sie gütigft deu Inhalt dieſes Briefes 
mittheilen, damit Sie allerfeit8 mich berichtigen, wenn meine An- 
fichten irrig oder meine Beforgniffe übertrieben find. Durch meinen 
Neitknecht kann mir von Ihnen und unfern gemeinfchaftlichen Freun⸗ 
den ficher zufommen, was Sie etwa mir mitzutheilen haben, und 
ich bitte daher, folchen einige Tage in Berlin zurückzuhalten, damit 
Sie mir über den Zuftand des Hofes und die bafelbft herrſchen den 
Gefinnungen Nachricht ertbeilen Tönnen, über die Stimmung in 
Berlin und ber Marf und Bommern, über das Wiederaufleben und 
ben Geift politifcher Gefellfchaften ꝛc. kurz über alles, was Sie mir 
nüzlih zu wiffen erachten. — Leben Sie wohl, theurer Mann, 
grüßen Sie Nahmens meiner unfere Freunde auf's herzlichfte, und 
empfangen Sie die Auficherung ver treuften Anbänglichleit von 
Ihrem Freund N. v. ©." 


„Der Gegenſtand meiner vorgehabten Reiſe waren die 38,000 
Gewehre. Unter den damals ſo dringend ſcheinenden Umſtänden 
ſchien mir ſolche höchſt nöthig, als ſie mir abgeſagt wurde. Das 
zweite Anerbieten möchte es wohl bei vorkommenden Umſtänden 
rathſam machen, ſelbſt dahin zu gehen, da man in einer Viertel⸗ 
ſtunde mehr ſpricht, als in einem Briefwechſel von drei Monathen. 
Dieſe Verbindung mit Wagner ausgenommen habe ich — dies ſei 
Ihnen zu Ihrer Nachricht geſagt — keine Verbindung mit England 
und ſelbſt dieſe geht nur auf Briefwechſel und nun nenerlichft auf 
den Gegenftand ver Gewehre. Vernachläffigen Sie daher nicht bie 
Aufrechthaltung Ihrer Verbindungen. Viel Grüße an Müller. 
Ueber die Gewehre in Wien bitten Sie Arnoldy und E., auch mit 
feinem Athemzug gegen Jemand etwas zu erwähnen, benn bei der 
Wachſamkeit der Deftreichifchen Diplomaten und H. von Metter- 
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nich's Gefinnungen möchte uns dieſes ganze Gefchäft fehlgehen. Die 
Milchkur ift glücklich vollbracht. 

„Es ift nicht von mir gemeint, daß fogleich ein Pferdehandel 
auf die Falbe gemacht werde, folches kann fpäterhin gefchehen, und 
ift nur meine Bitte, daß Sie die Falbe zu fich nehmen, dagegen 
aber das für mich erfaufte Pferd meinem rückkehrenden Reitknecht 
mitgegeben werde. Die für felbiges ausgelegte Kaufſumme foll fogleich 
erfolgen, al& eine folche befannt ſeyn wird.“ 


Breslan, den 4. Mai 1811. 

„Verehrter Freund. Es laufen bier die beftimmteften Gerüchte 
umber, als fei am 23. April das Bündniß zwifchen Preußen und 
Sranfreich abgefchloffen und am 2. Mai follten vie Ratifikationen 
ansgewechfelt ſeyn (welches Leztere fchon wegen der Entfernungen 
ein Irrthum fein muß). Dbgleich ich meine befcheidnen Zweifel an 
diefer Nachricht habe, fo lanten die Verficherungen hiefür fo pofitiv, 
daß ich warlich nicht weiß, was davon zu denken. Sie können 
benfen, mein ebler Freund, daß die Bejtätigung oder Falfchheit 
dieſes Gerüchtes anf meine Tebensplane den entfchievenften Einfluß 
habe und daß ich mich in meinen Spekulationen hienach richten 
muß. Ich will jedoch nichts beginnen, bevor ich nicht Ihr Urtheil 
eingehohlt Habe, und ich bitte Sie daher mich bald von dem, was 
ih zu glauben habe, zu unterrichten. Damit mir Ahr Brief bei 
meiner öftern Aufenthaltsveränderung ficher zufomme, fo ſeyen Sie 
fo gütig, folchen dahin zu richten, wohin &.'* die mir zugebachten 
Bechfel'? geſendet hat. Iſt das obige Gerücht nicht wahr, fo ken⸗ 
nen wir ſchon bie trübe Onelle, woher felbiges entftanden iſt. Es 
wäre nicht übel ausgebacht. 

„Es ift wunderbar, wie bie Stimmung einer Nation in wes 
niger Zeit fih Audern kann. Faſt alles, was im Dienſt der Re—⸗— 
gierung fteht, ftimmt für ein Bündniß mit Sranfreih, won den 
übrigen die Meiften. Die Truppen find in hohem Grabe antiruffiich. 
Die entgegengefezte Weberzeugung fcheint ihnen Thorheit. Niemand 
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fragt fih, ob Frankreich unſer Bündniß auch wolle Man 
denkt, wir dürfen nur anbieten, fo wird ber franzöfifche Kaifer 
fogleih annehmen. Die Nachricht, daß wir gegen Frankreich die 
Waffen erhöben, würte fait Alles erfchreden. Mau glaubt, es fei 
unmöglich dem Koloß zu widerftehen, und will ſich nur bem Ber- 
guügen ter Rache an Rußland überlafien. Wahr ift es, daß ber 
Kaifer Ulerander uns durch fein umfelige® Einwirlen vor zwei 
Fahren in umnfere jezzige gramfame Lage gebracht hat, aber es iſt 
doch unweiſe, fich felbft in augenfcheinliche Gefahr zu fürzen, um 
nur feine Rachluft zu befriedigen. 

„Gern würde ich mit Ihnen eine Zuſammenkunft gleich jezt ver- 
abreten, aber eine wichtige Merkantil-Epelulation '*, die ih an Bie 
linsty’8 Aufenthaltsorte — nicht mit ihm und nicht durch ihn — 
babe, und deren Gegenftand von hoher Wichtigfeit ift, fefielt mich 
an biefigen Ort, bis ich von bem bezeichneten Orte und auch aus 
Ihrer Gegend Nachrichten erhalten babe, deren Natur mich wohl 
beſtimmen fönnte, nach dem erfteren Orte zu gehen. Der Gegen- 
ftand ift zu wichtig, als daß ich ihn nicht auf's forgfältigfte wahr 
nehmen follte Sie können errathen, welcher Natur er if. Wenn 
ih noch dahin gehen follte, fo werbe ich unfere anberiweiten Ge⸗ 
fchäfte daſelbſt beſorgen; doch zweifle ich daran, indem ich felbft 
davon abgerathen habe, weil, obgleich meine perfönliche Gegenwart 
zur DBetreibung meines merlantilen Gefchäfts ſehr erfprießlich wäre, 
bennoch andere Rüdfichten zur Behutſamkeit rathen. 

„Unter dem Tebhafteften Dankgefühl für Ihre Anordnungen zu 
meinem Beten, bie mir bewiefen haben, welcher Freund in ber 
Noth Sie find, und unter vielen Grüßen an Arnoldy verfichere ich 
Sie der treuften unverbrüchlichiten Anhänglichkeit, womit ich feit 
dem erften Moment unferer Belanntfchaft Ihnen angehört Habe 
und ewig angehören werde. “Miller ift, wie ich vernehme, unge⸗ 
halten auf mich. Sagen Sie ihm ein paar verbindliche Worte von 
mir. Ihr bochverbundener Freund 

N. v. ©." 
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Indeſſen halfen alle dieſe Vorſtellungen nichts. Der König 
war nicht überzengt, daß wirklich fo große und nahe Gefahr drohe; 
und Gneifenau mußte in ftünblicher Gefahr des Ausbruchs Teben. 
„Gern,“ ſchrieb er an Gruner, „werde ich mir's gefallen laſſen, 
falſch gefehen zu haben!" Und wirflich ging die Gefahr für ben 
Augenblic vorüber, um fpäter um fo gewaltfamer und verberblicher 
über ben König und fein Land hereinzubrechen. 


Gleichzeitige Gefhichtfchreibung. 


Durch feine Erlchniffe und die Erfahrungen feiner Zeit auf 
beftänbige Vergleichung mit ber Gefchichte bes Alterthums zurückge⸗ 
wiefen, hatte Gneifenau insbefonvdere in dem einen Punkte eine 
völlige Wiederkehr früherer Verhältniffe gefunden, daß die Gefchichte 
unterliegender Völler nur fehr mangelhaft und verfälicht auf bie 
Nachwelt gelangt iſt. XÜhätiger Zeuge ver ruhmvollen Anftrengungen, 
welche zur Erhaltung und Wieverherftellung des Preußiſchen Staats 
gemacht und noch in ftetem Fortgange waren, aber ungewiß, ob fie 
dereinſt mit Erfolg gekrönt ober gleich ähnlichen Anftrengungen ber 
untergegangenen Völker bes Alterthums unerlannt und von bed 
Ueberwinbers Tügenhafter Erzählung befehimpft anf bie Nachwelt ge- 
langen wirben, hatte er ben Gebanfen erfaßt, daß es bes Vater⸗ 
Iandsfreundes würbige Aufgabe fey, für bie wahrhafte Gefchichte 
gleichzeitiger Großthaten und Unftrengungen zu forgen. Er meinte 
biefem edeln Zwecke am Beften dadurch zu dienen, daß eine Gefell- 
fchaft vaterlandsliebender, unabhängiger und furchtlofer Gelehrten 
fih zum Wirken fir dieſes Ziel verbände, ihre Schriften in meh- 
reren Eremplaren auf bie glücklichere Nachwelt rettete, und fie fo 
für eine fpätere Vervielfältigung durch den Druck norbereitete. Als 
Beitrag für folche Arbeiten hatte ex ſelbſt Stoff aus feinem eigenen 
Leben erhalten und verwahrt, und befragte nun ben Stantslanzler 
um fein Gutachten, Er jchrieb: 
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Breslau, am 4. Mai 1811. 

„Es fcheint mir nöthig, mein Verehrter, Ihnen von einem 
Borhaben Knoth's Kenntniß zu geben, das er mir vertraut bat, 
damit ich, erbielte es nicht Ihre Billigung, ihm in Zeiten davon 
abrathen kann. Knoth's Anficht ift folgende: 

„Es ift jetzt eine feltfame Zeit. Man darf fürchten, bag reine 
biftorifche Wahrheit zu Grunde gehe. Wohin follte fie fi auch 
flüchten, da öffentliche Blätter und Zeitfhriften nur aufnehmen 
bürfen, was ihnen geboten wird von den allgefürdhteten Herrfchern 
bes Kontinents. Wie die Römer, verfahren die Franzofen, fie find 
bie entfchiebenften Verläumder der ihnen feindlichen Völfer und Re— 
gierungen. Wie viel edles, großberziged, mag zu Cartago in Syrien 
und am Pontus gedacht, gerathen und gethan worden ſeyn, bas 
Römer vergifteten. Das einige, weder burch moralifche, noch 
Territorial-Ceffionen unterjochte Land, Brittanien, ift feine Freiſtätte 
fontinentaler Geiftesunabhängigfeit. Dan ift da in zu tiefer Un- 
wiffenheit über unfere Verhäftniffe und in gefühllofer Gleichgültig- 
feit dagegen. Einzelne Stantsmänner und Gelehrte werden wohl 
nieberfchreiben, was ihnen wunberbares oder abfcheuliches aufftieß, 
aber wer birgt dafür, daß diefer Stoff für bdereinftige Gefchichte 
gegenmwärtiger Zeit auf die Nachwelt komme? Gut ift es baber, daß 
hochherzig denkende Gelehrte und andere ber meitverbreiteten An—⸗ 
ſteckung entgangene aufmerffame Beobachter ber Zeit fich vereinigen 
und gemeinfam nteberfchreiben, was ber Gefchichte angehört, und 
das Niedergefchriebene fichern. Ein Bund hiezu müßte fich bilden 
und jedes Mitglied deſſelben trüge bei, was ihm Buverläffiges be- 
fannt würde. In mehreren Exemplaren würde das Gefichtete nieber- 
gelegt und folglich der Tyrannei es unmöglich werben, alle zu zer⸗ 
ftören. Selbft Untreue einiger Mitglieder Könnte die Wirkung eines 
ſolchen Vereins nicht aufhalten, und Verfolgung würde bie Velenner 
biefes neuen hiſtoriſchen Glaubens nur ftärken und mehren, die Ge- 
lehrten⸗Republik empören und unter Lern- und Xefebegierigen Pro- 
felyten machen. 


Wal. : Geſchichtſchreibung. 91 


„Kuoth hat bereits begonnen, Elemente zu einem ſolchen Verein 
zu ordnen. Scheint Ihnen die Sache bedenklich, fo mögen Sie 
bafd Einhalt thun und Ihren Einfluß auf Knoth hiezu anwenden. 
Ihr Stiltfehweigen foll mir als Bewilligung gelten. Ewig Ihr 
treuergebener v. Gneifenau.” 


Eine Antwort des Staatskanzlers auf dieſe Vorftellung ift nicht 
erhalten, wohl anch nicht erfolgt, und fo aus dem Entwurfe nichts 
geworden. Das Befte, was er felbft für bie Verwirklichung bes 
würbigen Planes hätte thun Können, wäre eine Gefchichte der eige- 
nen Erlebniffe gewefen, tie unter den Begebenheiten felbft entftan- 
den, ben ımerfeglichen Zauber der vollkommenen Darftellung eines 
großen Mannes befefjen und zu den vorzüglichſten Geſchichtswerken 
aller Zeiten gehört haben würde. Uber was ganz zu leiften ihm 
nicht vergönnt war, wenigftens anzıtregen und vorzubereiten, ift er 
durch Sammlung und Erhaltung der zahlreichen fchriftlichen Denk— 
mäler feines Lebens beforgt gemwefen; und möge es gelingen, mit 
Hütfe diefer und anderer unverwerflichen Zeugniffe, auf dem Grunde 
ber gleichzeitigen mit feinen Gefühlen und Weberzeugungen, feinem 
Wiffen und Handeln in mächtiger Gegenwirkung ftehenden perfän- 
lichen Ereigniffe und Weltbegebenheiten, das Bild feines edlen *e- 
bens wahr, Har und in feiner einfachen anfpruchlofen Größe bar- 
zuſtellen: dem Helden zu ſchuldigem Danke, den Freunden und Ge⸗ 
noffen zu froher Erinnerung, und dem beutfchen Volfe aller Zeiten 
zum würdigen Vorbilde. 


Die durch die Continentalſperre herbeigeführte Niederlage alles 
Handels und bie Kriegeftenerzahlungen an Frankreich riefen in biefer 
Zeit fo große Gelbverlegenheit in Schlefien hervor und erzeugten fo 
große Unzufriedenheit, daß die Beforgnig der Empörung laut ward. 
Gneifenan gab dem Staatsfanzler über die Lage der Dinge Aufs 
Hörung, und empfahl Mafregeln, um die Gemüther zu beruhigen. 
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Breslau, den 1. Juni 1811. 

„Ueber ven fchlcchten Ausfall des hiefigen Wollmarktes werben 
Eie bereit8 auf anderen Wegen Nachricht erhalten haben. Die Be 
täubung unter den Gutsbefigern war um fo größer, da ber größte 
Theil berjelben, verführt durch die hohen Preife des letzten Marktes, 
ohngeachtet aller Gründe, die dagegen ftritten, dennoch auf hohe 
Preife auch diesmal gerechnet hatten. Die Wirkung diefer Stodung 
im Gelbvertehr läßt fchon jegt fich fühlen durch ausgebliebene Zab- 
lungen und geringen Einkauf, und wird fich noch fühlbarer machen, 
wenn bei herannahendem Johannis⸗Termin die Zinszahlungen fehlen 
werben. Denn e8 feheint, als ob auch diejenigen, deren Zahlungs⸗ 
fähigfeit durch den fchlechten Wollmarkt Teinesweges unterbrochen 
wird, dennoch davon willlommen Veranlaffung nehmen wollen, ihre 
Zinszahlungen zurückzuhalten. 

„Selten haben die Menſchen Einficht oder Redlichkeit genug, 
bis zur Duelle ver Uebel Hinaufzufteigen; fo auch hier. Man möchte 
fo gern ber Regierung die Schuld dieſes Ereigniffes zuſchieben. Un⸗ 
vorfichtige Reden entfallen ben Misvergnügten. Man ſpricht in 
Unverftand von Nothwendigkeit eines Aufſtands. ‘Diejenigen, bie 
fo etwas reden, find gerade am wenigſten zu fürchten. Man kann 
bemerfen, daß es bie Schlaffiten find, deren Rebe nie in That 
übergehen würde. Die Regierung kann baber folche breift verachten 
und darf fih um diefe neuen Grachen nicht befümmern, was auch 
andere aus übertriebener Wengjftlichleit hiegegen jagen mögen. 

„Ein wohlwollenves, theilnehmenves Schreiben, die Gewährung 
eine® Raumes zur Aufbewahrung der niebergelegten Wolle, ver 
einigen Negierungsbeamten ertheilte Auftrag, dieſe Wolle zu bes 
wahren und zu verwalten, und bie Stundung eined Theiles ber 
Intereſſenzahlung bis dahin, als dieſe Wolle verfauft ſeyn wird, 
möchten die Gährung bald zur Ruhe bringen. 

„Bott erhalte Sie, Ihr treuergebner 

Knoth.“ 
Herrn Haug, Hochedelgeboren. 
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Indeſſen nahmen die Begebenheiten ihren Lauf, und Oneifenau’s 
Seele warb mit bitteren Gefühlen und Ahnungen erfüllt, deren In⸗ 
begriff er zur Zeit der Sonnenwende dem Minifter Stein mittheitte: 

Breslau, 29. Juni. 

„Immer Hoffte ich es möglich machen zu können Ew. Excellenz 
meine Verehrung perfönlich zu bezeugen, und immer wurde ich von 
ber Erfüllung dieſer Hoffnung durch wibrige Ereigniſſe entfernt. 
Eine Gelegenheit, auf fiherm Wege an Em. Excellenz die Zu⸗ 
fiherung meiner unverbrüchlichen AUnhänglichleit gelangen laſſen zu 
önnen, foll mir nicht entgehen. 

„Schlimm ftanden die Sachen, als Em. Excellenz uns ver- 
ließen, jedoch nicht ohne Hoffnung; nun ftehen fie abjcheufih. Der 
Abel in feiner Schlaffheit durch unzeitgemäße Regierungsmaßregeln 
beftärkt, und hocherbittert gegen den Thron und deffen Umgebungen; 
ber beuorrechtete Bürger mit dem Verluſte des auf fein Zunftweſen 
gegründeten Wohlftandes bedroht, und dadurch das Vermögen ber 
Wittwen und Wahfen gefährdet; der Bauernſtand unbefriedigt und 
von einem Schwarm habfüchtiger unterfchleiftreibender Zöllner ge- 
plünbert; das klingende Geld verſchwindend durch nachtheilige Handels⸗ 
bilanz und Tribut an Frankreich; die Probufte des Landes ohne 
Abzugskanaͤle, Käufer und Werth; drohende Gefahr ver Uebermacht 
von Außen; im Innern feine Entfchloffenheit der Regierung, kein 
guter Wille des Volks; hier Spaltung der politifchen Meinungen, 
dort Faktionsgeift. Welche Ausficht! 

„Zweimal find wir gerettet worden, einmal durch bie Waffen⸗ 
erhebung ber Spanier, und dann burch bie Tapferkeit der äfter- 
reichifchen Heere; vielleicht jet wieder durch Engläuber und Bor- 
tugiefen. Werben wir immer jolch Glück haben? Ich fürchte: nein! 
Unfer Schidfal wird uns erreichen, wie wir es verdienen. Mit 
Schande werben wir untergehen; denn wir dürfen es uns nicht ver⸗ 
hehlen, die Nation ift fo fehlecht als ihr Regiment. 

„Zur Unzeit bat man Wbgeorbnete aus der Nation zufammen- 
berufen, nicht ſowohl um das Befte des Staats zu berathen, fon- 
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bern vielmehr um ſolche als einen Regierungsappazat zu gebrauchen, 
wonit mar dem Voll die neuen Auflagen und Einrichtungen im 
einem mildern Lichte erfcheinen Laffen wollte. Es ift dies nicht ge 
ungen. Diefe Abgeordnete haben mit ihren Standesgenofjen in 
lebhaften Briefwechfel geftanden und dadurch die Erbitterung ver- 
breitet und gefteigert. Durch Unentfchloffenheit ver Regierung, bie 
num zweifelhaft ift, ob fie die, und zwar fo beftimmt ausgefproche- 
nen neuen Finanzgrundfüge burchjegen foll, fommt zum Haß bie 
Verachtung, und wahrlich, wären biefe Menfchen nicht jo fchlaff 
und fürchteten fie nicht die ftrenge Polizei des an unfern Thoren 
lauernden Marſchall Davouft, fie möchten wohl einmal verfuchen, 
in Aufftand fich zu erheben. Kine National-Repräfentation war ge 
wißfich nicht zu biefer Zeit und zu folcher Berathung ausgepackt. 
Es fehlt uns hiezu an Einficht und noch mehr an öffentlichen: Geift. 
Nur einen Moment und nur eine Frage giebt es, wofür man Stell 
vertreter der Nation zufammenberufen könnte, nämlich bey nner- 
fchwinglichen Forderungen bed noch nicht eingebrungenen Feindes. 
Da könnte man fragen: Wollt ihr das Unerfchwingliche zahlen ober 
fechten? Der Enthufiagmus, der große Gejellfchaften oft ergreift, 
würde fich da gegen die Unterbrüdung erheben und Die Übrige Na 
tion befeuern. Ein jolcher Zeitpunft war im Sabre 1808, als bie 
Franzöfifcden Truppen unfer Land verliefen. Man hatte nicht ven 
Muth, nach biefem Mittel zu greifen. Man entfchloß fich Lieber, 
das Unmögliche zu verfprechen, um einem gegenwärtigen Uebel aus- 
zumweichen, ohne zu begreifen, daß man bafür ein weit größeres in 
der Zufunft eintaufchte. Daher unfere jegige Lage, und das neue 
Abgabenſyſtem. 

„Mit Grunde iſt gegen die Natur der meiſten neuen Auflagen 
Nichts zu ſagen, aber ſehr viel gegen bie Form der Erhebung und 
noch mehr dagegen, baß man altgewohnte Auflagen, Leiftungen, 
Berpflichtungen und Rechte aufgiebt, währen man ven Ertrag ber 
neuen Übgaben noch nicht kennt. Jede feit langem hergebrachte Auf- 
Inge ift fat Teine Laft mehr, aber eine neue, wäre fie auch zehnfach 
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geringer, iſt immer ein unwillkommener Druck. Dieſes hat man 
nicht beachtet. Auch mußte man diejenigen Abgaben, die durch Tri⸗ 
bit an Frankreich, Unterhaltung der Feſtungen und Kriegsſchulden 
nöthig wurben, forgfältig von ben übrigen ſondern, bamit ber Be— 
faftete wiffe, wofür und wem er bie neue Auflage zahle Dies 
würde den Unmwillen gegen ben fremden Herricher und jeinen Faifer- 
lihen Jacobinismus rege erhalten, und biefer Unwille könnte ber- 
einft Früchte tragen.” Statt deffen ift nım das Volt feiner Regie- 
rung abgewanbt und wird mit Schabenfreude willig dem gehorchen, 
ver diejenigen ftürzen wird, die es mit Mahlſteuer, Blafenzins und 
Gewerbefreiheit überzogen haben. Selbft eine Einverleibung an 
Frankreich wirb man fich gern gefallen laſſen, fofern man nur nicht 
mehr von der Ausfiht auf einen Krieg gepeinigt wird. .... Alles 
jehnt fich nach einem Bündniß mit Frankreich, aber Niemand fragt, 
ob diejes ein folches Bündniß wolle? Wäre dies ver Fall, fo Hätte 
man es vorlängft gefchloffen. ‘Der franzöfiiche Kaifer mag lieber 
fih unferer Kräfte bemächtigen, ohne vorher durch ein Bündniß 
uns eine Gemährleiftung unferer politifchen Fortdauer zu geben. 
Alſo fih rüften, trachten, daß man nicht mit Schmach untergebe, 
alle Gedanken, alle Kräfte auf diefen Zwed richten, bamit die Na- 
tion, im lezten Kampf nicht die Uchtung des Auslandes, und im 
Untergang nicht die Selbftfchägung verliere, bamit fie, fo gefallen, 
bereinft wenn Raub und Plünderung und Webermuth die Völler 
zum Erwachen gebracht haben, fich wieder aufzurichten würbig ſey; 
bieg wäre bie Aufgabe, die König, Regierung und Volk zu löſen 
hätte, worauf aber Niemand vorbereitet ift. Statt deſſen Slleinig- 
feitögeift in ben Truppen; bey der Regierung Experimente, deren 
Erfolge nur unfern Feinden nügen können, und im Volke entfchie- 
bene Abneigung aller Stände gegen ben zeitigen Herrfcher. 

„Aber jo nieverfchlagend diefe Schilderung auch erfcheint, den⸗ 
noch müßte man noch nicht verzweifeln. Man ftatte die Feftungen 
aus, beziehe mit ben Truppen fejte Läger bey denfelben, man mache 
ſich wehrhaft, trachte das Volk wieber zu gewinnen; und befchlennigt 
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dieſe friegerifche Stellung den Ausbruch bes Krieges, fo rufe man 
wieder den geächteten Herrn vom Stein, und berathe, was ferner 
zu thun ſey. Im freyen Felde wird man freilich feine große Rolle 
fpielen, aber die Feftungen geben Schutz. Einem Feinde ift es im- 
mer unangenehm, feinen Krieg mit Belagerungen beginnen zu müffen 
und die Mittel hiezu find nicht fo Teicht angefchafft, zumal zu einer 
Zeit, wo man nicht mehr mit der Munition der bezwungenen Fe 
ftungen die unbezwungenen angreifen kann. Unfere Acht Feſtungen 
mögen alfo immer zwei Jahre fich wehren, und bas in dieſem Augen⸗ 
blick noch ſchlecht gerüftete Rußland Tann fo lange nicht angegriffen 
werben. 

„Dies ift ein großer Zeitgewinn, und unterbeffen möchte fig 
fo viel Anderes zutragen. Gehe auch alles unglücklich, jo haben 
wir den Ausbruch des Krieges nur um vielleicht einige Monate be 
fhleunigt, aber die Dauer deſſelben durch Vorbereitung der Mittel 
um vieles verlängert, und enden mit Ehren. Colberg kann fid, 
wenn recht vorbereitet, bis zu Ende unferer SKataftrophe wehren, 
und dann ſchifft Herr vom Stein nach dem Lande ber Freiheit fid 
ein und findet dort eine ungeftörte Zuflucht. 

„Wenig Erfreuliches habe ich in jenem Lande erlebt, aber viel 
bes Vortrefflichen gefehen. Seit einem Bierteljahrhundert, ale ich 
nicht dort gewefen, babe ich dieſes Neich zu einem Ausländern un- 
begreiflichen Wohlftand entwidelt gefunden. Alle Landftraßen find 
mit Fuhrwerk aller Art bebedt; die Ströme mit Schiffen, Haus 
geräthe und Kleidung zeugen von dem Wohlleben aller Claſſen. Was 
dort zum Nothwenbigen des Bettlers gehört, würde Schwelgeret 
unferer Staatsbeamten feyn: Fleiſch, wie wir es nie Toften, ftarfes 
Bier, vortrefflichen Käfe, blendend weißes Brod. Dabei Raralter 
unter den Menfchen und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziehung 
genährt werden. Der Zweilampf der Knaben ift unter Gefeß und 
Negel gebracht, worüber der Ermwachfene zu wachen nicht werachtet. 
Daher, abgerechnet was auf Inſellage und Verfaſſung fällt, ber 
friegerifche Geift der Nation. Das Volt ift um vieles Höflicher und 
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gebilveter geworben; der Haß gegen Ausländer ift gemilbert, doch 
verachten fie böchlich die Deutfchen, bie fi} fo wenig gegen das 
Joch gejträubt; nicht aber die Deftreicher, deren Anftrengungen fie 
Gerechtigkeit wieberfahren Taffen. | 

„Die Landung der ftärkften Seerüftung, die jemals Brittaniens 
Küften verließ, richtete man beöwegen nicht nach ben deutſchen 
Küften, wo fie von Wirkung hätte ſeyn können, weil der König von 
Preußen nicht, wie Deftreish verfprochen, fich erhoben hatte. Aus 
biefer Urſache und ans Minijterzwift Tieß man folche in der Schelbe 
gefchehen unter einem Heerführer, der die Gewohnheiten der Haupt⸗ 
ftadt in fein Lager übertrug. Der Zweilampf ver ſich feindfeligen- 
beiden Minifter und deren Austritt aus dem Minifterium verwaiften 
mich; der öſterreichiſche Friede endlich vernichtete meinen Zwed, und 
fomit fehrte ich, Ärmer an Gelbe, an bittern Erfahrungen aber 
reicher, in mein unglüdliche® Vaterland zurüd, gebracht zur Des 
müthigung, ein Allmofen anzunehmen, bas mir durch Läffigfeit oder 
Mißgunſt der Behörden noch nicht gezahlt if. Lange gedenke ich 
nicht mehr hier auszuhalten; nur will ich noch abwarten, ob man 
meiner bei herannahender Gefahr bebürfe, oder ob man fich willig 
dem Eroberer Hingebe, ober ob unſer Schidjal wegen der Vorfälle 
in Spanien vielleicht noch ein Fahr, vielleicht auf Länger fich ver- 
ziehe. In beiden letztern Fällen ziehe ich, aus Abneigung gegen 
Sclaverey oder Müßiggang fort, nah Spanien, was ich vielleicht 
früher hätte thun follen. 

„Mehr würde ih Ew. Excellenz über die Lage ber Dinge be- 
richten, aber berjenige, welcher Hochbenenfelben diefen Brief über- 
reicht und der ihm auf dem Fuß folgende Herr von Rhediger werben 
dies mit mehr Geift und Sachlenntnig mündlich thun. Ich be- 
fchränte mich daher hier darauf, Ew. Excellenz bie Verficherung der 
reinften Verehrung und treueften Anhänglichleit zu wiederholen, 
womit ich immer unb überall bin 

Hochdero trenergebenfter 
N. v. ©" 
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Wie Stein diefe vertraulichen Ergüffe aufnahın, kann in deſſen 
Leben Band 2 Eeite 586 nachgelefen werben. 


Aus den oben angeführten Gründen brachte Gneifenau fur 
nachher, am 3. Wuguft, beim Staatslanzler die Wieverberftellung 
der Feftungsftener in Antrag: 


„Bei der von Em. Excellenz entworfenen Ermäßigung der Ab⸗ 
gaben erlaube ich mir folgende Bemerkungen: 

„Als die Feftungsftener noch von den Provinzen getragen wurde, 
bin ich Zeuge geweſen von ber Erbitterung aller Stände gegen bie 
Franzofen, die eine jebesinalige neue Ausfchreibung hervorbrachte. 
Wäre es nicht ftaatöffug, bei der Ermäßigung der Abgaben vem 
Volke zu jagen, da bie Regierung fich jo bereitwillig zeige, bie 
Laften zu vermindern, fo könne fie auch, wegen bes entftehendben 
Ausfalls, fernerhin die fogenannte Feftungsftener nicht tragen, und 
müſſen die Provinzen billiger Weife diefe Laft fünftighin, nebft ben 
von der Wegierung zeither zu, biefem Zweck geleifteten Zahlungen, 
übernehmen, und zwar dies um fo mehr, ba dieſe Laft nicht von 
Dauer ſeyn würde und man von der Gerechtigfeit des Franzöfifchen 
Kaifers mit Recht hoffen dürfe, er werde Slogan alsbald und bie 
übrigen Oderfeſtungen nach ben berichtigten Terminzahlungen ver 
Kontribution jede zu feiner Zeit ausantworten, wo folglich dieſe 
Raft fich abermals mindern oder gänzlich aufhören müſſe? Ew. 
Erxcellenz find nicht Finanzier allein, fonvern auch Staatsmann, und 
in diefer geboppelten Kigenfchaft werben SHochbiefelben dieſen Ge 
danken prüfen. Aber auch finanziftifch allein betrachtet, wäre biefe 
Unordnung auf Gerechtigkeit gegründet, denn ich weiß von mehreren 
Gutsbefigern, daß fie durch das Aufhören der Lieferungen und 
biefer Feftungsftener bedeutend gegen ehedem gewonnen, und dennoch 
in den Ton des Mifvergnügend, fehr unveblicher Weife, mit ein- 
geftimmt haben.” 





Fünfter Abſchnitt 


Widerſtands⸗Plane. 
Mitte Julius bis Mitte Auguſts 1811. 


Engliſche Annäherung. 


Die erſte Hälfte des Jahres 1811 hatte die großen Anſtren⸗ 
gumgen der Englifchen Regierung und die Ausdauer ihres Heeres 
mit dem glüclichften Erfolge gekrönt. Maſſena war vor den Linien 
von Torres vedras erfchöpft, und durch Wellington mit großem Ver⸗ 
Inft nach Spanien verfolgt. Um fo mehr beharrte die Englifche Re—⸗ 
gierung auf ihrem Plane, alle zur Verfügung ftehende Hülfsmittel 
nach der Halbinfel zur fenden, um bort in Mitten einer aufgereisten 
todesmuthigen Bevölkerung die Sranzöfifhe Macht zur befchäftigen 
und ihre gelibten alten Krieger aufzureiben, die unter Soult am 
16. Mai bei Albuera eine große Nieberlage erlitten. Zu einem An⸗ 
griffe auf Norbbeutfchland fühlte man um fo weniger Neigung, 
als man auf die Regierungen feine Hoffnung fegte, und felbft bie 
Erfahrung gemacht hatte, daß fie die ihnen gewährten Gelbmittel 
zu Erlaufung des Friedens oder zu Contributionszahlungen an Franf- 
reich verwendeten. Um ihre Mittel auf der Halbinfel zufammen- 
zubalten lehnte die Negierung bes feit dem 10. Januar mit ber 
Negentfchaft betrauten Prinzen von Wales felbjt die Anerbietungen 
Bernadotte's ab, ber feine Abfichten auf Finnland aufzugeben ge⸗ 
neigt war, falls ihm England! die Eroberung Norwegens geftatten 
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wolle. Vergebens ftellte der Herzog von Braunſchweig vor, wie 
nüglich die Schwebifche Hülfe werde, wie man mit Unterſtützung 
der Scheerenflotte Rügen durch ein Englifhes Corps befegen umd 
behaupten, dort große Niederlagen an Colonial- und Manufaktır- 
waaren anhäufen, dem Englifchen Handel nach dem Feftlande einen 
neuen Abfagweg eröffnen, und bei günftiger Gelegenheit das nörd⸗ 
fiche Deutſchland in Aufitand bringen könne. Die Regierung wiünfchte 
vielmehr, daß die deutſchen Fürften fich bis zum nächften Frühling 
ruhig halten und ihre Kräfte ſämmtlich verftärfen mögten, während 
150,000 Franzoſen in der Pyrenäifchen Halbinfel feftgehalten wür⸗ 
den: nur in dem einzigen Falle, daß Napoleon wie er im (Fahre 
1805 bie Landung in England aufgab und Defterreich überfiel, fo 
jegt den fchwierigen Spanifchen Krieg aufgeben wirde um über 
Rußland herzufallen und auf feinem Wege Preußen zu überwältigen, 
würbe England einzugreifen geratben finden. Es bejchloß daher bie 
abgebrochenen Verbindungen wieber anzuknüpfen um fich zunächſt 
über die wahren Abſichten Preußens zu unterrichten. 

In diefem Sinne wendeten ſich Anfangs Yunius der Herzog 
von Braunfchweig und Graf Münſter an Gneifenau. Der Herzog 
forderte ihn auf, falls der König den Krieg für unvermeidlich Halte, 
fo bald als möglich nach England zurüdzufehren, Frieden zu fchließen 
und die nöthigen Forderungen zu ftellen um Preußen Gelb, Waffen 
und fonftigen Kriegsbedarf zu erwirken; könne er felbft durchaus 
nicht ablommen, jo möge Graf Tauengien mit Vollmacht gefandt 
werben. Der Herzog meinte, wenn man mit Ernft handle, fo werde 
fein Tranzofe aus Deutfchland zurüdfommen; doch bege er feine 
foihe Hoffnung bei dem Geifte der Fürſten. 

Münfter’8 Schreiben gelangte in ber legten Woche des Zuti 
in Gneifenau’s Hände, in dem Zeitpunkte wo bie immer dro— 
hender werbenden Anzeichen des Ausbruch mit lebhafter Beſorguiß 
erfüllten. 
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Frankveichs Bedrohung. Gneiſenau's Einberufung. 


Es waren nun drei Monate verfloſſen, ſeit Preußen ſeine 
Bündnißvorſchläge in Paris übergeben hatte, und keine Antwort er: 
folgt war. Unter nichtigen Vorwänden verſchob bie Franzöfifche 
Regierung jede Erklärung, Fürft Hatzfeld mußte unverrichteter Dinge 
nach Berlin zurückkehren, und General Kruſemark hatte nur von 
ftet8 fortgefegten Kriegsrüſtungen Napoleons bei beharrlicher Ableug⸗ 
nung feindlicher Abfichten gegen Rußland zur berichten, und um fo 
mehr gegen bie Abfichten auf Preußen zu warnen. Die bringend 
wieberholte Forderung ber endlichen Rückgabe Glogau's erkannte 
Baſſano als gerecht, ſchlug fie jedoch als unzeitig ab; und da Na- 
poleons fortwährende Abficht auf Beſetzung Holfteins felbit von dem 
Dänifchen Geſandten nicht geleugnet wurde, in Meflenburg aber 
Sranzöfifche Truppen die Häfen befeßt hielten, fo lag die Beſorgniß 
eines plöglichen Losbruchs gegen Preußen am nächiten. Der allem 
Recht hohnſprechende verwilberte Geift der Franzöfifchen Negierung 
iprach fich in Zügen aus, welche nur aus dem Wahn eigener All- 
macht und Unüberwinblichfeit hervorgehen Tonnten, und fich gegen 
die nächjten Verbündeten wie gegen bie eigenen Gefchöpfe kehrten. 
Napoleon behauptete Unfprüche auf Alles was in den Ländern fei- 
nes damaligen Gebietes geboren war, felbft wenn biefe Geburt Tange 
por der Bereinigung mit Frankreich Statt gefunden hatte Als im 
Innius der Defterreichifche Botfchafter, Fürft Schwarzenberg, mit 
dem vorher durch ihn angemeldeten Defterreichiichen General Vin⸗ 
cent zur Vorftellung in den Tuillerien erfchien, warb er zurückge⸗ 
wiefen, „weil er einen in fremden Dienfien ftehenden Franzofen ein- 
führe;" vie bitteren Klagen des Botjchafters über dieſe grobe und 
anmaßende Beleidigung blieben erfolglos: wenn das dem verwandten 
Defterreich geſchah, was follten erſt Mindermächtige erfahren! Am 
15. Julius erfolgte ein Befehl an alle im Auslande dienende Fran⸗ 
zofen, bis zum 1. September nach Sranfreich zurüdzufehren; bei ber 
Derathung darüber im Stantsrathe wünfchte man eine fefte Gränze 
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zwifchen benjenigen welche als Franzofen, und denjenigen welche in 
neuerlich erworbenen Ländern geboren ſeyen; aber Savarh, bes Kai⸗ 
fers treues Echo, erflärte, bei allgemeinen Maßregeln bürfe man 
feinen Unterfchied zum Beften von Berfonen machen; „wir geben,“ 
fagte er, „ſchon einen hinreichenden Beweis von Mäßigung, ba wir 
den Erzherzog Karl nicht fordern, ber doch in Florenz geboren ift; 
nehmen wir aber feinen Wojutanten, Grafen Grünne, im Kriege 
gefangen, fo wird er ohne Weiteres erfchoffen! 

Auch mit Murat war wieder heftige Epannung eingetreten. 
Er Hatte befohlen, daß jeder in feinem Dienfte ftehende Ausländer 
fih bis zum 1. Auguft naturalifiren laffen müßte. Dagegen erflärte 
Napoleon am 6. Juli im Moniteur: „Da ber König beider Sieilien 
Stanzöfifcher Prinz ift und feine Krone von Frankreich erhalten Hat, 
und das Königreich Theil des Großen Reiches ift, fo ift jeder Fran⸗ 
zofe als folcher Bürger in Mürats Königreich.“ Da nun fämmt- 
liche Rheinbundfürſten ihre Würden gleichfalls von Frankreich er- 
halten hatten, fo war ed Tlar, weſſen fie fich bei gelegener Zeit 
verfehen mögten. Bereits im Juni hatte Napoleon zu St. Clond 
ben Befehl erlafjen, daß bie Sranzöfifchen Prinzen, welche mit feiner 
Bewilligung fremde Kronen tragen, in Frankreich Franzöfifche Co- 
carbe und Uniform tragen follen, und feine andere: auch die Rhein⸗ 
bundfürften Tonnten ja eines fchönen Tages zu der Würde Fran- 
zöfifcher Prinzen befördert werden! Diefen Ubfichten entfprach es 
denn auch, daß bald darauf Baffano dem Breufifchen Gefandten in 
Baris erklärte: Napoleon wolle für jegt den Krieg in Spanien beenden 
und übrigens entwaffnen, pa der jegige Zuftand fchon 100 Millionen 
getoftet habe; falls Alerander burch feine Truppenfammlungen Na- 
poleon zum Angriff zwinge, fo werbe biefer ihn mit ber ganzen 
Kraft Frankreichs, Deutſchlands, Polens und Preußens unterneb- 
men; übrigens wolle der Kaiſer für jet noch fein Bündniß mit 
Preußen. Das hieß alfo, er werde Preußen ohne Bebingung nach 
bloßer Wilffür fir feine Zwede verwenden. Mitte Augufts warb 
Davouſt's Heer auf 80,000 Mann angegeben, in Meklenburg ftanden 
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allein 15,000, Oudinot übernahm den Befehl über 25,000 Dann 
in Holland ımb Friesland, die Sächfifehen Truppen ſtanden an ber 
Graͤnze. 

Es war alſo die höchſte Zeit um entſcheidende Entſchlüſſe zu 
faſſen; ‚der Staatskanzler berief Gneiſenau nach Berlin. In er- 
jtidender Hige von Breslau in brittehalb Tagen am 20. Julius 
angelangt, warb er durch Gruner auf den 21ften nach Glienicke 
zum Staatslanzler eingeladen. 


Zuſammenkunft in Glienide. Stellung. 


Hier ward die innere und Äußere Lage bes Landes ernftlich 
überlegt. Man vereinigte fich in ber Ueberzeugung, daß ber Sturm, 
jeden Augenblick ausbrechen und ben König nebſt feiner Familie 
gleih den Spanischen Bourbons vernichten könne Wan überjchlug 
bie vorhandenen Hülfsmittel, befchloß fich auf dad Aeußerſie vorzu⸗ 
bereiten, alle Kräfte anzuftrengen, Englands, Rußlands und Oeſter⸗ 
reichs Theilnahme zu fuchen, und neben dem bisherigen Kriege ber 
Heere, dem Feinde einen Vollkskrieg entgegenzufegen, ver mit einer 
ruhmvollen Befreiung oder einem heldenmüthigen Untergange enden 
folle. Gneifenau übernahm es die Plane auszuarbeiten; fie follten 
dem König zur Prüfung vorgelegt werben und ihn von ber Notb- 
wenbigleit eines kühnen Entfchluffes überzeugen; und pa Gneifenau’s 
Gegenwart in Berlin unentbehrlich war, eine Unftellung im Heere 
aber den Tranzofen und Franzofenfreunden Argwohn eingeflößt haben 
würbe, fo willigte er ein mit dem Titel Staatsrath und 2500 Rthlr. 
Gehalt in den Eivildienft zu treten; hielt fich jedoch bei der Unge⸗ 
wißheit aller äußeren Berhältniffe bereit, jeven Augenblick biejenige 
Stelle in ber großen bevorftehenden Bewegung einzunehmen, welche 
für ihn beftimmt war. Die geheime Unterhandlung mit England 
übernahm er felbft, die Exforfchung der Gefinnungen und Abſichten 
bes Ruffifchen und Defterreichiichen Cabinets der General Scharn- 
berft; auch Hoffte man von ben guten Geſinnungen Bernabotte’s 
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Nutzen zu ziehen, und fo einen fräftigen Kern des Widerſtandes zu 
vereinigen. 

Bei dieſen Verabredungen verſchwand gänzlich ver Groll gegen 
den Staatskanzler, welchen das lange Hinziehen der Geldangelegen⸗ 
heit in ihm hervorgerufen hatte; indem er feiner Frau dieſe Wen⸗ 
dung feines Schickſals meldete, äußerte er: „Man kann des Staatt- 
kanzlers perfönlicher Liebenswürbigfeit nicht widerſtehen. Er hat 
fi fo edel und herzlich gegen mich benommen, baß ich ihm einig 
ergeben bleiben werde. Gäbe e8 feine Weiber, er wäre ter trefi- 
fichfte der Männer!" Und fpäter: „Weine Berbältniffe bier fint 
durch das Wohlwollen, womit mich ver Staatskanzler überhänft, fo 
trübe fie auch in anderen Rüdfihten find, fehr gemildert. Es ift 
nicht möglich einen wohlwollenderen, angenehmeren, berzlicheren Ber: 
gefeßten zu haben als ihn. Er wird mich fehr verwöhnen. Gefell- 
fchaften befuche ich nicht außer die der Prinzeffin Louiſe. Deine 
Zeit ift zwifchen Gefchäften und einigen vertrauten Freunden getheift“ 
Da er feine Lage verbeflert fab, fo machte er ernftlihe Entwürfe 
für feine Häuslichleit: „Daß Du mit den Kindern in Kauffung 
bfeibeft,” fchrieb er feiner Frau, „während ich bier wohne, würde 
mich den Letzteren fremd machen. Soll ich nach fo manchem an- 
deren Glücke das ich verloren, auch noch des Umgangs mit meinen 
Kindern entbehren, und fie faſt nimmer wieber fehen? dies wäre 
zu Bart für mich.” — Er fchlug daher vor, ihm feine zwei äfteften 
Töchter Agnes und Ottilie zu überlaffen und mit den übrigen Kin- 
dern ihn von Zeit zu Zeit in Berlin zu befuchen. Und er machte 
ihr dieſen Vorſchlag auf eine fo zarte, fchonende Art, daß fie darin 
feine ganze alte Xiebe wieder fühlen mußte. Seine Wohnung nahm 
er in ber nächften Zeit mit Graf Chafot unter den Linden Nr. 3. 

Er Hatte der rau ſchon früher den Befuch der Frau v. Claufe 
wit angemeldet. „Wenn fie fidh, wie ich faft vorausfehe, in Deinem 
Haufe niebergelaffen Bat, fo wirft Du wohl mit ihr eingerichtet fehn, 
unb ich hoffe zu Deiner Zufrievenheit. Mit dem cultivirteften Geift 
verbindet fie bie größte Herzensgäte und bie angenehmften feinften 
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Formen des Umgangs. Sie iſt hier in Berlin eine von unſeren 
Muſterfrauen, und wird dem Bilde wenig entſprechen, das man ſich 
in Enrer Gegend gewöhnlich von den Berliner Frauen macht. Ich 
hoffe, daß Du fie gut aufnimmſt und ihr mit Freundlichkeit ent- 
gegenkommſt. Bon ihrem Urtheil über Dich wird das biefige be- 
ftimmt werben." 

AS die Frau fich nur ſehr ſchwer entfchließen mogte fi) von 
ben beiden älteften Töchtern zu trennen, verzichtete er auf bie ges 
hoffte Freude im Umgange mit feinen Kindern die wohlthätigite Er- 
bolung von feinen Gefchäften zır finden. „ch werbe gewahr, daß 
Dir Died Opfer zu fchwer würbe, und ba ich Deine Zufriedenheit 
mir, fofern dies menſchlicher Weife möglich ift, bei allen 
Handlungen meines Lebens, fo lang ich mit Dir vereint bin, zum 
unverrückten Zweck geſetzt habe, fo will ich folche auch Hier nicht 
ftören, und meinen Ansprüchen und Wünfchen entjagen, wäre es 
auch auf Koften der meinigen." 

Die Einwürfe, welche von verfehiedenen Seiten und von ver- 
fhiedenen Gefichtöpuncten aus gegen die Anwendung höchft gewagter 
Mittel für den Kampf um die Unabhängigkeit des Landes erhoben 
werden fonnten, waren ihm wohl befannt; aber ihnen gegenüber 
bob er auch die großen Entwidelungen hervor, welche den ent- 
ſchloſſenen Kampf für bie höchiten Güter bes Lebens zu begleiten 
pflegen: „Iſt es ein Unglück,“ fchreibt er, „wenn eine Nation zu 
verzweifelten Mitteln greifen muß, um ihre Unabhängigteit zu be- 
hausten? Aber auch felbjt damit find große Vortheile verbunden, 
bie fich auf feinem anderen Wege denken Iafjen, als da find: Ber 
lebung des Nationalgeiftes, des Gefühle der Kraft und ver Stärke 
bes Willens bei der Mehrheit ber Nation; bie Verachtung ber Todes⸗ 
gefahr, die allein den Menfchen in allen Verhäftniffen zu etwas 
außerordentlichem fühig macht; das Hervortreten großer Menjchen 
ans allen Ständen, die bie Gefahr des Ganzen aus ihrer linbe- 
dentendheit und Namenlofigleit an bie Spike ber Armee und Re- 
gierung hervorzieht; die Zerftörung der Vorurtheile aller Art, und 
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endlich die Achtung, bie felbft Feine Nationen in ben Augen ber 
ganzen Welt durch ihre Ausdauer fich erzwingen und bie oft alfein Hin- 
reichen ihnen Ruhe und Friede auf halbe Jahrhunderte zu fichern!“ 


Die Borlagen für den König. 


In Gemäßheit der verabrebeten Maßregeln arbeitete Gneifenau 
in den nächften Tagen bie ihm vom Staatskanzler übergebenen Pa⸗ 
piere durch, begleitete fie mit feinen Bemerkungen, und als die Ab⸗ 
lehnung des Preußiſchen Bünbniffes aus Paris eingetroffen war, 
entwarf er nach ſchließlichem PVortrage eine Denkſchrift für Den 
König, mit der Aufforderung den auf Preußens Vernichtung ge— 
richteten Abfichten des Franzöfifchen Kaifers zuvorzukommen, unter 
dem Namen einer bewaffneten Neutralität die Truppen zufammen- 
zuziehen, die Pommerfchen bei Colberg, die Schlefifhen an der Säch- 
fifchen Gränze, bie Brandenburgiſchen bei Spandau in feften Stellnn- 
gen zu verfammeln, die Feſtungen auf lange Zeit mit Lebensmitteln 
und Kriegsbedarf zu verfehen, und ben Krieg der Heere burch einen 
Volkskrieg zu unterftügen. Indem er bie dafür ausgearbeiteten 
Plane vorlegte, auf die eigenen Ausfprüche des Franzöfifchen Katfers 
über das was in ſolchen Lagen zu thun Pflicht ſey hinwies, und ben 
Staatstanzler aufforderte, feiner eigenen Sicherheit wegen auf der 
Genehmigung des Königs zu beftehen, richtete ex bei der unermeß- 
lichen Bedeutung des nächiten Entfehluffes an den König felbft einen 
ermunternden Zuruf, welcher in ber tiefften Bewegung feiner Seele 
von ſelbſt die poetiſche Form fand. Wir Iaffen diefe berebten Zen- 
gen des achten Auguſt felbft fprechen: 


„Des Herrn Staatskanzlexs Treibern v. Harbenberg, Excellenz. 


„Ew. Excellenz überreiche ich ehrerbietigft beifolgende Denkſchrift. 
Die vielen Störungen, die geſtern bis tief in die Nacht hinein über 
mich kamen, und die ich der achtbaren Perſonen wegen, die ſolche 
verurſachten, nicht gut abwenden konnte, ſind Urſache, daß ſolche 
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nicht ausführlicher bearbeitet if. Em. Excellenz werben folches mit 
Nachficht aufnehmen. 
„Bei dem vorfeienden großen Entſchluſſe möchte man unferem 

Könige zurufen: 

Plötzlich kann ſich's umgeftalten! 

Mag das dunkle Schickſal walten! 

Muthig auf der ſteilſten Bahn! 

Trau dem Glücke! Trau den Göttern! 

Steig trotz Wogendrang und Wettern, 

Kühn, wie Cäſar, in den Kahn. 


Laß den Schwächling angſtvoll zagen! 
Wer um Hohes kämpft, muß wagen; 
Leben gilt es oder Tod. 
Laß die Woge donnernd branden, 
Nur bleib immer, magſt Du landen 
Oder ſcheitern, ſelbſt Pilot. 
Berlin, den 8. Auguſt 1811. v. Gneiſenan.“ 


„Ew. Excellenz habe ich die Ehre, die Reinſchrift von den be⸗ 
rathſchlagten Entwürfen unterthänigſt zu überreichen. 

„Drei Worte des Königs: Genehmiget Friedrich Wilhelm, 
find erforderlich, um biefen Entwürfen Leben, fo wie Em. Excellenz 
Sicherheit zu geben, damit nicht die Scenen von 1809 wiederholt 
werden. Mich lebhaft für Excellenz Ruhe und Zufriedenheit inter⸗ 
eſſirend, muß ich ſehr dringend rathen, auf ber Unterſchrift zu be—⸗ 
ſtehn. Dean wird fie vielleicht verweigern, aber dann iſt Ihre Ge- 
fahr nur befto größer. 

„Ich fchließe mit ben Worten eines franzöfifchen Schriftitellers: 
„Es ift die Kühnheit der Entwürfe und die Beharrlichfeit der Ar- 
beiten, wodurch eine Regierung früher oder fpäter den gerechten Lohn 
erhält, welchen der durch Unfälle erleuchtete Muth verbient. '* 

Berlin, den 8. Auguft 1811. v. Gneiſenau.“ 
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„Noch erlaube ich mir, meinem Vorigen Folgendes beizufligen: 
Die Branzöfifche Regierung tabelt felbft mit Bitterfeit ihre Gegner, 
die ihr nicht Widerftand leiften. Bei Gelegenheit der fpanifchen 
Unruben fagt ver Moniteur: 

„„Als eine außerorventliche Revolution das in Frankreich re- 
gierende Haus vom Throne ftürzte, mußte die Spanifche Linie fie 
unterftügen, und die Waffen nicht eher nieberlegen, als bis fie es 
wieberhergeftellt hatte, oder aber erwarten, eines Tages vom Spa- 
nifchen Throne herabzufteigen. Es erforderte Heldenmuth, um eine 
fo entſchiedene Partie zu ergreifen; man 308 vor, von ber Zeit zu 
erwarten, was man nicht wagte mit den Waffen in ber Hand zu 
unternehmen.”” '” „Welche wichtige Lehre! Wenn es an dem ift, 
daß Admiral Saumarez Waffen an Bord habe, fo wäre es gut, 
einen Bevollmächtigten an ihn zu ſenden, und ich ſchlage Hierzu 
Alerander Gibfone vor. 

Berlin, den 8. Auguft 1811. N. v. Gneifenau.” 


„Die Overfeftungen haben fich mit Truppen gefüllt. Nabe den 
Thoren unferer Hauptftabt ftehen bie Sachſen, bereit auf den erſten 
Wink in Bewegung ſich zu ſetzen. Franzöſiſche Truppenmaſſen über- 
ſchreiten den Rhein und ziehen gegen bie Elbe. Die Lazarethbedürf⸗ 
niffe werben bereitd nach ver Ober gebracht; bie überzähligen Armee⸗ 
beamten find feit dem 1. Auguſt befolvet; Pferde werten aufgelauft; 
Lager follen in uns brobenden Stellungen genommen werben. Es 
ift demnach an einem ſehr nahen Ausbruch des Krieges nicht zu 
zweifeln, und ber Gefahr, die in ber nächiten Stunde ſchon über 
uns kommen Tann, fogleich jett begegnen, wird bringenbe Pflicht. 
Man muß die Möglichkeit annehmen, daß Marſchall Davouft bereits 
Befehl haben könne, das Vorfpiel des Franzöfifch-Ruffifchen Krieges 
bamit zu beginnen, daß er Preußen entwaffne jo weit fein Wirkungs- 
kreis reicht. Mittel hiezu fteben ihm hinreichend zu Gebot. 

„Man kann diefer drohenden Gefahr nicht anders begegnen, ale 
bag man unfere Truppen fogleich verfammeln und Stellungen neh⸗ 
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men laſſe, wohin fo wie nach den Feſtungen man bie auszuhebende 
Mannichaft zufammenbringe. Durch biefe Maßregel allein erhalten 
wir ſchon vielleicht 30,000 Mann Zruppen mehr, während wir, 
wenn wir den Ausbruch des Ungewitterd leidend abwarten, bann 
die Herrfchaft über einen großen Theil unferer Provinzen verlieren 
und die darin enthaltenen Streitmittel uns nicht mehr angehören 
würben. . 
„Es fcheint Verwegenbeit, einen folchen entjcheidenden Schritt 
zu thun; aber es ift bei weitem noch größere VBerwegenbeit, fo lange 
zu warten, bis der Feind, völlig gerüftet, alle feine Mittel zur 
Unterjodhung in Bereitfchaft habe und er dann, von allen Punkten 
anf und Loseilend, alles mit Schreden und Verwirrung erfüllt und 
den Widerſtand lähmt. > 
„Zögern wir mit unfern Rüftungen, fo verlieren wir jpäterbin 
den Vortheil, von England Hülfe an Waffen und Geld zu erhalten, 
indem wegen ver fpätern Jahrzeit feine Schiffe mehr daunn in’s 
Baltifche Meer gefendet werben. 
„Da der Tranzöfifche Kaifer unfere früheren Anträge zu einem 
Bundniß mit Stillfehweigen, einen fpäteren aber ablehnend behandelt 
bat, fo geht fehon hieraus allein überzengend hervor, wie er uns 
die Garantie eined Bünbdnifjes nicht gewähren, fondern uns gänzlich 
vernichten wolle. Schon hieraus allein ließe -fich bie Rechtfertigung 
für unfere Rüftungen hernehmen; um aber, der Schwachen im Volfe 
wegen, die Motive zu unfern NRüftungen populaiver zu machen, fo 
mögen fie unter dem Borwand einer bewaffneten Neutralität geſchehen. 
„Was in dem jenfeitigen Pommern an junger Wannfchaft be= 
findlich ift, muß fich bei Golberg verfammeln. Diefer Punkt ift 
jest zu wichtig, und man muß fürchten, daß Marfchall Davouft alle 
Kräfte anftrengen werde, um unfere Truppen von jener Stellung 
zu verbrängen und baburch die Feſtung ihres hohen relativen Werths 
zu berauben, indem fie das einzige Thor ift, wodurch uns Waffen 
und Munition für die längere Dauer bes Krieges zulommen können, 
Selänge es dem Feinde, dieſes wichtigen Punktes ſich zu bemäch- 
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tigen, fo bliebe uns nur das fehr unbequem gelegene Pillau hiern 
übrig, und von ba aus Könnten diefe Waffenfendungen nicht weiter 
als bis an das Weichſelufer fich erſtrecken, unfere bieffeitigen Pre 
vinzen aber feinen Vortheil davon ziehen. Die Stellung bei Eolberg 
muß alfo fogleich verfchanzt und bie angeftrengtefte Behauptung ber 
felben dem General v. Blücher befohlen werben. 

„ga Schleſien find die ftehenden Truppen unfern der Säf- 
fifchen Grenze zu verfammeln, und die Feftungen mit den altgebienten 
Lenten der ehemaligen Armee, mit der jungen Mannfchaft, fo we 
mit Lebensmitteln und Kriegsftoff aller Art zu füllen. 

„Die wenigen Truppen in ber Mark haben eine mißliche Auf 
gabe zu erfüllen, und ihnen fällt das fchwerite Loos zu. Sie 
fogleich über die Ober hinüber zu retten und dadurch die Hauptftabt 
fanmt der ganzen Provinz Preis zu geben, würde einen fchwächen- 
ten und gefährlichen Eindruck machen. Es bleibt demmach nichts 
anberes übrig, als fie bei Spandau ober Botsbam zu verfammeln 
und fie mit allem, was man an Mannfchaft in Eile auftreiben 
fann, zu verftärfen. Gntfchließt man fich nicht zur augenblicklichen 
Dffenfive, was vielleicht das gerathenfte wäre, fo mögen fie, ſofern 
man ihnen nicht eine permanente Stellung bei Spandau, worin fe 
bie Begebenheiten des Krieges in den erften Momenten beffelben in 
Sicherheit abwarten könnten, fogleich jet vorbereiten will, gebrängt 
von den Ereigniffen ihren Weg am linken Oberufer nach Schleften 
fi) öffnen, da es wahrfcheinlich ift, Daß fie ben Oberübergang bei 
Schwebt fpäter zu ihrer Nettung nicht benuten können. 

„Das, was bier worgefchlagen worden, find nur bie rein mili- 
tairifchen Mittel. Bringt man aber folche in Verbindung mit denen 
von ungemöhnlicherer Art, und bie eine dieſem Aufſatz folgenve 
Denkſchrift enthält, fo können fie und zu großen Erfolgen führen. 
Nur in umferer Entfchloffenheit können wir unfer Heil finden, umb 
es giebt Zeitpunkte in der Gejchichte der Völker, wo bie hoͤchfte 
Verwegenheit allein retten kann. Kein einziger Eroberer, keiner, der 
fih aus dem Staube auf eine hohe Stufe der Macht emporgefchwun- 
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gen bat, fein Boll, das dem Ziele ber Weltherrichaft entgegenging, 
vermochte dies, ohne daß es oft vieles gewagt hätte, ohne daß man 
nicht in Gefahr gewefen wäre, alles zu verlieren und nur dadurch, 
daß man bies Alles daran feste, konnte man noch mehr gewinnen 
und zur Höhe des Ruhmes hinanklimmen. Ein Voll, das feine 
Unabhängigfeit gegen übermüthige Uebermacht trogig behauptet; ein 
Regent, der feinen erjchätterten Thron muthvoll vertheibigt, find 
ein intereffantes Schaufpiel, und ficherlich werben aller edleren Ge- 
müther Wünſche für uns fehn. v. Gneiſenau.“ 


Die Gründe, aus denen er rieth bie Truppen ber Marken bei 
Spandau oder Potsdam, und nicht bei Berlin, zu verfammeln, 
lauteten dahin: | 

1) Die Hanptjtabt ift überhaupt nicht füglich geeignet, um 
barin Truppenfammlungen zu veranftalten, am wenigften, um neue 
Truppen barin zu bilden. Die Nenbeit der Gegenftände für ven 
größeren Theil derfelben und die Lockungen zur Verführung wenden 
die Anfmerkjamleit der Soldaten und Offiziere von den Gegenftän- 
den bes Dienfted ab, auf die er im vorliegenden alle bei dem 
Mangel an Zeit feine ganzen Körper- und Seelenfräfte wenben 
muß. Selbft die Entfernungen in ber Hauptſtadt erfchweren ben 
fchnellen Umlauf der Befehle, und bei den nöthigen Hebungen aller 
Art wird der Soldat, der einen entfernten Ort aufjuchen muß, 
mehr als nöthig ermüdet, währenb er, wenn ein Truppenkörper in 
einem Lager vereinigt ift, zu ben Vebungen fowohl, als zu den Ar⸗ 
beiten fohnell gefammelt wird, und an einem Tage mehr leiften Tann, 
als in breien in ber Hauptftabt. Die junge Mannſchaft gewöhnt 
fih duch Zuſammenſeyn und Zuſammenſchließen fih als einen mi⸗ 
litairiſchen Körper zu betrachten. Moraliſche Principe, die Die Maffe 
in Bewegung fegen und in einander verfchmelzen: Bekanntmachung 
der Negierungs-Anordnungen und beren Gründe, auf ben Geift und 
zum Bortheil der Regierung zıt wirken. Nichts bildet den Menfchen 
fo ſchnell als der Krieg; denn ber gemeinfame Drang, fobalb er 
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nur erft allgemein begriffen und gefühlt wird, rüdt fie in wenig 
Monaten näher zufammen und bringt eine engere Verbindung zu 
Wege, als Jahrzehende des gewöhnlichen Weltlaufs nicht zu thum 
im Stande find. Durch Lager- und friegerfitte zu einem Heer: 
haufen gebildet, verliert er am Erften in einem Lager ven frieblichen 
Sinn, den er and dem häuslichen Leben mitbringt. 

2) Iſt dadurch der Soldat allen jchählichen ven Muth und das 
Vertrauen ſtörenden Einwirkungen entzogen, und man barf wohl 
annehmen, daß unfere Gegner e8 daran nicht fehlen laffen werben. 
Im Gegentheil bat man es in feiner Gewalt, die Meinung ber 
Dffiziere und Soldaten in einem Lager beffer zu ftimmen und ben 
friegerifchen Geift zu beleben. 

3) Verftimmt man hierdurch nicht Die Bürger der Hauptftabt, 
die durch weit über bie gewöhnliche vermehrte Einquartirung, wäh 
rend man noch andere Opfer von ihnen verlangen muß, fich bebrüdt 
fühlen würben. Zieht man im Gegentheil Die jetigen Beſatzungen 
heraus, fo fühlen fie fich erleichtert. 

4) Will man Spantau bie hohe Wichtigkeit geben, beren es 
fähig ift, fo bieten die dabei verfammelten Truppen bie Mittel dazı 
bar, und der Soldat übt fih im Schanzarbeiten unter Aufficht 
feiner Dffiziere. 


Plan zur Vorbereitung eines Volksaufſtands. 


Wenn Preußen mit einer Invaſion, das heißt mit Vernichtung 
bebroht wird, fo fucht das Königliche Regentenhaus Hilfe und Bei 
ftand in einem Volksaufſtande. 

Eigenhändige Anmertungen bes Königs: Der 
(feyn follende) Kampf der Verzweiflung ift alferbings - 
beffer und ehrenvoller als freiwillige Unterjochung. 

Diefer Volksaufftand wird nur fo weit vorbereitet, ale es 
nöthig iſt ihn zu Stande zu bringen, wenn ber vorber genannte. 
unglückliche Augenbli eintritt. 


— 
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Diefer Vollsaufftand findet theils in den jeßigen Provinzen ber 
Monarchie, theils in ven ehemaligen ftatt. 

In den jekigen erfolgt der Ausbruch, wenn Preußen angefallen 
wird, auf Alferböchiten Befehl des Königs, in ben verlorenen auf 
die Anfforberung befjefben. 

Zur Vorbereitung werben in ben verfchiedenen Provinzen foldye 
Männer beftimmt, welchen man zu dieſem Gefchäft genug Charakter 
end Klugheit zutranet. 

In jeder Provinz ift Einer, welcher die Mitglieder der Bro- 
vinz fennt. Man kann ihn ven Gefchäftsführer nennen, 

Der Gefchäftsführer einer jeden Provinz kennt die Gefchäfts- 
führer der benachbarten. Webrigens ijt ganz und gar feine Bekannt⸗ 
Ihaft unter den Mitgliedern oder doch jo wenig als möglich. 

Ueberall findet nichts Schriftliche zwifchen den Mitgliedern 
Hatt, auch Fein Briefwechſel. Es veifen aber bagegen Vertraute. 
Diefe werden von der oberſten Behörde inftruirt. Sie berichten 
über den Fortgang der Vorbereitung und iiber ben Geift der Ge- 
ſchaͤftsführer und ber Mitglieder in den Provinzen. Durch fie be- 
hilt man das Ruder in der Hand, die Hitföpfe zu befänftigen ober 
mihädfich zu machen, bie Schläfrigen zur beleben, Nebenzweige zu 
leiten, an fich zu ziehen, ober wenn fie dem Ganzen fchäplich wer- 
den zu unterbrüden. 

Zu den Gefchäftsführern nimmt man vorzugsweife folche Männer, 
welche bereits zur ähnlichen Aufträgen gebraucht find: der Graf Chafot, 
Obriftlientenant v. Meder, Major v. Never, Major v. Lützow, Ka— 
pitain v. Bornſtedt, Major v. Rothenburg, Major v. Blücher, Bros 
feſſzr Schleiermacher, Praͤſident v. Vinck, Landrath v. Wedel ꝛc., 
Graf Arnim ꝛc. 

Die Gefchäftsführer ſuchen zu Mitglievern folhe Männer ans 
werben, deren Patriotismus, Kraft und Energie ihnen befannt 
ft. Sie ſuchen Anfangs ihr Vertrauen, nachher leiten fie oft das 
Geſpraͤch auf die politifchen Verhältniffe des unglücklichen Vater⸗ 


landes. Sie laſſen fich dahin aus, daß die Anorbnungen von Seiten 
Berk, Gneiſenau's Leben. IL 8 
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ber Regierung zeigten, daß man im äußerſten Falle einem verzwei⸗ 
felten Widerſtand fich überlaffen wolle, daß es dann Pflicht fei, vaf 
Jeder zu den Waffen greife, daß man auch wife daß an vielen 
Dertern die Gemütber dazır geneigt wären, und daß diefer Augen⸗ 
blick dem Feinde Preußens und der deutfchen Unabhängigkeit fürchter- 
lich werden könne. Auf diefe und ähnliche Art fucht man bie Bater- 
landsliebe und bie Gefühle für Freiheit und Unabhängigkeit zu be 
(eben ımb den gefallenen Nationalftolz der Preußen zu heben. Erft 
wenn fich die Empfindungen für Hingebung zeigen, vebet man von 
ben Mitteln ber Gegenwehr. Enragirte muß man höchit vorfichtig 
behandeln, fie aber an fich zu ziehen fuchen; fie, jo wie die Schwär- 
mer, find fehr wichtig. Den Schleichern, welche nur ihrem Inter⸗ 
effe folgen, muß man höflich und zuvorkommend begegnen, damit 
fie nicht Schaden, oder ihr Intereſſe befriedigen. Sie werben fonft, 
fobald fie etwas merfen, bei der einen oder der andern Partei den 
Denunzianten machen. 

Nie muß von Oberen, von Anführern die Rede ſeyn, fonft ent- 
ftehet fogleich Uneinigfeit, weil die Ehrgeizigen und Hitzköpfe An⸗ 
führer ſeyn wollen. 

Ben. des Königs: Ganz richtig, aber bei der Aus: 
führung wie dann“? Ausführung und Chaos ift Eins, 
jeder wird nur feinen Plan befolgen wollen und bie Ver—⸗ 
wirrung allgemein werden‘. Vermuthlich wird ber Feind, 
der auf ſolche Dinge abgewizt ift, der Sache fchnell ven 
Garaus machen“. 

Anmerk. Öneifenau’s: * (Ganz richtig aber bei 
ber Ausführung mie dann?) 

Alferbings müſſen am Ende bie Anführer erfcheinen. 
Wenn man aber lange vorher davon redet, fo wird bie 
Eiferfucht rege, und ba Jedem menfchliche Schwächen au- 
fleben, vie fich häufig im Laufe des gewöhnlichen Lebens 
noch mehr offenbaren, als in denen Zeiten, wo hohe Inter⸗ 
ejjen die Bruft bewegen und oft bie Seele über fich felber 
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erheben, fo wird man dieſe Schwächen an ven Unführern 
gern bemerkbar machen wollen, um ihnen in der Meinung 
zu fchaden. Im Tumulte des Eriegerifchen Lebens hat man 
weniger Muße und Neigung, folhe Schwächen aufzufuchen, 
und e8 giebt da der Gelegenheiten mehrere, um ben un⸗ 
ruhigen Ehrgeiz emiergirender Talente zu befriedigen, welches 
der Fall in ber Friedensvorbereitung nicht iſt. Es ift hier 
überhaupt nur die Rede von einer Vorbereitung, wozu man 
Monate lange Zeit hat, und nicht von dem Falle, wenn 
uns hierzu nur wenige Wochen vergönnt find. 

° (Ausführung und Chaos ift Eins, jeder wird nur 
feinen Plan befolgen wollen und die Verwirrung allgentein 
werben. ) 

Nicht ſowohl chaotifch als vielmehr tumultuariſch wird 
die Ausführung werben, und das deſto mehr, je länger bie 
Bertbeidigungsanftalten verfchoben werden. Es wird dann 
an Zeit und Raum mangeln und ſelbſt an Befonnenbeit. 
Es ift aber nicht die Rebe von einem Zujtand, ben wir 
herbeiführen, ſondern von einem, dem wir begegnen wollen, 
und es bleibt uns nichts als eine bittre Wahl zwifchen 
Unterwerfung und Nothwehr. Einen Meittelzuftand giebt 
es nicht. Die Frage kann nur feyn: Wie ift die Noth- 
wehr am Fräftigften vorzubereiten? Je länger wir zögern, 
deito fchwächer und erfolglofer muß fie ſeyn. Daß jeber 
Anführer feinen Plan befolgen werde, möchte noch manche 
erfprießliche Folgen haben. Große Urmecbewegungen können 
bei der Zerfchneidung des Landes wicht jtattfinden; bie 
Feſtungen allein geben die Stüßpunfte ber; Fühne Anführer 
werben burch den Parteienfrieg fih bilden und in dem 

desorganiſirten Lande dem Feinde das Leben ſauer machen. 

So etwas hat Spanien bis jett erhalten; auch zu jener 

Zeit, als biefes die Waffen erhob, mißtraute man dem Er- 

folg, und dennoch fteht dieſes Rand heute, nach 4 Jahren, 
8* 
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noch unnnterjocht da. Erhalten wir uns nım ein Jahr — 
und zwei Jahre Lebensdauer wird uns die ungünftigfte Be- 
rechnung nicht abſprechen — fo kommen uns vielleicht an- 
dere Weltbegebenheiten zu Hülfe, und es ift demnach an 
uns, eine folche Bertbeitigung vorzubereiten, daß wir von 
günftigen Creigniffen Bortgeil ziehen können. 

e (Bermuthlich wird ber Feind, der auf foldhe Dinge 
abgemwizt ift, der Eache fchnell ben Garaus machen. ) 

Sicherlich wird er das, wenn er es kann, und ficherlich 
hätte er es ſchon gethan, wenn er mit feinen Vorbereitun⸗ 
gen zu Stande wäre. Aber eben besivegen hätten wir mit 
ben umfrigen eilen folfen, um folche früher, als er die fei- 
nigen zu beenden. Wir hätten hierdurch unfere phhfifchen 
Streitmittel um ein Drittel, und die moralifchen unendlich 
verftärft, während nun nach faft vollendeter feinblicher Rü- 
ftung, wenn das Ungewitter fchnefl über und ausbricht, 
beide unendlich gefchwächt werten. 


In Hinfiht der Ausführung des Aufjtandes, wann die feind- 


liche Invaſion eintritt, finden zwei Arten Statt. 


Ter Aufftund in den Küniglihen Provinzen, welche wir im 


Beſitz haben, gefchiehet auf einen Alferhöchften Befehl, der in ten 
verlornen auf eine Aufforderung. Der in den im Befit habenden 
Provinzen wird eine Inſurrektion (Aufftand in Maſſe) oder eine 
partielle Bewaffnung (Landwehr over Miliz). Die letztere hat we 
niger Echwierigfeit in der Ausführung; die erjte ift Fräftiger, wenn 
ber Geijt fich hebt; wenn ber ausgeftreute Funke Feuer füngt; wenn 
man bie Mittel, die Menfchen für Ideen empfänglich zu machen, 


nicht ſcheut. 


Berzeihniß der tauglichen Männer in der Monarchie, um⸗ vor- 


zubereiten und auf ben öffentlichen Geift zu wirken. 
In den Marken: Graf Chafot, Graf Arnim, Staatsrath 


Nicolovius, Capitain Roell, Major v. Reber, Geheime Rath Schmaß, 
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Profeffor Schleiermacher, Dlajor v. Tiebemann, Kammergerichtsrath 
Eichhorn, R. v. Romberg, Stantsrath Süvern, Major v. Nagmer, 
Geh. Staatsrath v. Klewitz, Profeffor Jahn, (Obriftlientenant 
v. Kefjel, Obrijtlieutenant v. Dolffs, Graf Tanenzien?) Staatsrath 
Krauſe, Gen.Kr.-Kommiſſ. Ribbentropp. 

Yu Pommern: General v. Bülow, Major v. Blücher, Poft- 
direktor v. Dumoulin, Graf v. Goetzen, Kaufmaun Schröder, Laud⸗ 
rath v. Dewitz, Obriſtlieutenaut v. Ebra. 

In Schleſien: Präſident Merckel, die Grafen v. Stollberg, 
Obriſtlientenant v. Reder, Profeſſor Bredow, Konſiſtorialrath Gaß, 
Profeſſor Rode, Rector Manſo, Regierungsrath Diederich, Major 
v. Rothenburg, Major v. Blumenſtein, Major v. Kehler, Juſtiz⸗ 
director Häckel in Landshut, Major Graf Dohna. 

In Preußen: Geheime Staatsrath v. Schön, Miniſter Graf 
Dohna, Major Graf Dohna, Graf Dohna⸗Schlodien, General 
v. York, Obriftlientenant v. Puttlitz, der v. Eichler, Alexander Gibfon. 

Neifende: Major v. Never, Major v. Tiebemann, Capitain 
Graf Dohna, Profeſſor Schleiermacher. 

Alle vier Wochen eine Runde, fobald die Einleitung erfolgt ift. 

Der Reifende überbringt Nachrichten, ſtimmt, belebt, giebt ber 
Nacheiferung wegen den Gemeingeijt höher an als er ift, ziehet 
Nachrichten von der Stimmung und dem Fortgang der Arbeit ein, 
fo wie vom Geift im Innern, von Vermehrung der Freunde, 

Der Obrift v. Gneifenau und der Major v. Bohen übernehmen 
jet die Einleitung in der Mark und Schlefien und die Abſchickung 
eines Neifenden in 4—6 Wochen nach Preußen und Pommern. 


Milizen und Aufftand in Maffe. 
Milizen. 
Drganifation im Allgemeinen. 


Jeder abgefonderte Landesbezirk, Vorpommern, Hinterpommern, 
bie Neumark, die Priegnig ꝛc. formirt feine Miliz. 
Alle Forſtbediente, alle unverheurathete Männer zwifchen dem 
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vollendeten jechszehnten bis zum fünfundbreißigften Jahre gehören 
zu biefer Miliz, doch fängt der Eintritt mit den jüngften Jahren 
an und nur bie zwanzigfte Seele dient. Sind alfo mehr Indivi⸗ 
duen zwifchen fechzehn und fünfundbreißig Jahren, fo find die ältern 
Jahrgänge von der Miliz ausgenommen. 

Ihre Bewaffnung ift vor der Hand eine Pike, wenn es an 
andern Waffen fehlt. Alle Feuergewehre in der Provinz, fo tie 
alles Pulver, wird für diefe Miliz von dem militairifchen Oberbefehls- 
haber ver Provinz gefauft. Diejenigen der obigen Individuen, welde 
Pferde haben, dienen zu Pferde, bie übrigen zu Fuße. 

Bem. des Königs: Warum nicht requirirt, wenigftend 
gegen Bons? 

Sie formiren und organifiren fih in dem Bezirk ihrer Woh—⸗ 
nungen; fie wählen fich ihre Offiziere und Unteroffiziere, und An- 
fangs werden Offiziere auf halbem Sold zu ihrer Organifation an- 
geftellt. Forſtbediente, Adeliche, die Söhne der Erbfcholzen ꝛc. die⸗ 
nen als Offiziere. 

Achtzig Mann* formiren eine Kompagnie oder Eskadron; fie 
werden von zwei Offiziers und Unteroffiziers kommandirt. Vier 
Infanteriekompagnien und die in dem Bezirk dieſer Infanterie be⸗ 
findliche Cavallerie machen eine Legion aus, die ihren Befehlshaber 
unter ſich wählt. Mehrere Legionen bilden eine Milizbrigade und 
zwei Milizbrigaden eine Milizdiviſion. Die Brigaden und Dibvi— 
ſionen haben einen Befehlshaber in Hinſicht militairiſcher Expedition. 
Die Kleidung der Miliz iſt eine blaue Müzze mit rothem Streif 
und der Nationalkokarde und eine Scherpe von ſchwarz und weißen 
Streifen. Ein weißer, blauer oder grüner Ermelmantel** mit rothem 
Kragen ijt die Kleivung, wo eine gleichförmige ftattfindet. Die 
Müzze muß einen verbedten ftarfen Strohkranz haben, welcher fehr 
feft ift und ben Kopf gänzlich gegen ven Hieb fichert. 

*Bem. des Königs: Warum nur 8O Mann? 
Sneifenau: Bei folchen neuen rohen militairijchen 
Körpern ift e8 gut, daß folche klein feien, weil hiedurch bie 
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Ueberficht und ber Befehl erleichtert if. Auch erhält durch 
die mehreren Offizier- und Unteroffizierftellen der Ehrgeiz 
mehr Spielraum. 

++ Dom. des Königs: Der Ueberrod? 


Die Formirung gefchieht auf folgende Art: Jeder Kreis hat 


feine eigene Miliz. | 
1. Der Landrath und einige ihm zu Hülfe gegebene Militairperſonen 


2. 


organifiren fie, forgen für ihre Bewaffnung und Kleidung. 
In jeder Provinz ift ein Oberlandeshauptmann mit einem 
General, unter welchen die Milizen aller Kreiſe ftehen. Der 
General und Oberlandeshauptmann müſſen vorzüglich aus in 
ber Provinz geliebten und geachteten Männern beftehen. Sie 
haben einen Stab, welcher aus einem fehr inftruirten Depu- 
tirten der Landesregierung, aus einen Landesbeputirten, aus 
zwei Offizieren und aus ven erſten Forftbeanten bes Landes 
beftehet. Von dem Oberlandeshbanptmann und dem General 
werden bie Bezahlungen für Waffen, Mützen und Scherpen 
verfügt. Durch fie gehen die Waffen, welche bie Regierung 
hergeben kann, an die Miliz. © 

Dem. bes Königs: Alles dies wäre ganz gut, aber 
ber Feind wird uns feine Zeit zu allem diefen laffen und 
im Entftehen unterbrüden, wenigftens zum größern Theil. 

Oneifenau: Das wird er ganz gewiß und in befto 
größerem Umfang, je länger wir zögern. Hätten wir une 
bereits früher gerüftet, jo könnte nun alles vollendet ba- 
ftehen; und fofern der franzöjifche Kaifer den Krieg gegen 
uns nicht ſchon befchloffen hätte, würde eine ſolche Ruſtung 
deſſen Ausbruch auch nicht befchleunigen. 

“= Alles zum Krieg und zur Landesvertheidigung Erfor- 
berliche kann in Bons, zahlbar nach dem Kriege und nad) 
errungener Unabhängigkeit, bezahlt werden. Man bindet 
hierdurch die Menfchen an das Gelingen unferer Verthei- 
bigungsmaßregeln und fefjelt jte durch ihr eigen Intereſſe. 
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Getreide, Vieh, Branntwein, Tuch, Schuhe ꝛc. werben 
requirirt, Bons dafür gegeben und fie in Cours gefegt. 
Gut wäre e8, wenn die Bons balpmöglichft könnten ange- 
fertigt werben. 


Beſtimmung der Miliz. 


1. Die Miliz vertheidigt die Provinz, in ber fie ift und bie 


benachbarte gegen Streiferei und Kleine Detachements. Sie Tann 
fi) nie fehr weit von ihrem Wohnungsbezirk, weil fie feine Befol- 
bung erhält, entfernen. 


2. Sie verhindert, daß ter Feind Xebensmittel, Geld, Vieh zc. 


aus dem Lande ziehe, 5 


d Keiner feindlichen Ausfchreibung von Lieferungen darf, 
bei Konfisfation des Vermögens, Folge geleiftet werben. 
Wer von ben Staatsbeamten fich hierzu von Seiten bes 
Teindes gebrauchen läßt, hat ben Tod verfchuldet, Niemand 
barf eher liefern, als bis ber feindliche Soldat vor feiner 
Thüre erfcheint; dann erft mag er ber Gewalt nachgeben. 
Wer es früher thut, ift eines Einverftändniffes mit dem 
Feinde ſchon bierburch allein für überwiefen und feines 
Vermögens verluftig erachtet. Jedem Unterthan ift hierüber 
bon dem Geiftlichen der Eid abzunehmen, wie in einer 
andern Note gefagt werben fol. Will ber Feind mit 
Waffengewalt die Lieferungen beitreiben, was er bei biefer 
Mafregel immer thun muß, fo wirb bie Miliz ihn daran 
zu hindern trachten. Es würbe von großer Wirkung ſeyn, 
fogleich jest fchon ein Geſetz zu entwerfen und bereit zu 
halten, wonach jedes währen der Anweſenheit des Feindes 
und in der Abficht, die Kontributionszahlungen zu befchlen- 
nigen, gefchloffenes Darlehn für ungültig erflärt und dem 
Darleider bie Zurückzahlung abgefprochen würde. Wer, 
auch felbft im alle feindlicher Gewalt und Zwanges, Gelb 
bergiebt und vorfchießt, thut jolches auf feine eigne Gefahr, 
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und hat einen Erfag von Privaten ober Communen nie zu 
erwarten. Wer zur Beförderung des Darlehns ober auch 
nur zu beifen Zurückzahlung mitwirft, ober das besfalls 
gegebene Gefek umgehen ober vernichten will, verfällt in 
bie Strafe des Hochverraths, als bienftbar des Feindes 
Zweden. 

Der Grundfag ber Mebertragung durch andere Pro- 
vinzen, wenn eine Provinz härter als andere durch ben 
Krieg gelitten hat, ift unpolitifch und erhält nur hierdurch 
ber Feind das Mittel, von einem eroberten Theile ver Mon 
archie aus den nicht eroberten Ueberreſt zu brandſchazzen. 
Diefer Grundfag müßte alfo fchon jett fir unzuläfjig er- 
färt werben. Jede Provinz, jeder Bezirk, jedes Dorf, 
jedes Individuum trage den erlittenen Schaben. Auf den 
erften Anblid möchte man in dieſem Geſetz einige Unge- 
rerhtigfeit erbliden, aber wenn man tiefer einbringt, fo 
wird man gewahr, daß es aus ber ftrengiten Gerechtigkeit 
entfpringe, und große allgemein nügliche Grundſätze dürfen 
nicht durch die Rückſicht auf partielle Leiden gefchwächt 
werden. - 

Bem. des Königs: Wenn ein Prebiger erfchoffen ſeyn 
wird, hat die Sache ein Ende. 

Gneiſenau: Die Prediger werben alle fich in gleicher 
Schuld befinden, indem alle für die Sache predigen müffen; 
man müßte fie demnach alle erfchießen. Indeſſen das fo 
vergoffene Blut würde nicht unnüg fließen und ftatt Schredfen 
zu verbreiten, die Erbitterung nur mehren. Uber auch 
biefe Maßregel, durch bie Prediger auf das Volk zu wir- 
fen, wird in wenigen Streden nur ausführbar ſeyn, folg» 
lich einen Theil ihrer Wirkung verlieren, wenn fie nicht 
allgemein if. Es ift höchft wahrfcheinlich, daß dafür ſchon 
jett feine Zeit mehr vorhanden ift. 


3. Sept der Feind feite Poſten ober Detaſchements an Haupt: 
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örtern in der Provinz oder in ber benachbarten, fo verfammeln fich 
die Milizen, um biefe anzugreifen ober zu vernichten. 

4. Kommt der Feind fehr ftark, fo begeben fie fich in bie 
nächſten Wälder, um von hier aus Über bie einzelnen Quartiere 
oder Detafchements herzufalfen. 

5. Iſt eine Legion in Gefahr aufgehoben zu werben, fo zer- 
ftreut fie fich, verftedt ihre Waffen, Mützen und Scherpen, und 
erfcheint fo als Bewohner des Landes. 

6. In der Nähe der Armee ober einer Feſtung vereinigen 
fi die Legionen der Milizen mit den regelmäßigen Truppen, machen 
mit ihnen gemeinfchaftliche Sache, befegen die Gebirge, Wälder, 
Päſſe, Flüffe, Feſtungen ꝛc. 

Bem. des Königs: Ein paar Executionen und bie 
ganze Sache hat ein Ende, alles wird fich bald zerjtrenen. 

Gneifenau: Wenn die Infurreftionen einmal im Gange 
find, fo werden ein Paar Erecutionen folche nicht mehr 
hemmen, vielmehr zur Rache reizen, und bie Anführer wer: 
den das Widervergeltungsrecht brauchen, was abermals ein 
Reizmittel ift. 


Wie die Milizen gegen ben Feind agiren. 


1. Wenn der Feind der Provinz fich nähert, fo verfammeln 
fih die Regionen und ſchicken einzelne Leute zu Pferde ab, um vom 
Feinde Nachricht einzuziehen. 

2. Die Legionen begeben fich in die Wälder, Gebirge, mo⸗ 
raftigen Gegenden ꝛc. und fchiden von hier ans Kundſchafter aus, 
um zu erfahren, was in ihrem und in den nächiten Bezirken vorgeht. 

3. Konmt der Feind in die Provinz, fo ift die Negel, bei 
Tage verdedt, in abgelegenen fichern Gegenden zu ruhen, und in 
ber Nacht von einem Ort zum andern zır marfchiren, es fei, um fich 
zu concentriren, ober um den Feind anzugreifen, ober um eine 
andere Bofition zu nehmen, oder um fich Lebensmittel zu verfchaffen. 

4. Aus diefen abgelegenen Dertern verfammeln fich mehrere 
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Legionen, um ben ausgekundfchafteten Feind auf dem Marfch, in 
ben Quartieren ꝛc. zu überfallen. 

Bem. des Königs: Mangel an Lebensmitteln, Teine 
Gewohnheit an Entbehrungen und Unstauer, noch weniger 
Erfahrung im Kriege, und einige Ylinten- und Kanonen« 
ſchüſſe zertreuen dieſe Legion. 

Sneifenan: Un alles dieſes ift man freilich nicht ges 
wöhnt und man ift felbft fehr unwiffend; man wird aber 
fih daran gewöhnen, und man wird lernen; felbjt durch 
bie Unfälle lernen. Alle dieſe Bedenklichkeiten hielten bie 
Spanier von ber Waffenerhebung nicht ab, als fie ſich 
überliftet jaben; und ohnerachtet fie, an hunbertjährigen 
Frieden gewöhnt und des Krieges unkundig große Tehler 
begingen, fo beftehen fie doch noch heute ald Nation und 
dies allein nur durch Inſurrectionskrieg. Eine Inſurrection 
wirft man nicht ſo leicht nieder, als eine Armee in der 
Schlacht; und wenn auch einige Legionen zerſtreut werden, 
ſo darf man deswegen noch nicht am Heil des Staates 
verzweifeln. Nur im Kriege lernt man den Krieg, und da 
dieſer in dem angenommenen Falle uns aufgedrungen wird, 
ſo darf man kein Mittel vernachläſſigen, um ſolchen dem 
Feinde ſo unbequem als möglich zu machen. Das angege⸗ 
bene Mittel führt ſicherlich hiezu, da der Feind ſeine Be— 
bürfniffe ſelbſt holen und fie eskortiren und jeden Augen— 
blick gewärtig ſeyn muß, fie ſich wieder abgenommen zu 
ſehen; der ewigen Allarmirungen und der Nothwendigkeit, 
ſich zu concentriven, nicht zu gedenken. 

5. Die Fechtart der Miliz ift einfach, in mehreren Haufen; 
bie Infanterie einer ober mehrerer Legionen in einer Maffe jrürzt 
fih auf den Feind. Die Schliggen umgeben dieſe Maffe. Jeder 
Streiter ift mit einer zehn Fuß langen Bile bewaffnet.“ Die Ca- 
valerie der Legion agirt in Truppe ober einzeln; fie umgiebt bie 
feindliche Cavalerie von allen Seiten, und weicht immer ihren 
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regelmäßigen Angriffen aus, fährt aber immer fort, fie zu bar- 
zeliven. 

Dem. des Königs: Bei einer Nation, die gewizt ift 
und Autelligenz hat, geht fo etwas zur Noth, wie aber 
bei uns? 

Gneifenau: Diefe Kriegs-Superiorität ber Franzofen 
fonn ich nicht durchaus anerkennen: fie haben ihre Vorzüge, 
wir bie unfrigen, befonders aber im Partheikrieg feheint 
der beutfche Solvat Ueberlegenbeit zu befizzen. E8 werben 
fih in dieſem Kleinen Kriege Anführer und Partheigänger 
genug bilden. Um eine Kunft zu lernen, muß man fie 
üben und treiben. Weber founten bie Schweizer mit den 
Nittern Des Hanfes Deftveich, noch die Niederläuter mit 
ben damals Frieggeübteften Truppen, ben Spaniern, ver- 
glichen werden, dennoch wagten fie den Kampf unter ben 
abfchredendften Umftänden und mit den elenbejten Mitteln. 
— Die Noth lehrte fie endlich fiegen. 

e Wer eines feindlichen Gewehre habhaft werben kann, 
erhält dafür 10 Thlr. und ficht von nun an mit biefem 
Gewehr, fofern er folches der Pike vorzieht. Wer eine 
Piſtole erobert, erhält 5 Thlr. und gebraucht folche gelegent- 
lich neben ber Pike. 

Dem. des Königs: Diefer Preis ift viel zu hoch. 

Gneifenau: Ein Gewehr koſtet jezt 12 Thlr. Giebt 
man 10 Thlr. für ein erobertes, fo gewinnt der Stand 
2 Thlr., der Soldat 10 Thlr., feine Kameraden Luft, ſich 
ebenfoviel zu erwerben, und der Feind ift um ein Geweht 
ärmer. Der moralifche Gewinn war hier der Hauptzweck, 
ber des Geldes war babei nicht beachtet. | 

6. Wird die Legion angegriffen und erwartet fie Hülfe vo | 
Anderen, verbält fie fich defenfiv, fo fechten die Schüzzen und d 
Savalerie einzeln, und weiter rüdmwärts ftehen bie Bataillons ig 
Maſſe mit ihren 10 Fuß langen Piken. ' 












m Du — — — — — 


Ang. Borbereitung zum Bollsaufftand. 127 


2. Auf und abzufigen, das Pferb anzuhalten, rechts und 
links zu führen. 

3. Das Seitengewehr gefehwinb zu ziehen und mit dem Seiten- 
gewehr oder der Lanze mit einem Einzelnen zu fechten, nicht bie 
rechte Seite fich abgewinnen zu laffen; fie ftechen und hauen nach 
hößernen Fleinen auf einen Stod gejtedten Kugeln im Trab und 
Galopp. 

4. Sie lernen in Reih und Gliedern vorwärts, halbrechts, 
halblinks, rückwärts und aus der Flanfe zu marfchiren. 

5. Site lernen mit ganzen und halben Eskadrons auf- und 
abzumarfchiren und zu fchwenten. 

6. Sie Fernen einen Angriff auf leichte und fchwere Canalerie 
und auf Infanterie. 

7. Sie lernen mit einem Theil zu tirailliren ober zu 
flanfiren. 

Alle Uebungen werden einfach und ohne Pünktfichfeit gemacht. 
Der Soldat lernt das Laden und Schießen wie der Jäger. Die 
Ausführung der Evolutionen muß ihm durch den richtigen Begriff 
des Zweckes erleichtert werben; nicht burch eine Menge Kommando⸗ 
wörter oder andere Hilfsmittel als die, welche ber Verſtand ben 
Leuten eingiebt. 

Dem. des Königs: Der Verftand, — dem muß man 
aber zu Hülfe kommen und deshalb Kommandowörter. 

Gneifenau: Was bier von den möglichft wenigen 
Kommandowörtern gefagt ift, war nur gemeint, um ber 
Neigung vieler Offiziere, einfache Bewegungen in zufammen- 
gefeßte umzuwandeln, Gränzen zu ſetzen. 


Strafen und Vorrechte der Milizfolpaten. 
Strafen: 


1. Sein junger Mann, der in den Jahren ift, in denen Jeder 
in der Miliz dienen muß, Tann in der Folge feine Eltern, Ver⸗ 
wandte, Freunde 2c. beerben, ein Grunbftücd erlangen zc., wenn er 
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nicht in der Miliz oder bem regelmäßigen Militair gedient hat. 
Körperliche Unfähigkeit nimmt davon aus. d 
d Er kann ferner nicht gerichtlicher Zeuge, noch Tanf- 
pathe ſeyn, nicht mit der übrigen Gemeinde das Wbenb- 
mahl nehmen ꝛc. 

2. Jeder, der in tem angezeigten Alter nicht in der Mil 
oder dem Militair dient, wird in ben öffentlichen Zeitungen nament- 
lich als ein folcher aufgeführt. 

Bem. des Königs: Steht einigermaßen im Wider: 
fpruch mit den früher erwähnten Beftimmungen. 
Borrechte: 

1. Affe Milizen, welche gegen ven Feind wirklich Dienfte ge 
leijtet, ‚tragen ihre Xebengzeit eine weiß und ſchwarz geftreifte wollene 
Scherpe, die außerdem Niemanden zu tragen erlaubt if. Oder man 
wählt eine Nationalkokarde. 

Bem. des Königs: Warum nicht ein Kreuz vom Me 
daiffe-Band auf der Bruft? Es find die Preußischen Farben 
P und die des Deutſchen Ordens. Dieſe Vereinigung iſt nicht 
zu überſehen. Vielleicht erhielt dies Kreuz ein Jeder, fo- 
bald er vor dem Feind ſeine Schuldigkeit zum Erſtenmal 
gethan hätte. Bei Nichterfüllung derſelben wird es ihm 
wieder abgenommen. Im erſten Fall kommt man glorreich 
aus dieſem Kampf, ſo iſt dieß ein ſchönes Denkzeichen. 
Vielleicht thut ſelbſt die Hoffnung dazu, gleich anfänglich 

gut, ed wäre auch auf das Militaiv auszudehnen. 

2. Alle Mitizen befommen, fobald fie wegen Näberung bes 
Feindes ſich verfammeln, von ihrer Provinz täglich 2 Pfd. Brod 
und "/, Pfp. Fleiſch, oder für das Brod Gemüfe oder Fleifch zum 
Erfag. Für die Pferde 15 Pfd. Korn und 5 Pfd. Heu oder Stroh, 

3. Alle Milizen, welche im Gefecht Feinde gefangen gemacht, 
erlegt und fich fonft ausgezeichnet haben, befommen eine filberne, 
oder wenn fie fich vorzüglich ausgezeichnet haben, eine goldene Die, 
baiffe, welche im Knopfloch getragen wird.“ | 
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e Und haben in der Kirche bei allen religiöſen Alten, 
ſo wie bei Gerichtsverſammlungen den Ehrenrang. 
Bem. des Königs: Die Hoffnung zu einem ähnlichen 
Orden für dieſen Krieg könnte vielleicht gute Wirkung 
thun. Zuerſt den Orden pour le mérite, zum zweiten 
Mat den neuen Preußiſch-deutſchen Orden im Knopf⸗ 
(od. Ein vielleicht blos Triegerifcher Orden wie pour le 
me£rite. 
4. Sobald die Milizen wegen Annäherung bes Feindes fich 
verſammeln, genießen fie die Quartiere gleich den’ ftehenden Truppen. 
5. Die Offiziere erhalten von ben Penfionen oder Gehalten 
das Fünffache* an Gelde einmal für alfemale. Die Unteroffiziere 
das Doppelte. Die Offiziere erhalten, fo wie die ber ftehenben 
Truppen, wenn fie fich auszeichnen den Orden. 
* von des Königs Hand ein Fragezeichen. 
6. Alle, welche im Kriege verwundet worden, werben wie das 
ſtehende Militair gehalten. 
7. Wegen der Chirurgen müſſen nach dem Lokal die Anord⸗ 
mmngen getroffen werben. 
8. Die Prediger erhalten Inftruftion, wie fie für bie Sache 
predigen follen. | 
9, Diejenigen Legionen, welche fich ſchnell organifiren, erhalten 
Eine Anszeichnung. 


Bolontair = Jäger. 


Dei jedem Ynfanterie-Bataillon wird eine Kompagnie, und bei 
jedem Eavalerie-Regiment eine Eskadron BVolontair- Yäger errichtet. 
Sie Heiden, vemontiren und bewaffnen fich felbft, erhalten Fourage, 
Vrod und Fleiſch, aber keine Beſoldung. 

Niemand kann in der Folge im Preußischen Staat zu irgend 
einem öffentlichen Amte, zu irgend einer Ehrenftelle, Auszeichnung, 
Ehrenfarakter ꝛc. gelangen, wenn er nicht in dieſen Jägerkompagnien 


mb Eskadronen, oder in einem andern aktiven Militairkorps gedient 
Berg, Gneiſenau's Leben. I. 9 
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bat, vorausgefekt, daß er nicht das breißigfte Fahr erreicht hat 
und nicht unter dem fechzehnten fich befindet, und in feinem öffent- 
lihen Amte ftebet. 

Die Offiziere biefer Kompagnien und Eslabrons wählen fi 
bie Mitglieder berfelben. Anfangs erhalten fie bis zu ihrer geen- 
digten Organifation einen Befehlshaber von den Feldtruppen. Diele 
Kompagnien werben für Oftpreußen in Königsberg, für Weftpreußen 
in Elbing, für Pommern und die Neumark in Colberg, für die 
übrigen Marten in Berlin, für Riever-Schlefien in Liegnitz, für 
Mittel-Schlefien in Breslau, und fir Ober-Schlefien in Neiße er: 
richtet. Die Brigade-Generale beftimmen die Offiziere, welche bieje 
Kompagnien und Eskadrons organifiren. 

Die Uniform bejtehet in einer grünen Litewka, mit dem Kragen 
des Negimentd und einem runden Huth* mit fchwarzer Feder. De 
Bolontairjäger führen Büchſen, glatte Gewehre, Säbel oder Degen, 
nach ihrer Willführ. Sie find zum Dienft der leichten Truppen 
beftimmt. 

* Demerfung des Königs: oder fake. 


Drganifation einer Infurreltion wenn eine feindliche 
$Invafion eintritt. 


8. 1. 

Beif einer feindlichen Invaſion hat jede Provinz einen mili« 
tairifchen Befehlshaber. 

1. Udermarf und VBorpommtern. 
Die Mittelmart und der Magbeburgifche Theil. 
Die Priegnitz. 
. Hinterpommern. 
Weftpreußen. 
Dftpreußen. 
Litthauen. 
Die Neumark und ber nächfte Theil von Nieverfchlefien. 


En EEE 


10. 
11. 
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Nieberichlefien. 
Mittel- und Oberfchlefien mit Ausfchluß des Gebirges. 
Das Gebirg und die Graffchaft Glatz. 

f Der erfte Urtifel ver Inſtruktion für den Militair- 
befehlshaber der Provinz und den Landeshauptmann bürfte 
am wirffamften, und um alle Seelenfräfte in's Spiel zu 
bringen der feyn: daß ihnen bei feindlicher Invaſion das 
Recht iiber Leben und Tod, Gut und Blut der Einwohner 
zum Zwed ber Landesvertheidigung gegeben werde, daß ſie 
wegen feiner bie Landesvertheibigung beförbernden Maas⸗ 
vegel je können zur Nechenfchaft gezogen werben, daß fie 
aber im Gegentheil für die Unterlaffung einer zu tiefem 
Zweck führenden Maasregel der höchſten Verantwortlichkeit 
unterworfen find. Hierdurch wird das ganze Streben ber 
Befehlshaber aufgeboten, dieſen Zweck zur erreichen, und mas 
bon neuen Mansregeln in einer Provinz geglüct ift, wird 
fohnell in der andern nachgeahmt. Die Eonzeptionen bes 
Genies finden hierdurch alsbalbige Unterftügung in allen 
Brovinzen des Staats. Dagegen möchte bie Beitimmung 
der Verantwortlichleit wie fie in $. 13 ber Inſtruktion für 
den Civilbefehlshaber ausgebrüdt ift, Manchem vielleicht 
Scheu einjngen. Große Maasregeln ergreifen, aber dafür 
ftreng verantwortlich ſeyn, ift ſchwer zu vereinbaren. Selbft 
nach einem unglüctichen Ausgang des Kampfes möchte ver 
gereizte Feind den Civilbefehlshaber für große Mansregeln, 
bie jenem empfindlich wehe gethan haben, zur Rechenfchaft 
ziehen und ihm aus feiner Inſtruktion beweifen: er babe 
die Gränzen feiner Befugniffe überfchritten, und die Ver⸗ 
räther ſowohl als bie Lauten, die unter feinen Anordnungen 
gelitten haben, würden für eine folche Rechenſchaftsforderung 
gern ftimmen. Wird aber die Verantwortlichfeit wie in 
biefer Note angegeben ift, geftellt, fo ift der Befehlshaber 
für Alles, was er fir den großen Zwed unternimmt, im 

9* 
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Voraus gerechtfertiget, und wird zugleich angetrieben, feine 

Wirkſamkeit nicht anf Die gewöhnlichen Mittel zu befchränfen, 

fondern auf anßerorbentliche und ungewöhnliche zu finnen, 

und gerabe biefe find es, bie im Kriege ben größten Effekt 

machen und ftürzenbe Regierungen vetten. 

8.2. 
Jeder Befehlshaber diefer Provinzen hat folgende Vollmacht, 

die er befannt macht: 

Seine Majeftät heben bei einer feindlichen Juvaſion alle 

bisherigen Verhältniſſe auf. 
Sie befehlen daß die Provinz, foweit der Feind kommt, im In⸗ 
furrectionsftand erklärt wird, und daß alle Königliche Diener nicht 
weiter ihren Dienft in dem vom Feinde befezten Theil der Provinz 
fortfegzen, fondern an bie Spige ber Inſurrection des Volkes treten 
und gegen den Feind des Baterlandes agiren follen. Alle Regie- 
rungöbediente, Accife-Offizianten, Poft-Offtzianten, Land» und Kreis⸗ 
räthe und alle Übrige Königliche Bebiente Finnen nie Sr. Majeftät 
wieder Lienen, wenn fie unter dem Feinde ihren Dienſt fortgefezt 
haben. Geriethe ein Söniglicher Diener in feindliche Gefangenfchaft, 
und wlrbe er gezwungen, dem Feinde bei der Verwaltung des Landes 
zu bienen, fo ift er gleichfalls für unwürdig erflärt, je einen Poften 
in Sr. Majeftät Dienft wieder zu befleiven, wofern er nicht trachtet, 
alsbald wieder durch die Flucht von feinem aufgedrungenen Poften 
fih zu retten. 

Bem. des Königs: Wer wird diefen Wirrwarr di— 
rigiren fünnen und wollen? 

Gneifenau: Der Feind mag fehen, wie er Ord— 
nung hineinbringe, und in ber Abſicht ihn zu Fränfen, -ift 
biefe Unordnung organifirt. Er wirb Schwierigkeit finden, 
Behörden für feine Verwaltung zu bilden, unb er wirb 
hiezu entweder unfundige Ausländer oder Leute aus der 
Hefe des Volks nehmen müffen. Durch die heftigen Mittel, 
bie biefe nothwendig anwenden müfjen um ihre Beſtimmung 
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zu erfüllen, wird der Unwille der Nation noch mehr ge- 
reizt werden, und es Tann bieraus nur eine für S. M. 
günftige Stimmung entftehen. 


8.8. 

Bom Angenblid an, daß der Feind in bie Provinz tritt und 
einen Theil des Landes befezt, hört alle Abgabe, Acciſe ꝛc. auf, da⸗ 
gegen tritt jeder waffenfähige Mann in bie Zahl der Inſurgenten. 
Baffenfähig ift jeder bis zu 55 Jahren, ohne bedeutende Leibes⸗ 
gebrechen. 

Ein jedes Dorf wählt ſich feinen Anführer. Iſt e8 unter 
40 Häufern, fo wählen fih 2—3 Dörfer Einen. Ein jeder Kirch⸗ 
fprengel wählt fich einen Anführer, unter dem die Anführer der 
Dörfer ftehen. Jede dieſer waffenfähigen Mannjchaften verfammelt 
fih in ver Kirche und Hier läßt fie der Prediger einen Eid ſchwören, 
daß fie den König, den zu verjagen der Feind bie Abficht jezt habe, 
nie verlaffen wollen; daß fie, wenn ber Feind in ihre oder eine 
benachbarte Provinz kommt, ihn wo fie können, topjchlagen, gefangen 
nehmen, oder ihm auf anbere Urt ſchaden wollen. 

8. 4. 

Den Predigern wird von Sr. Majeftät befohlen, biefe Orga- 
niſation fogleich in's Werk zu ſezzen, und bei der Gemeinde einzit- 
(hörfen, daß fie für den König und Vaterland ihr Leben zu Taffen 
bereit feyn müſſen. Sie theilen den Anführern bie beiliegende In—⸗ 
fruftion mit. 

8. 5. 

Die Prediger fordern fogleich die Einwohner auf, alles Eifen 
was fie in ihrem Haufe haben, insbejondere von jchlechtem eifernen 
Geräthe in die Schmiede zu liefern und daraus Pikenſpitzen machen 


m laſſen. Jedes Dorf ſchafft für feine waffenfähige Mannfchaft 
die Pilen aus dieſen Spitzen und einer zehn Fuß langen Holzſtange 


jehft an. Die Pikenſpitze ift von bekannter Form. 
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8. 6. 

Die Leute üben ſich, mit biefer Pike auf einem Brette einen 
jeden Punkt im Anrennen zu treffen. Mit biefen Piken ftoßen fie 
felbft den mit einem Infanteriegewehr verfehenen Feind über ben 
Haufen und einen Cavaleriften vom Pferbe. 

Der Schulze jedes Dorfes ift für die Bewaffnung mit Pilen 
Str. Majeftät verantwortlich. 


Inſtruktion für Die Parteien, wenn burdh eine feindliche 
Invaſion ein Land in Befit genommen wird. 


8.1. 

Jede Partei muß aus Cavalerie und Infanterie beftehen. Jede 
Partei muß eine Vollmacht von dem Befehlshaber der Provinz bei 
fich haben, worin bie Bewohner aufgefordert werben, mit ihr ge- 
meinjchaftlicde Sache zu machen, fie zu unterftüzzen z2c., und worin 
dem benannten Befehlshaber der Partei die Vollmacht gegeben ift, 
im Namen bes Gouverneurs zu handeln. 

Jede Bartei muß einige vollftändige Bauerkleidungen bei fich 
haben, damit fie verfleivete Leute abſchicken könne. Auch muß fie 
foviel Gelb haben, baf fie davon eine Zeit leben könne, damit fie 
nicht gezwungen wird, gemwaltfam etwas zu nehmen. 

8. 2. 

Der Zwed ber Parteien ift, die Bewohner bes Landes zum 
Aufftand und Widerfezlichleit gegen ben Feind, welcher unfer Land 
befezt, zu reizen, aufzufordern, die Bewohner des Landes gegen den 
Feind zu bewaffnen und anzuführen. Er gehet befonders dahin, ba, 
wo ber Feind nicht, oder nur ſchwach ift, Truppen zu ſammeln, 
und von bier aus bamit alle Zufuhren zu dem Feind zu hemmen, 
deſſen Poften und Detafchementd aufzuheben, feine Eonvois zu über⸗ 
fallen ꝛc. 

Ein anderer Zwed ift, den Feind beftänbig zu beunruhigen, 
des Nachts in die Quartiere zu fallen, alles zu allasmiren ꝛc. 
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Ferner follen fie die Requifitionen aller Art, welche ver Feind 
macht, ibm abzunehmen ober fie zu verhindern ſuchen. 
8. 3. 
Bei den Operationen ber Parteien in der Nähe des Feindes 
wird feftgefezt: 

1. daß fie nie anders als in ber Nacht marſchiren; Brüffen und 
große Straßen vermeiden, nur auf Feld» und Holzivegen geben; 

2. daß fie bei Tage fich in Wäldern, Heiden, Brüchen, ober ganz 
abgelegenen Yörfter- und dergleichen Hänfern aufhalten; 

3. daß fie nie länger als 24 Stunden an einem Orte fich auf- 
halten, alfo immer in Bewegung find, und geheim halten 
welchen Marfch fie die nächfte Nacht nehmen werden. Dem 
Boten, welchen fie zur Führung brauchen, verbieten fie bei 
Tobesftrafe, nachzufagen, wie ſtark die Partei ift oder wohin 
fie gezogen, und fie werben bebrohet, daß ihnen das Haus 
über dem Kopf angezündet werde, wofern man dies von ihnen 
erfahre. 

Werden biefe drei Regeln genau beobachtet, fo werden die Parteien 
mitten zwifchen ben feinplichen nicht entvedt und wenn man ihnen 
auch auf die Spur käme, dennoch nicht aufgehoben werben. 

Dem. des Königs: Aber Yutelligenz und Gewizt⸗ 
heit, wo die nicht ift, wie foll dies alles gehen? — von 
üblem Willen und Gleichgültigkeit, Trägheit nicht einmal zu 
reben. 

Gneiſenau: Intelligenz und Gewiztbeit find jezt frei- 
lich nicht in dem Maaße vorhanden, als es ein Jahr fpäter 
vielleicht der Ball jeyn wird; aber dieſe Betrachtung barf 
uns von ber gebotenen Nothiwehr nicht abhalten; üblem 
Willen und gleichgliltiger Trägheit find wenig Wusflüchte 
übrig gelaffen, wenn die Befehlshaber ihre Pflicht erfüllen 
und ſchonungslos ftrafen, wo Milde Verbrechen ift. Wenn 
freifich bem Feinde Zeit gelaffen ift, die halbe Monarchie 
mit einemmal zu überſchwemmen, da findet fehr natürlich 
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ver üble Wille und die gleichgültige Trägheit an Feindes 
Macht eine Stüke für Nichtsthun, und Kräfte, die unter 
andern Uuſtänden für uns gewirkt hätten, richten fich dann 
gegen und. 

8. 4. 

Die Befehlshaber der Barteien treten in Einverſtändniß mit 
ben Prebigern, Schulgen und andern gut gefinnten Einwohnern bes 
Landes. Ohne dieſen ihre Pläne zu offenbaren, ohne bie Stärke 
ber Partei und ven Aufenthalt verfelben anzırzeigen, ziehen fie durch 
felbige Nachricht vom Feinde ein, verabreden mit ihnen Plane, wie 
fie in Maffe aufftehen wollen, um ven nächften Feind anzufallen, 
Poften zu überfallen, feindliche Quartiere, Feſtungen, Bivouacs zu 
allarmiren ꝛc. 

8. 5. 

Einige Wälder, welche Tängs oder nicht fehr weit von einer 
großen oder Militairftraße Liegen, oder unfern eines Weberganges 
über eine Brüffe, werden mit ein Baar Parteien befezt, welche biefe 
nie verlaffen, aber bald bier bald dort find, und alfo ihren Auf- 
enthalt täglich um einen Zagemarfch weit verändern. 

Diefe Parteien laffen die Straßen und Uebergänge täglich durch 
Bauern beobachten. Kommt ein Convoi anf verfelben, Rekruten⸗ 
transporte, Detafchements :c., fo überfallen fie biefelben, heben fie 
auf 2c. Eben dieſes gefchiehet mit den Courieren. 

Jede Partei hat mehrere Beobachter ausgeftellt, diefe wiſſen 
aber nie, wo die Partei fich befindet. Sie berichten an einen 
zweiten Ort, wo ein verffeideter Soldat zu Pferde ift. Die Beob- 
achter find in Wirthshäufern an der Landftraße, in anderen Häu- 
fern an berfelben, fie weiden bie Pferte sc. Sie find zu Pferde 
oder auch zu Wagen, damit fie befto unbemerfter Nachrichten über- 
bringen können.” 


Den obigen Bemerfungen a—e hatte Gneifenan fobann noch 
folgende zugefügt, welche nebjt dem Hauptauffage dem König über⸗ 
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geben wurden. Der König machte zu beiden eigenhändige Bemer⸗ 
kungen, gab die Aufſätze zurück, und Gneiſenau erläuterte in Be— 
ziehung auf dieſelben ſeine Anſicht am Rande. 


„Weitere Bemerkungen zu dem Aufſatz über die 
Milizen. 


Schon jezt möchte bei der Sektion für den Kultus und den 
Unterricht die Veranſtaltung getroffen werben, daß Befehle an ſämmt⸗ 
liche Geiftliche aller chriſtlichen Confeſſionen bereit liegen, wonach 
biefe, bei ausgebrochenem Kriege, die Gemeinden in ber Kirche ver- 
fammeln, über einen paffenden Text prebigen, Frankreichs Unter- 
jochungsplan mit ſchwarzen Farben fchildern, an das jüdiſche Volk 
unter den Makkabäern erinnern, das gleicher Bedrückung wider⸗ 
ftanden und beffen Beifpiel uns anfeuern müffe, auf gleichen Wider- 
ftand zu denken. Das DBeifpiel der tapferen öſterreichiſchen Milizen 
im lezten Kriege, die feft zufammengefchloffen, vem Anfall der fran- 
zöftfehen Reiterei muthvoll widerſtanden, muß gleichfalls angeführt 
werben. 

-  Bem. des Königs: Als Poefle gut *. 

Sneifenau: Religion, Gebet, Liebe zum Regenten, 
zum Vaterland, zur Tugend find nichts anderes als Poefie, 
feine Herzenserhebung ohne poetifhe Stimmung Wer nur 
nach Talter Berechnung handelt, wird ein ftarrer Egoift. 
Auf Poefie ift die Sicherheit der Throne gegründet. Wie 
fo Mancher von ums, der mit Bellimmernis auf den wan- 
fenden Thron blidt, würde eine ruhige glüdliche Lage in 
ſtiller Abgezogenheit finden können, wie Mancher bürfte 
felbft eine glänzende erwarten dürfen, wenn er ftatt zu 
fühlen berechnen wollte. Jeder Herrfcher ift ihm dann 
gleichgültig; aber die Bande der Geburt, der Zuneigung, 


») Diefe Worte des Zweifel beziehen fi) wohl nur auf den Widerſtand 
ber Oefterreichiichen Milizen gegen bie Sranzöflfche Reiterei. P. 
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ber Dankbarkeit feffeln ihn an feinen alten Herrn; mit 
ihm will er leben und fallen; für ihn entfagt er ben Fa⸗ 
milienfrenden und giebt feine Lieben einer ungewiffen Zu⸗ 
funft Preis. Dies ift Poefie und zwar von der ebelften 
Art. An ihr will ich mich anfrichten mein Lebelang. 

Der Prediger rede von ben nicht zurüdgegebenen Feſtungen, 
obgleich man mit Anjtrengung die Kontributionszablungen geleijtet 
babe; von ungerechten Nachrechnungen (3. B. bie des Daru von mehr 
wie 34 Millionen Thaler, ein Gegenftand ver ficherlich, würbe auch 
ber Friede beibehalten, abermals in Anregung kommen wiürbe). Er 
rede von bed Kaiferd Napoleon nie raftender Eroberungsfucht, wie 
er friedliche Völler mit Heeresmacht überzogen und fie Frankreich 
einverleibt habe, wo fie unter einer Laft von Abgaben erliegen; von 
dadurch nimmer aufhörendem Seekriege, folglich dadurch geftörtem 
Handel, der allein unfern Staat wohlhabend machen Tönne, und 
deffen Vernichtung unfern Staat und deſſen Bewohner in die bit« 
terfte Armuth ftürzen würde. Er rede von bevorftehenden Truppen- 
fendungen nah Spanien und andern noch zu erobernden weit ent- 
fernten ungefunden Ländern, von ber bevorftehenden Ausfaugung 
des Landes durch uns zugebachte unerfchwingliche Abgaben, die ſchon 
zeither, fo fehr gegen bie Neigung bed Königs hätten vermehrt wer- 
den müffen, um nur bie Kontributionszahlungen leiften zu können. 
Fr diefen Zweck Iaffen fi) Data genug angeben, um das Volk für 
die Sache des Throns zu gewinnen und gegen Frankreich zu erbit- 
tern. Nach dem Gottesbienft werde num ber Gemeinde ber Eid ter 
Treue für den König, der Folgfamfeit gegen bie zur Landesverthei⸗ 
bigung nöthigen Mansregeln und der Schwur, baß fie dem Feinde 
feine Lieferung anders, als duch Waffengewalt dazu gezwungen, 
feiften wollen, abgenommen. Man kann nicht genug Feierlichkeit in 
diefen an und für fich fchon erhabenen Alt legen. 

Bem. des Königs: Das alles ift recht zweckmäßig. 

Eine Gehalts-Erhöhung für Diejenigen Prediger, die unter einem 
gewiffen Sat befolvet find, und wovon vorlängft die Rebe war, 


Anguſt. Vorbereitung zum Vollsaufftande. 139 


möchte fehr zeitgemäß ſeyn, um biefen Stand für die Maasregeln 
ber Regierung zu gewinnen. Wie, wenn dieſe Gehalts- Erhöhung 
unmittelbar aus Des Könige Chatonlie zu fließen ben Schein hätte? 

Dei der Formirung der Milizen ift noch die Wahl zu beftim- 
men, durch welche die Offiziere ernannt werden. Der befte Mobus 
ſcheint derjenige, wonach zuerft jeder Kompagnie ein Offizier und 
einige Unteroffiziere aus der ſtehenden ober vormaligen Armee ge- 
liehen werden. Einige Tage fpäter wirb ein Offizier und einige 
Unteroffiziere Binzugewählt. Wieder einige Tage fpäter abermals, 
umb fo fort bis zur erforderlichen Zahl der Offiziere und Unter- 
offiziere. Diefe zufammen wählen nach einiger Zeit den Hauptmann. 
Alle Dffiziere des zufammengezogenen Bataillons den Bataillons- 
Chef; die ſämmtlichen Hauptlente den Brigadechef. Nach formirtem 
Bataillon Tehren die geliehenen Offiziere nach ihren Plätzen zurüd. 
Halbbeſoldete Offiziere können jedoch bei der Miliz verbleiben, 

Auf den Mitizfahnen könnten die Namen berjenigen, bie fich 
durch Tapferfeit auszeichnen, mit Goldfäden geftift werben. 

Dem. des Königs: Der König durchſtrich den Sat 
und fehrieb am Rande: Nach dem Kriege in den Kirchen, 
wie beim Mititair. 

Dem Eivilbefehlshaber müßte Überlaffen bleiben feine Gehülfen 
fih felbft zu wählen. Jede Wirkjamfeit einer Behörbe muß auf- 
hören, fobald er folche fuspendirt, und biezu wird ihm volle Gewalt 
verliehen werben. Aushebung der Mannfchaft, Erfchaffung ber 
Streitmittel aller Art, Herbeifchaffung des Geldes, Anordnung von 
Jury⸗-Gerichten zur Berurtheilung von Berräthern und Ungehor- 
famen ꝛc. gehört zunächft zu feinem Wirkungsfreis. Die Streitmittel 
fchafft er dahin, wohin der Militairbefehlshaber folche verlangt. 
Ein Staab von Militairperfonen wird ihm beigegeben, und auf feine 
Requifition leiften ihm alle Militairperfonen ver Provinz Tolge. 
Die ansgehobene Mannfchaft theilt er, ober die von ihm er- 
nannten Gebülfen, nach dem Alter ab, und beftimmt wer bavon 
zuerft, wer zunächft, und wer nur in ben bringenbften Fällen mar- 
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ſchiren ſolle. Bei eminenter Gefahr fteht ihm das Necht über Leben 
und Tod zu. ’ 

Mit Recht oder Unrecht find dem Adel mancherlei Vorwürfe 
gemacht worden. Es giebt feine beffere Gelegenheit, auf eine eble 
Art zu bemeifen, wieniel Unrecht man biefen Stande getban Babe, 
wie dieſer Nationalaufftand gegen fremben Uebermuth und Wilf- 
für. Der Adel ift es, dem es vorzugsweife geziemt, die Waffen 
zu tragen zu jeder Zeit, denn ihnen verbanft er feinen Urfprung. 
Hier wo Thron und Baterland in augenfcheinlicher Gefahr fine, 
ift dies doppelt feine Pflicht. Damit er aber den andern Etän- 
ben zeige, wie er feine Ehrenrechte nur feinem Verdienſt verbanfen 
wolle, fo mag er fi Provinzenweife verfammeln und folgenden Be- 
ſchluß faffen: 

Nach errungener Unabhängigkeit ift fein andbrer Adel in unferm 

Staat gültig, als derjenige der in dieſem heiligen Kriege er- 

neuet worden ijt, entweder 

a) durch Handlungen großer Tapferkeit, oder 

b) durch erfprießliche Rathfchläge, over 

c) duch harte Verwundungen, ober 

d) durch große dem Vaterlande und der Landesvertheidigung 
bargebrachte Opfer. 

Wer nicht tapfer fechten, etwas Gutes rathen, ober dem Gemein- 
wefen Opfer darbringen kann und mag, der gehe immerhin in feiner 
Eigenfchaft als Edelmann unter; er Tann fich Über Ungerechtigkeit 
nicht beklagen. Wie Eönnte eine Adelsverfammlung, ohne fich zu 
befehimpfen, einen foldhen Antrag ablehnen! 

Iſt beim Übel dieſe Maasregel burchgegangen, fo mag fie bei 
bem höheren Bürgerjtand gleichfall8 ihre Unwendung finden. Wer 
eine der obigen vier Qualififationen erfüllt, gehöre Tünftighin zu ven 
Notabeln. Aus diefem Notablenftand allein werben künftighin bie 
Nepräfentanten des Bürgerftandes genommen und jeber Andere, er 
fei denn aus bem erneuten Adel, ift von ver Mitbewerbung um 
Staatsämter ansgefchloffen. Durch diefe Anorbnung wirb ein dem 
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Staat nüzlicher Wetteifer zwifchen zwei gegeneinander eiferflichtigen 
Ständen erzeugt, und an bie Stelle der zeither zwifchen ihnen berrs 
ſchenden Scheelfucht gefezt, mithin dadurch die menfchlichen Leiden- 
haften verebelt. 
Bem. des Königs: pia desideria. 
Gneifenau: Es find dies feine frommen Wiünfche, 
fondern Dinge, die fo fommen müffen, ober das menfchliche 
Herz, das, jo lange die Gefchichte etwas amfzeichnet, fich 
immer gleichgeblieben ift, hätte fich jezt mit einemmale um- 
gewandelt. Wenn bie Fürften der Erde den ganzen Zauber 
fennten, ber in ihren freunblichen Worten ober in ihrem 
Zorne liegt, wenn unfer König und Herr befonvers bie 
unwiderftebliche Freundlichkeit fennte, die er feinen Zügen 
zu geben vermag, wenn er biefen Zauber anwenden wollte, 
um feinen Thron, feinen Staat, feine Kinder, dem Schuß 
des Volkes zu empfehlen; er würde Wunver thun. Die 
wenigften Menfchen haben Muth und Willen zu großen 
Dingen, aber es ift nicht zu berechnen wozu ein Herrfcher 
fie begeiftern Tann. 

Alles Parlamentiren muß durchaus verboten werden. Was 
zwifchen zwei feindlichen Armeen abzumachen ift, kann fohriftlich und 
zwar in deutſcher Sprache gefchehen. Die Eitelkeit, eine frembe 
Sprache, die in ben höhern Zirkeln gefprochen wird, halbfertig zu 
reden, hat Manchen in Unglüd over Schande gebracht. So Mancher 
bat den Auf fchlechter, nicht waterländifcher Gefinnungen biefem Um⸗ 
fand, und manche Frau ihm ihre Verführung zugufchreiben. Immer 
aber unterliegt man ber Disfuffion, wenn ber Gegner feine Mutter- 
ſprache, wir aber die feinige reden, ver falfchen Auslegungen nicht 
zu gebenfen. Ludwig ber vierzehnte kannte fehr wohl die Wichtigkeit 
dieſes Gegenftanbes, als er feinen Geſandten befahl, immer in fran- 
zoſiſcher Sprache zu unterhandeln, und bie lateinifche, deren man 
ih bis dahin in Unterhandlungen bebiente, daraus zu verbannen. 
Es gelang ihm dies und warlich! es ift dies Feiner feiner geringften 
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Siege. Es ift an und, gegen biefen Nachtheil uns zu verwahren 
und- der obige Vorſchlag ift eines der Mittel zu dieſem Zweck. 
Bem. des Königs (zu den Worten in deutſcher 
Sprache): Recht gut. 


Der Staatsfanzler Tegte diefe Denkfehriften tem König vor, 
ber fie mit großer Aufmerkſamkeit prüfte, und fie dem Staatskanzler 
mit der Erklärung größerer Geneigtbeit zum Eingehen darauf zurüd- 
gab; er geftattete an bie Vorbereitungen zur Ausführung zu geben. 
Man legte alfo Hand an's Werk, in der Hoffuung, daß der König 
im Lauf ber Begebenheiten mit ganzer Seele auf die Ausführung 
eingeben werde. Gneiſenau zweifelte jedoch ſchon damals; er wußte 
daß der König fich in feinem Gewiffen verpflichtet halte, die ſchwere 
Berantwortlichkeit eines Krieges nur als Ungegriffener zu überneh— 
men, und baß er weber fich felbft, noch fein Heer, noch feine Ge 
nerale dem Kriege mit Frankreich gewachfen hielt, alfo bei ber gleichen 
Unentfchloffenheit Aleranders, welcher ben Schein des Ungreifers 
jedenfall8 von fich ablehnen wollte, und ver Lift Napoleons, ber 
feine Opfer vor dem fohließlichen Ungriffe umgarnte und Tampf- 
unfähig zu machen verftand, fich von den Franzoſen erft dann über- 
fallen fehen würde, wenn biefe dazu vollkommen vorbereitet, fich im 
Bett aller Vortheile des Angriffs befinden würben. Dieſe Ueber: 
zengung verftärkte ſich noch durch die eigenhändigen Bemerkungen, 
welche der König dem vorgelegten, ganz von Gneiſenau's Hand ge 
fehriebenen Plane zu einem Volkskriege beigefügt hatte, wo er gleich 
die erfte Zeile beginnt: „ber ſeyn ſollende Kampf ber Verzweif— 
fung,“ alfo feine Meberzeugung darlegte, daß ein Kampf der Ver— 
zweiflung feiner Ueberzeugung nach nicht bevorftehe, mithin die ganze 
Denkſchrift eigentlich Überflüffig feh. Die Erläuterungen Gneiſenau's 
foheinen nur an einer Stelle nicht zutreffend, wo fie dem Rand— 
ftriche des Königs eine weitere Ausdehnung beimeffen als ihm 
zugebacht war. Bekanntlich haben dieſe eigenhändigen Königlichen 
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Bemerkungen das feltfame Schickſal gehabt, einige Fahre fpäter als 
felbft einige der ebelften Kämpfer für König und Vaterland als an⸗ 
gebliche Demagogen verdächtigt wurden, von einem ftupiven Inqui⸗ 
fitor für demagogifch gehalten zu werben, als die Aufforverung eines 
biutdürftigen Jakobiners der das Volk fogar zum Erfchießen ber 
Prediger anfreizen wollel! Wir laffen dieſe Stelle hieneben nach- 
bilden, und haben dem ganzen wichtigen Actenſtücke an den betreffen- 
ben Stellen die Bemerkungen bes Königs und Gneiſenau's Erläute- 
rungen beigefügt. Die Grundzüge der Erhebung von 1813 werben 
darin fogleich erkannt werden. Unter den Bemerkungen bes Königs 
überrafcht der tiefe Sinn, welcher ver Vereinigung des Preußifchen 
und des Deutfchen Ordenskreuzes in dem Orden bes Eifernen Kreuzes 
1813 zu Grunde liegt. 


Um den Ausgang ber Sache beforgt, fehrieb Gneifenau dem 
Staatslanzler am 21. Auguft: 

„Sepeiniget von ber Furcht, daß durch längeres Zögern ber 
König nebft allen höhern Wegierungsperfonen in Feindes Gewalt 
geratben könne, babe ih Sr. Majeftät abermals eine Denkfchrift 
eingefenbet. Site enthält im Wefentlichiten Folgendes: 

Daß wenige Tage fpäter vielleicht e8 nicht mehr in ver Macht 

bes Königs ftehe, die Oder zu Überfchreiten; daß fogar, durch 

Berftärfung der Beſatzung von Danzig der Uebergang über 

die Weichjel gefährlich werde; daß der König, nach einem miß- 

glücten Verſuch zu entrinnen, nach der Nefidenz zurückzukehren 
gezwungen ſeyn könne, um dann alle, auch die härteften Be— 
bingungen einzugehen; bie Armee werde dann unter fremde 

Befehle geftellt; die Feſtungen liberliefert; franzöfifch gefinnte 

Perfonen in die Aemter gefekt; die treuen Diener des Königs 

geächtet oder in fremde Kerker gefchleppt ꝛc. 

„Erwägen Ew. Excellenz Ihr bevorftehendes Schickſal. Nimmer- 
mehr wird verborgen bleiben was geſchehen iſt, ſelbſt Rußland wird 
mit Bitterkeit alles offenbaren. Die Rache des Unverföhnlichften aller 
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Sterblichen wirb ſchwer auf Ew. Ercellenz fallen. Welche gerechte 
Motive zu den ängftlichften Beforgniffen um Ew. Excellenz müſſen 
nicht Ihre Freunde erfüllen! 

„Genug ift gefchehen, um fich Die Wuth des rachgierigften Herr- 
fchers, den die Erde je trug, zuzuziehen, aber bei weitem noch nicht 
genug um fich Dagegen zu fihern. Man thue bie zweite Hälfte deſſen 
was durch Noth geboten ift, bamit bie erftere Hälfte nicht unnüß 

werde. In Ehrerbietung Ew. Excellenz unterthäniger Diener 
| N. v. Gneifenan.“ 


Sechster Abſchnitt 


1811 Mitte Auguſt bis Mitte September. 
Die Rüftung. 


1. Colberg. 

Sobald die Königliche Erlaubniß ertheilt war, fehritt man zur 
Ausführung. Gneiſenau lag zunächft bie Herftellung eines feften 
Lagers bei Eolberg am Herzen, welches einer Macht von 20,000 Mann 
unter Blücher's Befehl einen fchwer zu überwältigenden Schuß ges 
währen, und die Verbindung der weſtlichen Landfchaften mit ber 
Dftfee und dorther kommender Hülfe verfichern ſollte. Schon am 
29. Yulins hatte er fih mit Franz Blücher in Verbindung ge⸗ 
jegt, um vorläufige Einleitungen zu treffen. Durch ihn felbft, fo 
wie Scharnhorft und Boyen, waren im Voraus bie wichtigften Punkte 
bezeichnet, an denen Befeftigungen angelegt ober die alten verftärkt 
werben follten; fie ergaben fi) aus genauer Kenntniß der Gegend, 
dem Zwede ver Feitung fowohl nach ver Land⸗ als Seefeite Hin 
zur Vertheidigung gefchiett zu ſeyn, und der Größe ber für fie be- 
ftimmten Beſatzung, und umfaßten vie ganze Gegend zwifchen bem 
Colberger Deep, Bord, Sellnow, Altftabt, dem Wolfsberge und 
bem Strande, General Blücher felbft wies bie Stellen an. Er 
und fein Sohn Franz, die in dem Briefwechjel als der alte Poppe 
und Franz Poppe bezeichnet werden, legten nun mit großer Thätig- 
feit Hand an's Werk, die Erforderniffe für eine fo große Anlage 


wurden and dem ganzen von ihrem Corps beſetzten Lande herbei- 
Berg, Gneifenau's Lehen. I. 10 
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geſchafft. „Mein Vater,” fchrieb Franz, „lebt ganz wieber auf, 
ba er Ausficht Hat, noch mit Ehre leben ober fterben zu Eönnen, 
und belebt uns alle. Wir heben aus, was gefunde Beine bat.“ 
Man fhhrieb Schanzzeug vom Lande aus, fehte viele tauſend Pferde in 
Dewegung, um das fehlende Material herbeizufchaffen, 8000 Schanz- 
arbeiter aus Bommern halfen bei der Arbeit; und da 22 Bataillone 
bereit8 unter Waffen ſtanden, fo Tieß jich eine Macht von 32 Be 
taillonen aufftellen. Zag und Naht warb an Reparatur ber vor⸗ 
bandenen Gewehre gearbeitet. Die fehlenden Waffen und Monti: 
rungen war ber General erbötig aus England herbeizufchaffen, deſſen 
Regent fein Gönner fey. Er hielt e8 um fo nothwendiger, bie 
Kräfte des Landes an Pferden und fonftigen Kriegserforderniſſen 
raſch zu benugen, bamit fie nicht dem Feinde in die Hände fielen. 
Denn über die Nothwendigfeit den Angriff zu beftehen, und die 
größere Ehrenhaftigkeit tapferer SKriegebereitichaft als demüthiger 
Nachgiebigfeit, war er mit Gneifenau völlig einer Meinung. Beibe 
glihen einander in Klarheit der Einficht, großartiger Auffaſſung 
ihrer Aufgabe und ihrer Stellung, Entfchloffenheit zur Aufbietung 
aller Kräfte unter Vebernahme der ganzen DBerantwortlichleit für 
beren Verwendung. 


Blüher an Gneifenan. 


„Treptow, den 19. Auguft 1811. Mein Sohn jagt mich, daß 
le mein verehrter Freund in Berlin find, bas freut mich ungentein. 
Denn ich weiß, wo fie find, da herrſcht Tätigfeit, und wie notb- 
wendig es ift, feine Stunde zu verliehren, das brauche ich ihnen 
nicht zu fagen. Die Zeit der Deliberation und des Eonferirens 
muß num verſchwinden und das Handeln muß an bie Stelle träten 
und zur Tagedorbnung werden. Das ville Anfragen in Berlin ſtelle 
ich ein, denn ich habe ville wigtige Dinge böhren Ohrts in Antrag 
gebracht, und habe feine Befcheivung erhalten; ich mache allfo ben 
Schluß, man will mich zu verftehen geben: ſey felbftändig und handle 
Ich bin auch nicht fo peinlich, kann ich nuhr was Guhts bewürken, 
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eine gubte Portion Verantwortung nehme ich auf mich. mein Be- 
wußtſeyn fagt mich, daß ich es beftens meine, und da man mich 
feine genane und beftimmte Anmweifung giebt, fo will ich zu meiner 
Beruhigung denken, daß man mich was Gutes zutraue. Ich glaube, 
fie, mein Freund, find mit mihr einverftanden, daß, wenn es Ab- 
ficht des großen Mannes ift, uns zu vernichten ober wenigſtens 
unſchädlich vor feine Plane zu machen, e8 unweiſe von ihm gehan- 
belt wäre, wenn er uns Zeit ließe, unfere Kräfte aufzubieten un 
auf den rechten Fleck zu ftellen. Was ift num bie richtige Vollge 
für uns? Ohne Zeitverluft mit aller Anftrengung zu Werke zu gehen, 
und dieſer Nothwenbigfeit zu Vollge bihte ich Alles auf, um das 
Lager bei Eofiberg in vollfommen Stanve zu bringen. Behallte ich 
3 Wochen Zeit, fo foll e8 demjenigen, ber es angreift, Kopf und 
Hertz beichäftigen, und ich hoffe, man foll fagen: bie alten Preußen 
find bey Collberg wieder aufgeftanden; wohl verftanden, wenn man 
meinen Vorſchlägen Gehör gibt. 

1) Zwoörberft muß man mich mit alles dasjenige verfehen, 
was ich mich hier nicht felbft. befchaffen kann, denn was ich durch 
mich felbft erhalten Tann, da brauche .ich feine Hülfe. 

2) Muß man dahin Bebacht nehmen, daß uns auf dem Mehr 
feine Hinbernifje in Unfehung der Communication mit Preußen und 
ver Zufuhr von ba auf Collberg mehr im Wege ftehen. 

3) Unfere Verteidiger, die noch im Lande find, müffen heran⸗ 
gezogen werben, jo vill wie immer möglich befleivet und bewaffnet 
werden; um Gottes Willen glaube man doch nicht, daß wir une 
noch vor Frankreich verheimligen können — fie Tennen fo gut wie 
wir ſelbſt alle unfere Vorbereitung, und die durch der Vernunft 
hervorgehenden Borficht-Maßregeln, die wir nehmen, müffen uns 
ihre Achtung mehr und gewiffer erwerben, als unfere malplacirte 
niedrige Unterwäürffigteit. 

4) 20,000 Mann find für Verteidigung des Lagers bey Collberg 
gleichſam nothwendig; ich rechne nicht allein auf die Beſetzung ber 
Werke, fondern anf eine folide Referve, womit man im Stande ift, 

10* 
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bey einem ernftbaften Angriff die zu bebrohten Flede zu Hülfe zu 
fommen und während ein foldher Moment noch nicht eingetreten, 
gleichfam offenflve zu agiren und den Feind fo lange wie möglic 
in der Entfernung zu erhalten und jede Nacht zu allarmiren. 

5) Zwiſchen 5- und 6000 Krümper babe ich hier, 3000 Ge⸗ 
wehre vollflommen im Stande vorräthbig und 2000 Reparaturfähig, 
woran ich Nacht und Tag arbeiten laffe; um anf bie vorerwähnte 
Zahl Streiter zu kommen, würden mich höchſtens 4500 Mann feb 
len; die Menfchen find gleich zu haben, die Sorge alfo fir 4000 Ge⸗ 
wehre und Bekleidung ift zu beberkigen; wollte man mich antori- 
firen, nach jener Infel mich zn wenden, fo wollte ich mich Beides 
befchaffen. Der jetige Regent ift mein Gönner, und vormals hätte 
ih von Stralfund ans mich ein größeres befehafft, wenn nicht ber 
unfehlige Tilfitter Friede alles vereitelte. 

6) Dürfte ich nun nur meine Krümper bewaffnen und in Ab— 
theilungen von Batailfonen und Compagnien zu bringen, fo gefchäße 
doch was; ich habe den König fchon gebethen, daß er doch die Chefs 
der Bataillone ernennen möge; und wenn er bie Offiziere, fo baben 
nötbig, nicht felbft nominiren wolle, mich zu erlauben, daß ich fie 
wenigftens auf's Papier darftellte, damit fie zu jeder Stunde ein- 
berufen werben könnten, denn ſolche Maſſe von Menfchen Tann nicht 
lange mehr in folcher Vermwilderung verbleiben. 

7) So babe ich vorgefchlagen, aus die 4 Kreiſe Stargard, 
Pyritz, Treptow und Nügenwalde, mo bie beften Pferde find, bie 
Anfpannung von einem Baar unbefpannter Batterien zn nehmen, 
fo lange wir noch Herren da find, auch vor unſere leichte Cavallſerie 
find in diefen Gegenden Pferde zu haben; aber ich vente, wir wer- 
ben wohl mit unferm Entfchluß über dieſen Gegenftand anftehen, 
bis unfere Gegner fich felbige zu Nute machen. 

In diefem Augenblicke gebt ihr Brieff an Frank Poppe ein; 
fein fie unbeforgt, e8 ſoll alles fertig werben; es freut mich, mit 
ihnen einerley Anficht zu haben. Alles Holg, fo bey Collberg wahr, 
habe ich in Befchlag nehmen faffen, gleich wie ich vor 6 Tagen in 


use. 
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Eolfberg war; alles Schantzeug habe ich vom Lande requiricen Iaffen 
und es ift alles feit 3 Tagen in Ahrbeit. 3000 Dann werben babey 
angeftellt, und ich gehe alle 4 Tage felbft hin und fehe, wie fich 
alles fördert; wenn zulegt es noch Noth thun follte, fo forbere ich 
ans allen umberliegenden Dörffern bey Eoliberg aus jedem Haufe 
einen Mann. Die 2 Eouppen neben dem Corfiner Wege rechts 
und links find in voller Arbeit, ich habe den Gedanken angenommen, 
von innen nach außen zu arbeiten, bamit immer etwas fertig. ift; 
wegen ber Uneinigfeit, fo bier ftattfindet, bin ich wahrhaftig beforgt, 
baß ein Gegner kohmen wird; Spuhren davon zeigen fi, und ein 
vörhor des Hauptmann v. Eobell zeugt davor; indeffen magt mich 
das Alles keinen Kummer, ich weiß, ich bin bier zum Befehlen und 
muß Alles verantworten, Alles muß und foll auch geborchen, guten 
Rath nehme ich von jedem an, aber beim Rathen foll es auch 
bleiben, Blucher.“ 


Blücher an Thiele. 


„Treptow, im Auguſt 1811. Durch den an mich geſanten 
Lieutenant v. Ramin erhalte ich ein Cabinetsſchreiben vom König 
und ein Schreiben von ihnen, mein verehrter Freund, beide dienen 
zu meiner Beruhiung; ich weiß nun einmahl ven Sinn des Mon⸗ 
archen, und erfenne die Nohtwendigkeit vollflommen, warım man 
mit aller Vorſicht zu Werfe gehen muß, aber ich weiß auch, daß 
man gegen unfere Nachbarn ein Betragen beobachten muß, pas ihnen 
Achtung einflößt, und beides werbe ich nicht aus ben Augen ber- 
liebren. Ich weiß wohl, man hält mich vor einen Dann, der fich 
von feiner Hite hinreißen läßt, aber ich berufe mich auf alle Men- 
chen, die mich in kritiſchen Augenbliden umgaben, befonders auf 
ben General von Scharnhorft, ob ich mich je von Hitze habe hin- 
reißen Iaffen, wenn es darauf ankam, etwas Nachtheiliges beflirchten 
zu müflen; aber von aller unnügen Aengſtlichkeit, die einen General 
in den Augen feiner Untergebenen herabjeßt, halte ich mich entfernt. 

Der König kann ficher feyn, daß ich feine Feindſeligkeiten be- 
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ginne; behandelt man mich und meine Truppen gewaltthätig, num 
dann erfordert e8 Ehre und Pflicht gleiches mit gleichem zu ver- 
gelten; auch darf der Monarch nicht beforgt fehn, daß ich überrafcht 
werde. Die Stettiner follen fich nicht bewegen, ohne daß ich es 
erfahre, und die aus Mächlenburg und Magdeburg kommen, folfen 
auch fchon von mich bemerkt werden. So lange ed möglich ift, 
werbe ich den hiefigen Proviant zu meiner Dispofition fefthalten, 
aber teinen Nachtheil durch zu langes Verweilen mich ausfegen; ich 
ertenne e8 zu wohl, wie wigtig es ift, nicht mit einer Niederlage 
zu debütiren und Alles auf einmahl zu verlieren, noch glaube ich 
nicht, daß man offenfive gegen uns beginnen wird; in ganz Stettin 
ift nur ein einziges Regiment Cafallerie, und ich bin ihnen in dieſer 
Branche "’ an Zahl und Güte überlegen. Dazu ift nur der 3. Theil 
der Truppen Francoſen. Stettin können fie unter 5000 Mann nicht 
bejegt laſſen und biefes müſſen größtentheild Francoſen feyn, mit 
[autter beutfchen Truppen gegen ums eine DOffenfive zu beginnen, 
erfennen fie felbft als gefährlich; kommt aljo nicht ein großer Haufen 
Francofen nen au, fo glaube ich noch Zeit zu behalten, mit meinen 
Vorkehrungen bey Eoliberg fertig zu werben, und wenn das ift, fo 
fürcht ich nichts; ich werde auch alles anwenden, um bie Deutfchen 
noch mehr zu verftimmen und zum Ansreißen zu bewegen. Es ift 
aber eine unglüdlige Arbeit, bie bei Collberg zu machen ift; benn 
bin ich mit ben VBerfchanzungen fertig, fo muß ich ein Hüttenlager 
vors gantze Corps zu Stande bringen. Ich habe ven Officier de 
Place Hauptmann v. Kleift aufgegeben, einen Anfchlag anzırfertigen, 
und habe die Erbhütten fo wohl vor Infanterie als Cavallerie für 
die zweckmäßigſten gehalten, eintheils der Erwärmung, als auch ber 
Erfparniß der Materialien wegen, inbefjen muß meine Idee weichen, 
jo ballde mich bewiefen wird, bag ftroh- und Strauchhütten beffer, 
wohlfeiler und geſchwinder zu befchaffen find, Die Sachverftändigen 
ihre Meinung babe ich nad ihrer genauen Prüfung dieſes Gegen- 
ſtandes geforvert, und alsdann werde ich mich feſte beftimmen, tie 
ed fein fol. Da eine öffentliche und allgemeine Einforberung ber 
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Menſchen nicht Statt haben foll, fo werbe ich anf eine nicht aufs 
fallende Weife und unter dem Prätert ver Arbeit mich fo viele Leute 
berbeizufchaffen bemüht fein, als ich Gewehre habe, und noch eine 
Anzahl darüber, wodurch ich Kranke und Bleſſirte erfegen ann. 
Den Geift der Menſchen werbe ich aufzuftimmen wifjen; einige 
inactive Officiere werbe ich noch anftellen müffen, es follen aber 
nur Subalterne fein. Den Major von Zaftrow Hätte ich gern ge- 
habt, ich habe diefen jungen eifrigen Mann bazu auserfehen, gleich- 
fam umberzufliegen, den Feind hinten und vorne zu beunruhigen, 
und mich alle mögliche Nachricht zur verfchaffen. Bewahren fie mich 
por Freycorps; ift der Mann, ber fo was errichtet und führt, nicht 
recht ſolide, fo Leiftet ein folder Haufen nichts, er Koftet viel und 
verheert das Land. Ich Tenne einen Dann, ver ganz das Zeug 
dazu Hat, das ift Graf Ehafot, aber ich höre ja leider, daß ber 
brawe Kerl dort"? Contrabande ift. ich kann nicht glauben, daß fo 
was ernftlig gemeint ift. Sind fie, mein Freund, vertraut mit 
Gneifenau und Hade, fo laſſen fie dieſe meinen Brieff Iefen, ich 
kann fo viel nicht fchreiben, es ift übrigens jet nothwendig, daß 
alle wohl gefinnte ſich einander mit Zutrauen behandeln. Scharn- 
borft ift wohl noch nicht da. Nun, mein Freund, muß ich offen 
mit Ihnen veben. Ich Tann nicht länger fo beftehen, denken fie 
nur, was vor eine Menge Menfchen ich um mich habe und täglich 
zu mich fommen, mein Haus wird gleichfam zum Speifehaus, benn 
wenn ich die Leutte nicht an mich halte, erfahre ich manches nicht, 
friege auch fein Zutrauen bey den Leuten; mögte ber König doch 
dieſes bebenfen und mich vor der jegigen Zeit eine monatliche Zu⸗ 
lage geben, die mich in den Stand fegte, anftändig leben zu können. 
Verdiene ich den nicht, das er mich mein rückſtändiges Gehalt von 
6 Monaten bezahlt, bin ich ein Diener, ber nicht einmahl fein Ge- 
balt werth ift, fo tauge ich ihm und dem Staat nicht; ich habe mich 
in feinen Dienft völlig ruinirt, und bin nun fo weit, baß, durch 
meine Schulpner gebrängt, mich ein halbes Gehalt muß abziehen 
laſſen; währe ich eine Civill⸗Perſon, fo währe ich fehon Tängft be 
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zahlt, aber ein alter Solbat wirb bey uns verechtlich behandelt und 
gar vergeffen; glauben Sie mich, der Schmerk ift groß, ben ich 
empfinde, wenn ich von dieſen Materien mich äußern muß, aber 
zulegt muß es mit Macht erregen, wen man gleich einen willigen 
Pockmann angetrieben und nicht einmal gefuttert wird. Wollen doch 
fehen, ob die, fo der König jo reichlich bedenkt, ober, fo er vergißt, 
ihm jett am beften bienen werben. 
Verte. Blücher.“ 
„Der König hat mich den Lieutenant v. Brunek zum Adjudanten 
gegeben, ich werde ihm davor danken, und wünſche, daß der junge 
Mann auch das werde, was ſein Bruder war. Anfragen, mein 
Freund, muß man nun nicht mehr von mich erwarten, ich werde 
den König damit verſchonen; ein Entſchluß zu handeln ſteht nun feſt, 
und nichts in der Welt kann ihn mehr verendern oder aufhalten, 
adieu. Blücher.” 


Bluücher an Gneifenan. 


„Ich Habe den König heute die letzten Worte gefhrieben, will 
er fie nicht behergigen, fo geht er in fein Verderben, und fein und 
der feinigen Schidfal wird das der Bourbonen ſeyn, welches ich ibm 
ſchon vorie Fahr gefchrieben; mit feinem ganzen Vertrauen, nicht 
mit dem halben, muß ich ausgerüitet fein, dan ann, van will ich 
was leiften. Glauben fie mich, mein Freund, e8 wirb nibertregtige 
geben, die mich in Schill feinen Ruf bringen, ich handelte ohne 
Autorifation, ich verlache das Jefaſel, allein aber es dient dazu, 
mich in meinen Plan zu hindern. Geftern war ich in Colfberg, ich 
habe alles mit folder Gewald in Thätigfeit gebracht, das wichtigfte 
ift in 14 Tagen, das ganze in 3 Wochen fertig, aber was hilft das 
alles, wenn ich nicht ftark genug bin, e8 zu befegen. Iſt Scharn- 
horſt wieder bey ihnen? 

Treptow, ben 22. Auguft 1811. 

„Bewürken fie mich nur eine Cabinetsordre, die mich wie im | 
Schwediih Pommern autorifirt, nach meiner Weberzeugung zu han- 
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dein, man braucht nicht bange zu ſeyn, daß ich was übereilt mache. 
Die Wichtigleit der Sache kommt nicht ans der Betragtung bey mich. 
Blücher.” 

Nachdem er eine Ueberſicht der von ihm befchloffenen Anlagen 
gegeben hat, fihließt er fo: 

„Das Terrain ift vor uns im Allgemeinen wortbeilhaft, weil 
ſowohl im Binnenfelde, ald vor dem ganten Yager mit Cavallerie 
zu agiren ift, und das Vorbringen bes Feindes zwifchen der Ver- 
ſchantzung begegnet werben Tann, auch felbft auf der andern Seitte 
ver Perfante zwifchen Sellnow und Borde iſt nad, dem Strande 
zu Savallerie zu gebrauchen. 

" „Am Tage des Angriffs, wenn er allgemein gegen das Lager 
gerichtet ift, find 3 Reſerven anfzuftellen, die 1. zwifchen Sellnow 
und Bord etwas rüdwärts der Verfchangung bey Sellnow, 

bie 2te bei die Verſchantzungen neben dem Wege nach Cörlin, und 

bie 3te rechts dem Wollföberge im Binnenfeld. Ich laffe meinen 
Plan des verfchanzten Lagers anfertigen und werde ihn einfenben. 
Die Stellen, wo die Schangen und Fleſchen anzıtlegen, find alle 
von mich felbft angewiefen, ich babe mich dabei uf mein biögen 
Berftand, aber hauptſeglig uf mein Auge verlaffen; fo balde ich 
nubr einen Wink von Berlin erhallte, laffe ich die 4 Canonen, bie 
bey Schwinemünde ftehen, nach Eollberg beranziehen, fie find ſchwache 
. Bien. Die 6 Stüd, fo bey Stolpemünde und Rügenwalde fteben, 
‚ find ſchon anbero beorvert, das leigte Batallon Infanterie, fo in 
' Schwinemünde fteht, erhellt heute ben Befehl, 3 Conmpagnien nach 
Wollin zu ſchicken und 1 Compagnie in Schwinemünde zu laſſen. 
Meine Einrichtung iſt nun fo getroffen, daß ich in 2 Tagen mit 
alle active Truppen zufammen fein kann, bie Krümper liegen alle 
um Collberg, kurz überrafchen follen die nachbarn mich nicht. Der 
angreiffende Theill werde ich nicht feyn, aber ein iedes Unahrt werde 
ich auch ernfthafft begegnen. Daß fie nicht zu mich kommen follen, 
gebt mich nahe, aber fie find da auch nothwendig; geht es loß, fo 
forgen fie vor die Anftellung des braven Chafot, und machen, baß 
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er mich gleich zugeſchickt werbe; machen fie doch, daß ber König alle 
die Sicherheit -Commiffaire und Fauhltihre von fich entfernt, das 
Adjellzuden und Selffzen verräth faft alle mahl einen Schufft. 
„Schreiben fie mich doch, wenn unfer Scharnborft zurückkommt. 
Leben fie wohl und bleiben Freund Ihres Freundes B.“ 


2. Spandau. 


Die Anlage verſchanzter Läger in der Nähe von Colberg, Neiße 
und Spandau ſollten dazu dienen, Waffenplätze zu bilden, in denen 
bie aufgehäuften Kriegsmittel und die bewaffneten Vollsmaſſen Sicher⸗ 
heit finden konnten. 

Bei Beginn des Krieges war es bie Abſicht, die von den Fran- 
zofen noch beſetzten Preußifchen Feftungen Stettin, Cüſtrin, Glogm, 
auch Magveburg und Danzig burch Weberrumpelung zu nehmen, 
und man verfuchte zu biefem Zwecke Einverftänbniffe in dieſen 
Plägen anzuknüpfen. Nach bes fpäteren General Reiche Zeugniß 
war Sneifenau die Seele biefer umfaffenden und großartigen Plane. 
Reiche, ein geborner Hannoveraner, hatte als Ingenieuroffizier zu 
Spandau in Garnifon geftanden und warb damals mit Gneifenau 
befannt; biefer übertrug ihm die Entwerfung bes bei Spandan an- 
zulegenven verfehanzten Lagers. Der Entwurf warb nach Gneifenaw’s 
Anfichten und ber mit ihm getroffenen Rückſprache gebilligt und bis 
zur Ausführung ausgearbeitet. Ein befonderes Gewicht legte Gnei- 
fenau dabei anf bombenfefte und vertheibigungsfähige Blockhänfer 
im Innern der Werke, wobei er fich auf feine eigenen Erfahrungen 
berufen konnte. Nach feinem Urtheil war die Gegend von Spanbau 
zur Anlage eines der fefteften Käger, einem Torres vebras der Ebene, 
von ber Natur wie gefchaffen, und es beherrichte die Hauptſtraßen 
durch die Mark von der Elbe zur Ober. Dort dachte er mit einer 
mehr als binlänglichen Befagung, Waffen und Lebensmitteln bem 
von ber Elbe heranrüdenden Feinde den erften Halt zu gebieten. 
Die dort begonnenen neuen Arbeiten erregten jedoch die Aufmerkſam⸗ 
keit des Franzöſiſchen Geſandten in Berlin, der gegen Ende Augufts 
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durch feinen Legationsfecretair Die Anlagen in Augenſchein nehmen 
Bf. Der König war von dem Plane dazu ganz eingenommen, 
hatte jedoch Bedenken gegen die Ausführung, da die Franzoſen dieſe 
Werke gegen ſich gerichtet erkennen mußten. Gneiſenau gab dem 


m m nme 


General Scharnhorft, welcher ſich damals auf einer Inſpectionsreiſe 
in Breufen befand, von feinen Entwürfen und von ber Verlegen- 
heit wegen ber Ausführung Nachricht; Diefer erwiederte am 9. Sep- 
tember aus Dallftäbt: 

„Lieber Gneifenau, innigen Dank für Ihren zutraulichen herz⸗ 
fihen Brief. Ich fühle Ihre Lage mehr als irgend Einer. Zim- 
mermann fagt, in intrifaten Lagen muß man zu Zeiten ein Vater- 
unfer beten, und wenn das nicht Hilft, fo ift nichts zu thun. Mit 
der mir aufgeftellten Operationsbirection bin ich völlig einverjtanden 
— ich werde den Gedanken verfolgen. — In Hinficht der Verthei- 
digung Spandaus mit einer Brigade bemerke ich Folgendes: 

1. Daß Sie ja dahin fehen müffen, daß es Ihnen nicht an 
Gewehren und Munition fehlt. Ich habe immer alle Gewehre von 
Berlin nach Schlefien geſchickt, dort find fie fehr nöthig .... viel 
gute Gewehre in Spandau zu haben, dazu würde ich anch nicht 
rathen. 

2. In Spandan iſt nur wenig Geſchütz; es wird daher ſchwer⸗ 
lich ein Ort werden, der viel in der Nähe von Magdeburg, wo 
man gleich Belagerungsgeſchütz hernehmen kann, leiſtet, wenn auch 
die Beſatzung ſehr zahlreich wäre. Geſchütz nach Spandau hinzu⸗ 
ſchaffen, dazu iſt nicht zu rathen, überdies iſt es nicht leicht, ein 
hergeſchafftes Geſchütz gleich mit 8OO Schuß zu verſehen. Das Feld⸗ 
geſchütz, welches bei einer Brigade ift, ift nur nothdürftig zu einer 
Schlacht mit Munition verfehen, und in Spandau eingejchloffen, 
würde es biefem bald an Munition fehlen. Dean Tann freilich zu 


: ber Mimition von Spandau greifen, allein dann geht fie dem Ver⸗ 


theidigungsgeſchütz bier ab. In diefem Herbft noch Eifenmunition 
gießen zu laflen, bazu fehlt die Zeit wohl.” Nachdem er bann bie 
Wichtigkeit des Strefow und befonders des Gewehrplans befprochen 
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bat, hält er e8 zwar im Notbfall für zweckmäßig, die Berliner Bri- 
gade nach Spandau zu werfen, würde e8 aber immer für ein Un- 
glüd anfehen, „das Ganze ift nicht dazu angetban und eingerichtet.” . 
„Dies, mein innigftverehrter Freund, ift meine Anficht in dieſer 
Sade; nehmen Sie daraus, was Sie richtig finden. Ich finde es 
übrigens ſehr recht, daß man fich auf alle Fälle ſchickt, es kömmt 
dann nichts unerwartet. Ewig Ihr Freund Scharnhorſt.“ 


Sneifenau aber fand, einſtimmig mit Boyen *’, die Wichtigkeit 
eines befeftigten Yager8 bei Spandan fo bebeutend, und vertraute 
bei richtigem Verhalten fo feft auf einen guten Erfolg, baß er fid 
entfchloß, in eigner Perſon diefe Aufgabe zu übernehmen, und ba- 
gegen die ungleich höhere und glänzendere Beftimmung, welche ihm 
als Oberbefehlshaber in Schlefien zugetheilt war, einem anbern zu 
überlaffen. 


3. Schleſien. 


Er Hatte diefe Zeit über mit Elaufewig Briefe gemwechfelt, ber 
in Cudowa feine Geſundheit herftellte und bie Schlefifhen Verhält⸗ 
niffe an Ort und Stelle erwog. „Mein Vertbeidigungs- Plan 
für Schleſien,“ hatte biefer gefchrieben, „ilt jehr einfach, wie er 
e3 für alle Länder ver Welt feyn würde. Ich unterjcheive zwei Fälle; 
ber erfte ift, wenn ber Feind mit einer bebeutenden Macht und auf 
eine Art einrüdt; alsdann bleibt, wenn die disponible Macht nicht 
fo groß ift, um in einem Zreffen zu fliegen, nichts übrig, als fich 
in bie Feſtungen zu werfen, diefe reichlich zu befeken, mit ben 
übrigen das Gebirge zu befegen und zum allgemeinen Aufftand zu 
bringen. ft, wie Sie anzunehmen jcheinen, die disponible Macht 
fo groß, daß man ein Treffen damit gewinnen kann, fo halte ich 
es für rathſam, dieß Treffen jo weit rüdwärts ald möglich und wo 
möglich im Gebirge zu liefern. Der Sieg ift dann die Hauptfache 
und die Wahrfcheinlichleit dazu vermehrt fich meiner Einficht nad 
auf diefe Weife. Daß man das Land einen Augenblid zum großen 
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Theil einräumt, ift ein vorüibergehender Nachtbeil. Nur in ber 
Nähe von Glatz, Neiße und Silberberg wird man aller Vortheile 
genießen, welche in dieſem Falle dem Vertheipiger zu Gute kommen, 
und deren nähere Entwidhlung, jo wie bie weitere Ausführung biefer 
Dee ich hier Übergehen muß. Ein zweiter Fall ift, wenn man blos 
gegen einen ſchwachen ober entfernten Feind eine Friegerifche Stel- 
fung einnehmen will; dann wäre es thöricht, das ganze Land mit 
allen Hütfsquellen zu räumen, dann ift eine Aufftellung der dispo⸗ 
niblen Macht an der feindlichen Gränze zweckmäßig, um indeſſen 
das dabinterliegende Land zu einem Träftigen Widerſtande zu orga- 
niſiren. Eine folhe Aufftellung Tann fat auf allen Punkten ge- 
fheben, am zweckmäßigſten fcheint fie mir bei Viegnig zu feun, wo 
die Straßen aus Sachfen und der Marf fo ziemlich zufanmentreffen, 
Breslau noch gedeckt bleibt und das Gebirge, jo wie bie Feltungen 


-fih im Rücken befinden. Diefem wenigen habe ich nichts Hinzuzu- 


fügen, als daß nach meiner Meinung 20,000 Mann bazu gehören, 
um die vier Feſtungen orbentlich zu befegen, und daß von biefen 
20,000 höchſtens 6000 bei ven bisponiblen Truppen behalten wer- 
den fönnen in bem Augenblick, da der Feind entfcheidend vorrückt. 
Ih bin durchaus nicht für eine ganz nothbürftige Beſetzung ber 
Feftungen zum Beften einer bisponiblen Macht, und wilrde das als 
eine halbe Maaßregel anjehen. Man ftecle fich Lieber ein weniger 
großes Ziel vor, und fuche dies mit um fo reichlicheren Mitteln 
nm fo ficherer zu erreichen. Meine Idee ift es immer gewefen, fich 
überhaupt auf eine reichliche Beſetzung ver Feftungen zu bejchränfen, 
und nur fo lange eine Macht im Felde zu haben, als dieſe feiner 
Gefahr ausgefeht wäre. Von den Feſtungen, welche nicht angegriffen 
werden, gebt man bann hervor. Deswegen würde ich mich auch nicht 
einen Augenblick bebenfen, vie zahlreiche Kavallerie in die Feſtungen 
zu verteilen: in den meiften wird fich Gelegenheit finden wieder heraus⸗ 
zugehen.“ Er erwartete hiervon ben Bortheil, daß man feine Ober- 
befebishaber beblirfe, und in allen Borbereitungsmaßregeln eine gewiffe 
Rettigfeit und eine Vollkommenheit fi) von felbft entwickeln werbe, 
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während ber Krieg im Felde eine Bräcifion, Entfchlofienheit und 
Einheit erforbere, deren Gegentheil man in Preußen leiver erlebt 
babe und zu der Zerftörung der ganzen WMafchine führen würbe. 
Bei herannabender Gefahr empfahl Elaufewig dringend die größte 
Einfachheit in Plan und Vorbereitung, reichliches Verfehen der Fe 
ftungen mit Lebensmitteln und Truppen, Ernennung durchaus tüch⸗ 
tiger Commandanten in Neiße und Glas, Bildung einer fchlefifchen 
Macht und Stellung der Provinz unter einen Generalgonverneur. 
Auf die Nachricht, daß Gneifenau eine foldhe Stellung erhalten 
werbe, äußerte er ben Wunſch, unter ihm zu ftehen. Er erklärte 
ſich mit Gneiſenau's Anfichten über die wefentlihen Geſichtspunkte 
ganz einverftanden, „bie Gegend von Golbberg halte ich auch für 
die wichtigfte, wenn ber Feind wirflich einrüdt ... ich ſehe aus 
dem, was Sie liber die Gegend von Löwenberg fagen, daß Sie bie 
Sache ganz anfehen wie ich ... Meiner Ueberzeugung nad würde 
eine boppelt fo ftarfe Sächfifche Armee als die bisponible Mack 
Schlefiend nicht im Stande ſeyn aus der Defenfive berauszutreten, 
in bie jeder Schritt von Löowenberg aus gegen die Laufis hin unauf- 
börlich zurüdwerfen würde ... Die Lieferungen gehen ſehr fchlecht, 
und ich fürchte, daß nicht eher ordentliche Mittel aller Art berbei- 
zutreiben feien, bi® der Augenblic der Krife gelommen ift, wo man 
Gewalt gebrauchen kann. Mit diefer erreicht man Alles, und ih 
denke mir, wenn Sie mit ven gehörigen Vollmachten erft Hier find, 
fo fol Alles vortrefflich gehen, weil ich fejt Überzengt bin, je furcht- 
famer und erbärmlicher die Menfchen find, um fo eher kann man 
mit Exrnft und Strenge feinen Zweck durchſetzen. Wir werden felbit 
erftaunen, wenn wir einmal von biefen unverfuchten Mitteln Ge 
branch machen, über die Wirkungen, über bie Leichtigleit, womit 
Alles geht.” 

Auf Gneiſenau's Rath verweilte Elaufewig noch einige Zeit in 
Schleſien, um das Gebirge in allen feinen Theilen näher kennen zu 
fernen, was im Falle friegerifcher Ereigniffe fo wichtig war. Er 
fuchte von ber Richtung des Wafferlaufs und der einzelnen Gebirge 
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züge eine beutliche Borftellung zu gewinnen, was ihm auch gelang. 
Er verfaßte am 13. September einen Aufſatz über bie Opera- 
tionen in Schlefien, welcher in den Wltenftüden gegeben wird. 
Gneifenau felbft war mit der Provinz burch wiederholten mehrjäh- 
rigen Aufenthalt, fein Leben in Köwenberg, Jauer, Mittel-Kauffung 
und vielfache ſtets mit Triegerifchem Auge gemachte Reifen vollſtändig 
vertraut. Er Hatte in feine große Karte von Schlefien die Stel- 
fungen aus dem fiebenjährigen Kriege eingetragen, und war auch in 
diefer Beziehung, wie es fich fpäter zeigen follte, ganz der Mann, 
um den höchften Befehl der Provinz mit Kraft und Erfolg zu über- 
nehmen. Als er aber am 4. September Clauſewitz von feiner Ab- 
fiht unterrichtete, diefe Rolle aufzugeben, fo antwortete der Freund 
faft prophetiſch: 

„Was Sie mir über fich felbft gefchrieben haben, hätte mich 
faft ungeduldig gemacht, wenn ich nicht wüßte, daß große Beſcheiden⸗ 
heit gern eine Eigenthümlichkeit großer Männer ift, und daß man 
ihre Aeußerungen alfo gelaffen aufnehmen muß, ohne fich im ge 
ringften dadurch irre machen zu laſſen. 

„Wenn Sie einmal als glüdlicher ftegreicher Feldherr Schle- 
fiens baftehen werben, wird die Welt Sie dann nicht einen großen 
Mann nennen? Laſſen Sie mich alfo diefen Ausdruck im Vorgefühl 
gläcficher Zeiten aufnehmen, ohne mich für einen Schmeichler zu 
halten. 

„Warum ſollten Sie den Schleſiſchen Marſchallſtab nicht mit 
Glück führen? Wenn Sie ſtark im Geiſt, einen belebenden Muth 
in die Augenblicke der Angſt und des Schrecknes tragen können, haben 
Sie dann nicht das Höchſte? — Iſt das nicht der Kern aller Felb- 
berenaröße, der, wenn das Talent von einem anbern Talent nach 
und nach mit feinen künftlichen Falten und Wendungen auseinander- 
gefaltet und kraftlos wird, allein noch übrig bleibt, und nur mit 
ver höchften Gewalt zerfchlagen werben kann? 

„Wer aus Spanien ein Torresvedras macht, der macht ein 


Spanien aus Schleften. Ich geftebe, daß ich nicht weiß, welche 
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Eigenfchaften Ihnen abgehen, allein geſetzt, Sie vermißten an ſich 
folche, die Sie an andern wahrnehmen, kommt es denn gerade 
darauf an, daß ein Feldherr das Prototip aller Menfchenfchöpfung 
ſey? Daß er alles in fich vereinige? Fehlte nicht Friebrich bem 
Zweiten Daun’8 Gelafjenheit und die Lift des Herzogs Ferdinand? 

„Ich überfchäge Ihre Talente nicht, und wenn Sie fein Ber- 
trauen zu dem Urtheil und der Menfchenfenntnig anderer haben, fo 
bauen Sie auf das Meinige; ich habe mich bis jettt noch fo wenig 
geirrt, daß ich fehr feit in meiner Meinung geworben bin. 

„Wenn Sie biefe Stelle nicht Übernehmen wollen, wer foll ihr 
denn gewachlen feyn? Sollen die Grawerte, Tauenzien, Sleifte, 
Borftel dem Könige einfallen, weil Sie ihm bie Laſt ver Wahl auf- 
bürden? Würden Sie fich nicht einen ewigen Vorwurf machen, 
wenn Sie nicht eine Stelle mit Gewalt an fich geriffen, gefchweige 
denn fie ausgeſchlagen zu haben, die darauf foldhen Händen über- 
geben ward? 

„Und nun noch Eins, was entfcheivet. In der Armee bat 
Niemand das allgemeine Vertrauen außer Ihnen. Dem Einen hängt 
diefer an, Jener dem Anbern; biefer aus Vernunft, jener aus 
Thorheit. Für Sie find die Stimmen noch nicht getheilt, und na— 
mentlich in Schlefien nicht; ich kenne niemand, ber bier ein folches 
Vertrauen verdienen würde. 

„Die Stelle, welche Sie mir angewiefen haben, ift ſehr ebren- 
voll, und obgleich ich eine andere einfachere Anftellung in mancher 
Rückſicht beneidenswerther finde, jo bat doch diefe mit Rüdficht auf 
Ihre Berfon einen großen Werth für mich, — Fürchte ich, ihr nicht 
ganz gewachfen zu ſeyn, jo denke ich dabei tröftenn, daß, was mıan 
mit Weberlegung, Ruhe des Geiftes und gutem Willen thut, nie 
ganz fehlecht werden Tann. 

„Ich lege Ihnen hier einige Bogen über bie Operationen im 
Schlefien bei, die ich blos, um mit mir felbft in’s Reine zu kom⸗ 
men, aufgefett habe, bie für Sie Tein need Wort enthalten Fönnen, 
und bie ich blos mitfchide, weil fte einmal aufgefegt find. Es giebt 
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gewiß noch viele andere Anfichten der Sache, die eben fo gut und 
beffer find; ich gehöre nicht zu den Logifchen Kriegskünſtlern, die ihr 
ftrategifches Raifonnement durch das Princip ftrenger Nothwendig⸗ 
feit hervorrufen und eg nur auf bie gefährliche Spite abfoluter 
alfeinberrfchender Wahrheit aufrichten; ich bin überzeugt, es giebt 
noch viele andere Anfichten, und werde mich mit Leichtigfeit in jebe 
finden. Ä 

„Ich habe eine Schleſiſche Macht von 30,000 Mann ange 
nommen, damit wirb es nach yhrem fetten Briefe fchlimm aus- 
fehen. Wenn ich aber überlege, daß jetzt Die Compagnie zu 170 Mann 
und 3000— 4000 Krümper hinzugerechnet ſchon gegen 18,000 Mann 
da ſeyn müſſen, fo halte ich die Schöpfung ber übrigen noch am 
Sonnabend ter Schöpfungswoche für möglich. Allein aus dem Ge- 
birge kann man das fehlende ziehen. 

„Aus Polen gehen Nachrichten ein, daß die Polnische Macht 
60,000 Mann betrage, ohne 20,000 Mann Milizen. — Die Stim- 
mung der Unterthanen und Tleinen Adels ſoll ſehr ruffifch oder 
vielmehr antifranzöfifch feyn. Etwas würde Dies wohl immer thun, 
wenn auch nicht viel." 

Und als von ber Abficht einer anderen Wahl für jene Stelle 
die Rede war, ſchrieb Clauſewitz in höchitem Drange des Gefühle 
von der Verderblichkeit eines folchen Entjchluffes: 

„Daß der rechte Mann auf dem rechten Flede ftehe, ift für 
beide und für das Ganze etwas Höchftwefentliches, nur fo tft die 
höchſte Wirkung zu erreichen; diefer hätten wir bedurft ... Ich 
fühle mich von Allem, was in mir fpricht, angetrieben und fort- 
geriffen vor der Gefahr zu warnen, die mit der Wahl verknüpft 
ft, von der Sie fprachen. ch kenne Eins, was im Kriege nötht- 
ger ift als Kunft und Zalent und Verftand und Alles, das ift bie 
Autorität. Sagen Sie um Gottes Willen, wer foll fie haben? 
— Der nicht das Herz hat ein deutliches Ya oder Nein auszu- 
ſprechen? der, welcher ihm beigegeben wird, müßte ein Mann fehn 


wie Sie, oder der General, vor bem er Furcht und zu bem er 
Berg, Gneiſenau's Leben. I. 11 
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Vertrauen hat, wenn er im Stande ſeyn ſollte auch — bie nöthige 
Autorität des Oberkommando's aufrecht zu erhalten. Jeder andere 
Tönnte ein Gott ſeyn und er würde mit Schande beftehen. Das 
Verfahren, welches der Befehlshaber in Schlefien zu beobachten Hat, 
ift wahrhaftig nicht aus alten Orbnumgen und mobrigten Papieren 
zu entlehnen; es muß original feyn, e8 muß unerhört feyn in Miücdk- 
ficht der Energie. ... Steht nicht ein ganz dominirender Menfch 
ihm zur Seite ... fo fehe ich hierin das Unglüd von zwei Miliionen 
Menfchen und den Untergang des ganzen Staats vorbereitet.” 

Alle diefe aus der Sache hervorgehende Betrachtungen haben 
ihre Frucht getragen. 


Unterhbandlung mit Rußland. Scharnhorft. 


Während dieſer Vorbereitungen auf den Kriegsfall fchritten 
auch die politifhen Unterhandlungen fort. Es warb beſchloſſen, ſich 
durch Sendungen über die Abfichten Rußlands und Oeſterreichs zu 
unterrichten, deren Verhalten auf die Enpbefchlüffe bedeutend mit- 
wirken mußte. Der. Auftrag dazu ward dem General Scharnhorft 
ertheilt. Er begab fich im Laufe des September im tiefften Geheim- 
mg nach St. Petersburg, wo er von dem Gefandten v. Schäfer 
empfangen ward, hielt fich jedoch dort nur einen Tag auf, und ward 
nach Sarstoefelo gefanbt, und dort unter dem Namen eines Oberften 
v. Menin im Kaiferlihen Schloffe verftedt. Dorthin kam ber Kaiſer 
einigemal und ſprach ihn. Scharnhorſt jtellte Die gefährliche Lage 
bes Könige vor und die Nothwendigfeit eines Entfchluffes, die großen 
Vorbereitungen, welche getroffen worben, bie großen Vortheile fix 
den Ausgang des Kriege, welche dadurch und durch bie rafhe Siche. 
rung aller Hiülfsquellen Preußens und Polens gewonnen würden. 
Alexander dagegen erHlärte fich entfchieden, in feinem Falle, felbgi 
nicht um ben Gewinn fo großer Vortheile, den Krieg feldft zır Be. 
ginnen, fondern den Angriff erwarten zu wollen, und gab nur zuge 
Zufiherung, falls Napoleon Preußen angreife, habe das an De, 
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Graͤnze ſtehende Corps des Grafen Witgenftein zur Hülfe in Preußen 
einzurücken ven Befehl. *" 

In diefer Zeit erhielt Schleiermacher eine geheime Sendung 
nach Schlefien, um in Gemäßheit des Entwurfs über die Landes» 
bewaffnung bort perfünlide Rüdiprache zu nehmen, Erkundigungen 
einzuziehen und für ben Fall des Ausbruchs vorzubereiten. 


Unterhandlung mit England. 


Die großen Hinderniffe, welche einer regelmäßigen Verbindung 
mit England entgegenftanden, hatten unglaublichen Zeitverluſt zur 
Folge. Erft nachdem mehrere Briefe Gneifenaws und Miünfters 
auf den weiten Umwegen verloren waren, gelangte endlich ein Schrei- 
ben Münfters vom Anfang Juni am Schluß des Julius zu Berlin 
in Gneiſenau's Hände, und ward von ihm am 28. Juli durch eine 
ausführliche Schilverung der augenblidlichen Lage erwibert. ** 

„Bekannt wird es Ihnen feyn, daß Herr von Hardenberg nur 
mit Bewilligung des franzöfifchen Kaiſers das Ruder wieber ergreis 


fen durfte; ein finfteres Wort des Lebteren würde ihn wieder davon. 


entfernt haben. Sein erſtes Beſtreben war daher, mit ben franzd- 
ſiſchen Wutoritäten zu ftehen und die Kontributionen pünktlich zu 
leiſten. Das Unmögliche geſchah. Die Nation gewöhnte fih an die 
Idee eines Bündniſſes mit Frankreich. Daher die alsbalpige Unter- 
werfung unter ben Kolonialtarif und die Vollftredung der Konfis⸗ 
Iation der englifchen Schiffe in unfern Häfen. Die beiden legtern 
Gegenjtände halfen zur Möglichkeit, die Kontributton zu leiften, wel- 
bes fonft nicht zu bewirken gewefen wäre, dba Handel und Gewerbe 
ftodten. Für fo viel Unterwürfigfeit hoffte man durch den Antrag 
eines Bündniffes belohnt zu werden, — tiefe Stillfchweigen! Die 
suffifchen Rüftungen begannen. Auf einmal erfchienen franzöfifche 
Zruppen in größerer Anzahl, als bie bejtehenden Tractaten feft- 
ftellen, in unfern Staaten, und wicen von der Militairftraße ab. 
Dies erfüllte den Hof mit Schreden. Man rief mich, und ich gab 
11* 
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meine Rathfchläge, die in der Hauptfache dahinaus Tiefen, ſogleich 
bie Truppen zufammenzuzieben, fefte Stellungen zu nehmen, bie 
Feftungen auszurüften, und injurrectionelle Maaßregeln vorzubereiten. 
Man fand meine Rathfchläge zu kühn und führte nur die Hälfte 
berjelben aus, nämlich was man glaubte im Stillen — eitle Hoff- 
nung! — machen zu Tönnen. Ich hatte vorhergefagt, die Abficht 
der Franzoſen ſey, in die Feſtungen ber Oper fo wie nach Danzig 
viele Truppen nach und nach zur legen, fomit Berlin zu umftellen, 
dann fchnell von der Elbe und aus Medlenburg Truppen nach der 
Hauptftadt rücken zu laffen, um fich der Regierung und des Hofes 
zu bemächtigen und folchen zu jedem Unterwerfungsvertrag zu nö- 
thigen. Dean glaubte, ich fehe zu ſchwarz. Alles jedoch erfolgte, 
wie ich es vorhergefagt hatte, nur der letzte Act ift noch nicht be 
gonnen, aber wir bürfen buchftäblich erwarten, daß in der nächiten 
Stunde uns die Nachricht zufomme, feindliche Truppen ſeyen bieher 
im Anzug. Es wird dann fehr viel Muth, Einfiht und — Glüd 
bazu gehören, den König zu retten, der, er gebe nun nach Pom— 
mern oder Schlefien, immer burch ein Nadelöhr gehen muß. 

„Was möglich ift, vorzubereiten, um dem Unglüd zu begegnen 
und zu wehren daß uns nicht ein Schimpf wiverfahre, foll redlich 
geſchehen. Ich rede und fchreibe im Vereine mit dem vortrefflichen 
Scharnhorft, ich hauche Muth ein, ich gebe die Mittel zum Rettung 
an, ich bemweife, daß fie groß find, und vielleicht wird es gelingen, 
zu Träftigen Entfchlüffen zu bewegen. Ich dringe darauf, daß ver 
König nach Königsberg gehe, weil ich vorausſehe, daß dort feine 
Entſchlüſſe kräftiger und rüdfichtlofer feyn werden, und er dann 
auch nicht Durch fo viel fehlechte Menſchen umgeben ift. Gelingt 
mir dies, fo haben wir Alles gewonnen. | 

„Das Schlimmfte wäre, wenn binnen wenig Tagen bereits 
der Iette Alt begönne. Dann ift nichts weiter zu thun, als bie 
wenigen Truppen bier zu fammeln und den Kampf der Berjweif- 
ung zu fechten, der uns vielleicht gelingt. Ich trachte, biefür zu 
begeiftern. 
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„Bei der Vertheilung der Rollen iſt mir Schleſien zugefallen. 
Ich werde, wenn nur etwas Zeit übrig bleibt, die Kräfte dieſes 
Landes in Werth ſetzen. Es fehlt aber dort an Waffen. Zu dem 
Ende habe ich mich mit Ihrem (dem engliſchen) Agenten in Wien 
in Verbindung geſetzt, der mir auch eine große Anzahl Gewehre 
verſprochen hat. Ich hoffe, er werde Wort halten können. Ver⸗ 
wenden Sie, verehrter Graf, Ihren Einfluß dazu, daß fogleich Ge- 
wehre und Munition nach Colberg und Pillau gefendet werden, um 
ausgelaben zu werben, fobald die erjten Schüffe gefchehen fin. 
Geſchütz bedürfen wir nicht, wohl aber fpäterhin etwas Pulver. 

„Mein Plan geht dahin, dem Krieg einen infurreltionellen Cha- 
rafter zu geben, und alle Streitkräfte des Landes zu entwideln. 
In meinem nächften, foferne ich noch fchreiben kann, follen Sie die 
Hauptpunfte, wonach wir unfern Widerſtand ordnen wollen, erfah- 
ren. Lähmt uns nicht Schwäche, fo foll die Welt erftaunen, mit 
welchen Kräften wir auftreten werben. j 

Die Ruffen haben das Unmögliche in ihren Rüftungen gethan. 
17 Divifionen ftehen längs unferen Gränzen, zufammen 182,000 Mann, 
verfammelt. Der Wille des Hofes ift get, und wir bürfen Beiftand 
erwarten, obgleich ich behaupten darf, daß wir mit unfern acht 
deftungen Rußland noch bei weiten nütlicher ſeyn werben, ale 
biefed uns. 

„Daß nur ja Ihr Cabinet Wien nicht außer Acht Laffe! Ich 
habe noch Urfache zu vermuthen, daß man bort nur einiges An- 
triebe8 von Ihrer Seite und einiges Glückes von unferer bedürfe, 
um nach 6-8 Monaten ebenfalls Theil an dem Kriege zu nehmen. 

„Bei unfern Planen wird es gut feyn, bag mein Freund Dörn- 
berg und deſſen Bruder zu uns fomme, bamit wir fie fogleich in 
Dereitfehaft haben. Es dünkt mir, daß feine Zeit zu verfäumen ſey. 
Wir wollen beiden fchon einen verborgenen Aufenthalt anmweifen. 

„Noch will ich Hier hinzufügen, daß es dem General Scharn- 
horſt durch unabläffiges Bemühen gelungen ift, eine Armee von 
124,000 Mann, völlig ausgerüftet, aufzuftellen, daß beißt, exercirte 
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und disciplinirte Truppen. Haben wir nur etwas Zeit, nur wenig 
Süd und viel Gewehre, jo mögen wir viefe Anzahl ſogleich ver- 
boppeln. 

„Tür beute will ih von Ew. Ercellenz feheiven, indem ich Sie 
nur noch bitte, mich dem Prinzen von Wallis, Herzoge von Yord 
und Cambridge 8. H. zu Füßen zu legen. Für ben Herrn Herzog 
von Braunfchweig hatte ich einen diden Brief, fo aub an Em. 
Excellenz und die beiden Dörnberge fertig, ber Nittmeifter Gaffron 
aber war mir zu fchnell fortgeeilt, und ich habe dieſen Brief ver: 
brannt, da ich eine Zeitlang fürchtete, daß wir uns mit Frankreich 
verbünden würden, und ich im Begriff war, nach Spanien über 
Salonichi zu gehen. 

„Senehmigen Em. Excellenz die reine Verehrung, womit id 
Ahnen ergeben bin. Möchte ich diefe VBerficherung Ihnen mündlich 
auf deutfcher Erbe wiederholen Fönnen! Unverbrüchlich Ew. Excellenz 
tretergebener N. v. Gneifenau.“ 

Berlin, ben 28. Juli 1811. 


N.S. den 29. Yuli. „Seit ich Ihnen das Obige fchrieb, find 
bie Dinge beträchtlich weiter gerüdt. Wir werben ficherlich ange: 
griffen werben, und ficherlich werben wir große Mittel entwickeln. 
Mehr Tann ich nicht fagen. 

„DBilligen denn Ew. Excellenz, daß man Bernadotte's Antrag 
zurücgewiefen hat? Im Falle eines Krieges zwifchen Frankreich 
und Rußland könnte ein Krieg Schwebens gegen Finnland Rußland 
fehr gefährlich werben, wie ich mich bei meinem Aufenthalt in biefen 
Ländern überzeugt habe. Es wäre alfo wohl gut, die 50,000 Mann, 
welche Schweden aufjtellen kann, anberwärts und zwar für uns zu 
befchäftigen. Es macht dies einen Unterfehied von 100,000 Mann.“ 


Zu gleicher Zeit fehrieb Gneifenau dem Oberſt Dörnberg und 
Iud ihn ein, nebit feinem Bruder fo raſch als möglich ftatt nad) 
Rußland nach Preußen zu fommen, wo er, fall8 der Ausbruch des 
Krieges fich noch verzögere, auf Gneiſenau's Gute in Schlefien ver: 
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borgen leben könne. Jenes Schreiben gelangte zwar erft am 2. Sep- 
tember in Münftere Hand, Doch hatte er in Harer Vorausſicht 
fange vorher einen vertrauten Vermittler nach Berlin gefandt, um 
bort felbft zu ſehen und mit Gneifenau Rüdfprache zu nehmen. 
Diefer war ber Freiherr von Ompteda, ein Mann von vollkommen 
zuverläffigem Charakter, epler Gefinnung und wärmfter Vaterlands⸗ 
liebe, der in biefen fehwierigen Berhältniffen wefentliche Dienfte ge- 
leiftet hat, nach ven Kriegen manches Jahr als Hannoverfcher Ge- 
fandter in Berlin mit ben Seinigen in Gneifenau’s Freundſchaft 
ebte, feit dem Abgange des Grafen Münfter 1831 Hannoverfcher 
Rabinetsminifter bei König Wilhelm IV. in London, zu Herbeifüh- 
rung und Befeftigung beiverfeitig » wohlthätiger Verhältniffe zwifchen 
König und Land mittelft des Staatsgrundgeſetzes wefentlich einwirkte, 
bei eintretendem Regierungswechſel 1837, ungleich feinen Kollegen’ 
dem Andenfen an ben verewigten König und feinem Eide auf bas 
Staatsgrundgeſetz treu von den Gejchäften zurüdtrat, und bie letzten 
Lebensjahre hochgeachtet von ven Beften bes Landes zu Celle verlebt 
hat. Damals nun wohnte er mit den Seinigen in größter Stille zu 
Dresden, ein unbemerkter, aber für feine Regierung thätiger Beob- 
achter ver Ereigniffe bes Feſtlandes und in fteter Verbindung mit 
ben übrigen Hannoverfchen Gefchäftsmännern. Am 22. Juni erhielt 
er durch Graf Ernft Hardenberg in Wien Münfters Auftrag, fich 
fofort nach Berlin zu begeben. Hier Iebte er gleichfalis fehr einge- 
zogen mit feinem Bruder, dem fpäteren Oberft, ver feiner Gefund- 
beit wegen bie deutſche Legion verlaffen hatte, entlebigte fich feiner 
Aufträge an den Staatsfanzler in tiefitem Geheimniß, und ſah nur 
einige ältere diplomatifche und neuere Belannte, Gneiſenau, Chafot 
und einen Korfifchen Hauptmann der deutſchen Legion, der unter 
angenommenen Namen Meyenburg und Fahle einen unverjöhnlichen 
Haß gegen Bonaparte verbarg. Die vertraulichen Vereinigungen 
biefer Gefinnungsgenofjen, an denen bisweilen zwei Freundinnen 
Shafots und Fahle's theilnahmen, entgingen zwar bem Verdacht der 
Feinde nicht, doch verfuchte der Weftfälifche Gefandte von Linden 
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vergeblich, durch Beftechung in das Geheimniß einzubringen. Auch 
ein Engländer Dill, ver Schulden halber England verlaffen Hatte, 
verſuchte es, fich anzuschließen, erregte jedoch gerechtes Miktrauen, 
und warb durch Lorb Wellesley, ben Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten,, verleugnet. 

Die Unterhanblungen betrafen, zunächft Die Unterftügung Preu⸗ 
ßens durch Englifche Sendungen an Waffen und Kriegsbebürfnifjen, 
um bie Preußiſchen Nüftungen auf ven höchften Grad zu fteigern. 
Am 14. Auguft ſchrieb Gneiſenau wiederum an Münfter: 

„Seit meinem Letzten, das ich an Ew. Ercellenz zu richten bie 
Ehre hatte, find die Dinge abermals um Vieles weiter vorgerüdt. 
Große franzöfifche Truppenmaffen kommen dieſſeits des Rheins; fie 
werben zum Theil auf Wagen fortgebracht, marfchiren fogar des 
Nachts bei Fadelfchein, und die Dörfer, wohindurch fie ziehen, 
werden erleuchtet. Die Richtung des Marjches geht nach der Nieber- 
elbe, angeblich gegen Dänemark, doch verlaffen 12,000 Dann biefe 
Richtung and ziehen nach Magpeburg, wo auch ſchon Unftalten zu 
ihrer Aufnahme gemacht find. Unfer König ift noch immer bier 
und bat noch Zweifel, ob auch das Lngewitter gegen ihn gerichtet 
ſey? Ew. Excellenz werben deren hierüber fo wenig als ich haben, 
ich erfuche Sie alfo fo dringend als möglich, das, was Sie an 
Waffen und Munition uns etwa ausgewirkt haben mögen, in Bereit- 
fhaft zu Halten, damit e8 fobald als Sie die erften Kanonenfchüffe 
vernommen haben werden, nach Colberg abgehen fünne. Bermuth- 
lich wird dies bereitd ber Fall ſeyn, wenn biefer Brief in Em. 
Ercellenz; Hände gelangt. Vielleicht wäre es, wenn ich mich im 
meinen Borausfegungen irren follte, dennoch gut, wenn dieſe Waffen 
eventuell nach dem baltifchen Meere gefendet würden. 

„Wenn unfer König fich nur entfchließen möchte, fogleich jet 
zu feiner Vertheibigung bie paffendften Mittel anzuwenden, fo wären 
wir wahrlich in einer glänzenben Lage. Wir haben, wie ich neulich 
ihon erwähnte, in dieſem Augenblid 124,000 Maun völlig ausge- 
rüftet, und können hinzufügen, foviel wir an Gewehren erhalten, 
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uUeberdies ſollen noch alle Mittel aufgeboten werden, um das ganze 


Land unter Waffen zu bringen, ſolches, ſoweit der Feind darin 
vorbringt, zu besorganifiren, damit felbiger feine Unterftügung an 


 Rebensmitteln, Fuhren ꝛc. erhalte, fonvdern Alles mit Waffengewalt 
erzwingen müffe, und einen fpanifchen Krieg, der meiſtens des Nachts 


geführt wird, in Gang zu bringen. Alle übrigen Mittel, welche ich 
borgefchlagen habe, find von einer Tendenz, daß fie auch dem Lauten 
und Schwachen feinen Ausweg übrig laffen, und der Sinn aller 
desfallfigen Anorbnungen ift: wer nicht mit uns tft, ift wiber ung. 
Ich hoffe, verehrter Graf, daß Sie mit mir zufrieden ſeyn follen. 

„Seit ich vorigen Perioden fchrieb, kann ich Ihnen die Nach- 
richt geben, daß der König entfchloffener geworben if. Wir werben 
alſo mit ben Vorbereitungen zum Ausbruch fogleich jet beginnen 
Einnen. 

„Der Geift der franzöfifchen Armee ift, wie wir aus einem 
Bericht des Marfchall Berthier an den franzöfifchen Kaifer wiffen, 
ſehr herunter. Er fagt darin: die fpanifche Armee ift vernichtet an 
Disciplin, an Zutrauen zu ſich und an körperlichen Seräften. — 
Das Mißvergnügen in Frankreich ift allverbreitet. Die Konferibir- 
ten müfjen durch mobile Kolonnen herbeigefchafft werben; wo fie fich 
verbergen, werben bie Eltern in's Gefängniß gefett; find feine mehr 
vorhanden, dann die Gefchwifter; fehlen auch diefe, dann die Pathen. 


In Eleve find mehr wie 130 Perfonen aus allen Ständen wegen 


diefer Urſache verhaftet. Wir mögen viel von diefem weitnerbreite- 


ten Haffe gegen franzöfifche Tyrannei hoffen. 


„Wenn wir mit irgend einigem Erfolge fechten, dann möchte 
e8 zeitgemäß ſeyn, den Herrn Herzog von Braunfchweig mit feinem 


Corps nach Deutfchland wieder zu verfeken. Er bat fich einen 


großen Namen bei und gemacht und es werden ihm viele Menſchen 
zuſtrömen. Um die beiden Dörnberg habe ich bereit gebeten, und 
es ift wichtig, daß deren Herfunft befchleunigt werde. 

„Sowie fich hellere Ausfichten zeigen und bie Begebenheiten fich 
mehr entwideln, fo ſende ich biefem Brief einen andern nach, Für 


170 Unterbanblung mit Defterreidh. 1811 


heute nöthigt mich der Drang der Gefchäfte zır ſchließen. Möge ich 
bald etwas Erfreuliches von Ihnen hören!” 


Unterbandlung mit Defterreic). 


Die Englifche Regierung hegte ben durch die Lage der Dinge 
gerechtfertigten Wunfch, daß ein gemeinfames Einverftänpniß ber brei 
öftlihen Feftlandsmächte zu gemeinfamem Handeln gebildet, und auf 
biefem Grunde ein erfolgreicher Widerftand gegen Napoleon gefchaf 
fen werde. Diefed entſprach ganz ben Preußiſchen Anfichten, und 
bie feit 1808 unternommenen Verſuche der Annäherung an Oeſter⸗ 
reich wurden auch nach ber Napoleonifchen Heirath nicht aufgegeben. 
Sowohl Graf Finkenftein, als fein Nachfolger Wilhelm v. Humboldt, 
fparten in diefem Sinn feine Mühe. Aber die Schwächung Defter- 
veich8 durch den Tekten Krieg, bie Erfohöpfung feiner Mittel, die 
Beſchränkung feiner Heere und die innere Auflöfung bes Reichs 
verfagten jede Ausficht auf nahen Erfolg, und Graf Metternich war 
nicht der Mann fich in Plane gegen Napoleon einzulaffen, welche 
ben ehrgeizigen Entwürfen der Nuffifchen Macht an ber unteren 
Donau zu Gute fommen konnten. Napoleon fchmeichelte diefer Rich 
tung, indem er Defterreich im Februar 1811 die Moldau und Wal⸗ 
lachei anbot. Was Preußen betrifft, fo bielt man, nicht ohne in- 
nere Befriedigung, den alten Nebenbuhler fiir gründlich gebrochen, 
und verabfcheute daher alle Mittel, welche im Sinne der Stein, 
Bücher, Scharnhorft und Gneiſenau zu außerorbentliher Macht⸗ 
entwidelung und Wiederbelebung feiner Größe führen, ja ibm einen 
neuen auf die Nation geftütten Aufſchwung geben Tonnten; und bie 
man daher nicht ohne Geſchick und Erfolg unter dem Namen des 
Tugendbundes zu branpmarfen und bei Teichtgläubigen und ſchwachen 
Geiftern als jafobinifch zu verbächtigen wußte. Die Verhandlungen 
führten daher wohl zu einer gemeinfchaftlichen allmäligen äußeren 
Annäherung, indem Defterreich durch geheime Unterhänbler fomwohl 
mit England, als auch felbft noch während des Krieges von 1812 


— — 
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mit Rußland in fteter Verbindung blieb, und den Gedanken, burch 
gemeinfames Handeln bei guter Gelegenheit Napoleons Vebergriffen 
einen Damm zu fegen, ausfprach, aber bei Annäherung des Nor- 
diſchen Krieges fich zuerft unfähig erklärte, Napoleons Willen zu 
wiberftehen, und auf diefem Wege zum Abfchluß eines Bündniſſes 
mit ibm den Mebergang fand. Der Kaifer, die vornehme Welt und 
das Volk blieben entjchieden gegen Napoleon geftimmt, ein Theil 
ber Offiziere, unter denen nıan Schwarzenberg und Radetzky nennt, 
ftimmten für Anfchluß an Napoleon gegen Rußland, und hofften 
davon günftige Erfolge für das Land. 


Napoleons geheime Abfichten. 


Die Lage der Angelegenheiten war um biefe Zeit fo: Napoleon, 
ber feit Anfang des (Jahres ben feiten Entſchluß zum Kriege gegen 
Rußland gefaßt, aber feinen Gegner fortwährend zu täufchen ges 
ſucht Hatte, nm den Ausbruch des Krieges bis zum nächjten Jahre 
binzuziehben und ben Ruſſen in ber Befignahme ber fruchtbaren 
Nachbarlande, Oſtpreußen und Warſchau, mit allen ihren Hilf» 
mitteln zur Führung bes Krieges zuvorzufommen, war mit feinen 
unermeflichen Sriegsvorbereitungen fo weit gelangt, daß ihm für 
das nächſte Frühjahr eine große Uebermacht gefichert blieb. Er hatte 
feine Heere allmälig aber ohne Auffehen gegen Oſten in Bewegung 
gefegt und die für einen fernen Feldzug erforderlichen Vorbereitun⸗ 
gen getroffen. In Danzig waren 20,000 Dann Befagung verfam- 
melt, Getreide, Mehl für fie und ein Heer von 500,000 Mann auf 
ein volles Jahr aufgehäuft, Fuhrwerk von 5— 6000 Wagen mit 
17 Bataillonen und 18—20,000 Zugpferden und Ochfen, um für 
200,000 Mann Brod auf 2 Monate nachzuführen, und zwei Brücken⸗ 
jüge von 100 Schiffen nebjt Ketten und Striden zum Bau eines 
dritten Zuges gefammelt, und 2000 Pferde zur Abführung berjel- 
ben bereit. | 

Die Reiterei des ganzen Heeres follte 80,000, die Artillerie 
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30,000 Pferde führen, für deren Unterhalt auf bie Frühjahrs⸗ und 
Sommerweide gerechnet wart. Borwärt$ der Ober unb Elbe ftan- 
den bie äußerſten Truppen unter Davouft; an ver Elbe und Ober 
Hs Mainz und Münſter 150,000 Franzoſen nebſt 50,000 Polen, 
100,000 Rheinbunpstruppen und bie Neiterei, welche in Deutfch- 
land volfftändig beritten gemacht ward. In Italien fammelten fich 
60,000 Franzofen und Staliener zum Abmarfch nach Baiern, und 
andere Italieniſche und Fügrifche Truppen waren auf bem Wege | 
nah Spanien, um dort bie gleichfalls nach Rußland beftimmten 
Garden und Polen zu erfegen. 

Alle diefe Vorbereitungen erfolgten unter fteten Friedensver⸗ 
ficherungen gegen Rußland und vollitändigem Schweigen gegen Preu- 
ben, deſſen Gebiete vemnächft für den Durchzug und den Unterhalt 
ber Heere in Anfpruch genommen werben follten. Daß Preußen 
willig oder widerwillig fich dazu hergeben müſſe, bafür bürgte dem 
Kaifer feine überwältigende Macht, der Beſitz ber Feſtungen umb 
Berbindungsftraßen und fein bisheriges Glück, welchem auf dem ent- 
fheidenden Fortſchritte zum letzten Kampfe um bie Weltherrichaft 
ein niedergeworfenes, gefeffeltes und ausgeſogenes Volf nicht wider- 
jtehen zu können fchien. Er meinte daher, ed werbe früh genug 
feun den König von feinem Willen zu unterrichten, fobalb ber 
Zeitpunkt komme, vie Maske gegen Rußland abzuwerfen. Webri- 
gend durch feine Gefandten, Späher und politifchen Freunde über 
alle Maßregeln der Regierung binlänglich unterrichtet, mogte er es 
einer fpäteren Zeit vorbehalten, viefes Land, gleich den übrigen Va— 
ſallenſtaaten, feinem Weltreiche einzuverleiben. 

Die erjte auffallende Erflärung über feine nächiten Abfichten 
äußerte er an feinem Geburtstage in Gegenwart ber fremden Ge- 
fandten gegen den Fürften Kurakin; fie war fo deutlich, daß Alexander 
darin bie Aufforderung zum ſofortigen Losſchlagen hätte erkennen 
müſſen, wäre er nicht feſt entſchloſſen geweſen, die Verantwortlich⸗ 
keit einer Kriegserklärung unter allen Umſtänden ſeinem Gegner zu 
überlaſſen. Napoleon erklärte dem Ruſſiſchen Geſandten unter An⸗ 
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berem, Alexander werbe bei einem Kriege weber Preußen noch 
Defterreih für fich haben, die ihm die Verlufte von Bialyſtock und 
ber 400,000 Seelen in Galizien nicht vergeffen könnten. Seine 
wahren Abfichten fprach Napoleon damals *" in feinem Kabinet gegen 
den Staatöfecretair Maret, St. Jean d’Angely, Daru und vier 
andere feiner Vertrauten aus. Diefe Anrebe warb vom Staats- 
fanzler und von Gneifenau einigen engften VBertrauten, bem Oberften 
Dörnderg und Grafen Münfter”*, mitgetheilt und dadurch auch im 
Danzig befannt, was den Staatskanzler und feine Freunde in die 
größte Gefahr verfegte: ein merkwürdiges Doppelbeifpiel, wie oft 
ſelbſt die tiefften Geheimniffe ben beiberfeitigen Gegnern bekannt 
werben.”’ 

„Meine Herren,” fagte Napoleon zu feinen Vertranteften, „ich 
muß mich ausfprechen. Meine Stellung zu Rußland ift eine falfche, 
das kann nicht Länger fo bleiben. Der Ruſſiſche Kaifer beobachtet 
nicht die Verträge, die wir gefchloffen haben. Er läßt die Englischen 
Waaren in feinen Häfen zu. Er will dem Eontinentalfpften nicht 


| anhängen, ich werde ihm dazu zwingen. ch kann auf ihn nicht 


zählen; ich muß alle Häfen ber Dftfee haben, meine Douaniers 
müſſen bis Petersburg hin über meine Vortheile wachen, das er- 
fordert meine Lage. Weigert er ſich, wohlan fo wird er Krieg 
haben, zu Petersburg werde ich ihm meine Bedingungen vorfchrei- 
ben” ... Indem er dann in Bezug auf den bevorftehenden Krieg 
bie Frage zur Erwägung vorlegte, wie er fich gegen Preußen zu 
itellen babe? ob er e8 als zweideutigen Freund oder als gefeffelten 
Feind im Rüden Laffen folle? und Champagny der Meinung war, 
man folle Preußen feindlich befegen, da man weber dem Preußifchen 
Bolle noch dem Cabinet trauen könne, verſetzte Napoleon: „Preu⸗ 
Ben erſcheint wohlgeſinnt, aber ih kann mich nicht ganz darauf 
verlafjen; es will feine Verpflichtungen erfüllen, es hat mir barliber 
Borfchläge gemacht, aber ich bedarf Bürgfchaften. Preußen ift mir 
nicht gleichgültig, es bildet eine Vorhut. Wiffen Sie, daß mir 
Prenßen 120,000 Mann werth ift? Es hat 40,000 auf ven Beinen. 
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Bildet es Rußlands Vorhut, fo muß ich ihm 40,000 entgegenfeßen, 
bas ift ein Unterſchied von 80,000. In Schlefien bildet fih eine 
Vendee, bie in Nefpect zu halten ich 60,000 Dann bebarf, und 
das macht die 120,000 (140,000). Die Preußifchen Truppen find 
gut, fehr gut. Sie haben nichts Sonderliches geleiftet, weshalb? 
weil Niemand fie zu befehligen veritand; hätte ich fie geführt, fie 
würden fich gleich Franzoſen gefchlagen haben. Preußen * fucht* 
jetzt? meine* Allianz.* Der König von Preußen bat mir feine 
Truppen angeboten, aber eine* einfache* Allianz*, bas* geht* 
nicht*; ich bebarf Sicherheiten. Der Preufifche Soldat liebt mich 
nicht; ich Könnte ihm nicht trauen, wenn ich keine Geikel habe. Der 
König — könnte mit mir zufammen den Krieg machen — aber ein 
Kaifer und ein König in einem Heer, das ift unbequem, das erfor: 
bert gegenfeitige Aufmerkjamfeiten, das könnte Hemmniſſe verur- 
fachen ... Ich will die Prinzen haben, fie werden mir filr bie 
Treue der Truppen Bürgen ſeyn. Ob! ich werde fie gut behandeln, 
mit Auszeichnung, und fieht ver Preufifche Soldat und Offizier feine 
Prinzen unter meinem Befehl dienen, fo wird er gehorchen; ſeyen 
Sie fiher, er wird fi) daran gewöhnen, und die Priuzen, fie wer- 
ben lernen was ber Krieg ift. Wenn Preußens Benehmen nicht 
fhief ift, fo werde ich ihm eben fo viel Gutes thun, als ich ihm 
Uebles gethan habe; ich werde es vergrößern, was weiß ich? ber 
bie Häfen der Dftfee, fie muß ich haben. Ich werte an ber Oſtſee 
20 bis 25 Pinienfchiffe bauen Taffen, welche die Engländer am Ein- 
gange verhindern werden. — Sachjen handelt nicht mit gutem Wil⸗ 
len. Der König, vieille béête, verfteht nicht das Herzogthum War- 
ſchau zu regieren, ich gab es ihm zu jener Zeit in Ermangelung 
einer befferen Auskunft. Ich* werbe* Polen* einem* Undern*® 
geben.* Bor einiger Zeit hatte ich Abfichten mit Murat, aber ich 
habe Grund zur Unzufriedenheit mit ihm.*° Ich werbe fehen, was 


*) Die befternten Worte find aus Gneifenau’s Briefe an Dörnberg auf- 
genommen, bein eine etwas ausführlichere Fafſung vorlag. 
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ich aus Polen mache. Bayern, Würtemberg find gut, aber fie 
Haben genug — Baden ift im Grunde auch gut; aber der Grof- 
berzog von Würzburg, er iſt mein Verwandter, er beträgt fich gut, 
ich bin ihm verbunden, ich werde ihn etwas vergrößern. Ich will 
anch dem Großherzogthum Frankfurt eine Kleinigkeit hinzufügen ... 
Was Dänemark betrifft — ich bin ſehr unzufrieden mit ihm, ich 
weiß noch nicht, was damit anzufangen, ich werbe mich barüber 
entſchließen. Sachſen* will, daß ich gegen Preußen Krieg mache 
und ihm von der Beute abgebe; fo bie andern deutſchen Fürften: 
alle wollen Preußen tbeilen.” 
Das Getriebe der geheimen Polizeien, welches im Verlauf bes 
legten Jahrhunderts von Italien und Frankreich aus eine weite 
| Berbreitung fand, hat nicht dazu beigetragen, ihren Urhebern und 
Benugern vielen Segen zu bringen. Das Gift, womit man andere 
zu beberrichen und auszuforichen hoffte, findet fehr Häufig fein ge- 
fährlichites Gegengift in den eigenen Werkzeugen, welche zu Beherr- 
ſchern ihrer Elienten heranwachfen, diefelben mit ihren eigenen Netzen 
umſpinnen und fie im beften Falle nur noch betrügen und mit un- 
wahren Kundfchaften irreführen. Denn wer verkehrt ungeftraft mit 
GSiftmifhern? Je tiefer das Geheimniß, je höher der Preis des 
Verraths, um fo größer ift die Gefahr für den, welcher fich des 
CVerraths und der Beſtechung bevient; wie benm auch felbft ber 
Höchftgeftelite fchwerlich erwarten Fann aus dem engen Verkehr mit 
em verachteten Werkzeuge fittlih und leiblich unverfehrt hervor— 
Gugehen. Man weiß, daß ber Kaifer feiner perſönlichen Sicherheit 
vegen für einen hohen Preis von einem ber Vertranteften Ludwig's 
des Achtzehnten die genaneften regelmäßigen Berichte über das Leben 
des in der Edinburger Verbannung weilenden Königs und feines 
Hofes zu erlangen wußte; es ift aber nicht weniger befannt, daß ber 
König felbft diefen Handel gutgeheißen hatte, unter der Bedingung, 










*, Diefer Schlußſatz ift gleichfalls aus Gneifenau’s Briefe an Dörnberg 
ergänzt. 
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dag fein Freund ihm von ben jährlich zehntaufend Pfund Sterling, 
welche er von Napoleon bezog, achttauſend abgebe und den inhalt 
fänmtlicher Berichte von ihm felbft empfangen mußte. Die erlaufte 
Gabe aus Verräthers Hand wird mit Mißtrauen empfangen. Und 
wer weiß, ob bie Rede Napoleon’s, welche unter dem Siegel des 
tiefften Geheimniffes überliefert ward, dieſen Weg nicht auf feine 
eigene Unmeifung genommen hatte, um die Preupifche Regierung in 
falfche Sicherheit zu wiegen, wie dieſes gleich Anfangs auch beide 
Gibſone vermutheten. Zum Glück auch feheint dieſe Kunde nicht 
einfchläfernd gewirkt zu haben, fo erwünfcht es ber Franzöflichen 
Partei in Berlin gewefen feyn mögte. 

Auch waren dieſe Aeußerungen“ nicht dazu geeignet, der Preu- 
Bifhen Regierung als Grundlage ihrer politifchen Entjcheivung zu 
bienen, da Napoleon zwar im Großen und Ganzen fehr folgerecht 
bie Ausführung feines Hanptplanes im Auge bebielt, im Einzelnen 
aber oft fprungweife handelte und dem augenbliclichen Eindrucke 
folgte. Für Preußen ging aus der Anrede nur foviel hervor, daß 
er fih der Oftfeehäfen bemächtigen wollte, daß er im Falle einer 
Allianz Sicherheiten verlangte, und alles Webrige der weiteren Ent- 
widelung vorbebielt. 


Die Preußiſche Vorjtellung. 


Die Rüftungen waren im vollen Gange, der König, geneigter 
als früher, erließ am 30. Auguft ven Befehl zur Bildung von vierzig 
Referve-Bataillonen und elf Depotbataillonen aus ben erfahrenen 
alten Soldaten, fo wie einer Vermehrung der Compagnien. 

Diefe Bewegungen waren dem Tranzöfifchen Gefandten und 
feinen Deutſchen und Franzöfifchen Spähern nicht entgangen. Schon 
am 27. Auguft forderte St. Marſan Auffchlüffe. Der Staatslanzler 
erflärte entjchloffen: Preußen vüfte allerdings, und mit Recht, ba 
Alles umher ein Gleiches thue, und bie bringenbften Beforgniffe 
veranlaffe. Seit vielen Monaten verweigere Frankreich jede Auskunft 
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über ſeine Abſichten, die Anträge zum gemeinſchaftlichen Handeln 
ſeyen abgewieſen, bie Truppenmaſſen rings umher im ſteten Wachſen. 
Auf St. Marſans weitere Frage, was man mit den Truppen thun 
wolle? erwiderte der Staatskanzler: Mit dem Degen in der Hand 
fterben, und nimmer mit Unehren untergehen; alle Feſtungen ſeyen 
ansgerüftet und auf das erfte Zeichen 100,000 Mann unter Waffen! 
Der Gefandte erwiberte, er könne Preußen fein Benehmen nicht 
verdenfen, müffe aber jegt an den Kaifer berichten. 

Dem zufolge erhielt nun der Gefandte Kruſemark in Paris ven 
förmlichen Auftrag gegen bie Ueberfüllung der drei Oberfeftungen 
und die Webergriffe ihrer Commanbanten, fo wie gegen bie Licenzen 
ernste Borftellungen zu machen; Preußen müffe endlich wiſſen, wie 
es mit Frankreich ftehe. Von der Kriegscontribution jenen bis Ende 
Innius mit Hülfe des Continentaltarif8 monatlich zwei Millionen 
Franken abbezahlt, ſeitdem aber vollftändige Erfchöpfung der Finan- 
zen eingetreten in Folge des Aufhörens des Handels, des Brandes 


von Königsberg, der für Frankreich gemachten Vorſchüſſe, da für 


Truppentransporte zwei Millionen, für die überzähligen Truppen 
in Stettin über eine Million außer den Offiziertafelgeldern, in Glo— 


gau halb fo viel, für die Transporte der an Frankreich überlaffenen 


Colonialwaaren zwei Millionen Franken verausgabt worden. Preu- 
ten fe alfo unfähig weiter die Kriegscontribution zu bezahlen. Auf 
bie finanzielle Lage bes Landes wirfe bie politifche. Umgeben vom 


Ruſſiſchen Heere, den Polnifchen, ven Sächfifchen Truppen, bie in 


zwei Tagemärfchen in Berlin ſeyn Können, dem Heere in Danzig, 
ven 23,000 Mann in ben Obderfeftungen, ftatt der vertraggmäßigen 
10,000, die monatlich eine Million Franken foften, und in allen 
biefen Heeren die ausgefprochene Meinung über vie nahe Vernich⸗ 
tung Preußens. Die Folgen für den Erebit, für die öffentliche Dlei- 
nung, zwingen ben König fich zu waffnen, weil es befjer ſey mit 
ben Waffen in der Hand zu fallen als mit Unehren. Preußen waffne 
für Frankreich, falls dieſes ein aufrichtiges Buündniß zu billigen Be- 
dingungen wolle, ‘Der im Lager bei Roſtock jtehenden Truppen, ber 
Berg, Gnelfenau’s Leben, U. 12 
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Weftphalen, Würtemberger, Bayern Hatte man nicht einmal Erwäh— 
nung gethan. 


Weitere Unterhandlung mit England. 


Während diefe Eröffnungen nach Paris abgingen, ſetzte Gnei- 
fenau im größten Geheimniß die Verhandlungen mit dem Abgeord- 
neten v. Ompteda fort, und zu Anfang Septembers traf auch Oberft 
v. Perpondher aus England ein und bejuchte ihn. Er hatte jenes 
Land Mitte Augufts verlaffen und zwei Tage vor feiner Abreije 
eine Aubienz bei dem Prinz-tegenten gehabt. Der Regent war von 
dem beutfchen Plane ganz ergriffen, und erklärte, er felbjt wolle 
fih an die Spige jtellen. Man konnte alfo wenigſtens auf die fräf- 
tige Unterftügung des Regenten für die gemeinfame Sache rechnen. ” 
Am 10. September famen die Unterhandlungen zum Schluß. Man 
verftändigte fich über Die Forderungen, welche au die Englifche Re— 
gierung gebracht werben follten. Ompteda legte fie dem Grafen 
Miünfter in einem Briefe vor, zu deſſen Meberbringer er feinen äl— 
teften Bruber, den Oberftlientenant, vorjchlug, den er von Potsdam 
insgeheim berbeiholte, und in ber Nacht vom 12. September Gnei- 
fenan in deſſen Wohnung unter den Linden vorftellte. Gneiſenau 
weihte ihn in einer mehrftündigen Unterhaltung in die Geheimniſſe 
ein die dem Papier nicht anvertraut werden burften, und gab ihm 
ein Schreiben mit, worin er ben entworfenen Kriegsplan vorlegte 
und zu ſchleunigſter Hülfe aufrief; nach Empfang beifelben trat 
Ompteda die Reife nach Schweben und England fofort an. Die 
Bewunderung für den außerorbentlihen Mann, veffen Perfönlichkeit 
alle Vorherverfündigungen der Freunde rechtfertigte, und die Erin- 
nerung an dieſe einzige Nacht fprach ſich noch Jahrelang fpäter in 
Dmpteba’8 Briefen aus. Er kam glüdlich in England an, über- 
brachte die ihm anvertrauten Papiere, und verweilte in biefem Lande 
noch lange genug, um Öneifenau bort bei deſſen längerer zweiten 
Sendung im Jahre 1812 wiederzufehen. 

Gneiſenan's Schreiben an Graf Mlnfter lautete wie folgt: 
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„Berlin, 10. September 1811. Hochverehrter Herr Graf. 
Meine beiden früheren Schreiben, die ich die Ehre hatte, von hier 
aus au Ew. Excellenz zu richten, follen, hoffe ich, richtig in Ihre 
Hände gelangt ſeyn. Ich habe darin den Zuftand unferer Politik, 
ven unferer Bewaffnung und die uns drohende Gefahr gefchilbert. 
Der Baron Ompteda, ver Ew. Ercellenz dieſen Brief überreichen 
wird, geht in ber Abficht nach London, um zu erforfchen, ob man 
geneigt ſeyn möchte, unfere Anftvengungen zu unterftügen, und ich 
beſchwöre Ew. Excellenz bei der guten heiligen Sache, der Sie an- 
gehören, feine desfallfigen Bemühungen zu unterjtügen. 

„Die Mittel, die wir zum Widerſtand entwideln wollen, find 
wirklich groß, und fofern uns nur etwas Zeit vergönnt ift, follen 
fie das Erjtaunen derjenigen erregen, die Preußen für vernichtet 
anjeben. Ich habe den König einen Vertheidigungsplan vorgelegt, 
der, indem er und für langhin gegen Unterjohung ſchützt, uns 
zugleich Die Mittel darbietet, offenfive Bewegungen zu machen. Aber 
es fehlt und hiezu am Nothwendigften, nämlich an Waffen. Mehr 
als 124,000 Dann können wir nicht mit Gewehren und Geſchütz 
verfehen, und dennoch würden wir 300,000 Mann aufftellen Können, . 
wen wir biefür Waffen und Munition auftreiben könnten. Wel—⸗ 
hen Unterfchieb eine folche Mehrzahl fogleich im erjten Feldzug be- 
wirfen würde, fühlen Ew. Excellenz. Aber fogleich im erjten Feld⸗ 
zug muß bie Mehrzahl aufgeftellt werden, benn fpäterhin iſt Dies 
nicht mehr möglich, indem fonft ver Feind, beglnftigt durch feine 
Waffenpläge Magdeburg und Danzig, und die won ihm befegten 
brei Feſtungen an der Ober, über eine zu große Länderſtrecke ge- 
bietet, und die Aushebung ber waffenfüähigen Mannfchaft unmöglich 
macht. Bevor er aber unfere Provinzen mit Truppen füllt und 
fofern wir die Initiative uns fichern, ift dies wohl möglich, und 
es kömmt nur darguf an, dieſe Mannfchaft mit Waffen zu verfehen 
und fie unter den Schug unferer acht ftarfen Feſtungen zu orge- 
nifiren. Ein großer Theil diefer Mannfchaft find altgebiente Sol- 
daten unferer ehemaligen Armee. 

12* 
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„Wie Tchleunig daher eine Wañenſendung bei uns anlangen 
müſſe, um große Zwecke damit zu erreichen, ift angenjcheinfih. Die 
Euperiorität, welche wir im Anfang des Krieges erlangen, möchten 
wir uns dann für die Dauer veilelben erbalten. Ich will mich 
hierüber näher erklären. 

„zer Entwurf, ten ich zum Kriege gemacht babe, it feines- 
weges kühn. 

„Ich will nicht, daß man an Schlachttagen in wenigen Stun: 
den die Hoffnung der Völker vernichte, jontern meine Abficht gebt 
tabin, den Krieg in die Yänge zu ziehen. Es ijt meine volle Ueber- 
zeugung, daß ein folches Syſtem unfere Gegner zu Grunte richten 
müffe. Unfere Feftungen bieten uns für dieſe Kriegesart alle Bor- 
theile dar; die fehlefifchen ftehen in einer vortrefflichen Wechjehwir- 
fung für dieſen Zwed zu einanter, Colberg hat eine jetzt zubereitete 
fefte Stellung neben fih und kann feewärts von Pillau ber unter- 
ftäßt werben, und bei Spandau habe ich eine Stellung aufgefunden, 
bie die Mittel gewährt, ein großes Truppencorps mit ber größten 
Sicherheit daſelbſt aufzuftellen. j 

„Füllen wir diefe Feitungen und Stellungen mit lebendigem 
und tobtem Kriegsftoff an, weit über deren eigentlichen Bedarf, fo 
erhalten wir dadurch einen offenfiven Ueberſchuß, der, bei günjtigen 
Umftänden, aus feinen Sicherheitsörtern heraus, und ber feindlichen 
Armee in Flanke und Rüden geben kann, der feine Communicationen 
unterbricht, unb ben vielleicht an der Weichfel oder der Memel be- 
Ichäftigten Feind die Fronte zu verändern nöthigt. Bei Unfällen 
eilt man in feine verfchänzte Stellung zurüd, und immer muß ber 
Feind gegen bie jo audgerüfteten Feſtungen Armeen aufftellen, um 
fie zu beobachten, und das, was er hiefür gebraucht, vermindert 
um eben fo viel feine Streitfraft gegen die ruffifchen Arıneen, die 
hiedurch in Stand gefegt werben möchten, das Webergewicht über 
bie feinigen zu erhalten und ihn zu überwältigen. 

„Verfährt man nicht auf dieſe Weife, und befchränft man ſich 
barauf, die Feſtungen nothhürftig zu verfehen, fo barf der Feind 


— 
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nur wenig Kräfte gegen fie verwenden, und mit befto größerer Meber- 
macht erfcheint er nun an ber Weichfel, wo ein neues Friedland 
ähnliche Begebenheiten wie im Jahr 1807 herbeiführen würde. Das 
von mir vorgefchlagene Syſtem hingegen gewährt, bei der größten 
Sicherheit, die "Möglichkeit zu großen Refultaten zu gelangen, zu 
Reiultaten, die vielleicht das Schickſal des Kontinents entfcheiden 
könnten. 

„Sie fehen, verehrter Graf, durch welche hohe Intereſſen eine 
fhleunige Sendung an Waffen geboten wird. Die herannahende, 
das baltifche Meer verjchließende Jahreszeit gebietet dieſes noch drin⸗ 
gender, und Sie werden daher, im Gefühl der ſeltenen Wichtigkeit 
des Gegenſtandes, unſere Wünſche bei der brittiſchen Regierung 
unterſtützen. 

„In der Politik iſt, außer der Verweigerung der Rückgabe 
Glogaus, die in Folge des Pariſer Tractats ſchon vorlängſt hätte 
Statt finden müſſen, Nichts vorgefallen, als eine Erklärung des 
Staatskanzlers von Hardenberg an ben franzöſiſchen Geſandten Graf 
Marſan, als dieſer wegen unſerer Rüftungen anfrug. „Allerdings,“ 
antwortete H. v. H., „rüſte man ſich und zwar mit Recht, da Alles 
um' uns her ein Gleiches thue.“ „Aber was wollen Sie mit Ihren 
Truppen thun?“ frug St. Marſan weiter. „Mourir lépée à la 
main et ne jamais succomber avec deshonneur,“ antwortete 
H. v. H. St. Marfan erwiberte: er könne und unfer Beneh— 
men nicht verdenken, müffe nun aber an feine Regierung darüber 
berichten. 

„Dies ift ſeitdem gejchehen, und wir mögen nun in einigen 
Tagen einer Antwort barüber entgegenfehen. Beſteht dieſe nicht in 
Slintenfchüffen, fo mögen wir auf Unvollftändigfeit ver feindlichen 
NRüftungen und auf Schwäche fchließen. 

„Noch erlauben mir Ew. Erxcellenz zu bemerfen, daß im Fall 
ver Gewährung unferer Bitte um Waffen, Colberg ber befte Ab- 
logerungsort für felbige ift; daß es uns vorzüglich an Gewehren 
und Säbeln mangelt, hernach an Mimition fiir Hein Gewehr und 
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Geſchütz, am wenigften noch) an Geſchütz, obgleich wir beffen auch 
nicht zu viel haben, beſonders nicht affütirten Geſchützes; daß ich 
bereit an Johnſon in Wien gefchrieben habe, um von bort and 
Schleſien mit Waffen zu verfehen, diefer mir auch 10,000 Gewehre 
zugefichert hat, fobald die Feindſeligkeiten ausbrechen; daß dieſe 
Summe aber für jene volfreiche, von Meer entfernte Provinz nicht 
hinreichend ift; daß ich mich endlich in Folge eines Gerüchtes, ale 
ob Admiral Saumarez Waffen an Bord habe, an felbigen um Be- 
ftätigung biefes, Gerichts gewendet. Ich wollte. alles dieſes zu Ew. 
Ercellenz Kenntniß kommen laſſen, damit Sie ſowohl von unfern 
Bebürfniffen, als meinen bereits gethanen Schritten vollftändig unter: 
richtet ſeyen. 

„Indem ich Ew. Excellenz bitte, mid) den Prinzen des König- 
lichen Haufes, von denen ich die Ehre habe gefannt zu feyn, ehr⸗ 
furchtövolt zu Füßen zu legen, verfichere ich Sie, verehrter Graf, 
ber unverbrüchlichen Anhänglichteit, womit ich Ihnen immerbar er- 
geben ſeyn werde, lege Ihnen nochmals unſer Schickſal an's Herz 
und empfehle mich Ihrem Wohlmwollen, das zu verbienen ich mich 
jeberzeit beftreben werde. Mit innigfter Hochachtung Ew. Excellenz 


unterthäniger ‘Diener N. v. Gneifenau, Staatsrath.“ 


„Seitdem ich mein Schreiben an Sie, verehrter Graf, ſchloß, 
ift der Obrift Berponcher bei mir gewefen, ver England erft in ber 
Mitte Auguſts verlaffen hat. Die Nachrichten, die er mir von den 
Gefinnungen Sr. 8. Hoheit des Prinz-Regenten, unfere beutfchen 
Angelegenheiten betreffend, gegeben hat, find ganz geeignet, um mich 
mit neuen Hoffnungen zu beleben. Wenn ber Mächtigite der Welfen 
fo denkt, fo kann es nicht fehlen, daß das Erbtheil diefes Haufes 
nicht dereinft wieder an feine vechtmäßigen Herren fomme und ben 
ränberifchen Händen eines glücklichen und verwegenen Emporfömme 
lings wieder entriffen werde. Sogar meine ehemalige Idee, für 
das welfiſche Hans einen neuen Thron auf dem Kontinent zu grün⸗ 
ben, der mit Brittannien als Secundbogenitur verbunden, von bie 
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ſem Reiche Schug erhielte und ihm dagegen mannichfache Handels⸗ 
vortheile gewährte, könnte jett verwirklicht werden. Wenn ver Brinz- 
Negent in biefem höhern Sinne verfahren will, fo bat bie legte 
Stunde unferer übermüthigen Feinde gefchlagen und die Gefchichte 
wird ihn als ben Befreier des Kontinents nennen. Bereits unter 
feiner Regierung find die franzöfifchen Horden vor ben brittifchen 
Bahnen gewichen. Es ift dies eine gute Vorbedeutung, und bei 
ſolchen Gefinnungen mögen wir ver glücklichen Creigniffe mehr er- 
warten, 

„In meinen beiden vorigen Schreiben habe ich um bie Zufen- 
bung ber beiden Dörnberge gebeten, und ich wiederhole hiemit biefe 
Bitte. Seitdem habe ich aus England ein anonymes Schreiben er- 
halten, deſſen Züge ich nicht erfannte. Es war darin die Nebe von 
Ihnen, Ihrem Neven, daß man biefen und zufenden wolle. Er 
werde in (ben Namen des Orts konnte ich nicht entziffern, da ich _ 
ben Schlüffel dazu nicht befaß) eintreffen; dorthin folle ich Nach- 
richt geben. Ich war in Derlegenheit, wohin diefe Nachricht zu 
geben fey. Ich hoffe jedoch, daß meine Unkenntniß des Ortes feine 
Berwirrung veranlaffen werde, und ber DO. v. Dörnberg meinen 
Anfenthalt bald erforfchen werbe. Auch ift uns daran gelegen, un- 
fere prenfifchen Freunde in Spanien, Grolmann, Gr. Dohna und 
Lutzow wieder bei uns zu haben. Wenn daher unfere erften Schüffe 
in England ertönen, bitte ih Ew. Excellenz, felbige berbeirufen 
zu laffen. 

„Es Hält fich Hier ein gewiffer George Mills, ein Engländer 
von Geburt auf, der fich zu einem Eorrefponbenten ber brittifchen 
Regierung hinaufgeſchwungen hat. Er macht fich wichtig und ftellt 
ih als mit großen VBollmachten verfehen bar. Ich glaube von bem 
Allen Nichts. Sey dem wie ihm wolle, fo wünfche ich nicht, daß 
bie brittifche Regierung felbigen mit einer Miffion befleive, bevor 
nicht bei uns gefchoffen wird. Er ift zu unbefonnen, zu eitel und 
zu ſchwatzhaft. Iſt der Krieg einmal ausgebrochen, dann mag er 
immerhin bleiben und feiner Thätigfeit wegen möchte er dann fogar 
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von Nuten feyn. Er wird fich über mich beffagen, weil ich für 
angemefjen fand, ihn von mir entfernt zu halten. 

„Seit ich das Obige fohrieb, hat fich eine DVertheilung ver 
Rollen hier zu Land ergeben. Mir war nämlich Schlefien be 
jtimmt; ba ich aber den zeither nicht Hinlänglich beachteten Punkt 
von Spanbau für fo hochwichtig finde, fo will ich lieber dieſe 
untergeordnete Rolle der glänzenberen vorziehen. Läßt man ung 
noch etwas Zeit, fo gebenfe ich etwas Wichtiges für Spandau 
zu thun, und indem ich mich den erjten Stößen entgegenftelle, 
der Monarchie einen nüglichen Dienft zu leiften. Sie mögen mid 
alfo, indem Sie diefen Brief Iefen, als in Iebhaftem Kampf be- 
griffen fich denken. 

„Gott erhalte Sie und uns Ihre wohlwollenden Gefinnungen. 

| N. v. Gneifenan.” 


Diefe Eröffnungen waren in Harbenberg’8 Auftrag erfolgt; es 
fonnte alfo über ihre Zuverläffigfeit und bes Könige Wiffenfchaft 
davon Fein Zweifel auflommen; wohl aber vernahm man einzelne 
Stimmen ber Gegenpartei, welche den Verdacht zu erregen fuchte, 
als fey der König mit den gethanen Schritten nicht einverftanden 
und folle von der Sriegspartei wider Willen fortgeriffen werben. 
Dmpteba ſuchte darüber Gewißheit zu erhalten, um jo mehr als 
einige Tage nachher der Prinz von Dranien Zweifel des Könige 
über bie Zwedmäßigfeit der ‚getroffenen Mafregeln anbeutete. Omp— 
teba fprach daher mit Gneifenau nnd ftellte ihm vor, wie fehr er 
fih nach ſolchen Aeußerungen zur Behutſamkeit aufgefordert finpen 
müffe. Gneifenau erwiderte: Ich kann Ihre Bedenklichkeiten nicht 
tadeln, und kann nicht längnen, daß eine gewiffe Unentfchloffenbeit 
in dem Charakter des Königs Beforgniß erregen muß. Indeſſen 
wenn der König einmal einen Entjchluß gefakt Hat, jo bleibt er doch 
beharrlicher dabei als der Kaifer Mlerander. Er ift von der Noth- 
wenbigleit des Syſtems, melches jett verfolgt wird, ganz überzeugt, 
und hat einem anonymen Memoire, welches ihm noch diefer Tage 
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barüber zugefchieft ift, feinen vollfommenen Beifall ertheilt. Allein 
ich ftehe Ihnen doch nicht dafür, daß ver König ums nicht einmal 
eined Tages Alle fortjagt. Weicht der König aber von dem jekt 
ergriffenen Syftem ab, fo ift er unwiederbringlich verloren. Es ift 
baber zu hoffen, daß er fich in ven jet mit aller Entſchloſſenheit 
genommenen Maßregeln nicht wird irre machen laffen.*° 


Siebenter Abſchnitt 
Die Krifie, September 1811. 


Die FTranzöfifhe Erwiederung. 


Napoleon hatte fich durch die Preußifchen Rüftungen nicht fehr 
bennruhigen laffen, fondern fchritt indeffen in feiner Laufbahn un- 
aufgehalten fort. Seine Truppenzufammenziehung in Holftein ver: 
anlapte Beforgniffe über feine Abfichten mit dieſem Lande, beſonders 
ba er in biefen Tagen einer ans Miünfter an ihn abgefanpten Ab⸗ 
orbnung erklärt hatte, daß er von ber Vorjehung berufen fey, das 
Reich Karla des Großen wieder herzuftellen. Auch ſprach man von 
der Einverleibung Cataloniens und Neapel in Frankreich, nachdem 
ber Streit mit Murat fo weit gekommen war, daß biefer feinen 
Großmarſchall General Ercelmans verhaftet, feinen Finanz- und 
Kriegsminiftern Daure und Yanuffe ihre Bortefenilles abgefordert 
hatte, worauf Lanuſſe nach Rom entflohb und dem Kaifer feine Ent- 
laffung einfchicte. Der Kaifer befahl vem Befehlshaber der Fran 
zöſiſchen Truppen in Neapel den König zu verhaften, ließ fich jedoch 
durch feine Schweiter Caroline für den Augenblid bejchwichtigen 
und den Befehl nicht abgehen. Mit ver Türkei warb über Nüd- 
gabe der Moldau und Wallachei verhandelt, falls fie nicht ohne 
Napoleons Zuftinnmung Frieden ſchließen wolle. Als nun die Preu- 
ßiſche Erklärung eintraf, fah er feinen Vortheil ab, und befchloß ihn 
fogfeich zu verfolgen, ohne jedoch dabei das Geheimnik feiner gegen 
Rußland gerichteten Plane zu verratben. 
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- Am 7. September ward Krufemark nach Compiegne berufen, 
wo ſich Napoleon damals aufhielt, und hatte mehrere Unterrebungen 
mit tem Herzog von Baffano. Diefer erflärte ihm, der Kaiſer ſey 
mit des Königs Briefe fehr zufrieden; er habe St. Marfan die fo- 
fortige Einftellung der Rüftungen befohlen, widrigenfalls er Berlin 
verfaffen und Davouſt einmarfchiren folle; dieſer ſey heute zugleich 
mit dem Courier abgereif’t. Kruſemark fragte, ob Baſſano, im Falle 
er Breußifcher Minifter wäre, dem König in beffen peinlicher Lage 
wohl etwas anderes rathen würde, als fich zu rüften und zu be- 
weifen, daß er nur fechtend unterliegen wolle? Baſſano erwiederte, 
Preußen als Feind würde allerdings 60,000 Mann gegen fich er- 
fordern, die man anderswo beffer brauchen könne. Napoleon wolle 
ih jest erflären und habe deshalb die Erklärung gegen Kurakim 
abfichtlich herbeigeführt; und es fei nicht unnatürlich daß man fich 
in Berlin rüſte; aber Napoleon verlange volles und ganzes Ber: 
trauen, man verhüte daher Maßregeln bie folches zerftören und 
jedenfall8 unzeitig und zu früh feyen, ba ber Srieg nicht vor dem 
nächften April oder Mai ausbrechen werde; Rußland babe eine Foft- 
bare Zeit um den Krieg zu beginnen, verloren, bie Napoleon trefflich 
benugt habe. Kruſemark erwieberte, e8 ſey nothwenbig ſich auf fefter 
Grundlage zu vereinigen, bamit die Ungewißheit aufhöre. Baffano 
berficherte, der Kaiſer beabfichtige Feinen Krieg mit Rußland, keinen 
nenen Umſturz, und weit entfernt vie Wieberheritellung von Polen 
zu wünfchen, betrachte er die Erhaltung ber jet beſtehenden Mächte 
als eine „heilige Sache. Der Geſandte möge den König aufs 
bringenbfte zum Nachgeben auffordern; dagegen habe St. Marfan 
nach des Könige Wunfch den Auftrag ben Abſchluß der Allianz zu 
bejchleinigen, fo daß noch vor des Kaifers naher Abreiſe in bie 
nördlichen Provinzen die vorläufige Arbeit fertig werden folle. 

Schon vor diefen Erklärungen aber, fehon am 5. September 
waren bes Kaiferd Befehle nach Berlin abgegangen, und am Liten 
eröffnete fie St. Marfan dem Staatskanzler. Auf die geäußerten 
Beforgniffe warb erwiebert, man fen bei Ankunft des Couriers mit 
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Zenlihriit aan ten Rie:z 


„Lie ir Eeclertarg liezenten bt zu 15,0 Mann ange 
wachienen hrarzch’tsı Zrorven bebea arırrurzen, ih m Bewe⸗ 
guaz zu fegen. Zraktztemmirr:z Feigen ib jeden Lug zwei Bu 
tailiene auf ver Militziritate. Bis sum nächnen Sonntag fsanen 
kereits 10 Bataillene auf tem rechten Urerufer angelangt fepn. 
Tie Beſatzung ven Etettin it 13,00 Mann Htarf; tie von Cüftrin 
Ah. Es if tie Rede ven zwei Lãgern, vie, das eine bei Garg, 
das andere an ber nörtlihen Spitze des Matüc-Seed genommen 
werten icllen, bächjtwahricheintih in ver Abfıcht, um Ew. Majeftät 
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den Weg durch Pommeru zu ſperren. Die Beſatzung von Danzig 
iſt abermals mit 5,000 Mann vermehrt, und zwar vielleicht in 
gleicher Abſicht, um Ew. Majeſtät den Uebergang über die Weichſel 
zu erſchweren. Möge indes die Abſicht der Feinde ſeyn welche ſie 
wolle, ſo iſt wenigſtens ſoviel gewis, daß wofern Allerhöchſtdieſelben 
Ihren Entſchluß über die Oder und Weichſel zu gehen, bis über die 
laufende Woche hinaus verſchieben, deſſen ſpätere Ausführung dann 
unmöglich wird, wenn der franzöſiſche Kaiſer die Abſicht hegt, der 
Perſon Ew. Königl. Majeſtät für ſeine Zwecke ſich zu bemächtigen. 
„Der franzöſiſche Kaiſer thut immer das, was er ſeinen Abſichten 
förderlich dünkt. Was könnte aber bei ſeinen Planen gegen Rußland 
ihm nüzlicher ſeyn, als Ew. M. Feſtungen und Truppen in ſeine 
Gewalt zu bekommen, und wie könnte er dieſen Zweck ſchneller er— 
reichen, als wenn er ganz langſam Truppen auf dem jenſeitigen 
Oderufer anhäuft, ſomit den Uebergang über dieſen Strom ſperrt 
und die Hauptſtadt umſpinnt. Die Sachſen find fo verlegt, daß fie, 
bevor man fichere Nachrichten hievon haben kann, die Gegenden von 
Frankfurt und Eroffen erreichen und den Weg nach Schlefien fperren 
innen. Ein gewaltfamer Verfuch zum Durchſchlagen möchte leicht 
unglüctich ablaufen und Ew. M. ſich dann gemöthiget fehen, zur 
Refidenz zurüdzufehren. Die Unterzeichnung eines Unterwerfungs- 
vertrags, wie ihn die mit Uebermuth gepaarte Uebermacht nur immer 
gebieten mag, ift dann die gelindefte Folge eines erfolglofen Verſuchs 
zu enfrinnen. Die Armee wird dann Ew. Majeftät bitterftem Feinde 
übergeben, neu organifirt, mit franzöfifch gefinnten Befehlshabern 
befezt, ihr neue Grundſätze eingehaucht, fie ihrem König und Herrn 
entfrembet, die treuen Diener Ew. Majeftät in frembe Kerker ge— 
Ihleppt, die Feftungen franzöfifchen Truppen überliefert, über bie 
Hälfsguellen des Landes unumſchränkt geboten, durch Auflagen das 
Volk gepeiniget, und unter allen für fvanzöfifche Zwekke gegebenen 
Edikten prangt Ew. M. Name. Weber über Sachen noch Per- 
fonen fteht Ew. Majeftät ferner eine Wahl zu, und fir jebe denkbare 
Unterwerfung wird E. M. bitterfter Feind nicht einmal Schonung 
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in feine Formen gegen Sie legen. Denfen Ew. M. an bie erfte 
Zuſammenkunft, vie Ihnen mit dieſem NRachgierigften aller Sterk- 
lichen bevorfteht! Welche Vorwürfe, in welcher rohen Sprache! 

„Genug haben E. M. getban, um Sich die Rache dieſes un- 
verfühnlichen Feindes zuzuziehen, aber bei weitem nicht genug, um 
ſich dagegen zu fügen. Die Sicherung Ihrer Berfon ift das 
böchftpringendfte und möge Gott Ew. Majeftät den Entſchluß bald- 
möglichft faſſen Laffen, der Gefahr, ein Gefangener in Ihrem Pallafı 
zu ſeyn, burch Ihre Entfernung zuvorzukommen; und möchten doch 
biefer Maasregel alle diejenigen, die zur Sicherheit de8 Ganzen nö: 
thig find, ſchnell folgen! 

„Man darf nicht fürchten, daß joldye Entfchlüffe die Kriegsflanme 
entzünden würden. Hat der franzöfiiche Kaiſer bejchloffen, Ew. Maje— 
ftät Staaten fich zu unterwerfen, jo wird ihn ſelbſt das behutfamite 
Betragen nicht von dieſem Vorſatz ablenfen, ein längeres Zaubern bin- 
gegen ihm nur erwünfchte Zeit geben, feine Mittel zum Angriff noch 
mehr zu entwideln; fo lange aber zu warten, bis er diefe vervoll⸗ 
ftändigt bat, wäre die höchfte Verwegenheit. Hat er aber feine 
Rüſtungen noch nicht vollendet, fo wird er unferer Vertheidigungs— 
anftalten wegen ven Angriff nicht befchleunigen, fontern man Tann 
vielmehr erwarten, daß er den Weg der Uuterhandlungen einjchlagen 
werde, um uns nicht gewaltiam in Rußland Arme zu ftoßen. 

„Aber auch felbjt in dem Falle, daß unfere Vertheidigunge- 
anftalten ven franzöfiichen Staifer zum befchleunigten Angriff reizten: 
bevor feine Angriffsmittel entwiffelt- find, it uns Rußlands Beiftans 
zugefichert. Man Fönnte dann fo raifonniren: „Napoleon will uns 
vernichten; er will e8 aber nur dann, wenn er jo überwiegende 
Kräfte um und verſammelt hat, daß jeder Widerftand ihn erfolglos 
dünkt. Bei diefer Lage wäre alfo ber fſchnellſte Angriff unferer 
Seits der befte; der Feind hat noch nicht alle Streitkräfte beiſam— 
men; wir ftören feine Plane im Allgemeinen dadurch, daR wir ben 
Kampf beginnen, ehe er dazu worbereitet ift." 

„Allein Rußland will nicht den Angriffsfampf. Es bat uns 
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gefagt: Sucht denjelben zu vermeiden, fangt ihn wenigſtens nicht 
an; werdet ihr aber angegriffen, dann könnt ihr auf unfere Unter- 
ftügung rechnen. — Was ift alfo in dieſer Lage die von Preußen 
zu löſende Aufgabe? in biefer Lage, wo es von Rußland nur als 
Außenwerk gebraucht und nicht um feiner felbjt, fonbern nur darum 
unterftüzt wird, um den Angriff auf die Feltung anfzuhalten? — 
Preußen muß durch Defenfinhaudlungen Frankreichs Angriff reizen. 

„Die Vortheild Hievon find: 

a. Man ſchwächt hiedurch den Angriff des Feindes durch Die Un- 
vollftändigfeit feiner Rüftungen. 

b. Man fichert fich durch ſchnellen Entfchluß die Bertheidigungs- 
mittel der Churmark, der Neumark, von halb Bommern, halb 
Schleſien und Halb Weftpreußen, die bei Zögerung unabieich- 
lih in Feindes Gewalt kommen. 

ec. Man erhält Rußlands Hülfe, 

„Zaudert man hingegen mit den burch die Gefahr gebotenen 
Maasregeln, jo find wir im günftigften Falle um vie Hälfte unferer 
Streitkräfte ärmer, ftatt eines kräftigen Widerſtandes erfcheint hie 
und da ein mattes Strüuben, und das Verdammungsurtheil unferer 
Zeitgenofjien wirb über uns ausgefprochen; das drohendfte aber ijt 
bie wohlbegründete Furcht, daß Ew. Majeftät Perfon in Ihrer Feinde 
Gewalt gerathen und dieſe Sie gebrauchen möchten, um mit Ihrem 
Nahmen ihre Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten zu ſtempeln, das 
Volk feinem Herrfcher abgeneigt zu machen und e8 zu einer Thron- 
veränderung borzubereiten. 

„Ew. Majeftät jceheinen Ihre Streitkräfte zu gering zu achten. 
Mit einer Armee von 124,000 Mann, die auf Ihren Wint fogleich 
um ein Fünftel vermehrt werden kann, ift man ein achtbarer Geg- 
ner. 35,000 Mann für bie Feftungen abgerechnet, bleiben noch 
etwa 115,000 Mann zur Verfügung im freien Felde tibrig, und. 
diefe in ſtark verfehanzten Stellungen, woraus fie bei günftigen Ver- 
bältniffen weite Ausfälle machen, aufgeftellt, möchten dem Feind 
- eine ganz befonvere Schen einflößen. Auch das Mittel des Heer- 
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bannes jo wie des Landſturmes möchte nicht fo verächtlich jich aus⸗ 
weijen, als E. M. davon in Ihren Bemerkungen zu unferen Miliz⸗ 
planen urtheilen. Es ift dieſes Mittel bei uns in nenerer Zeit nicht 
versucht, allein da uns nur die Wahl zwifchen feiger Unterwerfung 
ober verzmweifeltem Widerſtand gelaffen ift, jo gebietet Die Pflicht Ew. M. 
treuer Diener ein Mittel nicht unverſucht zu laffen, das darauf 
berechnet ift, dem Feinde weh zu thun. Wenn man aber die Ver: 
waltung des vom Feinde befezten Landes auflöft, und ihn nötbiget, 
unfundige Perfonen anzuftellen, fomit das Volt zu drüden und zu 
erbittern, wenn man ihn zwingt, nur von der Yanbesftrede zu feben 
worauf er fteht und fich feine Lieferungen ſelbſt beizutreiben, und 
mit ftarfer bewaffneter Hand zu begleiten, wenn man einen Partei: 
frieg gegen ihn organifirt, ver hauptfächlih nur des Nachts geführt 
wird und ihn ermüden muß, fo fann man wohl erwarten, daß ihm 
das Friegführen etwas werde verleidet werben. Unterbeffen gewöhnt 
man fich an Krieg und Entbehrungen; man lernt, was man vorher 
nicht: wußte; der Feind verzehrt feine Kräfte, wir gewinnen Zeit 
und die übrigen Weltbegebenheiten thun vielleicht das übrige. Cine 
Snfurrektion wirft man nicht mit einemmale nieder wie ein Heer 
in offener Schlacht, und alle die vorgefchlagenen Mittel mit Kraft 
in Ausführung gebracht, mögen wir felbft bei ver ungünftigften Be 
rechnung, nach einigen Jahren immer noch leben. 

„Die Fürften der Erde fennen häufig nicht den Zauber, der in 
ihren freundlichen Worten und in ihrem Zorne liegt. Wenn Ew. N. 
ber umwiberftehlichen Freundlichkeit ſich bemußt wären, bie Sie 
Ihren Zügen zu geben vermögend find, wenn Sie biefen Zauber 
Anwenden wollten, um Ihren Thron, Ihren Staat, Ihre Kinder 
dem Schub des Volkes zır empfehlen, Ew. Maj. würben Wunder 
thun und fohlummernde Kräfte entwilfeln, worüber bie Welt er- 
ftaunen würde. Es find nicht immer bie ftehenden Heere gewefen, 
die Throne und Staaten gerettet haben; häufig war es bie Liebe 
eines für feinen Herrſcher begeifterten Volles. König Alfred von 
England hatte nichts mehr übrig als ein Bauerngewand und dennoch 
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rettete er Thron und Volk aus der Gewalt der damals allfurcht- 
baren Dänen. 

„Ew.?’ Majeftät werden mir, indem ich dieſes fage, abermals 
Boefie Schuld geben, und ich will mich gern hiezu befennen. Re— 
Iigion, Gebet, Liebe zum Regenten, zum Vaterland find nichts an⸗ 
vered als Poefie; feine Herzenserhebung ohne poetifhe Stimmung. 
Wer nur nach Falter Berechnung handelt, wird ein ftarrer Egoift. 
Auf Poefie ift die Sicherheit der Throne gegründet. Wie fo Mancher 
von ung, die wir mit Bekümmernis auf ben wanfenden Thron 
bliden, würbe eine ruhige glückliche Lage in ftiller Eingezogenheit 
finden können, wie Mancher felbit eine glänzende erwarten blirfen, 
wenn er ftatt zu fühlen, nur berechnen wollte. Jeder Herrfcher ift 
ihm dann gleichgültig; aber die Bande der Geburt, der Zuneigung, 
ver Dankbarkeit, des Haffes gegen die Fremblinge fefjeln ihn an 
feinen alten Herrn, mit ihm will er leben und fallen; für ihn ent- 
fagt er den Familienfreuden; filr ihn giebt er Leben und Gut un⸗ 
gewiffer Zukunft Preis. Dies ift Poefie und zwar ber ebeliten Art. 
An ihr will ich mich aufrichten mein Lebelang und zur Ehre will 
ih mir e8 rechnen, der Schaar jener Begeifterten anzugehören, bie 
alles daran fegen, um Ew. Majeſtät Alles zu retten; denn war- 
lich zu einem folchen Entfchluß gehört Begeifterung, bie jebe felbft- 
füchtige Berechnung verſchmäht. Viel find der Männer, die fo den- 
fen, und weit ftehe ich ihnen an Adel der Gefinnungen nach; aber 
ich will mich beftreben, ihnen ähnlich zu werben. " 


Fortgefegte Verhandlung mit St. Marfan. 


In Folge der aus Paris erhaltenen Befehle erfuchte St. Marfan 
am 20. September den Staatslanzler um eiligfte Unterredung. In 
biefer erklärte er auf's Beſtimmteſte, des Kaiſers Abfichten mit 
Preußen feyen die günftigjten, in drei Tagen werbe ihm ein Courier 
Bollmacht zu Abſchluß der Allianz mit Preußen bringen. Uber mit 
Mifvergnügen habe Napoleon erfahren, daß Preußen waffne, ba 
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dieſes gegen bie Verträge laufe, ohne Verabredung mit ihm gefchehen 
ſey und geeignet den Krieg mit Rußland berborzurufen, welchen ber 
Kaifer zu vermeiden hoffe; der Kaifer verlange alfo, daß Preußen 
auf der Stelle entwaffne, das Heer auf ben vertragmäßigen Fuß 
fee, die Refruten und Arbeiter entlaffe, die Feſtungsarbeiten fänımt- 
lich aufgebe, und an Rußland erkläre, wie e8 in Folge ber frieb- 
lichen Verſichernngen die Verftärfung feines Heeres aufgegeben habe. 
Falle Preußen Binnen drei Tagen bem Begehren Napoleons nicht 
Folge leifte, fo folle der Gefandte das Packet mit den Vollmachten 
zur Unterhandlung über das Bündniß nicht Öffnen. Er ſchloß mit 
ber Berficherung, er habe jofort einen Courier an Davouft mit ber 
Nachricht abgefandt, daß der größte Theil der Forderiingen bereits 
erfüllt fcy. In einer Depefche Marets an St. Marfan vom 1äten 
war außerdem verfichert: „Der Kaifer will die engfte Vereinigung 
mit Preußen feftftellen, und es in Stand feßen fein Unglück wieber 
gut zu machen unter einer gerechten, weifen und anfgellärten Re— 
gierung, und Alles was Anftoß geben könnte entfernen." 

Der Staatsfanzler hielt dem König am 21ften zu Eharlotten- 
burg Vortrag; der König war entjchloffen Berlin zu verlaffen, gab 
jeboch einftweilen nach, da biejer Schritt als eine Kriegserflärung 
betrachtet wäre, und er eine folche anzunehmen nicht nur in fei- 
nem Gewiſſen fondern auch durch die Wünfche Englands und ber 
übrigen Höfe verbunden war, welche folche bis zum nächſten Früh— 
jahr verfchoben wünſchten. Der Staatöfanzler fehrieb daher dem 
Geſandten: „die Entfchließungen des Königs entjprechen vollftändig 
des Kaiſers Verlangen," und am 22ften wurden bie nöthigen Bes 
fehle ansgefertigt und auf Harbenbergs Einladung von St. Marfan 
eingefeben. Ä 

Während biefes im Werke war, am 22jten September, richtete 
Sneifenau an den Staatöfanzler Die bringende Aufforderung zu 
feftem Ausharren gegen die Napoleonifchen Drohungen und zu Ber- 
meibung bes gelegten Fallſtrickes: 

„Frankreich will, daß wir entwaffnen und abwarten, bis folches 
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und Bebingungen vorfchreibe, unter welchen e8 unfern Unterwerfunges 
vertrag annehmen will. Diefe Bebingungen werben uns nicht be= 
kannt gemacht und uns dennoch gebroht, daß, wenn wir nicht im 
Bertrauen auf diefe und unbelannten Bedingungen fogleich unfere 
NRüftungen einftellten, wir fogleich mit Krieg überzogen werben follten. 
Was heit dies anders, als uns unter jeder Bedingung, oder viel- 
mehr ohne Bedingung auf Gnade und Ungnabe unterwerfen zu 
wollen? So etwas Tennt die Gefchichte nicht. So etwas muthet 
man nicht einmal einer aufs äußerſte gebrachten Beſatzung zu, mit 
der man fich im Kriegsftand befindet. Man erlaubt ihr Bedingungen 
zu machen, ändert daran ab, gefteht davon zu und fordert dann erft 
ibre Unterwerfung. Wenn eine noch unabhängige Nation fich einer 
ſolchen Forderung fligte, fo würden fie Zeitgenoffen und Nachwelt 
bes Selbſtmordes anflagen. 

„Man verfpricht uns zu Verblindeten anzunehmen, will aber 
nicht, daß wir und waffnen. Iſt bier nicht Verrath? Welch an- 
vern Plan könnte man hiernach haben, als unfere Unterjodhung um 
den leichteften Preis! Des Königs Perfon in ihren Händen, wiür- 
ben es die Feltungen ebenfall® bald ſeyn zufammt dem Heere. 

„Nach den Unterhandlungen mit Rußland, von denen biefes 
bereits an England Kenntniß gegeben hat, nach den Eröff— 
nungen gegen Letzteres wiürben wir in ber öffentlichen Meinung 
anf ewig vernichtet fehn, wenn wir durch ein Bündniß mit Frank—⸗ 
reich uns entehrten, und vollends durch ein folches Bündniß ohne alle 
Bedingungen. Denn wollte Frankreich und nur irgend annehmliche 
Bedingungen machen, jo wären folche bereit ausgefprochen worden. 

„Alfo feine Möglichkeit eines Bündniſſes mit Tranfreich! Eine 
ausreichende Antwort giebt kaum einige Friſt, feinen Gewinn und 
bringt Schaden. Wird fie das Annähern des Marfchall Davouſt 
verzögern? Ich glaube wicht, Diplomatifche Noten und Märfche 
der fremden Truppen werben gleichzeitig fehn. Der Marſchall Da- 
vouſt, jofern er wirklich Vefehl bat im Fall unferer Weigerung ein« 
jurüden, wird unfern Gränzen fich nähern, wir mögen uns rüften 
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oder uns entwaffnen. Wie aber, wenn dieſes angebrohte Einrücken 
nur berechnet wäre, uns zu fchreffen und zu lähmen? Müßten wir 
uns nicht hinterher bittere Verwürfe machen, wenn wir das einzige 
Mittel unferer Rettung, unfere Rüftung verfäumten? 

„Je länger wir jegt zögern, je fehwieriger wird es, bie König⸗ 
lihe Familie zu retten. Wie follen die Prinzeffinnen und die jungen 
Prinzen durch die Gefahr hindurch, mit fechtenden Truppen, gebracht 
werben. Welche Verwirrung? 

„Man erkläre alfo lieber offen, daß man feine Rüftungen nicht 
einftellen fönne, baß vielmehr die ausgeftoßene Drohung vernünftiger 
Weije uns veranfafien müſſe, jolche zu verftärfen und daß wir ent⸗ 
ſchloſſen feien, ferbft biefenigen Maafregeln wieder zu ergreifen, bie 
Seine Majeftät in Folge der legten milderen Erklärung des Herrn 
von St. Marfan einzuftellen für gut befunden hätte. Dan werbe 
übrigens abwarten, was in Folge einer fo rein defenfiven Maaßregel 
über uns kommen könne, Nie fei einer unabhängigen Wacht zuge- 
muthet worden, zu entwaffnen und ben ihrer Souveränetät zuge- 
dachten Todesſtreich paffiv abzuwarten. Das Urtbeil der Welt 
werde über unfer Benehmen gerecht entfcheiden. 

„Was wir hier fagen, mitffen wir auch halten. Wir müffen 
unfern Worten Folge geben. Man muß fih mit Macht rüften und 
wehrbaft machen. 

„Was wird hierauf gefchehen? Davouſt rückt entweder ein, 
oder wartet an unfern Gränzen ber Vervollftändigung der franzö— 
fifchen Nüftungen und des Erfolgs der Verhandlungen mit ung. 
Thut er das Letztere, fo haben wir Zeit gewonnen, bie wir boffent- 
ih verwenden werben, um unfer Vertheidigungsſyſtem zu fteigern. 
Thut er Hingegen das Erftere, fo find wir um Nichts ſchlimmer 
baran, als in dem Fall, wenn er an unfere Gränzen rüdt und fie 
dann, wenn wir bie franzöfifchen Bedingungen nicht annehmen wollen, 
überjchreitet, was ficherlich fogleich bei unferer Weigerung geſchehen 
wird; aber was wichtig ift, wir gewinnen für Spandau 10 Tage 
wenigſtens, und für bie enifernteren Provinzen noch ungleich mehr. 
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Wählen wir hingegen eine ausweichende Antwort, fo dürfen wir für 
 Spandan Nichts und für bie entfernten Provinzen nur auf dem 
 Sapiere etwas thun, verlieren eine höchſt Eoftbare Zeit und beladen 
| und mit dem Zabel aller Entfchloffenen, d. h. der Beſſeren. 
ft es denn aber fo wahrſcheinlich, daß Davouſt fo fehnell 
einrüclken werde? Es fcheint mir, als ob es immer noch erlaubt 
ſeh, daran zu zweifeln. Bis die Antwort des Nuffifchen Hofes in 
‚ Paris eingetroffen ſeyn wird, möchte vielleicht ein gewaltfamer Ent- 
| ſchluß des Hofes * der Tuillerien noch verfchoben werben. Würde 
er uns dadurch nicht feinem Feinde in bie Urme ftoßen, uns, bie 

er für fich gewinnen will? Das bieße die Klugheit der Leidenfchaft- 

lichleit aufopfern. Gehorchte genannter Hof Exfterer, jo wäre dies 
ft uns ein gewonnener voller Monat. Und wer weiß benn, ob 
eine entfchloffene Sprache von ung, wie man fie nicht erwartete, 
nicht ihre Wirkung thue? Was zu thun fey, wenn wir eine folche 

Antwort gegeben haben, wird in einer folgenden Denkfchrift ange⸗ 

jigt werben.“ 


Diefe Vorftellungen machten einigen Eindrud auf den Staats⸗ 
Iazler, blieben jedoch ohne nachhaltige Folge. Das Einzige war, 
daß Harbenberg fich in einer neuen Unterrevung mit St. Marfan, 
am Abend des folgenden Tages Fräftig Über Napoleons Drohungen 
beſchwerte, während der Saifer die Befagung der Oberfeftungen 
über das Doppelte bes vertragsmäßigen Beſtandes verftärft habe, 
md der König ganz willig ſey fich nach des Kaiſers Wünfchen zu 
tihten. In einer Audienz am nächften Morgen beftätigte ver König 
viele Inficherung, und am 26jten warb auch bie gewünfchte Mit- 
Heilung an Rußland gemacht mit dem Wunfche, daß nun auch 
Aerander feine Rüftungen einftellen möge: während in benfelben 
Tagen Kruſemark mit der Anzeige von Napoleons Abreife nach 
donlogue die Nachricht verband, daß feit acht Tagen die Frans 





| 
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zöfiſchen Aüftungen verboppelt würden, doch in biefem Jahre noch 
wohl fein Krieg zu erwarten fen. 


— — — — 


Weitere Unterhandlung mit England. 


Während dieſer folgenſchweren Ereigniſſe war der Oeſterreichiſche 
General Nugent, damals in Engliſchen Dienſten, mit vertrauten 
Aufträgen angekommen. Auf Befehl des Prinz-Regenten eröffnete 
er fich Gneifenau. Bei feiner Ubreife aus England war deſſen 
Schreiben an Münfter noch nicht eingetroffen; er brachte jedoch die 
Zuſicherung von Kriegsbedürfniſſen aller Art und jeder möglichen 
Hülfe. AS Vermittler zwifchen England und Preußen war ber 
Dberft v. Dörnberg in Colberg angelangt: das Feuer des Auf: 
ftandes gegen bie Franzoſen follte in ganz Norddeutſchland angeblafen, 
der größte Theil des Englifchen Heeres aus Spanien bahin gebracht 
werben; ein Prinz ans einem großen Haufe fih an die Spite Des 
Aufſtandes ftellen. General Nugent Überbringe Briefe des Regenten 
und des Marquis Welfesley an den Kaiſer Franz und Graf Metter- 
nich mit ben bringendften Aufforderungen dem Kriege gegen Frank—⸗ 
reich beizutreten; Ahnliche Briefe feyen durch den General Zea dem 
Kaifer Merander und Grafen Romanzoff überbracht, und ber Regent 
würde ähnliche Echreiben au ven König und Harbenberg ergeben 
laffen, ſey aber durch die Erwägung ihrer gefährlichen Lage und 
der Beſorgniß, daß die Noth fie zur Ergebung an Frankreich ge: 
zwungen haben möge, davon abgehalten. Der Regent fch fehr be: 
forgt um bie Perfon des Königs, und wünfche dringend daß er fid 
nach Colberg begeben möge, in welchen alle fogleich eine Flotte 
zu feinem Schute erfcheinen folle, un ihn dahin zu bringen, wohin 
er e8 verlange. Der Oefterreichifche Geſandte Graf Zichy habe gegen 
Nugent, fo wie dad Defterreichifehe Cabinet gegen das Engliſche die 
boffnungsreichften Gefinnungen gezeigt und gemeint, Defterreich er- 
öffne fi) nur deswegen nicht näher, weil es die Entwickelung ber 
Preußiſchen Politit noch nicht vorherfehen könne. Es beftehen fchen 
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Berftändniffe zwiſchen Tyrol und der Schweiz mit Dalmatien und 
Illyrien, um ſobald der Krieg ansbreche, den Aufſtand in diefen 
Ländern zu entzünden. Dann folle auch General Graf Wallmoden 
in Englifchem Auftrage ein Defterreichifches Corps in Preußen er- 
richten. j 

Alle dieſe Nachrichten eröffnete Gneiſenau dem Stautsfanzler 
im tiefiten Geheimniß, welches allein des Königs befannter DBer- 
fchwiegenheit offenbart werden dürfe. Auch berichtete er, daß auf 
die Kunde von des Stantsfanzlers mannhafter Erklärung an St. 
Marfan der Englifche Unterhändfer Johnſon in Wien nicht nur Die 
verheißenen 10,000 Gewehre, fontern alle ihm zu Gebote jtehenven 
Hülfsquellen Preußen überlaffen wolle, fobald der Kampf begonnen 
habe: eine Regierung die foldhe Sprache führe und nach folchen 
Grundfägen handle, ſey fähig ihre Selbjtändigfeit zu erfämpfen. 

Gneiſenau ſchloß mit der Anzeige, es ſey ein Courier John⸗ 
ſon's bier; er werbe ihm, fofern der Staatöfanzler es genehmige, 
eine Depefche an Graf Münfter mitgeben, worin er diefem bie be- 
ftimmte Verficherung ertheilen wolle, e8 fey eine moralifche Unmög- 
lichfeit, daß Preußen auf Frankreichs Seite ftehen könne. Zugleich 
frage er an, wie er fich in Betreff Dörnberg's zu verhalten babe; 
ihn kommen zu laffen, fege ihn der Gefahr aus bei plöglichem Aus⸗ 
bruch des Krieges in Franzöſiſche Hände zu fallen; ihm einen Ver- 
trauten zu jeden? wo folle es ſeyn? und. ei Briefmechjel habe fo 
enge Gränzen. 

Er richtete Hierauf am 24. September mit Genehmigung bes 
Staatskanzlers an den Grafen Münfter cin ausführliches Schreiben 
über Preußens gegenwärtige Lage, welches der Courier Adamsberger 
am 2öften mitnahm: 

„Hochgeborener, Hochverehrter Graf. Durch den General Nu- 
gent habe ich zu meiner Verwunterung erfahren, baß meine ſchon 
vor zwei Monaten an Ew. Excellenz gefendeten Briefe dert zur Zeit 
feiner Ahreife noch nicht angelommen waren. Ich halte dieſe Ver⸗ 
zögerung für ein Unglüd, indem, wäre Ahnen bort die Veränderung 
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der Dinge auf dem Continent befannt gewefen, ficherlich ver General 
Nugent und Obrift Dörnberg paffende Inſtruktionen hierfür erbal- 
ten hätten. 

„Es ift nım feitbem zu drohenden Erflärungen zwifchen uns 
und Frankreich gekommen. Wir follen durchaus entwaffnen, ober 
gewärtig feyn, daß der Graf von St. Marſan fofort abreife und 
Marſchall Davouſt einrüde!! In dem Augenblid, als ich dieſes 
ſchreibe, ſchweben noch die Unterhandlungen. Gegen meinen Rath, 
bie Einſtellung der Ruſtungen zu verweigern und ſolche ſogleich zu 
verdoppeln, ſucht man durch Ausflüchte zu gewinnen. Man erreicht 
hiedurch keinen Gewinn, verliert hingegen viel Zeit. Aber die An⸗ 
nahme meines Rathes würde den König gendthigt haben, fogleich 
von bier abzureifen, ein Schritt, von dem er glaubt, daß er bie 
Kriegsflammen augenblidlich entzünden würte, und den er deswegen 
fo lang’ es möglich auffchiebt, indem er fich mit biefem Vorwurf 
zu belaften, Bedenken trägt. 

„So viel ftebt feſt, daß e8 eine Unmöglichkeit ift, daß wir Franf- 
reichs Verbündete werden fünnen, und baß wir entfchlofien find, 
jedem Angriff ftanphaft zu begegnen. Über es kommt hiebei auf 
bie mehrere ober mindere Widerſtandsfähigkeit durch entjchloffene 
Borbereitung an. 

„Da mein Plan wegen Spandau nicht in feinem höhern Cha⸗ 
rakter durchgefeßt werden fonnte, aus obigen Beforgniffen, um nicht 
ben Krieg fofort zu entzünden, fo fann nur wenig für biefen fonft 
fo hochwichtigen Ort gefchehen, alfo würben nur wenige von des 
Feindes Truppen daſelbſt befehäftiget werben. Dies macht einen 
großen Unterfchieb in ver Kriegsführung. Nach meinem Plan follte 
bort ein offenfiver Meberfchuß unter Begünftigung von unnehmbaren 
Verſchanzungen aufgeftellt werden, um bamit, bei einem möglidyen 
Verein von günftigen Umftänven, Ausfälle nach Sachſen und Weft- 
phalen zu machen und in Norddeutſchland die Empörung anzufachen. 
Dies könnte nun, wo man die Initiative des Kriegs den Feinden 
überlaffen und in Spandau Nichts vorbereiten will, freilich nicht 
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mehr geſchehen. Denn im legten Augenblicke noch Truppen borthin 
zu ftellen, hieße dieſe opfern. 

„Aus diefer Beforgniß und aus ver Bernachläffigung ber ge- 
nannten Feſtung entjpringt aber noch eine andere große Gefahr. 
So wie man fo lange wartet, bis ber Feind feine Bewegungen 
gegen uns beginnt, fo wirb es mißlich, die Perfon des Königs zu 
retten. Es ift ſodann leicht möglich, daß ihm ber Weg über bie 
Oder und ber nach Schlefien verfperrt werde. In biefem Fall 
wäre ein Unterwerfungsvertrag an Frankreich leicht vorauszufehen. 
Dies ift der einzige Fall, den wir menfohlicherweife vorausfehen 
lönnen, wo Preußens Kräfte Frankreich gehören würden. Darum 
ift da Verweilen des Königs in der Hauptitabt fo gefahrvoll für 
die gute Sache. Der König wäre dann ein Unterthban und nicht 
ein Verbiindeter Frankreichs. Man würde ihm eine Schattenregie- . 
rung zur Bezähmung des Volks vielleicht laſſen, fo lange bis er 
auch hiefür unnütz fcheinen würde, und ihm dann eine Entfagunge- 
acte vorlegen. Dies alles find ſehr gerechte Beforgniffe, und wenn 
fie nicht verwirkficht werben, fo find wir blos dem Glüd dafür ver- 
pflichtet, das eigentlich in feine menfchliche Berechnung aufgenommen 
werben follte. 

„Solberg ift zwar nicht in feinem ganzen Umfange, jedoch aber 
fo verfchanzt, daß 20,000 Mann, — fo viel bat General Blücher 
in dieſem Augenblid — jedem Angriff Trotz bieten können. General 
Blücher hat die Mittel in Händen, fein Korps beim Ausbruch des 
Krieges noch zu vermehren, und da mag er auch feine Verfchanzungen 
ausbehnen. Ein heftiger Angriff auf dieſe Stellung wirb wohl fo- 
gleich beim Beginnen des Krieges Statt finden, aber es kann nicht 
fehlen, daß nicht die Feinde mit blutigen Köpfen abgewiefen werben. 

„Für diefen Tall fchlage ich vor, 4000 Mann von ben dor⸗ 
tigen Truppen einzufchiffen, und fie unter dem Schuß brittifcher 
Kriegsfchiffe purch den Belt nach dem deutſchen Meere zu ſenden 
und fie entiweber in Oftfriesland, ober zwifchen Wefer und Elbe zu 
landen. Jenes giebt den Vortheil einer natürlichen Feftung: dieſes 
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eine unmittelbarere Verbindung mit Hannover, In dieſem Fall 
wilrden Sie, verehrter Graf, der Sie nicht allein mit Worten, fon 
dern anch mit Ihrer Perſon der guten Sache zu dienen beveit find, 
bei diefen Truppen in Deutfchland miterfcheinen ımd das Churfür⸗ 
ftenthum Hannover Namens des Negenten zur Waffenerhebung auf 
rufen. Ich verfpreche mir hiervon eine ungemeine Wirkung. Daß der 
Graf Chafot, vem ich den Befehl über die einzufchiffenden preußiſchen 
Truppen bejtimme, mit etwa 10—12,000 Gewehren von England 
aus verjehen werde, um bamit die ehemals preußifchen Unterthanen 
und bie Heffen zu bewaffnen, dahin würden Sie wohl wirken. 
Nichts verabjcheuen bie Franzoſen mehr, als ſolche Volksbewaff⸗ 
nungen. 

„General Nugents Vorhaben in den adriatiſchen Proviuzen iſt 
von hohem Werth, wegen der geographiſchen Lage und des krie— 
geriſchen Charakters ver Völker, beſonders ta Arthur den Be 
fehl übernehmen will. Deffen Ausführung verhindert zugleich ben 
wahrfcheinlichen Plan der Franzofen, durch jene Provinzen eine 
Zruppenabtheilung an die Donan zu fenden und dadurch die Ope— 
rationen der Türken zu leiten, was den Ruſſen jehr weh thun würde. 
Bei irgend einigen Succeffen in jener Gegend wird der Funke des 
Aufruhrs in Tyrol, vielleicht in der Schweiß angefacht. Einem 
Volkskrieg in Spanien, einem andern in Deutfohland, einem britten 
in Illyrien und einer brittifchen, vuffifchen und preußiſchen Armee 
möchten dieſe Franzofen mit allem ihrem Lebermuth wohl ſchwerlich 
begegnen köunen. 

„Sie fehen, verehrter Graf, daß ich bei der Berechnung aller 
gefammten Widerftantsmittel noch nicht einmal den Fall aufgeftellt 
babe, wo ein brittifches Korps unter Anführung eined Prinzen vom 
alten welfifchen Stamm auf deutfchen Ufern erfchiene! — Wir⸗ 
kung dies thun würde, läßt ſich nicht berechnen. 

„Da die Exportirung der edlen Metalle den brittiſchen Handel 
tief verwundet, und das brittiſche Cabinet uns doch gern helfen 
möchte, wie ich nach deſſen Charakter und Zuſammenſetzung ver: 
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muthen barf, fo will ich ein ander Mittel vorfchlagen, wodurch ung 
felbiges helfen Tann ohne feine Hülfsquellen anzugreifen. Nämlich: 
Man laſſe in England eine Zahl englifcher Banknoten anfertigen 
und verfehe fie mit einem Stempel, der die Worte enthält: gültig 
für den Umlauf in Großbrittannien nach errungener 
beutfher Unabhängigkeit. Alle Lieferungen an die Truppen 
in Dentfchlan würden fodann in diefen Banknoten bezahlt. Wenn 
auch ihr Courswerth unter ihren Nennwerth fiele, fo wirft bies 
dennoch nicht nachtheilig auf den Cours in England zurück, ba biefe 
Banknoten feinen Umlauf in England erhielten. Zugleich würden 
die Inhaber folder Banknoten durch ihr eigen Intereſſe an bie 
Sache ihres Vaterlandes gefettet, indem fie nur bann ihre Bank—⸗ 
noten umfeben könnten, wenn unfere Unabhängigfeit glücklich durch⸗ 
gefochten ift. Dem franzöfifchen Kaiſer Hingegen, ber das Papier- 
geld in den Händen feiner Gegner fo fehr haft und dagegen immer 
declamirt, würde eine folhe Maaßregel jehr weh thun, indem er 
neue Gelbguellen zum Vortheil feiner Feinde entftehen fähe, wo er 
fie nicht vermuthen konnte. Diefe Maafregel Tiefe fih auf Nuf- 
land und Defterreich eben fo wohl anwenden, wenn man die Bank⸗ 
‚noten noch näher, als für den Umlauf in Rußland, ober für ven 
in Defterreich ftenipelte. Nach errungener Unabhängigkeit müßten 
bie Regierungen dieſes Papier felbft einlöfen; vor ber Hand würden 
bie Völfer glauben, daß dies von ber brittifchen Negierung gefchehe. 
Unterliegen aber die Völker, dann mag ber neue Herrſcher bas 
Odium der Entwürbigung biefes Papiers immerhin auf fich nehmen. 
Diefe Wertbzeichen haben dann immer einen wichtigen Dienft zur 
Verlängerung des Krieges geleiftet, und das ift Alles was man for= 
bern kann. Bei dem vernichteten Kredit ber Regierungen mwürben 
ihre eigenen Papiere feine Wirkung thun. Unterftägen Sie doch 
würbiger Graf, diefen Gedanken mit Ihrer Lichtvollen Darftellung. 
„Seitdem ich Obiges fchrieb, ift auf Die drohenden Forderungen 
ber franzöfifchen Regierung eine verfehiebende Antwort gegeben wor⸗ 
ben. Da, wo bie Arbeiten an ven Feftungen beinahe vollendet find, 
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werden folche eingeftellt, die Arbeiter aber in der Nähe zufammen- 
gehalten. Wir gewinnen dadurch einige Zeit, und man will ſolche 
dazu anwenden, um anderwärts bie Vertheidigungsanftealten zu ordnen. 
Eine fchwache Bartie in unferer Politik ift der Kaifer Alerander. 

„Meine vorige Bitte um Gewehre, Munition und affütirtes 
Geſchütz wiederhole ich nochmals, theurer Herr Graf. Der erfte 
Artikel ift uns vorzüglich nöthig, dann ber zweite, am wmenigften 
noch der britte, wenigftens zum Anfang. Der beſte Ablagerungs- 
ort ift Colberg. 

„Sp wenig zufrieden ich mit unferer heutigen zeitgewinnenden 
Antwort bin, indem man eigentlich Zeit dadurch verliert, fo muf 
ich mir doch Glück wünfchen, daß ich während meiner Rückkehr zu 
ben Gefchäften ven guten Willen, die Entfchloffenheit und die Er- 
ſchaffung ber Streitmittel fo weit vorgerüdt finde. Es ift ein be 
lohnendes Gefühl für mich, meine Anftrengungen und alle die Opfer, 
die ich gebracht habe, fo wuchern zu fehen. Aber fait war ich zu 
Ende mit meinen Mitteln und im Begriff, den Wanberftab zu er- 
greifen. 

„Legen mich Ew. Excellenz Sr. 8. H. dem Prinz-Regenten zu 
Füßen und überbringen Sie gütigft meine Ehrfurcht dem Herm 
Herzoge zu Yord, fowie dem Herren Herzoge von Cambridge K. H. 
Dem Herrn Herzoge von Braunfchweig habe ich neulich zu fehreiben 
bie Ehre gehabt und ihm die deutfche Sache an’8 Herz gelegt. Er 
wird felbige nicht verlaffen. 

„Ihren Herren N. werde ich von O. hieher fommen laffen 
unter gehöriger Vorſicht. Ich kann und darf mich nicht von hier 
entfernen, und boch ift e8 nöthig, mit ihm mündlich zu unterbanbeln. 

„Run, mein verehrter Graf, fcheide ich von Ihnen. Was könnte 
ih Ihnen noch fir unſere deutfche Sache fagen, das nicht fchon in 
Ihrer Bruft läge! für eine Sache, für welde Sie Ihr Blut zu 
vergießen bereit find! Gott erhalte Sie gefund und Sie mir hr 
Wohlwollen. Es giebt Niemanden, ver einen größern Werth dar⸗ 
anf legt, als ich. Ewig Ihr treuergebener N. v. Gneijenan.” 
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„Wir fchweben in großer Ungemwißheit über Rußlands Ent- 
fchlofienheit; des Kaifers Alexander furchtfamer Eharafter erregt mit 
Recht die bangften Beforgniffe aller Gutgefinnten. Entfteht Unglüd, 
fo kommt e8 uns von daher. Und fein feiger Minifter Romanzoff! 
Warum ift Alerander nicht von gleichen Gefinnungen befeelt als hr 
Prinz-Regent! Das Heil der Welt müßte unausbleiblih daraus 


hervorgehen." 


Neben dem Vorfchlage einer Geldhülfe ohne Koften Englands 
legte er e8 dem Staatsfanzler nahe, daß ber König dem Negenten 
eigenhändig jchreiben und bie feierliche Verficherung geben möge, daß 
man nimmermehr Frankreich angehören wolle; diefen Brief könne 
Dörnberg ficher befördern. Das Bedenkliche eines folchen Schreis 
bens in folcher Lage hat wohl das Eingehen auf den Vorfchlag 
verhindert. 


Die Zuſammenkunft in Neuftadt. 


Oberſt' Dörnberg, deſſen Ankunft man fo dringend gewünfcht 
hatte, war alſo von Schweben nach Eolberg gefommen, wo er unter 
dem Namen Peter Müller verborgen Iebte, und ſuchte eine baldige 
Zuſammenkunft mit Gneifenau und Ompteda. 

Der Zweck feiner Sendung war, dem Prinz-Regenten von Eng- 
land Kenntniß von den Planen Preußens und der Deutfchen Ba- 
trioten zu verfehaffen, bei denen ohne Zweifel auf eine Erhebung 
ber benachburten Landfchaften gerechnet fen, indem Preußens Rü— 
ftungen unfehlbar Napoleons Rache hervorrufen müßten. So fehr 
auch Spaniens glorreiches Beifpiel und die den Mächten des Feſt—⸗ 
landes drohende Gefahr zu einer Waffenerhebung auffordern, fo 
wolle Großbritannien dennoch nicht zu einem Sriege reizen, zu dem 
man nicht vorbereitet und von felbft angetrieben fey, und bei dem 
lebhaften Wunfche einer allgemeinen Erhebung gegen den Tyrannen 
doch keinen unzeitigen Ausbruch. Um fo mehr, ba bie Umſtände 
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eine unmittelbare Unterftügung nicht geftatteten, ber Krieg auf ker 
Halbinfel und die Feßlung des Handels durch die von den Mächten 
felbft mit getroffenen Maßregeln eine Geldhülfe noch jchwieriger 
machten. Der Epanifche Krieg ſey die ficherjte Ahleitnng der Frau⸗ 
zöfifhen Macht. Die Beharrlichfeit ver Spanier und Bortugiefen 
in Bertbeidigung ihrer Unabhängigkeit habe ihnen Englands mächtige 
Unterftügung erworben, bei ähnlichen Anſtrengungen könnten bie 
beprohten Mächte das Gleiche erwarten. Norbbeutfchland ſey zu 
einem Aufſtande im Winter nicht wohl geeignet, auch bie Unter: 
ftügung zur See fchwieriger; möge man baber nur erft vorbereiten. 
Anders fen es freilich, wenn Franfreich früher losbreche. Preufen 
müſſe fein Spiel verbergen und felbft Webereinftimmung mit Frank: 
reich vorftellen. Dörnberg folle ergründen, ob Preußens Zurück⸗ 
haltung aus Behutſamkeit oder Schwäche entitehe, ob es vielleicht 
noch Abfichten auf Hannover habe? weshalb die vertraulichen Der 
pefhen vom 27. März und 11. April nicht beantwortet ſeyen? 
Guneiſenau's Eröffnung warb vom Staatsfanzler mit einer Ein- 
ladung zu Zifh und zu einer Befprechung erwiebert, welche am 
24ften um 1 Uhr Statt fand, und wo um 3 Uhr auch Hade, Boyen 
und Sad eintrafen. ‘Der ficherfte Weg zur Unterhandlung unb 
Berftändigung mit Dörnberg erfchien, daß Gneifenau ſelbſt mit 
Vollmacht des Staatskanzlers verfeben in größtem Geheimniß an 
einem Orte in ber Nähe mit ihm zujammentreffe. Nachdem bie 
nöthigen Anftalten. getroffen waren, lud er am 26ften Dörnberg 
auf den Iften Detober nach Neuftapt-Eberswalde ein: „Es find bort 
ſchöne Fabriken," fohrieb er, um bie Späher zu täufchen, „wo wir 
und umfehen und unfere Hanpvelsfpeculationen ordnen können. Wenn 
Sie fih auch erft Sonntag den 29ften auf den Weg machen, fo 
fönnen Sie doch Dienftage früh am 1. October in Neuftadt⸗Ebers⸗ 
walde ſeyn, und zu jener Zeit werbe ich auch bafelbft eintreffen. 
Wie fehr ich mich darüber freue! Leben Sie wohl mem theurer 
Freund. Gott befohlen. Ewig ber Ihrige.“ 
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Mit des Staatskanzlers Vollmacht vom 28ften verſehen reiſ'te 
Gneiſenau, auf einem anderen Wege Ompteda ab, und ſie fanden 
Dörnberg zur beſtimmten Zeit bereits vor. Ueber den Ort findet 
fein Zweifel Statt, da beide, Gneiſenau and Dörnberg, Neuftadt- 
Eherswalde nennen; Ompteda's viele Jahre fpätere Angabe Unger- 
münde muß ein Gepächtuißfehler ſeyn; vielleicht war es dort, wo 
er nach der Zuſammenkunft um Verdacht zu vermeiden, feine Stiefs 
tochter befucht hat. 

Der Inhalt ber Verhandlungen — der damaligen Lage 
der Dinge. Hardenberg ertheilte ſchriftliche Anskunft über Preußens 
Abſicht und Mittel, und verſicherte daß es nie mit Frankreich gehen 
werde, Ein feſter Entſchluß könne bei Rußlands bisher ungenügen⸗ 
den Erklärungen nicht gefaßt werden. Auf Napoleons Drohung, 
falls nicht entwaffnet werde Davouſt einmarſchiren zu laſſen, ſey 
der König entſchloſſen geweſen, Berlin zu verlaſſen, was jedoch als 
eine Kriegserflärung genommen ſeyn würde, während Preußen, Eng- 
land, Defterreih und Rußland den Krieg bis zum Frühjahr ver- 
hoben zu fehen wünfchten; vollfommen in Webereinftimmung mit 
Napoleons Wünfchen, ver fo Zeit erhielt um feine unermeßlichen 
Vorbereitungen zu vollenden, Preußen und Defterreich lahm zu legen 
und für fich zu gewinnen, aber ganz gegen die Abficht und Plane 
ber Preußiſchen PBatrioten, deren Anſtalten auf einen fchleunigen 
Ausbruch gerichtet waren und die fih nun vorzüglich aus Geldnoth 
zu entwaffnen gezwungen fahen. Gneiſenau erflärte, Preußen be- 
bürfe Geld und Waffen fir 200,000 Mann. Der Staatskanzler 
handle in völligem Einklang mit Scharnhorft, Gneifenau, Dohna, 
Bopen; ben übrigen Miniftern fage er nur ſoviel er ebeiı wolle. 
Auf Dörnbergs ernfte Frage, ob man denn Hardenbergs Feſtigkeit 
trauen könne? ſoll Gneifenau erwiebert haben: er glaube feiner 
völlig ficher zu ſeyn; er halte ihn außerdem durch eine Frau bie 
der Staatskanzler fehr liebe, und durch die Furcht, ba er ihm be 
wiefen babe, daß er ein verlorener Mann fey, ven man in einem 
Kerter verfchmachten laſſen werbe, falls der König fich jemals wieder 
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von Bonaparte das Geſetz geben laffe, der ganz gewiß von feinen 
Anfchlägen gegen ihn unterrichtet ſeyn werbe. 

Nach Beendigung der Verhandlungen trennte man fich Abends; 
am 2. October kehrte Gneiſenau nach Berlin zurüd, wohin ihm 
Dmpteda auf einem Umwege am folgenden Morgen folgte. Es war 
verabredet, daß Dörnberg bie Ereigniffe der nächften Wochen ab- 
warten und fich zunächſt in Colberg aufhalten folle, um gleich zur 


Hand zu feyn; von bort aus berichtete er am 5. Detober an Graf 
Münfter. ’' 


> 


Indeſſen waren die Arbeiten für ein befeftigte® Lager bei Span- 
bau eingeftellt worden, auch die übrigen Rüftungen zum Schein anf 
gegeben, jedoch wurde im Lande noch immer zum Behuf des Schen- 
zens ſtark ausgehoben; täglich gingen große Transporte von Schanzern 
nach Colberg, und man fann auf Mittel um bie bei Spandau ge 
brauchten Arbeiter fo viel ald möglich zufammenzuhalten und zu 
verfteden. 

Die Englifchen Unterhändler brachten ihrer eigenen Sicherheit 
wegen auch den Außerften Fall zur Sprache, daß ber König durch 
Lift oder Gewalt in des gemeinfamen Feindes Macht geriethe und 
gleich den Spanischen Bourbons zu Schritten gedrängt cber ge: 
zwungen würde, welche ihm und feinem Lande zum Verderben ge- 
reichten. In dieſem Tall erflärte Gneifenau im Einverſtändniß 
mit dem Staatslanzler, Scharnhorft und Blücher, werben bie ent- 
fohloffenen Freunde und Diener des Königs deſſen und des Landes 
Nettung ohne Beachtung der ihm etwa durch den Feind abgepreßten 
Befehle unternehmen, und anf die Feſtungen, insbeſondere auf das 
verfchanzte Lager von Eolberg und deſſen Seeverbindungen geftügt, 
mit Englands Hülfe, den Spaniern gleich, den Deutſchen Vernich- 
tungsfrieg gegen bie Franzofen entziinden; und fie find überzeugt, 
daß ber König felbft damit einverftanden ſeyn werbe. 

Diefe Erklärungen begegneten den Wünfjchen bes Engliſchen 
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Cabinets, nur, erklärte Münfter, ſey Englands Wbficht den Frie— 
den bis zum Frühjahr erhalten zu fehen, zu enge gefaßt; beginne 
Bonaparte Krieg gegen Preußen, fo ſey England fofort zu jedem 
Beiftande bereit, und die Vergewaltigung und Einſchüchterung zu 
einem verberblichen Bündniſſe fey einem Angriff durchaus gleich, 
aljo der Fall der Hülfsleiſtung vorhanden, wenn Preußen dem An- 
drange widerftehen wolle. 


Berp, Gneiſenau's Lehen. 1. 14 


Achter Abſchnitt 


Folgen der Franzöſiſchen Unterhandlung. 
October bis December 1811. 


u. 


Gneiſenau's Ahndung, daß das Cabinet durch die bisherigen 
erften Schritte der Nachgiebigfeit bald immer tiefer in Napoleons 
Netze verftridt, und unter dem Namen eines Bundesgenoſſen und 
Freundes nach Römerart in vollftändige Abhängigkeit und Dienft- 
barfeit geführt werben würde, follte ſich nur allzubald bewahrheiten. 
Das Cabinet, welches vor Allem auf eine fefte Entſcheidung zu brin- 
gen die wichtigften Gründe hatte, warb nun von Stufe zu Stufe 
nach Napoleons Belieben bingehalten und herabgezogen, bis es ihm 
zulegt nicht mehr entgehen konnte. Der Gefandte Kruſemark, ber 
während Napoleons Abweſenheit Paris mit Urlaub verlaffen Hatte, 
traf in Berlin ein, und am 2. October empfing Hardenberg einen 
verbindlich gefaßten Brief des Minifterd der auswärtigen Angelegen- 
heiten, mit ber nichtöfagenben und zu Nichts verbindlichen Verſiche⸗ 
rung „Er (Maret) glaube an die Aufrichtigfeit von Napoleons Ab- 
fichten.“ Sie war bie Borläuferin neuer Forderungen. Am 4. Oc⸗ 
tober ſchrieb St. Marfan an Hardenberg um feiner Beunrnhigung 
über Anfammlung von Ehauffee-arbeitenden Soldaten Ausdruck zu 
geben. Der Staatsfanzler begab fich am 5ten zum Gefandten, und 
befahl die Arbeiten einzuftellen ; die Krümper wurben zum Theil 
beurlaubt, zum Theil ohne Auffehen zu machen unter die Regimenter 
geftedt. Der nächfte Grund zu folder Nachgiebigfeit war bie fort- 
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bauernde Ungewißheit über Rußlands Abfichten, deſſen Kriegsheer 
an der Weſtgränze verſammelt, erſt dann ſchlagen follte, wenn ber 
Feind nach Bollendung aller feiner Vorbereitungen und im Befik 
ver zwifchenliegenden reichen Länder feinen Angriff nach eigenem 
Plane mache. Das galt ven Ruſſen für politifche Weisheit. Am 
Hen meldete St. Marfan, Napoleon werde demnächſt in Amſterdam 
antreffen, und von dort and Maret Vollmacht und Anweifung zu 
Abſchluß des Bündniffes einfenden; das war ber Uebergang zu DBe- 
werden am 10ten über bie fortgefegten Wrbeiten bei Colberg und 
Mijachtuug der Königlichen Befehle, in deren Folge General Blücher 
negen angeblichen Ungehorſams dagegen vom Commando abberufen, 
‚md General Tauentzien an deſſen Stelle gefeßt wurde. Gneifenau 
'eflärte die Zurückberufung für einen moralijchen Rücktritt, ven 
‚er verabjcheue, da er aus Erfahrung, aus feinem öffentlichen und 
‚Privatfeben wiſſe, wohin er führe; er vieth dem Könige augenblic- 
ih ohne Rußland entgegenzutreten; da man fich dazu nicht ent- 
ſchließen konnte, fo blieb freilich nichts übrig als nachzugeben. Auf 
Greiſenau's Beſorgniß wegen ſofortiger weiterer Franzöſiſcher For⸗ 
kerungen, erwiederte Hardenberg: „Seyn Sie wegen ber Sache, 
deren Ihr Billet erwähnt, ganz außer Sorgen, lieber, befter Freund. 
Ddas, was Sie fürchten, ift wirklich ganz unmöglich, und ich bin 
neigt zu glauben, daß St. Marfan das nicht gefagt hat. Herr 
‚don Linden mag es felbit erfunden haben. Eine Unterredung, bie 
fer Freund Boyen heute mit dem König hatte, entfernt jeden 
Schein von Beforgniß in Abficht auf diefen Fall. Ich umarme Sie 
den ganzem Herzen. Hardenberg. 11. October.“ 

Blüchers Abberufung erregte großes Aufſehen und Ompteda 
erbat fich darliber Auskunft. Der Staatöfanzler fagte ihm, ein 
dranzöſiſcher Eonful Chaumette in Stettin fey nach Colberg gereift 
m ſich durch eigene Anficht won ber bortigen Lage ber Dinge zu 
hbergengen; nach feiner Meldung an St. Marfan habe er noch 
000 Schanzarbeiter an den Eolberger Feſtungswerken unaufhörlich 
arbeitend gefunden. St. Marfan babe fich daher über dieſe Ver⸗ 
| 14* 
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fegung bes von Preußen gegebenen Verſprechens nachdrücklich be 
ſchwert, und vorgeftellt, wie er nur durch Blüchers Abſetzung das 
Bertrauen feiner Regierung erhalten könne. In dieſer Verlegenbeit 
habe man zum Schein ben General zur Rechenfchaft gezogen, und 
bis dahin daß das bortige Corps wirklich gebraucht würde durch 
Tanengien im Commando erfekt. 

Ompteda erwieberte, Blüchers Abſetzung werte bei ven Höfen, 
deren Vertrauen man gewinnen wolle, einen fehr üblen Einbrud 
machen, und baraus auf eine Veränderung in den Gefinnungen bes 
Königs gefchloffen werden. Diefes verneinte Hardenberg auf's Ent- 
fchiedenfte, und verſprach bie fortbauernde Sicherheit der Verbindung 
mit England auch unter bem neuen Befehlshaber, nur möge fi 
Dörnberg auf Furze Zeit aus der Gegend von Colberg entfernen. 
Diefen Wunſch äußerte auch Gneifenau gegen Dörnberg, ſchlug ihm 
Köpenick oder ein Blücherfches Gut bei Spandau zum Aufenthalt 
vor, und verhieß ihm volle Sicherheit felbft für den Kriegsfall. Gleich 
daranf traf die Nachricht von ber Ankunft großer Waffen- und 
Munitionsoorräthe aus England ein, welche den thatfächlichen Be 
weis lieferten, wie ernft es bie Regierung mit ber Unterftilung ber 
Preußiſchen Rüftungen meinte. Gneiſenau gab dem Staatskanzler 
über bie bisherigen Erfolge feiner Bemühungen in dieſer Richtung 
folgende Weberficht: 

„Als mein erfted Schreiben, aus dem lezten Drittel des Mo- 
naths Juli d. J. in London anlangte, ließ der Prinz-Regent fogleich 
10,000 Gewehre, für jedes Gewehr 200 Schuß, und 10,000 Ba- 
teontafchen einfchiffen und nach der Dftfee fenden. ‘Diefe Gegen- 
Stände find feit langem in unferer Nähe angelommen. 

„Als mein zweites Schreiben anlangte, befahl der Prinz aber- 
mals einzufchiffen a) 25,000 Gewehre, eben foviel Tafchen, umd 
200 Schuß auf jedes Gewehr. b) 12 Brigaden Artilferie, das Heißt: 
72 Stüd Feldgeſchütz, zu 5 Kanonen und 1 Haubite bie Brigade. 
c) 48 Stüd ſchweres Geſchütz; alle Geſchütze mit ver erforderlichen 
Munition ausgerliftet. d) 400 Fäffer Pulver. 
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„Nach einer neueren mir zugekommenen Nachricht ſind dieſe Kriegs⸗ 
bedürfniſſe noch ſehr vermehrt; denn es ſind nur ganz kürzlich in 
der Oſtſee angelangt 9 Schiffe mit Kriegsbedürfniſſen angefüllt, von 
einer ſolchen Größe, daß fie in dem Hafen von Colberg nicht wür⸗ 
den einlaufen können, ſondern in offener See durch Eleinere Schiffe 
gelichtet werben müßten. 

„Mebrigens hat ver Prinz- Regent nach Ankunft meines er- 
wähnten zweiten Schreibens dem Herren Johnſone in Wien, auf 
meinen besfallfigen Antrag, ven Befehl ertheilt, 50,000 Gewehre in 
Wien für Schleften aufzufaufen. 

„Daß ich außerbem in ben öjterreichifchen Staaten einen An- 
fauf von 20,000 Gewehren um einen äußerst geringen Preis ge 
macht habe, wovon 10,000 bereits in Neiße angelangt find, ift viel- 
licht Sr. Majeftät auf anderen Wegen befannt. Auch kann ich 
von daher eine bebeutende Qnantität Pulver ſchaffen. Selbft noch 
andere 40,000 Gewehre aus anderen Gegenden Tönnte ich in Be— 
ichlag nehmen, wenn dies genehmigt würde. 

„Womit der Prinz- Regent uns für den Anfang des Krieges 
ausgeftattet, befteht in: 

120 Stüd Geſchütz und reichlicher Munition hiefür. 
60,000 Gewehre ſeewärts nebit Munition 
50,000 Gewehre landwärts biefür. 
Hiezu kommen noch 20,000 Gewehre von mir angelauft. 
Summa 130,000 Gewehre, womit man eine, aus allen 
Waffen zufammengefezte Armee von etwa 
160,000 Mann aufftellen Tann. 

„Nechnet man hiezu noch die 125,000 Mann, die wir mit 
ben bereit8 vorhandenen Mitteln ausrüften können, fo würben wir 
285,000 Dann bewaffnen können." 

® 

Bei der Bebentung diefer großen Hülfsmittel und dem vollen 
Bertrauen womit fie zur Verfügung geftellt wurden, hielt es Ompteba 
für gerathen auch den Fall im Ange zu haben, wenn die Regierung 
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legung bes von Preußen gegebenen Verſprechens nachdrücklich be 
fhwert, und vorgeftellt, wie er nur burch Blüchers Abſetzung das 
Bertrauen feiner Regierung erhalten könne. In dieſer Verlegenbeit 
habe man zum Schein ben General zur Mechenfchaft gezogen, und 
bis dahin daß das dortige Corps wirklich gebraucht würbe burd 
Tauentzien im Commando erfeßt. 

Dmpteba erwieberte, Blüchers Abfegung werde bei den Höfen, 
deren Vertrauen man gewinnen wolle, einen fehr üblen Einprud 
machen, und daraus auf eine Veränderung in den Gefinnungen des 
Königs gefchloffen werben. Dieſes verneinte Hardenberg auf's Ent- 
ſchiedenſte, und verfpracdh die fortdauernde Sicherheit der Verbindung 
mit England auch unter dem neuen Befehlshaber, nur möge fi 
Dörnberg auf Furze Zeit aus der Gegend von Colberg entfernen. 
Diefen Wunfch äußerte auch Gneifenan gegen Dörnberg, fehlug ihm 
Köpenick oder ein Blücherfches Gut bei Spandan zum Aufenthalt 
dor, und verhieß ihm volle Sicherheit felbft für den Kriegsfall. Gleich 
darauf traf die Nachricht von der Ankunft großer Waffen- und 
Munitionsvorräthe aus England ein, welche ben thatfächlichen Be 
weis lieferten, wie ernft es bie Regierung mit der Unterſtützung der 
Preufifchen NRüftungen meinte. Gneiſenau gab dem Staatskanzler 
über die biöherigen Erfolge feiner Bemühungen in dieſer Richtung 
folgende Ueberſicht: 

„als mein erftes Schreiben, aus dem Testen Drittel des Mo— 
naths Juli d. J. in London anlangte, ließ ver Prinz-Negent fogleich 
10,000 Gewehre, für jeves Gewehr 200 Schuß, und 10,000 Pa⸗ 
trontaſchen einfchiffen und nach der Dftfee fenden. Diefe Gegen- 
ftände find feit langem in unferer Nähe angeflommen. 

„Als mein zweites Schreiben anlangte, befahl der Prinz aber- 
mals einzufchiffen a) 25,000 Gewehre, eben foviel Tafchen, nnd 
200 Schuß auf jedes Gewehr. b) 12 Brigaden Artillerie, das heißt: 
72 Stud Telrgefhüg, zu 5 Kanonen und 1 Haubite die Brigabe. 
c) 48 Stüd ſchweres Geſchütz; alle Gefchlige mit der erforderlichen 
Munition ausgerüſtet. d) 400 Fäffer Pulver. 
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„Nach einer neueren mir zugelommenen Nachricht find dieſe Kriegs⸗ 
bebürfniffe noch ſehr vermehrt; denn es find nur ganz kürzlich in 
ber Oftfee angelangt 9 Schiffe mit Kriegsbedürfniſſen angefülit, von 
einer folchen Größe, daß fie in dem Hafen von Colberg nicht wür- 
ben einlaufen können, ſondern in offener See durch Eleinere Schiffe 
gelichtet werden müßten. 

„Webrigen® hat der Prinz- Regent nach Ankunft meines er- 
wähnten zweiten Echreibens dem Herrn Johnſone in Wien, auf 
meinen besfallfigen Antrag, ven Befehl ertheilt, 50,000 Gewehre in 
Wien für Schlefien aufzufaufen. 

„Daß ich außerdem in den dfterreichifehen Staaten einen An⸗ 
fauf von 20,000 Gewehren um einen äußerſt geringen Preis ge- 
macht habe, wovon 10,000 bereits in Neiße angelangt find, tft viel- 
leicht St. Majeftät auf anderen Wegen befannt. Auch Tann ich 
von baber eine bebeutende Quantität Pulver fchaffen. Selbit noch 
andere 40,000 Gewehre aus anderen Gegenden könnte ich in Be- 
Ihlag nehmen, wenn dies genehmigt würde. 

„Womit der Prinz Regent uns für den Anfang des Krieges 
ausgeſtattet, befteht in: 

120 Stüd Geſchütz und reichlicher Munition hiefür. 
60,000 Gewehre jeewärts nebft Munition 
50,000 Gewehre lanbwärts biefür. 
Hiezu fommen noch 20,000 Gewehre von mir angefauft. 
Summa 130,000 Gewehre, womit man eine, aus allen 
Waffen zufammengefezte Armee von etwa 
160,000 Mann aufftellen kann. 

„Nechnet man hiezu noch die 125,000 Mann, die wir mit 
ben bereits vorhandenen Mitteln ausrüften können, fo würden wir 
285,000 Dann bewaffnen können.“ 

® 

Bei der Bedeutung diefer großen Hilfsmittel und dem vollen 
Vertrauen womit fie zur Verfügung geftellt wurben, hielt e8 Ompteba 
für gerathen auch ven Fall im Ange zu haben, wenn die Regierung 
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früher ober fpäter dem gemeinfchaftlichen Feinde, gegen welchen biefe 
Mittel aufgeboten wurden, durch Lift oder Gewalt erliegen follte; 
um fo mehr, als einerjeitd die Hoffnung ver Regierung auf Ruf 
ftiiche Hülfe der Beforgniß von ihr im Stich gelaffen zu merben, 
Platz machte, und anbererfeits die Dertheidiger eines Franzöftfchen 
Bündniffes den König unabläffig" mit Echilterung der Gefahren zu 
fchreden fuchten, von denen er umgeben feh, und ihm die Hingebnng 
an Napoleon als das einzige Rettungsmittel für ſich und feine be 
brodten Staaten fchilberten. Ompteda fprach daher mit Gneifenan, 
und erhielt die Verficherung, man werde Preußifcherfeitd mit ber 
allerftrengften Reblichleit verfahren, und der Kriegscommiſſar Ribben⸗ 
trop in Colberg angewiefen werden, bie aus ber Uftfee etwa an- 
fommenven Waffen und Munition nicht in Empfang zu nehmen, 
fondern zurückzuweiſen, fobald in dem hiefigen Syſteme eine Ber- 
änderung vorgegangen ſeyn würde. 

Der Staatsfanzler konnte weder fich noch dem Könige verhehlen, 
daß St. Marfaus Erklärung ſehr unbeftinmt ſey, und man nod 
immer vorausfegen könne, daß Napoleon im Kriegsfalle ganz eigen: 
willig über Preußens Mittel verfügen wolle: „Mißtramen gegen 
ihn ift gerecht, da er von Preußen allein fortert nicht zu maffnen, 
während alle Mächte umber dazu aufgefordert find und Frankreich 
felbft jeine Bewaffnungen im Innern Preußens vermehrt: dennod, 
meinte er, fordert eine „weife Politik,” die gegebene Erklärung 
als ganz befriedigend aufzunehmen, unter Vorbehalt der nöthigen 
Bereinbarung fobald der Staifer fich ausfprechen kann, und feinem 
Verlangen binfichtlich der Bewaffuungen nachzukommen. Indem er 
‚mit dein Gedanken tröftete, man könne biefes um fo eher, als im 
Nothfall die Mittel zu raſcher Vermehrung der Corps ftets zur 
Hand feyen, rietb er dem König die am 30. Augıft befohlenen 
Maßregeln anfzufchieben und dem Kaiſer eine eigenhänbige offene 
"Erklärung zu geben." Der König fehrieb am 12ten: „Er verficherte 
Napoleon feines feften Verlaſſes anf deſſen Wort, daß er Preußen 
unter feine Freunde zähle, und rechnet auf Feſtſtellung ber Bebin- 
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gungen nach Ankunft ver Ruffifchen Antwort. Die durch die großen 
Kriegsanftalten der Rufen, Franzoſen und deren Verbündeten, fo 
wie durch die Zurücdhaltung Glogau's nothwenbig erregte Unruhe 
fey unbefeitigt; Tonnte er dabei ohne Beeinträchtigung feiner Ehre 
und feiner Pflichten unthätig bleiben? Daher wären reine Verthei- 
bigungsmaßregeln ergriffen, Feſtungen in Stand gefegt und Mittel 
zur Vermehrung des Heeres aus alten Solbaten vorbereitet, aber 
nicht8 habe einen Angriffscharacter, während Modlin und andere 
Plätze Warſchaus, fo wie Torgau im Rüden Preußens und felbft 
bie Operfeftungen verftärkt worden, und auf Napoleons Befehl die 
Rheinbunbfürften rüften. Der König habe nichts anderes gethan; 
zu einem Kampfe mit Frankreich ganz ungenügend. Er babe bie 
Mapregeln zu Errichtung neuer Bataillone aufgehoben; möge Napo- 
leon bald die PVerhältniffe auf ficherer und fefter Grundlage her⸗ 
ftellen, und durch Glogau's Rückgabe ein Zeichen feines Vertrauens 
geben!‘ 

Bon dieſer vafchen Wendung ber Dinge, welche voransfichtlich 
zu weiteren Folgen in einer neuen Richtung führen mußte, war 
Gneifenan nicht unterrichtet, als er in diefen Tagen die Unterhand- 
lungen mit dem Englifhen Abgeſandten fortfekte. 

Die Einftellung der Colberger Arbeiten und Blüchers Abberu⸗ 
fung von dort traf gerade in einem Mugenblide ein, wo bie Werte, 
ver Vollendung nahe, bie fehnlich gebofften Waffen erhalten follten. 
AUS Franz Blücher am 9. October Gneifenau von der Ankunft der 
Schiffe benachrichtigte, fchrieb er: „Dies tft von der höchften Wichtig« 
feit fir uns, und jegt bin ich herzlich froh und außer Sorgen. Die 
Arbeitermaffen find bereits in Bataillone getheilt und die Bewaff⸗ 
nung wird nach und nach erfolgen.” Und am folgenden Tage ging 
der Befehl ab, der alles wieder lahm legte. 

Generallientenant Blücher aber fchrieb von Treptow in heftigen 
Unmuth: 
„So hat den die Drohung uns in 3 Tagen zu beſuchen, 
würklig ihren Zweck nicht verfehlt, aber bey alle Teüffell wer wird 
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. den bey und innrüden. Die Garniſon von Stettin doch wohl nict, 
und bie 11,000 in Mädlenburg werben uns woll nicht zügtigen 
wollen. Unfer Unentfchloffenheit fchlägt uns zu Boden, Der König 
hat zu fich, allfo auch zu andern, und zu ber Nation kein Zurtrauen, 
was magt er um Gottes willen in Berlin; ich habe ihm die Gefahr, 
bie ihm droht deutlich vorgeftellt, er wird nach aliter Gewohnheit 
wohl nicht daruff antwohrten; wehre ich boch fo weit das ich von 
Euch allen nichts mehr hörte und erfahren -fönnte, den wüſte ich 
was mich übrig blibe, und würde mich zu Lande und zu Waſſer 
bellffen — noch will ih Muht behallten und die Hoffnung nicht 
aufgeben; daß wir auß Norden feine Gewißheit haben ift übelf, aber 
unfre Hauphtzuverſicht muß auf uns felbft gerichtet fein. ein un 
glücliger Krieg drückte uns nider, ein glüdliger allein Yan uns 
wider heben. Leben fie wohl und fein meiner berkligen Ergebenkeit 
verfichert. 
Treptow den 12. October 1811. B." 


Die anfängliche Befürchtung, Durch den Wechfel des Befehle 
habers vie geheime Verbindung mit England gefährbet zu fehen, ver 
wirklichte fih nicht, da Tauentzien auf die desfallfigen Winfe und 
Befehle gern einging; er war bei einem früheren Befuche in Eng 
land dem Negenten und dem Herzoge von Cambridge befannt und 
von dem Erjteren amdgezeichnet worden. Dagegen zeigte fich fchen 
in den erften Wochen eine bebentende Abweichung der militairifchen 
Anfichten von denen der leitenden Männer; dem Könige fam eine 
Denkfchrift zu, worin man unter Verkennung ber wefentlichiten 
Zwecke des verfchanzten Lagers den Vorſchlag machte, in Colberg eine 
Beſatzung von ungefähr zehntauſend Dann zu laffen und alle übrigen 
dort verfammelten Truppen wieder nach der Mark zu ziehen. Der 
König ſchickte diefen Antrag durch den Staatsfanzler an Gneifenau 
zur Beurtheilung, und biefer hob die Schwächen ber Gründe und 
ver Faffung mit Lebhaftigfeit hervor. Der König glaubte in biefer 
Sprache des Oberften gegen ben Generallientenant Leidenfchaftlid- 
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keit wahrzunehmen, erklärte fich jepoch für Gneiſenau's Meinung 
und fehrieb am 25. Detober an Harbenberg: 

„Die Anfichten des ıc. v. Gneifenau über die Vortheile die ein 
verfehanztes Lager bei Colberg uns gewähre, find allerdings voll⸗ 
lommen gegründet, und eben weil auch ich davon genügend über- 
zeugt war, habe ich jeit dem legten Kriege die Anlage berfelben 
auf alle thunliche Weife begünftigt und anbefohlen. Was aber ber 
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im Winter gewähren foll, fo mifcht fich offenbar Leidenſchaftlichkeit 
in biefe Behauptung. Ob übrigens die harten Urtheile, bie er fich 
über den General Tauentzien erlaubt, gegründet ſeyn mögen ober 
nicht, will ich dahin geftelft ſeyn laffen: freilich glaube ich auch, daß 
er weber ein Kenophon und Epaminondas, noch ein Türenne und 
Montekukuli feyn mag. 3 W.“ 


So wenig indeffen für den Angenblid der Wechfel im Com- 
manbo bed Pommerfchen Corps zu bebeuten fehien, fo war bamit 
doch für Die Zukunft ein entſcheidender Schritt in der Richtung zur 
Aranzöfifchen Allianz gethan. Es war der thatfräftige Held ent- 
fernt, dem bie verjammelten Truppen vertrauensvoll gegen jeben 
Feind folgten, und ber fall ver König von arglijtigen Feinden um⸗ 
garnt in deſſen Hände gefallen wäre, mit Scharnhorft, Gneifenau 
und Boyen im innigften Verein den Muth gehabt hätte, ven König 
auch ohne befjen Befehl, aber in der Gewißheit feiner dankbaren 
Billigung, zu retten. Als nach wenigen Monaten der legte Wugen- 
bit dafür gefommen war, mußten die Freunde des Königs erfennen, 
daß die Sache nun unmöglich fey, und es blieb ein Jahr ſpäter 
inter veränderten Umijtänden einem anderen Feldherrn, dem Ge: 
ueral Yorck aufbehalten, feinem Könige bie Freiheit des Handelns 
jurüdzugeben. 

Nicht zufrieden mit Blüchers Entfernung und mit ber Verſiche⸗ 


| rung, daß bie Befejtigungsarbeiten eingeftelit feyen, ftellte St. Marſan 
nun bie freche Forderung, daß der Sranzöfifche Gefanptfchaftsfecretair 
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Lefebvre umherreifen folle um fich zu überzeugen, ob auch alle Ar- 
beiten an ven Feſtungen eingeftellt, die Arbeiter und bie überzählige 
Mannfchaft entlaffen worden ſey: biefe Forderung warb ala bie 
Bedingung aufgeftellt, ohne welche die Allianz nicht Statt Haben 
könne. Die Regierung lehnte fie auf die beftimmtefte Weife ak. 
Zu gleicher Zeit liefen beruhigende Nachrichten von Rußland und 
von Defterreich ein, welche die kräftigen Entjchlüffe beftärkten. Da 
immer mehr Truppen vom Rhein heranzogen, Neiterregunenter bie 
Elbe überfchritten und Gefhüß von der Wefer her und bie Elbe 
aufwärts fam, fo warb an des Königs Abreife gebacht; fein Wider 
wilfe dagegen gründete fich auf die Beſorgniß, dadurch den fofortigen 
Ausbruch des Krieges herbeizuführen. 

As St. Marfan daher darauf drang, daß die Note, melde 
Lefebvre's Umberreife ablehnte, zurückgenommen werbe, gab man nad), 
in der Hoffnung Zeit zu gewinnen. Alle Einrevden Gneiſenaun's 
blieben ohne Erfolg, er rieth daher Dörnberg, fich bei Lefebire’s 
Ankunft auf einige Tage von Colberg zu entfernen. „ES giebt ber 
BVerräther viele,” warnte er, „und man kann nicht vorfichtig genng 
feyn. DVergeffen Sie doch nicht in Ihren Depefchen des Major 
dv. Boyen mit Lob zu erwähnen. Er ift Director ber erften Divi⸗ 
fion des Allgemeinen Sriegspepartements, das heikt alles Perſönliche 
ber Armee gehört zu feinem Vortrag. Dabei ift er Vertrauter bes 
Königs in allen Kriegsfachen und denen ber auswärtigen Gefchäfte. 
Seine Grundfäge find die ebelften und deswegen beſteht er einen 
ewigen Kampf... Er handelt ohne Rüdficht auf ſich und nur für 
bie gute Sache, und tft bereit jeden Augenblick dafür Alles aufzu— 
geben. Auch der Stantsfanzler hat fich in der Weisheit feiner Rath 
fchläge die legten Tage über felbft übertroffen. Er hat immer pas 
Treffendfte gefagt und gerathen, und ift nur in Entfchloffenheit uns 
vorangegangen. Leider fonnte er nicht purchbringen. In der Rea— 
lität ift zwar durch die Entfchlüffe des Königs nichts verloren, aber 
es ift ein Sieg in ber Meinung, ben unfere Gegner über uns er- 
halten haben, und Dies ift in einem ſolchen Augenblick ſchädlich!“ 
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Bergeblich wartete man inbeffen einen ganzen Monat lang von 
den nach drei Tagen verheißenen Fortjchritten ver Franzöfifchen 
Unterhandlung zu hören. St. Marfaı erklärte am 15. October, 
Napoleon komme erft am Iten nach Amfterbam, daher rühre bie 
Verzögerung; andernfalls vernehme man, daß Kaifer Alexander fich 
erboten habe, fünf Divifionen feines Litthanifchen Heered von ber 
Gränze zurückzuziehen, falls die Franzofen Danzig und bie Ober- 
feitungen auf ben Friedensfuß ftelfen. 

Am 16ten benachrichtigte St. Marfan den Minifter Goltz im 
tiefften Geheimniß von „günftigen Bedingungen des Kaifers" für 
den Vertrag. Am 26jter endlich trafen vie Vollmachten und An⸗ 
weifungen für St. Marfan ein; am 28ften reiffte der Franzöfifche 
Gefanbtfchaftsfecretair Lefebbre nach Colberg und den übrigen Feſtun⸗ 
gen ab, ** um fich von deren Inftande zu überzeugen; man vernahm, 
daß Napoleon die Preußiſchen Prinzen als Geißeln verlange, und 
den 29ſten trat St. Marfan mit dem Staatsfanzler und dem Minifter 
Grafen Goltz im tiefften Geheimniß zu den erften Verhandlungen 
über die Allianz zufammen. 


Conferenz zwifhen Hardenberg, Golg und St. Marfan. 
Die Franzöfifhen Forderungen. 


St. Marſan beganı mit der Eröffnung, daß der Kaifer an 
ben Wohlſeyn und ber Wieberherftelung Preußens vecht aufrichtig 
Theil nehme; er betrachte es immer als bie erfte unter den Mächten 
zweiten Ranges, und habe mit Vergnügen gefehen, wie e8 fich durch 
eine weife Verwaltung mit Wieverherftellung feiner Verlufte be- 
Ihäftige. Der Kaifer nehme fein Bündniß willig an. 

Diefe Einleitung war ber ſchnödeſte, herzloſeſte Hohn, da fie 
bie Forderungen verfünbigen follte, durch welche Napoleon das mit 
Füßen getretene betrogene Preußen bis auf den lebten Pfennig und 
ben legten Mann für jeine frevelbaften felbftiichen Zwecke zu er- 
ſchöpfen bezwedte: 

„Was den Seefrieg betrifft," fuhr St. Marfan fort, „jo find 
bie Grundfäge feftgeftellt; Preußen ift darin nicht neutral, und ber 
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Kaiſer hat ein bivectes Intereſſe Daran daß e8 nicht neutral ſey. Ohne 
Zweifel würde es wünfchen müffen in einem Kriege zwifchen Frank—⸗ 
reich und Rußland neutral zu bleiben, aber es felbit fieht vorher, 
daß es unmöglich iſt.“ 

„Wie er auch die Kriegshülfe fehägen ınag, welche Preußen 
Bündniß ihm darbieten mögte, er bebarf deren faum, ba er zum 
Kriege mit Rußland hinreichend bamit verfehen ift; er ſchätzt bie 
jenige höher, welche ihm die Preußiſche Verwaltung liefern Tann, 
um fein Heer wie einen Bergftrom über den Niemen zu bringen. 
Preußens Vortheil felbft erheifcht, daß ihm fo wenig als möglich 
Truppen abgefordert werben.” 

„Der Kaifer läßt Preußen die Wahl zwiſchen bem Beitritt zum 
Rheinbunde oder einem Angriffe- und Vertheidigungsbündniß mit 
ihm für alle Fälle und auf ewig.“ 

Darauf ging St. Marfan die Preupifchen Vorfchläge von An⸗ 
fang Mai's durch, und bemerkte: 

a) Das Bündniß müffe allgemein feyn und fih auf alle Kriege 
in Europa erjtreden, zur See und zu Land, unter Vorbehalt jebes- 
maliger Verabredung über vie Bedingungen, und mit dieſem Haupt: 
vertrage zugleich in Bezug auf einen vielleicht bevorftehenden Krieg 
mit Rußland, den man jedoch noch immer zu vermeiden hoffe: „Der 
Kaifer wird Preußen mit feiner ganzen Macht in allen feinen Krie- 
gen beiftehen, und dafür leicht Gewähr leiften. Einen Bund mit 
den Rheinbundfürften Hält der Kaiſer für überfläflig, ba er über 
ihre Hilfsmittel unmittelbar verfügt, um fo mehr über die bes Her- 
zogthums Warſchau.“ 

b) „Der Kaifer verlangt von Preußen nur 20,000 Hülfstrup⸗ 
pen, wovon 12,000 Mann Fußvolk. Diefes Corps ift zu Hein um 
gefondert zu bleiben, und über feinem Gebrauch Tann ſich der Kaifer 
nicht die Hände binden.“ 

c) „Im Kriegsfalle müffen die Franzöftfchen Truppen bas 
Preufifche Gebiet in allen Richtungen durchziehen können.“ 

d) „Da der Kaifer fein großes Corps von Preußen verlangt, 
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fo befteht weshalb fein Grund zu Nachlaß der Contribution, menig- 
ftend barf e8 feinen Gegenftand des Bündnißvertrages ausmachen. 
Der Kaifer verbindet fi mit Preußen in dem Zuftande worin es 
ih findet, e& kann daher nicht die Rede ſeyn von Aufhebung des 
Bertrages vom 8. September 1808 Hinfichtlich der Nicht-Vermeb- 
rung des Heeres. Außerdem verweigert ber Kaiſer bie Rückgabe 
Glogau's. Die Obderlinie ift ihm unentbehrlich im Fall eines Krieges 
mit Rußland; er würde Glogau fordern, falls er es noch nicht hätte. 
Colberg bedarf er nicht, da es an ver Küſte liegt, fo wenig wie Grau— 
denz, da ihm Moblin genügt.“ 

e) „Der Kaifer nimmt mit Erkenntlichkeit die Zeugniffe des 
Zutrauens des Königs an, er kann aber nichts ansprechen über die 
Bortheile, welche aus einem noch nicht vorhandenen Kriege ent- 
fpringen würden." 

f) „Der Kaifer begreift nicht vecht, wie man Rußland — 
fönnte die Neutralität Schleſiens zu reſpectiren, aber von feiner 
Seite wird fie feine Schwierigkeit finden; er verpflichtet fich fogar 
feine Truppen bort burchmarfchieren zu laffen.” 

Nach diefen Bemerkungen folgten’ mehrere Forderungen bes 
Raifers: 

„1) Fortpauer des Verbot des Eintritt3 der Colonial- und ber 

Englifhen Manufactur-Waaren in ben Preußifchen Häfen. 

2) Verhinderung des Cintritts der aus Rußland kommenden. 

3) Berpflichtung feinen Frieden mit England zu unterzeichnen 
außer auf Grundlage der Freibeit der Meere. 

4) Verfprechen in künftigen Kriegen, felbft wenn ber jetige durch 
einen Friedensſchluß beendigt worden, auf biefelben Grund- 
ſätze binfichtlich des Verbots der Englifhen und Eolonial- 
waaren und das Verbrennen ber Erfteren zurüdzufommen. 

5) Berfprechen, in foldem Fall auf alles Englifche Eigentbum, 
welches fich in Preußen finden wird, Sequeſter zu legen zum 
Erſatz für die von England vor der Kriegserflärung gemachten 
Briten. 
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6) Verpflichtung in bemfelben Falle die. Englifchen Gefanbten 
und Unterhändler nicht zu dulden. 

7) Schuß bed Küſtenhandels zwifchen Lübel und Danzig, und 
Danzig und Memel, durch Preußiſche Kaper. 

8) Ausräftung zweier Linienfchiffe und einer Fregatte zur Ber- 
wenbung in ber Norbfee einfchließlich der Schelde unter Breu- 
Bifcher Flagge, Sold und Belleidung auf Preußiſche, Ernäh- 
ung auf Franzöfifche Koften. 

9) Bei Krieg mit Oeſterreich wird die in einem geheimen Artifel 
des Vertrags nom 8. September 1808 auf 16,000 Mann be- 
ftunmte Hülfötruppe auf 24,000 erhöhet, und für dieſen Fall 
ein befonderer Vertrag gefchloffen. 

10) Der Vertrag bleibt geheim und kann nur nach gemeinfchaft- 
licher Einwilligung der beiden Mächte mitgetheilt werben.“ 

St. Marſan Schloß mit der Erfiärung, er babe noch feine Ein- 
zelbemerfungen über ben befonderen Vertrag für ben Kriegsfall mit 
Rußland aufgenommen, benachrichtigte die Preußiſchen Staatsmänner 
jedoch im Voraus, daß außer den 20,000 Mann für den Feldzug, 
5—6000 als Beſatzung für Colberg und die Küſten gefordert wer⸗ 
den würden, die übrigen 8—10,000 könnten in Schleſien bleiben; 
der König könne über den Reſt der ihm burch den Vertrag von 
1808 geftatteten Truppenzahl verfügen. Es werbe freier Durchzug 
der Franzoſen auf den Linien von der Elbe zur Ober, von der Ober 
zur Weichfel geforvert, ohne irgend eine Aufftellung von Preußen zu 
geftatten, niit Ausnahme der Gensp’armerie und Milizen. Die Fran: 
zöftichen Befehlshaber Hätten fich nicht in bie Civilverwaltung zu 
mischen, Könnten aber Brobt, Fleiſch und Lieferungen für bie Heere 
ausfchreiben, Über deren Bezahlung man fich verjtändigen wolle.“ 


Hardenberg und Golg erklärten fogleih, daß bie aufgeftellten 
Forderungen weit entfernt feyen den gerechten Erwartungen zu ent- 
fprechen; Vertrauen und gegenfeitiger Vortheil fey völlig einfeitig, 
die Verweigerung Glogau's breche den Vertrag von 1808, während 
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man ihn zugleich durch Die Forberung ver Einfchränfung bes Heeres 
aufrechterhalte; auch müßten bie Gontributionen mit dem Bilnbniß 
wenigften® zugleich behandelt werben. 

St. Marfan gab darauf zu verftehen, daß allenfall8 der Unter- 
halt der Glogauer Garnifon abgenommen werben könne, man möge 
num Gegenvorſchläge vorlegen; von der Bebingung der Handelsbe— 
fhränfung aber werde ber Kaifer fehwerlich abgeben. 


m 





Es trat alfo nun bie Frage heran, wie man fich gegen fo un- 
gebeuerliche Zumuthungen verhalten folle? 

Das Richtige fchien, fie einfach abzulehnen als ungerechtfertigt, 
unerjchwinglich, für König und Land fo verderblich als herabwürdigend. 
Auf die erjte Kunde davon fehrieb Gneifenau an den Stantsfanzler: 


„Run find wir jo weit gelommen, baß bie böchfte Gefahr für 
bie Freunde der guten Sache entfteht. Die entgegengefegte Partei 
ift im Begriff zu fiegen, und mit Leivenfchaftlichfeit wird fie fich für 
fo manche erlittene Hintanfegung rächen, fowie bie fremde Ober⸗ 
gewalt immer mehr fich entwicelt. 

„An Ew. Erxcellenz durch die fefteften Bande gefeffelt, wird es 
mir Pfliht, Sie auf die Gefahr abermals aufmerkfam zu machen, 
worin Ste Sich begeben, wenn Sie. das Staatsruder unter fran- 
zöſfiſchem Einfluß noch ferner fortzuführen gedenken. Alles, Alles 
wird zu Tage fommen, was Sie gegen das franzöfiiche Intereſſe 
getban haben und Nichts, Nichts wird vergeben werben. Gerechter 
Gott! wie wird dies enden! Möge ich gern Unrecht haben, aber daß 
nur ja nicht eine Zeit fomme, worin Ew. Ercellenz fih der Worte 
eines treuen Freundes erinnern, mit Wehmuth erinnern müſſen. 

„Den Dberft v. Dörnberg muß ich nun zurüdienden. Es wäre 
Verrath folchen Länger feitzuhalten, und wir wiürben eine’ fchwer 
faftende Blutſchuld auf uns laden, bie unfer Unglüd mehren würde. 
Warum damit zögern, wo feine Hoffnung mehr ift! Was könnte 
und noch von auswärts boffnungsvolles Tommen, wenn in unferer 
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Bruft Schwäche wohnt! Was fage ich Schwäche, nein! Ehrloſigkeit! 
Denn fo muß man die Handlung nennen, wo ein feierliches Ehren- 
wort gebrochen wird; ein Fall, der auch von Ew. Excellenz neuer- 
lichſt als unmögli angegeben wurde! Auch den Grafen Ehafot 
babe ich bereits zurüdigerufen, um ihm nach ficherern Orten zu ge- 
leiten, als die Mecklenburgiſche Gränze jetzt ift. 

„Für mich ift nun auch feines Bleibens mehr bier, wo feine 
Sicherheit mehr ift. Denn dem Teufel nur mit einem Finger fich 
ergeben wollen, ift thörichte Hoffnung; bald wird man fein mit dem 
ganzen Körper. Ach muß demnach Ew. Erxcellenz bitten, mir einen 
Auftrag nach Schlefien zu geben, unter deſſen Vorwand ich mich 
entfernen fanı. Wohin mein Verhängniß mich führen werve, weiß 
ih noch nicht. Die Verhältniffe meiner zahlreichen Familie erlauben 
mir nicht, felbige wo andershin zu verpflanzen; wahrfcheinlich werde 
ih alfo auf immer von ihr getrennt ſeyn. Daß felbige nicht in 
Dürftigkeit verfallen werde, bafür vertrane ich Ew. Excellenz ebel- 
müthigem Herzen. 

„Mögen Ew. Excellenz des vortrefflichen Boyen jetzt eingevenf 
feyn. Er ift in einer bebrängten Lage, und würde ſich — für 
ſein Intereſſe zu ſprechen. 

„Dieſer Zeit des Kampfs mit unedlen Leidenſchaften, ich werde 
immer mit Verwünſchungen ihrer gedenken; aber mir hat ſie einen 
unſchätzbaren Gewinn gebracht, ven, daß ich Em. Excellenz näher 
gefommen bin und ein Gemüth, wie das Ihrige, habe kennen ge- 
lernt. Oft jtand ich beſchämt in mich felbft zurückblickend, wenn 
ih fo viel himmlifche Güte gewahr ward, al8 mir noch nie vor 
gefommen ift. Schöne Träume von Rettung des Vaterlandes unter 
einem folchen Staatsmann! 

„Die alten Dynaftien werben untergehen, und nur gemein- 
fame Noth wird an gemeinfame Rettung benfen lehren. Unterdeſſen 
muß man vorbereiten und die erfchütterten zerftrenten Elemente zu- 
fammen zu halten trachten. 

Berlin den 29. October 1811. N. v. Gneiſenau.“ 
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Gneiſenau batte, wie er fpäter felbft geftanb, zu ſchwarz ge- 
feben. Der Staatsfanzler erwieberte auf der Stelle: 

„Freund, lieber Freund! Laffen Sie fich doch fo nicht von zu 
frübzeitigen Beforgniffen binreißen, und vor allen Dingen, thun 
Sie noch feine Schritte in Abficht auf D. und C. Sie übereilen 
ih! Sprechen Sie mich erft. Es ift noch bei weiten nicht bie 
Hoffnung verioren. Wenig Tage können noch viel ändern. Kommen 
Sie morgen früh gegen 11 Uhr zu mir. Ganz der Ihrige 

Hardenberg. 29. October Abends, 

Beſſer wäre e8, weit befjer, Sie kämen noch heute Abend, fo- 

gleich und ſobald Sie können.“ 


Als Ompteda auf geheimen Wegen von dem Begiun ber Unter- 
handlungen unterrichtet war, fuchte er wiederholt eine Unterredung 
mit Hardenberg nad. Sie warb ihm am 30. October vor Tiſche 
gewährt. Er fand den Staatöfanzler äußerſt gebrüdt und nachben- 
fend. Er geftand, daß die Vollmachten des Franzöfifchen Gefandten 
angefommen und bag man in der Unterhandlung begriffen ſey, iiber 
die Vorſchläge müßte das tiefite Geheimnig bewahrt werben; fie 
ſeyen der Art, daß fie felbft in dem Falle unannehmbar wären, wenn 
man feine anderen geheimen Abjichten hätte. Ompteda ftellte ihm 
wiederholt alle Gründe gegen die Sranzöfifche Allianz vor, und fragte 
ihn ob denn bie Vorbereitungen und Mittheilungen der Englifchen 
Regierung gar keinen günjtigen Eindrud auf den König gemacht 
bütten? Hardenberg antwortete: „Allerdings, der König ift dem 
Prinz-Regenten fehr dankbar dafür; ich hoffe auch, daß wir an dieſe 
Gröffuungen bald bejtimmtere Unterhandlungen werben anfnüpfen 
tönnen. Das Englifche Gouvernement ift das Einzige, welches folge- 
vecht, vedlich und nach einem feiten und vernünftigen Shitem zu 
Verfe geht, und verdient daher das größte Zutrauen, dahingegen 
alle anderen Mächte fich durch Privatinterejjen und verrottete Eifer- 
jucht verbienden und von dem wahren Ziele abführen laſſen.“ 


Ompteba verließ ihn mit der Meberzeugung, daß Hardenberg bie 
Berp, Sneifenau’s Leben. 1. 15 
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Sache über den Winter hinausziehen wolle; der König aber von ber 
Gegenpartei überrebet, jehr ungehalten gegen Scharnhorft, Gneifenau 
und Boyen fey, als hätten fie ihn zu denjenigen Maßregeln ver- 
teitet, welche ihn in die jegige Verlegenheit brächten. 

Wirklich hatte der Prinz-Regent in lebhafter Teilnahme für 
bie Bebrängniß des Königs und ber Königlichen Familie durch 
Ompteda bie Dftfeeflotte zur Verfügung geftellt, den König einge: 
laden ſich auf ihr nöthigenfalls zu retten, und den Admiral Sau: 
marez beauftragt ber Preußiſchen Regierung wo irgend möglich be- 
Hürflich zu feyn. Der Admiral verlängerte deshalb feinen Aufent- 
halt in der Oftfee in der Zeit ber Herbitftürme; er hielt fich bereit 
auf Ompteda's Wink zu erfcheinen, ließ zu dem Zwecke zwei Sriege- 
briggs bei Colberg halten und bie dahin beftimmten Kornfchiffe in 
den Hafen einlaufen; es fehien wichtig, durch die Anweſenheit eines 
Theild ber Englifchen Flotte e8 den Franzofen unmöglich zu machen, 
mit dem Reſt der Dänifchen Flotte und bem der Antwerpener und 
Terelfchiffe die Oſtſee zu beherrfchen und die Preufifchen Küſten 
durch Landungen zu beunrubigen; man dachte deshalb auch auf einen 
Angriff auf Bornholm und Erbholm, vielleicht mit Preufifchem 
Beiftande, fobald diefes mit Frankreich gebrochen haben würde. 


Des Staatslanzlerd Erwägungen. 


Der Staatskanzler hielt dem König am 2. Novenber ausführ- 
lichen und gründlichen Vortrag Über die gegenwärtige Lage.’ Da 
man fich zwifchen der Verbindung mit Franfreich oder mit Rußland 
zu entfcheiden hatte, fo erörterte er zunächſt die Rathſamkeit einer 
Berbindung mit Frankreich. Nach allen bisherigen Erfahrungen, 
nach der Natıır Napoleons, der Unbegränztbeit feiner auf eine Welt- 
herrfchaft gerichteten Plane, ver Treuloſigkeit feiner Politik, feinem 
Haß und Mißtrauen gegen Preußen und den König, feinem Ber- 
fahren gegen Sardinien, Spanien, Portugal, Etrurien, Holland, bie 
Rheinbündner, feinen ausgefprochenen Abfichten auf die ganze Oftfee- 
küſte ſey Allianz mit Frankreich für Preußen nicht anderes als 
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völlige Unterwerfung, und fichere weder vor der Gefahr noch vor 
ber Vernichtung. Diefe Ueberzeugung werde verftärkt durch bie fo 
eben gemachten Franzöſiſchen Anträge. Napoleon biete entweder 
Beitritt zum Rheinbunde an, alfo völlige Unterwerfung, oder eine 
Offe und Defenfiv-Allianz für alle Zeiten unter Bedingungen, welche 
Napoleons Zwecke jeden Augenblid befördern können und Preußens 
vollkommene Abhängigkeit auf's Teftefte begründen müßten. Preußen 
folle an jedem Kriege in Europa zu Land und zu Wafler mit 
20,000 Mann Theil nehmen, alfo auch in Spanien, Irland, Ita⸗ 
lien, Corfu, Dalmatien; diefe Truppen jollen nicht zu Preußens 
Vertheidigung dienen, zerftüdelt unter Franzöſiſchen Befehlshabern 
ftehen, Preußen folle in dem Zuftande von Schwäche, worin es fich 
finde, nach der ausbrüdlichen Erklärung St. Marfans erhalten 
werben, die Convention vom 8. September in Kraft bleiben, werde 
aber in einem Hauptpunkte, hinſichtlich Glogau's Rückgabe gebrochen, 
während außerdem bie Nachbarn Über ihre Kräfte rüften und be— 
feftigen, und alle Anträge des Kaiferd nichts als Mißtrauen athınen 
und, vom Zwecke eingegeben find, Preußen in vollkommenſte Abhän- 
gigfeit zu verfegen, fich aller feiner Mittel zu bemächtigen und dar⸗ 
über willfürtich zu verfügen. Der Erlaß von der Contribution fey 
abgeichlagen, Vortheile gar nicht in Ausſicht geftellt, gegen England 
bie Ausräftung von Capern und Stellung von zwei Linienfchiffen 
und einer Tregatte auferlegt, wodurch ber lette Reſt des Handels 
zu Grunde geben werde. Das gegen Defterreich zu ftellende Hülfs— 
corps folle verftärkt werben, und ber Reſt des Heeres, an den Küften 
in Schlefien und im Lande vertheilt, müffe jedem erften Anfall Napo- 
leons erliegen. Die Verheißung von Vergütung für bie ungeheuren 
in Ausficht ftehenden Lieferungen für das Franzöfifche Heer biete 
nach allen früheren Erfahrungen gar feine Sicherheit für die Er- 
füllung. Die Nentralität von Schlefien gebe bei nur acht bis zehn- 
taufend Mann Beſatzung Sicherheit nur fo lange Napoleon daraus 
Nugen ziehen werde. Demnach verftärfen die gemachten Anträge 
alle obigen Gründe gegen eine Verbindung mit Franfreich, und 
15* 
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fönnten felbft in der höchſten Notb nur mit großen Abänderungen 
angenommen werben. Der Stantöfanzler erwog ſodann die Frage: 
ob ber König noch die freie Wahl zwifchen einer Verbindung mit 
Frankreich oder mit Rußland habe? Er zeigte, daß dieſes nicht 
mehr der Fall fey, da der König fich feit der erfolglofen Rückkehr 
bes Fürften Hatzfeld aus Paris beftimmt Habe, im Kriegsfall ſich 
Rußland anzufchliegen, und ver Kaifer Alerander hierauf eingegangen, 
man mithin an dieſe Macht geknüpft fey. Bei Erwägung ber mög- 
lichen Folgen des Anfchluffes an eine oder die andere Macht, müfle 
man anerfennen, daß in jedem alle die Eriftenz auf dem Spiel 
ftebe. Siege Frankreich, fo könne Preußen in feiner vollfommenften 
Abhängigkeit von Frankreich jeden Augenblid von dem Manne ver- 
nichtet werben, der offenbar feines der alten Fürſtenhäuſer auf 
Enropätifchen Thronen belaffen wolle; fchliege man fih an Ruß— 
land, fo fege man fich bei entjtehendem Kriege dem erften furcht⸗ 
baren Sturme aus, doch babe man zuverläffige Hülfe von Rußland 
und England, vielleicht von noch mehreren zu erwarten, und ftebe 
fehr viel beffer al8 1806 nah Jena und Auerſtädt. Ein Sieg 
fönne die Selbftänbigfeit und verlornen Landſchaften wieder ge— 
winnen. Sym alferfchlimmften Falle aber bliebe dem Stönig ein ehren- 
volles freies Privatleben, ohne Sorge für Unterhalt und mit Hoff- 
nungen für bie Zufunft. Ein Theil des Staats werde jedenfalls 
in Feindes Hand fallen und gründlich vıinirt werden. Bei Bünd— 
nig mit Napoleon müffe man nicht nur fein eigenes, fondern auch 
das ganze Franzöfifche Heer unterhalten, unerfchwingliche Paften, Ver⸗ 
fiegen aller Hülfsguellen, des Handels, des Geldes wählen. Wolle mar 
jet mit Frankreich geben, fo werde Rußland vie Verhandlungen be- 
fannt machen und fofortige Vernichtung durch bie Franzofen zu er: 
warten ſeyn. Unmöglichkeit ver Neutralität zeige Heſſens Beifpiel 
1806. Der Staatsfanzler trug daher baranf an: fobald al® ındg- 
lich insgeheim mit Rußland abzufchliegen, desgleichen mit England 
um Geld, Waffen und Hüffe für den Kriegsfall zu erhalten, auch 
mit Oefterreih auf den von Jacobi gelegtem Grunde, in der Stille 
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aber weitere Vorbereitung auf den Kampf. Unterdeſſen alles mög— 
liche beizutragen zu Erhaltung des Friedens, Fortſetzung der Unter- 
handlung mit Frankreich, auf ben früheren Grundlagen Gegenvor- 
ſchläge machen, baldige Entfernung des Königs nach Schleflen, wohin 
man St. Marfan zu folgen einladen kann, oder nach Glatz, ober 
unter Sicherheitgmaßregeln nad) Breslau. Schließlich beſchwor der 
Staatsfanzler den König bei der hohen Wichtigfeit des Gegenftandes 
felbft zu prüfen, zu wählen und feine Entfchließungen bejtimmt 
und feit befannt zu machen und bieneben zu fegen; danach zu han- 
bein werde dann Hardenbergs Pflicht ſeyn, fo lange er die Mög- 
(ichfeit fehe dem König nützlich zu werben. 

Diefer gründlichen und eindringliden Borftellung Tonnte der 
König feine Anerkennung nicht verfagen ; aber er trat vor der Notb- 
wenbigfeit fofortigen Handelns zuriid, welches nach feiner Meinung 
den unmittelbaren Ausbruch des Krieges herbeiführen und fein Ge- 
wiffen mit der Schuld des Unglüds feiner Unterthanen befchweren 
würde. Er verfchob die Entſcheidung bis auf Scharnhorfts nahe 
bevorstehende Rückkehr. Gneifenau, der dem Benehmen des Stants- 
kanzlers feinen vollen Beifall zollte, fehrieb noch am felbigen Tage 
an Dürnberg, um ihn auf die üble Wendung der Angelegenheiten 
vorzubereiten; eine abermalige Zufammenkfunft, welche der Staats- 
fanzler beabfichtige, und die er um feiner jelbft wünſchen müſſe, 
würde Dörnbergs Abreife zu weit binausjchieben ; die von England 
mitgebrachten Sendungen würden nngebraucht dahin zurüdgehen 
müſſen. „In welcher Verzweiflung ich bin, mögen Sie erachten. 
Ich habe meine Kräfte auf's äußerſte geſpannt, und fehe bavon 
weder Erfolg noch Erfah. Sobald ich mit meinen Freunden werde 
Rath gepflogen haben, werde ich trachten mich hier Toszumachen und 
Ihnen zu folgen!” 

Scharnhorſt war endlich aus Petersburg zurückgekehrt und 
brachte günſtig ſcheinende Nachricht mit; ſo belebte ſich Gneiſenau's 
Hoffnung. Er ſchrieb am 5. November an Dörnberg: 

„Theurer Freund! Alles, was Sie mir in Ihrem Schreiben 
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vom 26. v. M. fagen, ift vollfommen richtig, Alles, was Sie une 
vorbalten, müfjen wir befürchten. Ein folches Schidfal muß man 
den handelnden Perfonen prophezeiben; vernünftigerweife ift nichts 
bavon zu erwarten und dennoch kann es anders fommen! Aus dem 
Norden find befriedigende Nachrichten angelommen. Aus dem 
Süden erwarten wir dergleichen. Diefe Hoffnung belebt mich noch, 
und fo lange noch ein Funke davon da ift, fege ich Vermögen und 
Leben daran. Ich weiche nicht von bannen, bis nicht das Ver⸗ 
bängniß gegen uns entfchieden hat, und dann biene ih Ihrem 
Herren, auf eine vielleicht ſehr nügliche Weife, wozu der Plan fchon 
entworfen ift und den ich Ihnen vorlegen werde, ſobald dies mit 
Sicherheit gefchehen kann und die Begebenheiten mehr entwidelt 
find. Bereiten Sie mir eine gute Aufnahme für diefen Fall. 
„Anfer Disponent Harbenberg bat ſich ganz vortrefflich benom⸗ 
men. Scharffinnige Entwicdlungen und Darftellungen, Beſchwörun⸗ 
gen, Herzlichkeit, Alles hat er angewandt, um von ber nahen und 
unbezweifelten Gefahr zu überzeugen; aber Alles bis jet vergebens.” 


Doch am Aten bereits hatte fich der König für die Allianz mit 
Frankreich entſchieden. Er beftand dabei hauptfächlich auf drei Punkten: 
feine Eriftenz durch Bande und Verpflichtungen auf unbefchränftes 
Vertrauen gegründet zu fehen, fo daß er nicht immer durch neuen Ver⸗ 
bacht und Forderungen in ven nach feiner Heberzeugung zum Wohl 
ber Unterthanen nothwendigen Maßregeln befchränft werde, wie in 
der Beichränfung des Heeres. im Tractat von 1808, durch Ent- 
ſchädigung für neue Opfer und ftarken Nachlaß der Contribution, 
und durch genaue Feſtſetzung beffen was im Kriege zu leiften feh. 
Alles übrige ſey ber Gerechtigkeit und Großmuth des Kaifers an- 
heimgeftelit. 

Am 6ten ſchrieb Scharnhorft: „Lieber Gneifenau, könnten Sie 
mich nicht diefen Nachmittag befuchen? Ich gehe dieſen Abend nach 
Charlottenburg *) — fohenfen Sie mir Eine Stunde; man muß 
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fich felbft leben, wenn es nicht für andere gefchehen kann. Ihr 
Freund Scharnhorſt.“ 

Am 8Sten ſchrieb Hardenberg: „Ich wünfche Sie zu ſprechen, 
liebfter Freund. Kommen Sie gegen 11 Uhr, wo ich vom Vortrage 
bey dem König zurüd fegn werde, wenn Ste können, zu mir. Ganz 
ber Ihrige Hardenberg.” 

Die Lage der Angelegenheiten änderte fich indeffen nicht merk— 
ih. Ein mehrmaliges Schwanfen, einzelne günftige Erfolge erſchie- 
nen Gneifenau und den Freunden wie einzelne glückliche Arriergarbe- 
gefechte, wobei fie alfe ihre Kräfte anftrengten in dem Vorausſehen 
baß fie Boden verlieren müffen. Ein Wunder wäre es, wenn fte 
aus der DVertheidigung wieder zum Angriff übergeben könnten. So 
jant denn auch Gneifenaw’s Bertranen auf einen günftigen Ausgang 
immer tiefer, und er mußte an ben Augenblid denken, wann er 
feine jegigen Pflichten zu Löfen babe, um auf anderem Wege ben 
Kampf für Deutſchlands Rettung fortzuführen. In diefer Ausficht 
erfundigte er fich bei Dörnberg nach der Aufnahme, welche er wohl 
in England finden würde: „Ich will die Dienfte, bie ich leiften 
fönnte, nicht zu hoch anfchlagen, aber die Mittel, die ich anbieten 
könnte, find doch einiger Beachtung werth.“ Er fehrieb in dieſen 
Zagen feiner Fran fehr ausführlich über feine häuslichen Angele— 
genheiten und Einrichtungen, die nächften Maßregeln für die Erzie- 
dung der Söhne, weiche er auch in den Tagen der vollften Beichäf- 
tigung nicht aus den Augen verloren hatte. 

Während Dörnberg feiner perfönlichen Sicherheit wegen feinen 
bisherigen Aufenthaltsort Colberg verlaffen und ſich nach Schweden 
zurüdgezogen hatte, jette Ompteda feine Thätigfeit zu Berlin fort. 
Da es darauf anfam die Anwefenheit des Gefandten Jacobi zu bes 
ichleunigen, jo übernahm er auf Gneifenau’s und Hardeubergs Wunſch 
ihm entgegenzureifen, um dem Könige die guten Berichte and Defter- 
reich vafcher zukommen zu laffen. Bei diefer Gelegenheit erklärte 
ihm der Staatskanzler, daß er filr die legte Entſcheidung nicht 
einftehen könne, um fo mehr, als fich eine ftarfe Partei für das 
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Franzöſiſche Bündniß bilde Der König denke zwar in feinem Her—⸗ 
zen noch immer wie fie beide, allein die Furcht, das Land unglüd- 
fih zu machen und feine Eriftenz zu verlieren geftatte ihm nicht, 
einen kraftvollen Entſchluß zu faffen. Nach feiner Rückkehr empfing 
Dmpteba am 20ften Miünfters Briefe vom 8. und 9. October und trug 
am 2iften veren Anhalt dem Staatsfanzler vor. Diefer nahm 
bie Hilfserbietungen des Negenten mit dem verbindlichften Danke 
anf, und ging nebſt Gneifenan auf ten Gedanken ein, Bernatotte’s 
Annäherung an England auch fir Preußen zu nutzen. Gneiſenau 
fchlug vor, feine Eitelfeit durch den Antrag zu gewinnen, falle er ' 
mit einer Schwebilchen Hülfsmacht nach Deutſchland komme, ein 
Preußiſches Corps unter feinen Befehl zu ftellen; die Scheerenflotte 
dagegen ſey theild in Rußlands Hand gefallen, theils in fehr ver: 
fallenem Zuftande, wie er felbft gefehen habe. Hardenberg war im 
Ganzen jehr muthlos, und durch Arbeiten und Sorgen fichtbar an- 
gegriffen. Er erklärte gegen Ompteda: Die jet bei Defterreich nadh- 
»geſuchte Unterſtützung ſey das Einzige was Preußen retten fönne, 
Rußland biete nichts als 12 Bataillone und 6 Schwahronen Hülfs- 
truppen und einen Einfall in das Herzogthum Warfchau, und von 
der Schwäche des Kaiſers und feines jekigen Miniftere könne Pren- 
gen nichts anderes erwarten, als was e8 beim Tilfiter Frieden er- 
fahren babe, 


Rüdzug der Engliſchen Flotte. 


Sobald der Admiral Saumarez von der Englifchen Apmiralität 
den Befehl erhielt, wegen ber vorgerüdten Jahreszeit feine Flotte 
an die Englifche Küfte zurüczuführen, ba er in der Dftfee feinen 
Hafen zum Einlaufen hatte, und die Wingo-Bay den Echiffen nicht 
binlänglicden Schuß gewähre, fo benachrichtigte er davon Herrn 
v. Ompteba, und biefer im Vertrauen ven Staatslanzler. Harden⸗ 
berg bat ihn jedoch auf das Dringenpfte, den Admiral zu vermögen, 
daß er feine bisherige Station noch nicht verlaſſe. Saumarez wil- 
ligte Anfangs ein, fchrieb jedoch nach einiger Zeit, er habe bie 
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gemefjenften Befehle zur Ruckkehr erhalten, und ſey für jeben 
etwaigen Verluſt der Flotte durch die ftürmifche Witterung verant- 
wortlic gemacht; er erbot fich jedoch fürs Erfte, fo lange die Jahres— 
zeit es irgend geftatten werde, eine kleine Abtheilung unter Vice⸗ 
admiral Reynolds zurückzulaſſen. Unter dem Schutze der Flotte 
ſtanden elf Transportſchiffe die für Preußen mit ſchwerem Geſchütz, 
Waffen jeder Art, Munition, Bewaffnungs⸗ Bekleidungs- und Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtänden in großer Menge befinden waren. 

Als fpäterhin die immer ranher werdende Jahreszeit ven Vice- 
abmiral gleichfalls zur Rückkehr nöthigte, warb er im Kattegat, an 
ber Spite von Sfagen, von heftigen Stürmen überfallen. Er fah 
fih genötbigt eines jener Transportichiffe ſelbſt in's Echlepptan zu 
nehmen; dadurch warb fein prüchtiges neues Admiralſchiff in ven 
Bewegungen noch mehr gehemmt, von dem Sturme an bie Jütiſche 
Küfte geworfen und zerfchmettert. Die Mannfchaft warb theils von 
den Wellen verfchlungen, theils ſtürzte fie fich in’8 Meer, um fich 
durch Schwimmen zu retten. -Nur wenige erreichten das Ufer. Den” 
Secretär des Admirals fand man todt an's Ufer gefpült, das Bild 
feiner Gattin mit den Händen frampfhaft an's Herz brüdend. ‘Der 
Admiral felbft, ein großer fchöner Mann, blieb bis ganz zulett auf 
dem Verdecke, und als auch für ihn feine Rettung war, ftürzte er 
fich felbft in das Meer. Bon den Transportichiffen gingen nachher 
noch zwei an ber Hollänbifchen Küfte mit Dann und Maus unter. 


— — 


Scharnhorſt nach Wien geſandt. 


Vei der hohen Wichtigkeit, welche der König und Staatskanzler 
der Verbindung mit Oeſterreich beilegten, warb beſchloſſen den Ge- 
neral Scharnhorſt nah Wien zu fenden, um nähere Verabredungen 
zn treffen. Am 15ten früh lud er Gneifenan und Bohen zur Be— 
jprechung bei fih ein; bie Sache mußte im größten Geheimniß be- 
trieben werben, und man fegte die Oefterreichifche Regierung vor» 
länfig won der Abficht der Sendung in Kenntniß. Die Antivort 
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erfolgte durch den Geſandten Grafen Zichy in Berlin, fie fiel durch⸗ 
aus ablehnend aus, da der Kaifer Franz den General für ein Mit- 
glied des Tugendbundes hielt, und daher nichts von ihm. wiflen 
wollte. Erft als bewiefen war, daß Scharnhorfi nie zum Zugent- 
bunde gehört habe, durfte er kommen. Er verließ Berlin am 21ften, 
reifte über Frankfurt und Bunzlau, von dort auf Görlig und Hoch⸗ 
firchen, um dieſe militairiſch merkwürdige Gegent noch einmal im 
Zufammenhange zu ſehen, befichtigte dann das berühmte Yager bei 
Marktiffa und Schmotfeifen, und die Stellung bei Neichenberg, und 
ging darauf Über Neiße nach Wien, wo er Anfangs December an- 
kam. Hier bielt er fich während eines mehrwöchentlichen Aufent- 
halts ganz verborgen zu ber Glaffe der Handwerksbürger und ent- 
ging fo den Franzöfifchen Spienen. 

Indem nun durch diefe Annäherung an Vefterreich bie Hoff: 
nungen wieder etwas ftiegen, und Gneifenan von der Beſorgniß zu 
einer froberen Stimmung übergebend, Dörnberg erfuchte, die Waffen- 
"hälfe bereit zu halten, nahm er doch auch auf den Fall eines aber- 
maligen gänzlichen Umfchlages den Plan ’* zu Bildung einer bent- 
ſchen Legion wieder auf, welche er und Scharnborft in folchem Falle 
auszuführen befchloffen hatten, und woran fich die Ausführung wei- 
terer Entwürfe knüpfen ließe. Er fchrieb an Dörnberg: 

„Um aber doch auch meinerfeits auf jeden Fall gefaßt zu fein, 
da ich, wenn der König geſchreckt und überredet denn doch das Joch 
der franzöfifchen Allianz ſich auflegen ließe, nimmermehr folches 
ruhig tragen möchte, fo habe ich für diefen Fall einen Plan ent- 
worfen, den ich Ihrer Prüfung unterwerfen will. Wir wollen näm- 
lich ans den Norbveutfchen Yändern, wenn ber nicht mehr ferne 
Krieg zwifchen Rußland und Frankreich ausbricht, alle Männer von 
Talent, Energie und Kriegsluft mit und vereinigen, und daraus 
unter dem Schuke und mit Unterftügung Ihrer Regierung eine 
Dentfche Legion bilven. Ich follte meinen, daß es uns an Zulauf 
unter gewiffen Umftänden nicht fehlen könnte — was meine Freunde 
und ich durch unfere Verbindung zur Förderung dieſer Plane leiften 
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fönnen, werben wir reblich thun, das Uebrige bleibt dem Glück über- 
laffen. Käme biefe Legion zu einer gewiffen Größe und Gebiegen- 
heit, jo ließe fich wohl der Verſuch machen folche einzufchiffen, und 
fie je nach dem Gange der Sriegesangelegenbeiten zwifchen ber 
Weſer und Elbe zu landen; dann träte die Ausführung Ihrer Plane, 
bie Sie mir bei Gelegenheit des .. Vorgebens fehilderten, und wo⸗ 
mit ich fo ganz einverftanven bin, mit der uns möglichiten Ausdeh⸗ 
nung ein. Hiermit ließe fich nun wieder ein früherer von mir 
herrührender Plan verbinden, nämlich bie Gründung eined nenen 
Staates, aus den Trümmern deutſcher Bisthiimer, verwaifter Für. 
ftenthümer und dem SKurfürftentbum Hefjen unter Englands Schut 
für einen engliichen Prinzen, ein Plan, dem man fo viel Ausbeh- 
nung geben könnte, ald das Glück erlaubte, und wofür man fo viel 
möglih Küftenlänvder in's Auge faffen müßte An einen folchen 
Staat würden ſich ihrer eigenen Sicherheit wegen bie wieder ein- 
gefegten Negenten von Hannover und Braunfchweig, wenn fie ihren 
Thron fich erfochten haben, anfchließen, und ein militaivifches Band 
würde alle zu Trug und Schuß vereinigen. Legen Sie biefe Ideen 
dem Herrn Grafen v. Münfter vor, damit er folche prüfe und beren 
Billigung bei dem Prinz-Regenten einhohle Werben fie von biefem 
genehmigt, fo will ich meine Kräfte der Ausführung widmen, und 
mih von den biefigen DVerhältniffen Iosmachen, fo bald man fich 
bier dem T — ergiebt. Aber e8 wird mir danıı nöthig zu wiffen, 
ob Ihre Regierung meine Criftenz fichern will, das heißt, ob fie 
mich in Dienfte nehmen will, fo bald ich meinen hiefigen Verhält- 
niffen entfagt habe. Denn fo uneigennügig ich auch fein mag, und 
jo ein gutes Zengniß man mir hier über diefen Punkt geben wird, 
indem man weiß, wie viel ich aufzuopfern habe, fo wird es mir doch 
nach allen Opfern und Berluften unmöglich eine zahlreiche Familie 
daheim zu erhalten und für meine Perfon in frembem Lande ohne 
Unterftügung zu Ieben. Wäre daher Ihre Regierung nicht geneigt 
mich in Dienfte zu nehmen, oder mir ein Gehalt anzumweifen, fo 
müßte ich darauf benfen, entweder andere Dienfte zu ſuchen, ober 
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mit meiner Familie mich nach einem fremden Sande, etwa nach dem 
Deiterreichifehen zu ziehen, und da zu warten, bis Noth und Unglüd 
geſteigert durch frembe Gemaltthätigfeit und Webermuth die Völker 
zur Erkenntniß bringen und die Verwirrung allgemein wird, wo id 
benn meinen Plaß finden würde. Seyn Sie daher, werther Frennt, 
fo gütig, mir bald Kenntniß von der Willend-Meinung Ihrer Ne 
gterung zu verfchaffen, damit ich mit meinem Freunde die nöthige 
Abrede bald nehmen kann. Will Ihr Prinz meine Dienfte, fo 
follen fie ihm dann ganz und für immer geweiht ſeyn. Bringt fi 
hingegen der hiefige Hof nicht unter den Storfifchen Despotismmne, 
fo feffelt mich die Pflicht an meinen alten Herrn, und in biefem 
Tall Bin ih der Meinung, daß ich ber guten Sache bier mehr 
Nugen fchaffen werde als auderwärts und in andern Verbältniffen. 
Was Sie mir über die Meinung Ihrer Regierung in Betreff des 
fo eben vorgetragenen Gegenftandes fund zu machen haben, thun 
Sie jest in den wichtigften Worten durch Ziffern. Daß der Brief 
mir etwa in Stralfund zufommen fönne, ohne von andern gefefen 
und verftanden zu werden: „Die Regierung nimmt Sie in Dienft,” 
biefe Worte in Ziffern follen mir binreichenp fen, um meine Maf- 
regeln darnach zu nehmen. Einer andern Bürgfchaft braucht es 
nicht. Die Ruſſiſche Armee ift jehr zahlreich und gut organifirt; 
17 Divifionen können in wenig Wochen auf dem weitlichen Kriege- 
theater fonzentrirt werben; die Waffen jind im Ueberfluß, die Re— 
fernen gut georbnet, und ein neues Reſervekorps hat fich bort ge 
bilbet, das die Mängel ber bis zur Abſcheulichkeit fehlechten äfteren 
nicht mehr in fich trägt. Die Erfagmannfchaften können demnach 
regelmäßig und vwollftändig eintreffen. 3 Feſtungen unb mehrere 
verſchanzte Lager hat man im März angelegt. Aber mit allen diefen 
Mitteln ift man dort dennoch zaghaft. Man ſcheut den offnen 
Krieg, weil man fich vor dem Vorwurf bewahren will, das Kriegs⸗ 
feuer entzitnbet zu haben; es ift das eine engherzige Politi. And 
will man nicht den Krieg entfernt von ben Reichsgränzen führen. 
Dies ift ein enger Kriegsplan, ber dem hiefigen Hof bie Gründe 
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hergiebt fich lieber mit Frankreich als Rußland zu verbinden. Hätte 
Rußland folche gemeine Anfichten verlaffen, feine Armee vor 4-5 Mo- 
naten marfchiren und foldhe über die unvorbereiteten franzöfifchen 
und Bunbes-Truppen herfallen laffen, jo würde unfer Hof mit fort- 
gezogen und einen glorreihen Anfang gemacht Haben. Bei Ruß- 
lands furchtbar Furzfichtigem Verfahren hingegen, ift nunmehr jeder 
Schritt um fo viel fohwieriger geworben, Es möchte gut ſeyn un- 
fern Freunden in Spanien wilfen zu laffen, nicht cher zu kommen, 
bis fie mit Sicherheit erfahren, daß der Krieg hier ausgebrochen.” 


Und am 23ften an Graf Müniter: 


„In Hinfiht auf den Zuftand, worin wir uns befinden, be- 
rufe ich mich auf das, was der Oberjt v. Dörnberg fowohl als ver 
Baron v. Ompteda Ew. Excelfenz berichten werden, und befchränfe 
ih mich bier nur auf einige Zuſätze. 

„Es find bier der Rückſchritte viel gefchehen. Die Furcht bat 
biezu vermocht und man ließ fih von Drohungen fehreden, die nie 
erfüllt worden wären, hätte man fich dagegen mit Stanbhaftigfeit 
gewaffnet. Aber die hier fo mächtige Franzöfifche Partei wußte biefe 
Furcht zu fteigern, und fo ift zeither Alles erfüllt worden, was bie 
franzöfifche Regierung verlangt hat, ohne daß jich gerade das Syſtem 
geändert hätte. 

„Rußlands ungeſchicktes Benehmen hat hieran viel Schuld. 
Das St. Petersburger Cabinet will den Schein vermeiden, als ob 
ed den Krieg für fremde Zwecke führe und will dem Vorwurf aus⸗ 
weichen, das Kriegsfeuer entzündet zu haben. Bei dieſer engherzigen 
Politit kann es nicht den Gebrauch von feinen großen Rüftungen 
machen, wo ber Umfang derfelben, bei einer zeitgemäßen Eröffnung 
des Feldzuges, ihm geftattet haben würde, das Gefeg zu geben ftatt 
es zu empfangen. Nun will e8 warten, bis es angegriffen wird, 
das heißt bis Frankreich völlig gerüftet ift und ven ihm günftigen 
Zeitpunft gefunden bat. Dies ift die höchfte Verwegenheit, weil 
dann der Kampf um fo viel fehwerer wird, Wären die ruſſiſchen 
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Truppen bereits vor mehreren Monaten mit Schnelligfett vorgerũck, 
fo ward unfer Hof mit fortgeriffen und ver franzöfiihen Partei, 
bie nun nach fo viel erfochtenen Siegen ihr Haupt jehr emporhebt 
und in ihrer ganzen Feigherzigleit ſchamloſer hervortritt, war ber 
Mund verfchloffen. 

„Wie die Sachen fonft noch ftehen und welche Mittheilungen 
nach andern Orten hin gemacht find, wirb der Baron v. Ompteda 
Ew. Excellenz in Chiffern melden, ich werbe alfo Nichts davon fagen, 
als das, daß man fich hier zu große Erwartungen davon macht, die 
nicht erfüllt werden können, und wenn dann bie Erwiederungen 
nicht nach Wunfch ausfallen, fo verfinft man in die alte Muth: 
loſigleit. Unterdeſſen gehen bie Unterhandlungen mit Frankreich 
ihren matten Gang fort, bis dieſes ed bequem finden wird, eime 
andere Sprache zu führen. Mit fchredenden Worten richtet man 
bier viel aus, und deswegen gebraucht man dieſe vorzugsweiſe vor 
offener Gewalt. 

„So ift e& dennoch wahrfcheinlich, daß unfere Gegner den Sieg 
erhalten werden. Der Hof hat feine Nachgiebigfeit gegen Frankreich 
offen gezeigt und das große Publikum glaubt, daß er triftige Motive 
hiezu haben müſſe. Diefe Weberzeugung vermehrt und verftärft bie 
Gegenpartei, und läßt uns Wenigen, die wir in andern Grundſätzen 
find, die Motive aber nicht offenbaren dürfen, im Lichte von Enrages 
erfcheinen, die den Staat in bie Gefahr des Umſturzes bringen 
wollen, nur um unfern Haß gegen Frankreich zu befriedigen! Dies 
macht unfern Kampf fehr fchwer. 

„Unter dieſen Umftänden babe ich e8 dem Oberft v. Dörnberg 
nicht verdenken mögen, daß er feine Rückreiſe angetreten bat, und 
der beforgte Freund müßte dies billigen und felbft wünfchen. Seit- 
dem hat die gute Sache wieder einige Heine Siege erfochten, und 
wenn biefe zu mehreren Vortheilen führen follten, jo ift vielleicht 
Dörnbergs Abreife zu früh gewefen; allein ich felbft, der ich jo oft 
getäufcht wurde, hege nur ſchwache Hoffnungen no, und daher 
mag Dörnberg vor der Hand bleiben wo er ift. 
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„Für meine Perſon halte ich den Fuß immer im Steigbügel, 
in jedem Ungenblid gefaßt, einer Ordnung der Dinge zu entfliehen, 
womit ich mich nimmermehr befreunven fann. Meine ferneren Plane 
habe ich Dörnberg anvertraut, er wird fie Ew. Ercellenz vorlegen. 
Sollten fie für ausführbar anerkannt werben, fo bitte ich Sie, ver- 
ebrter Graf, bei der Ausführung meiner zu gebenfen. 

„Bon der großmütbigen Güte, womit der Prinz-Regent ung 
abermals Waffen und Munition bewilliget hat, find wir innigft ge- 
rührt. Möchte die Freiheit des Kontinents von deſſen großherzigen 
Befchlüffen ausgehen! Sie wiirde es, wenn alle Negierungen fo 
bächten, wie die Ihrige. 

„Ich lege hier einen Stand der franzdfifchen Armee in Deutfch- 
land bei, wie er vor einiger Zeit war, Es ift feitbem nur wenig 
binzugelommen. Vielleicht daß dieſes Actenſtück Ihnen einiges In— 
terefje gewährt. ’ 

„Senehmigen Sie, hochverehrter Graf, die Verſicherungen ber 
innigen und tiefbegrünbeten Hochachtung, womit ich zu fehn bie Ehre 
babe Eurer Excellenz unterthäniger Diener N. v. Gneiſenau.“ 


So zogen ſich die Wolfen immer dichter zufammen, und Gnei- 
fenau fah dem Augenblid entgegen, wo der Sturm über fein Haupt 
losbrechen und feines Bleibens in dieſem Lande nicht: mehr fepn 
würde. Doch auch fo hielt er den Kopf aufrecht, und fein Muth 
wanfte nicht, fein heiterer Sinn, feine Sorge für folche die feinen 
Schuß verdienten, follte nicht raften. In biefen Tagen fchrieb er 
an Gruner: 


„Hier ift der Brief einer Wittwe au mich, und ihres Sohnes 
an Sie. Der Inhalt wird Sie über die darin ausgedrückten Be- 
fürdhtungen und Wünfche belehren. Ich unterftüge die legteren, in- 
dem es mir, nach dem Briefe des Sohnes zu urtheilen, vorkommt, 
als ob dieſer ein redliches kindliches Gemüth fei, das wohl verdiene 
unter die Zöllner und Sünder gebracht zu werden und zwar zu 
ihrer Befferung. Kürzlich noch diefem Körper angehörend, werben 
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Sie aus Körpergeift (ift dies nicht glücklich überfegt?) gern eine 
gute Erwerbung für felbiges machen, darum bitte ih um Ihren 
Schub. 

„Nr. 3 ift ein anderer Brief einer andern reblichen Seele, bie 
ih aus langer Erfahrung als folche kenne. Der Briefiteller ift ein 
ehemaliger Serjeant Klofe, ein treues, fleißiges Herz. Der Mann 
verdient wohl eine Verbeſſerung. Er ift bie perfonificirte Dienjt- 
pfliht. Thun Sie um meinetwillen etwas für ihn. Ihre ehema⸗ 
ligen Untergebenen werden einen Wink von Ihnen befolgen, denn fie 
find Ihnen fehr ergeben. 

„Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo. Wenn 
Sie Nichts für meine Schugbefohlenen thun wollen, fol Sie ber 
Teufel bolen. 

Berlin, den 29. November 1811. N. v. Gneifenau”. 


Damals fah er auch einigemale den Dichter Heinrich v. Kleift, 
ber in feiner Noth einen neuen Anknüpfungspunft mit dem thätigen 
Leben ſuchte. Er überreichte Gneifenau einige von ihm ausgearbei- 
tete Auffäte, von denen aber, wie es fcheint, in der damaligen po⸗ 
litiſchen Lage kein Gebranch zu machen war. Kleiſt felbft deutet es 
an: „Dies alles feheint nur, wie der Franzoſe fagt, moutarde apr&s 
diner. Wirklich ift es fonderbar, wie mir in diefer Zeit alles was 
ich unternehme zu Grunde geht, wie fich mir immer, wenn ich mich 
einmal entfchließen fann einen feften Schritt zu thun, der Boden 
unter meinen Süßen wegzieht. ©. ift ein herrlicher Mann; ich fand 
ihn Abends, da er fich zu einer Abreife anſchickte, und war in einer 
ganz freien Entfaltung des Gefprächs nach allen Richtungen bin 
wohl bi8 um zehn Uhr bei ihn. Ich bin gewiß, daß wenn er ben 
Plag fände, für den er fich gefchaffen uud beſtimmt fühlt, ich wieder 
in feiner Umringung den meinigen gefunden haben würde. Wie 
glücklich würde mich dies in der Stimmung, in der ich jeßt bin, ge: 
macht haben: es iſt eine Luft bei einem tüchtigen Mann zu ſeyn. 
Kräfte die in ber Welt nivgend mehr an ihrem Orte find, wachen 
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in ſolcher Nähe und unter ſolchem Schutze wieder zu einem neuen 
freudigen Leben auf. Doch daran ift nach allem was man hier 
bört, kaum zu denken.“ Nachdem ibn in biefer Zeit auch eine letzte 
Ausficht, welche der König geboten hatte, wegen Geldmangels ent- 
zogen war, willigte er in ven Borfchlag einer Freundin, fie und 
darauf fich ſelbſt zur erfchießen, und fie führten ihren Vorſatz am 
Wannfee in ver Nähe von Potsdam aus. Gneifenau fchrieb darüber 
feiner Frau am 2. December: 

„Du wirft eine Ankündigung eines Mannes über den Tod 
feiner Frau, und eine andere über eben biefen Tod von dem Teſta— 
ments⸗Exekutor der verblichenen gelefen haben, die Dir dunfel ſeyn 
werden, wenn Du nicht die Veranlaffung bereits kennſt. Bei der 
Möglichkeit, daß dies nicht ber Fall ift, will ich die Veranlaffung 
zu jenem tragifchen Vorfall erzählen. Die Verftorbene, Madame 
Bogel, hatte ein tödtliches Webel — Sie war eine fehr gebilvete 
Fran und hatte den ehemaligen Garbehauptmann Kleift, Dichter wie 
fein verftorbener Bruder, den Du fannteft, zum Freunde gewählt. 
Beide waren eraltirt — er hat mich einigemale befucht. — Bei 
dem Gefühl der Unheilbarkeit ihres Webels hatte fie bereits ihrem 
Manne den Antrag gemacht, fich zufammen zu töbten. Er aber 
fühlte noch zu viel Lebensluſt, als daß ihm biefe Reife annehmlich 
gewefen wäre. Mit mehr Bereitwilligfeit nahm ben Untrag ber 
Dichter auf. Sie begeifterten fich wechjelöweife zur Reife in jenes 
Dunkel, fuhren nach einem Wirthshanfe an der Potsdamer Chauffee, 
tranken daſelbſt Kaffee, gingen an dem bafigen See fpatieren, fan- 
gen von ihnen gebichtete geiftliche Lieder, dann ſchoß er ihr mit einer 
Piftole eine Kugel durch's Herz, und bie andere ſich Durch ben Kopf. 
Man fand noch einen Brief, worin fie ihre unerzogene Tochter einer 
Freundin übergab. Das Dafeyn des genannten Uebel bewies, daß 
beider Verhäftniß ganz rein, und der Entfchluß zum gemeinfchaft- 
lihen Tode aus Dichterphantafte entfprungen war." 
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Auch den ganzen December hindurch zogen ſich die Unterhand⸗ 
(ungen, an beren raſchem Mbfchluffe feinem der beiden Theile aus 
verfchiedenen Gründen gelegen war, Napoleon um vorher durch voll⸗ 
ftändige Umgarnung des Gegners deſſen vollftändiger Unterwerfung 
gewiß zu feyn; bem Preußiſchen Gabinet, um wo möglich aus Wien 
günftige Nachrichten zır empfangen, und fich bi bahin einen freien 
Entſchluß offen zu erhalten. Scharnhorft weilte dagegen in Wien. 


Scharnhorfts Würdigung. 


Da Gneifenau öfters mit Betrübniß bemerken müffen, wie ver 
König und Andere die Eigenthümlichkeit des Generals nicht bin- 
reichend aufgefaßt hatten, und der Augenblid nahe ſeyn konnte, wo 
er feine Stelle neben dem verehrten Freunde verlaffen mußte, fo 
fühlte er fich gebrungen noch einmal für den befcheidenen Helden zu 
forechen. Er fandte dem Staatslanzler einen kurzen Auffag über 
den Ausfall von Menin, und fügte einige eigene Zuſätze mit ver drin— 
genden Bitte hinzu, biefe® Blatt zur Kenntniß Sr. Majeftät kom- 
men zu laffen: 

„Häufig ift das Verdienſt unfers edlen Scharnhorft verfannt. 
Man will ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen, wenn man ihn für 
einen tiefen Denfer, mit der Gejfammtheit der Kriegswiflenfchaften 
vertrant, gelten läßt, meint aber, er fei für die praftifche Ausfüh— 
rung nicht gefchaffen: und gerade dieſe praftifche Brauchbarfeit, wo- 
bin fein langes Studium immer gerichtet geweſen, zeichnet ihn in 
fo hohem Grave aus. Immer hat er bei feinen kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen dahin geftrebt, das praftifch Wichtige herauszu⸗ 
beben und in das Leben übergehen zu machen. So find feine 
Schriften, fo fein Umgang, fo feine Amtswirkfamteit. 

„Als einen kompetenten Richter über praftifche Brauchbarfeit 
werden Ew. Ercellenz den kürzlich verftorbenen General v. Hammer- 
ftein gern anerkennen. Ich will hier berausheben, was ver alte 
Krieger, in feinem Bericht über das Durchichlagen aus Mkenin, 
eine der glänzendften Thaten der Kriegögefchichte, über Scharnhorft 
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fagt. Der Bericht ift an den Generalfeldzeugmeiſter Clahrfait ges 
richtet. Nachdem er die Thaten der verfchiedenen Waffen und ber 
Einzelnen erzählt, fchlieft er den Bericht folgenvergeftalt: 
Bor allen andern halte ich mich verpflichtet, nur noch bes 
Hanptmanns Scharnhorſt allein Erwähnung zu thun. Dieſer 
bat, bei feinem ganzen Aufenthalt in Menin nachher beim 
Bombardement, und Iegtlich beim Durchichlagen, Fähigkeiten 
und Talente, verbunden mit einer ganz unvergleichlichen Bra- 
pour, einen tie ermübeten Eifer und eine bewunderungs⸗ 
würdige Contenance gezeigt, daß ich ihm allein den glüdlichen 
Ausgang meined Plans mich durchzuſchlagen verdanke. Er 
ift bei allen Ausführungen ver erſte und ber lezte geweſen. 
Ich kann es unmöglich alles befchreiben, von welchem großen 
Nuten diefer fo jehr verbienftuolle und einem jeben zum 
Mufter anfzuftellende Offizier mir geweſen ift. Schließlich 
erſuche ih Ew. Excellenz, bei abzuftattendem Napport an 
Se. Majeftät dieſer ſämmtlich genannten Offiziere Erwäh- 
nung zu thun. Wäre e8 möglich, möchte ich für alle Be- 
lohnungen erbitten, die fie wahrhaftig verbient haben. Für 
den Hauptmann Scharnhorft aber erflehe ich auf das ‘Drin- 
genbfte eine Gnade bei Sr. Majeftät zu bewirken, ba biefer 
Mann, wenn jemals Jemandem eine Belohnung für etwas 
Außerorventliches geworben ift, fie jezt in größten Maaße 
verdient. 
So fpricht ein grauer, tapferer, praftifcher Kriegsmann, bei Erzäh— 
fung einer Kriegsbegebenheit, deren Natur einen fchnellen Entſchluß, 
praftifche Einficht und fehleunige Ausführung in gleich hohem Grade 
zum Gelingen erforberte, von einem Manne, dem man häufig hier 
zu Rande nur das Gebiet der Theorie einräumen will, von einem 
Dianne, dem man mich oft gleichfegen möchte, mich, der ich ein 
Pogmäe gegen biefen Riefen bin, deſſen Geiftestiefe ich nım bewun⸗ 
dern, nimmer aber ergründen Tann. 
N. v. Gneiſenau.“ 
16* 
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Der Staatslanzler antwortete am 18ten: „Den Auffag über 
ben General S. werde ich bey dem nächften Vortrage vorlegen, ba 
ich den König feit Freitag nicht ſahe.“ Zugleich ſchrieb er, daß er 
ben thatfräftigen Merkel aus Breslau herfommen laſſen wolle, wenn 
die Umftände nicht das Gegentheil gebieten. Auf eine Anzeige des 
Generals Tauentzien in Colberg hatten einige Verhaftungen Statt 
gefunden, Beder in Gotha war durch 200 Mann Franzöfifche Rei— 
terei arretirt: Tauentzien macht 400 daraus; dem ſey wie ihm wolle, 
die Facta find ſchreyend.“ 

Gegen den 13. December Tiefen günftiglautende Depefchen von 
Scharnhorſt ein. Allein Ompteda, ver Gneiſenau bie erfte Kunde 
davon brachte, fügte der unerwarteten Nachricht Hinzu, daß der 
Staatsfanzler jett die Entfernung der Englifhen Transportfchiffe 
wünſche, was auf einen ungünftigen vom Cabinet gefaßten Befchluf 
hindeutete. Gneiſenau fehrieb daher fogleich an Harbenberg: 

„Baron Ompteda fagt mir, daß Ew. Ercellenz gegen ihn ben 
Wunſch ausgebrüdt haben, die bewußten Schiffe wieder zu entfer- 
nen. Wenn Em. Excellenz dies wollen, fo werde ich bie heutige 
Boft benugen, um Dumoulin davon zu unterrichten, und ich er- 
warte hierüber Hochbero Befehle. 

„Das Publikum fpricht, der Graf St. Marfan habe bei Em. 
Ercellenz auf Entfernung meiner Perjon angetragen. 

„Zugleich wage ich bier den Wunfch, bie bewußten Depefchen 
aus Wien leſen zu dürfen. Was mir Ompteba darüber gefagt Bat, 
ift fo fehr über meine günftigfte Erwartung, daß meine Neugierde 
fehr geſpannt ift. 

„Der Kaufmann Friesner bat, was uns fehr nöthig war, 
238 Eentner Pulver in Wien aufgelauft und folches nach Neiße ge 
ſchafft. Der Betrag bavon an Gelde würde alfo noch zu deſſen 
Forderung binzutreten. Er kann noch 480 Centner fchaffen. Aber 
wer wird e8 beblirfen! 

Berlin, ven 14. December 1811. 

N. v. Gneiſenau.“ 
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Der Staatöfanzler erwieberte: 

„Sie werben mich fehr erfreuen, wenn Sie, fobald als Sie 
fönnen, dem fchlechten Wetter trogend, zu mir kommen wollen 
befter Freund. Ich war im Begriff Sie darum bitten zu laſſen, 
da ich Sie über Manches zu fprechen wünſche. Dann follen Sie 
auch alles Iefen. Ganz der Ihrige. 

Harbenberg. 14. Dec.” 

Gneifenau eilte fogleich hin und warb bis halb fünf Uhr durch 
das Lefen der Alten feftgehalten; aber durch bie baranf gefaßten 
Beichlüffe tief beirübt. Er fehrieb an Gruner: „E8 fteht fehlecht, 
ſehr Schlecht, fchlecht im Superlativ. Alles was Glück und Einficht 
und anbieten, ftoßen wir von uns, weil Nichts uns genug ift. Ich 
bin noch nie fo darnieder geweſen. Leben Sie wohl.” 


Neunter Abſchnitt 


Der Abſchluß. 
December 1811 bis Mär; 1812. 


Bei den fortvauernden Unterhandlungen warb auch ber offen 
zur Sranzöfifchen Partei gehörige Hefprebiger Ancillon zugezogen. 
Gneiſenau vernahm barüber unangenehme Einzelheiten. Nachdem er 
am 23ften eine Zufammenkunft mit tem Staatsfanzler gehabt hatte, 
fehrieb ibm diefer: 


„Empfangen Sie meinen herzlihen Dant für Ihre beiden 
Bilfets, Tiebfter Freund. Ich glaube nicht, daß Ancillon fich ge 
rühmt habe, die Gegenpropofitionen entworfen zu haben. Mündlich 
mehr darüber, fo wie über verfchievene Dinge. Es iſt fehr lange, 
baß ich des Vergnügens entbehrte, Sie zu fehen und Doch ift es mein 
wahres Bedürfniß! Nennen Sie mich immer Frennd. Sie können 
mich nicht höher erfreuen und haben feinen aufrichtigern als mich. 
Kommen Sie morgen Vormittag um 11 zu mir; heute habe id 
Abhaltung. Dann wollen wir auch wegen Ihrer VBorfchläge, Schwe- 
ben betreffend, fprechei. 

„Beder?* war ein Paar Stunden arretirt; er wurbe auf meine 
Verfügung gleich wieder freygelaffen, und wird, wenn ber König 
meinen Antrag genehmigt, öffentlich gerechtfertiget werden. 

„Die ſämmtlichen Gegenftände Ihrer Billets werbe ich be 
herzigen. Ganz der Ihrige Harbenberg.” 
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Am 2gſten lud ihn Hardenberg für den folgenden Tag zu 
Tische ein. 

Um Weihnachten Hätte er gern auf einige Wochen Urlaub ges 
habt, um die Seinigen vor der vorausfichtlichen langen Trennung 
noch einmal zu feben; aber er mußte den Gründen des Staats- 
fanzlers Folge leiften, der ihn in biefer Zeit nicht entbehren fonnte. 
Indem er feinem Plane, bie älteren Töchter nach Berlin zu ziehen, 
anf den Wunfch feiner Frau entfagte, hatte er mit ihm zugleich 
höchſt wahrfcheinlich dem Familienglück gänzlich entfagt. Nur ein 
Eril oder Verdrängung vom Umte, meinte er, Könnte ibn feinen 
Kindern wieder zuführen; jede andere Ausficht dazu fen ihm fonft 
unbezweifelt verfchloffen. „Gute Nacht füße Scene des häuslichen 
Glücks“ rief er aus, und fandte Frau und Kindern zum Weihrachts- 
fefte reiche Gefchente, welche Frau von Claufewig auf feine Bitte 
ausgefucht hatte. 

Seine Yebensweife in diefen Monaten der größten Gefchäfts- 
und Gemüthsanſtrengung war ſehr einfah. Er war viel im Radzi⸗ 
wilffchen Haufe, ftand auch gleich Scharnhorft und Claufewig dem 
Prinzen Auguſt, der Fürftin Bruder, nahe. Außerdem war er 
manchmal Abends bei brei Familien, wo ganz frugal Thee und nur 
jelten etwas anderes genofjen ward. Die übrigen Abende war er 
allein daheim, weil er nur dann ungeftört arbeiten konnte. Ein 
Drittheil feiner Mittagsmahle verzehrte er als eingeladener Gaft, 
ein anderes Drittbeil als bezahlender Theilnehmer mit befreundeten 
Männern, das lebte Drittbeil allein zu Haufe. Die Vormittage 
lebte er fast immer daheim, empfing Gefchäfts- und Freundfchafts- 
befuche, und arbeitete. Beſuche bei Hofe und Familien in der Stabt, 
wie man fie fonft wohl zu machen pflegte, hatte er zu Manches 
Verwunderung und Vieler Tadel noch nicht gemacht, und hierin 
eine Art Incognito beobachtet; deshalb Tannten ihn auch wenig 
Menſchen. Im Ganzen würde er fehr glücklich Ieben, wäre nicht 
jein Gut und die Zukunft. Das Schaufpiel hatte er nur fünfmal 
beſucht, Eoncerte, Bälle und größere Gefellfchaften gar nicht. Im 
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Spätherbfte hatte er viel zu Pferde gejagt. „Ich habe," fchrieb er, 
„gute Neitpferde, was ftets ein Genuß für mid war, Wagen und 
Wagenpferde zu meiner Verfügung, ohne Gebrauch Davon zu machen, 
eine fchöne und zum Theit hübſch möhlirte Wohnung, kurz fo ziem- 
lich Alles, was man Güter des Lebens nennt; nur das höchſte der⸗ 
ſelben fehlt mir: Innere Ruhe.” 

Ende Januars Tieß er fich von Rauffung bie für eine Reife 
nöthigen Bücher und Bapiere, darunter ein früher gefchriebenes Heft 
über die Ausfprache der Englifchen Wörter kommen, er fah ſchon 
feiner fofortigen Abreife entgegen. Doch follte er noch die Freude haben 
feine beiden älteften Töchter, bie 12jährige Agnes und Ottilie auf 
einige Wochen bei fich zu fehen; die Mutter fanbte fie ihm nebft 
ihrer Erzieherin Fräulein v. Baffewig. „Hier fige ich,“ fchrieb er 
feiner Frau am 11. Februar, „in dem Zimmer unferer Reiſenden, 
um Dir zu fchreiben, daß folche wohlbehalten bier angelommen find. 
Selbige haben mich geftern Abend mit Küſſen beinahe erftidt. Der 
Zufall wollte, daß ich ihnen auf dem Opernplage begegnete, unb 
wir uns wechjeljeitig fogleich erkannten. Unvorbereitet als ich war, 
babe ich fie nicht in meinem Haufe aufnehmen können, fonvern 
ihnen eine Wohnung in der „goldenen Sonne” unter den Linden 
beforgt .... Ich bin Dir fehr verbunden für bie Freude, welche 
Du mir bereiten wollteft; dafür verfpreche ich Dir, Dir die Rei- 
fenden nach einigen Wochen wieder zuzufenden. Auf einen langen 
Aufenthalt kann es jegt überhaupt nicht angeſehen ſeyn. Geftern 
Nachts empfing ich von Prinzeffin Luife den Befehl, ihr Heute die 
Mädchen zu bringen. In einer Stunde alfo gehen wir zu biefer 
Vorſtellung.“ ... Die frifchen nnbefangenen hübſchen Mädchen ge- 
fielen fehr; die Prinzeffin lud fie zu einem Balle, und fie wurden 
überall freundlich empfangen. Die unruhige Zeit minderte freilich 
ben Genuß im Umgange mit ven Kindern; doch freute er fich ficht« 
lich, da es diesmal doch Leicht das letztemal ſeyn Fünnte. Als fie 
abreif’ten fchrieb er durch fte feiner Frau: „Diefe Reife, fo unzeit- 
gemäß fie für mich war, fo wenig die vorfeienden politifchen Ereig- 
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niffe mich die Anwefenheit ber beiven Mädchen ruhig genießen ließen, 
und fo koftbar fie mir durch die Umftände wurde, wirb boch immer 
ben Mädchen eine fchöne Erinnerung bleiben, und ich glaube nicht, 
daß das Bild davon fich je in ihrer Seele verwifchen wird. Dan 
bat ihnen bier fehr ſchön gethan, und fie haben fich durch ihr na⸗ 
türliches furchtlofes Betragen den Beifall Aller erworben. Selbft 
ver König bat gefagt: er fei ihnen auf dem Kinderball immer nach⸗ 
gegangen, weil fie ihm in ihrer Tracht fo wohl gefallen hätten,“ 

Die Verhandlungen über das Franzöſiſche Bündniß folgten den 
Vorbereitungen Napoleons für ben Krieg, und wurden von Preu⸗ 
Kifcher Seite mit der Vorficht und Sorgfalt betrieben, welche unter 
anderen Umftänden zu den für Breußen nothwendigen Aenderungen 
und Bedingungen hätten führen können, Napoleon gegenüber aber 
jo gut als fruchtlos bleiben follten. Die bisherigen unter dem 
Drud der Franzöfifchen Beſatzungsheere gefchloffenen verberblichen 
und nicht einmal gehaltenen Verträge gaben Grund zu umfangreichen 
Beſchwerden, aber in Paris fuchte man folche Verfuche durch Be- 
zeigung von Argwohn und Mißtrauen gegen bie Aufrichtigfeit ber 
Preufifchen Regierung zu vereiteln; man vernahm von bort: das 
Mißtrauen Frankreichs fey fo groß, daß man nur durch Dinge: 
bung Vortheile erreichen könne; aber beffer wäre e8 freilich geweſen, 
die Allianz nicht zu erbitten. 

Am 18. December endlich fandte Krufemark die Franzöfifchen 
Entwürfe zu vier verfchievenen Bündniffen: gegen England, zum 
Kriege gegen England, zum Bündniß gegen die Europäifchen Mächte 
und gegen Rußland, — über welche in Berlin mit St. Marfan ver- 
handelt werben ſollte. Der Kaiſer hatte bei diefer Veranlaffung 
eine lange Unterrebung mit dem Geſandten gehabt, und ihn durch 
einnehmendes Betragen und den Zauber vertranlicher Ergüffe über 
feine jegige und frühere Politik und feine Feldzüge von 1806, 1807 
und 1809 zu gewinnen gefucht. 

Napoleon erklärte: „Er verlange von Preußen nichts als Feft- 
halten am Continentalfuftem; er wolle bie Fortdauer des Königlichen 
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Haufes, und lieber daß der König dort regiere, als fein eigener 
Druder. Über er forderte, baß Preußen eine feſte Politit befolge, 
entweder für oder gegen ihn ſey, aber dann auch ohne Schranken umt 
Rückhalt; verbinde es fich jett mit ihm, um ihn fpäter zu verrathen, 
fo werte er es vernichten, wie er ſchon 1807 und 1809 die Mad 
und das Recht gehabt habe. Nach abgefchloffenem Vertrage babe 
Preußen fein Gontingent zu liefern und fich ruhig zu halten, Leine 
Befeftigungen, feine neuen Bewaffnungen; ein .ftarfe8 Preußiſches 
Heer könne ihm bei möglihem Unglück ven Rüdzug gefährden. Er 
glaube an den Krieg, da Alerander feinen in Zilfit übernommenen 
Derpflichtungen nicht nachlomme. Die Herftellung des Königreich 
Bolen habe nie in feinen Abfichten gelegen, und er würte bafür 
nicht das Blut eines Trommelfchlägers vergießen; aber wenn ber 
Krieg ausbreche, müſſe er fich jedes Mittel bebienen. Der Spa: 
nifche Krieg hindre ihn nicht, er werte des Auffifchen wegen nur 
aufgefchoben. Der Kaifer Alexander glaube mehr Truppen zu haben, 
er irre; er, Napoleon, ſey in allen Schlachten an Zahl bebeutenb 
überlegen gewefen, bei Anuerftäbt und Jena, bei Eylau und Frieb- 
land, obwohl er e8 weder vorher noch nachher eingeftanten babe. 
Die Ruffen könnten 200,000 Mann haben, aber wer folle fie füß 
ren? Er habe 400,000 und durch lange Erfahrung und fehr ernfte 
Studien gelernt fie zu gebrauchen. in guter General fey die Seele 
des Heeres, und thue mehr als es verboppeln. Er befchäftige ſich 
täglich mit dev wirklichen Stärke feine® Heeres, und begnüge fid 
nicht, Liften zu empfangen, die Soldaten nur auf vem Papier geben.“ 
Es war alfo Har, der Kaifer wolle Preußens Bündniß zu feinem 
eigenen Vortheil, feine Kräftigung beffen Heeres; er lehnte einen 
Vorſchlag für Erleichterung der Verpflichtungen ab, und er wollte 
Krieg mit Rußland. 

Die Vorfchläge wurden nun in Berlin geprüft, und insbeſon⸗ 
dere die ungeheuren Laften erwogen, welche der König für das Land 
dadurch übernehmen follte, und man befchloß, beim Kaifer Wlerander 
einen letten VBerfuh zu Erhaltung des Friedens zu machen. ‘Der 
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Obriſtlieutenant Kneſebeck hatte ſich dazu angeboten. Auf dieſe Kunde 
warnte Gneiſenau den Staatskanzler: 


„So eben vernehme ich, daß der Obriſtlieutenant von Kneſebeck 
nach St. Petersburg gehen ſoll. Da er fo durchaus franzöſiſch ge- 
finnt ift, als vielleicht Fein anderer, fo eignet er fich, nach meiner 
Einficht, keineswegs zu einer ſolchen Miffion, und da man ihn von dieſer 
Seite bier fennt, fo möchte feine Sendung eine ganz andere Wir- 
fung als die beabfichtigte herworbringen. ch darf dies Ew. Excel: 
lenz nicht verhehlen. Auch fpricht er abfcheulich franzoͤſiſch, und der 
Kaifer Alexander, der dieſe Sprache mit Feinheit und Eleganz ſpricht, 
möchte eben nicht geneigt ſeyn, entſchuldigende Worte in barbariſchem 
Franzöſiſchen geneigt anzuhören.“ 


Dieſer Einſpruch hatte keinen Erfolg, da der Abgeordnete bei 
dieſer Gelegenheit auch perſönliche Mittheilungen des Königs an den 
Kaiſer ausrichten ſollte, und demſelben Auſichten über die für Ruß— 
land vortheilhafteſte Kriegführung vorzutragen wünſchte, welche in⸗ 
deſſen, aus einer klaren Beurtheilung der Verhältnifſe hervorge⸗ 
gangen, dem Kaiſer durch Oberſt Wolzogen längſt bekannt, und in 
Berlin in dem Kreiſe des Generals Scharnhorſt geläufig waren.“ 

Unter dem Eindruck der ſich täglich ſteigernden Gefahren faßte 
Gneifenau für ben Staatsfanzler 


Die Lage des Königs und des Landes 


in einer eindringlichen Darftellung zufammen, und zog daraus ben 
Schluß, daß der König jeine Abreife nach Preußen nicht länger 
verfchieben bürfe: 

„Frankreich find unfere Vertheivigumgsanftalten zur Abwehrung 
einer fchimpflichen Entwaffnung nimmermehr unbefannt geblieben. 
Die Vermehrung ver Truppen, die Heranziehung der Krümper u. f. w. 
find vom Marfchall Davouſt und anderen in vergrößertem Maßftabe 
geihilbert worden, wie Ew. Excellenz jelbft dem General Scharn- 
borft erzählt Haben. Bleiben wir mit diefen Anftalten auf halbem 
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Wege ftehen, fo ziehen wir uns alle Nachtheile berfelben zu ohne 
einen ihrer Vortheile zu ernten, und handeln demnach inconfequent, 
was und den Tadel der Zeitgenoffen und Nachlommen felbft unferer 
Feinde zuzieben muß. Es ift jedoch gut, daß alle ſolche Vertheibi- 
gungsmaßregeln mit Behutfamleit, fo weit e8 deren Natur erlaubt, 
angeordnet und ausgeführt werben, bamit nicht bie unruhige und 
argmöhnifche Leidenfchaftlichkeit des Franzöfifchen Kaiſers dadurch 
gereizt werde. 

„Die Sicherung des Königs und der Königlichen Familie ift 
bie erfte Rückſicht. Es ift zu befürchten, daß der Franzöfifche Kaiſer 
über Planen brüte fich derfelben zu bemächtigen und den König ent- 
weder zu einer Abbifation zu nöthigen, oder felbigen vor der Hanb 
noch im Beſitz einer Schattenregierung zu laſſen, beffen tree Diener 
von ihm zu entfernen, ihn mit Franzöfifchen Regierungsperfonen 
und treulofen Deutfchen zu umgeben, und fich feines Anſehens zur 
Beruhigung der Nation, und feines Namens als eines Stempels 
für Sranzöfifche VBerorbnungen zu bedienen. Das Bolt würde glau- 
ben, in feinem Herrn einen Verbündeten Frankreichs zu fehen, wäh- 
rend felbiger nur deffen Unterthan feyn würde, Die Art, wie Frank⸗ 
veich durch feine Truppen unfere Länder umftellt und zerfchnitten 
hat, woburch die Königliche Familie in dieſem Augenblid in ber 
entfchievenften Gefangenfchaft fich befindet, aus welcher zu entrinnen 
eben fo viel Glück als Einfiht und Entfchloffenheit gehört, giebt 
uns zu ben gerechteften Beforgniffen Veranlaffung, und es wäre 
Derrath, diefe Beforgniffe nicht zu äußern und die Mittel zu ver- 
abfänmen, den zu fürchtenben Ereigniffen zu begegnen. 

„Daß Frankreich uns nach und nach umitellen würde, um uns 
mit defto größerer Sicherheit zu überwältigen, wurde von Menſchen 
aller Parteien vorhergeſehen. Die Befagung von Danzig ift auf 
eine bebeutende Höhe gebracht, fchon jetzt die uns befannt gemachte 
Anzahl von 15,000 Mann weit überfchritten, deren Feldartillerie 
mobil gemacht, und foll noch mehr verftärkt werden. Die von 
Stettin ift vervierfacht und zwar jett tractatenmäßig, was früher 
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der Fall nicht war. Cüftrin ift voll Truppen. Zwei Regimenter 
in Magdeburg haben abermals Befehl erhalten fich marfchfertig zu 
halten. Drei franzöfiiche NRegimenter * find den 7. und 8. dieſes über 
den Rhein. Die dritten Bataillone der Wejtphälifchen Regimenter 
und bie fünften der Franzöfifchen werben ergänzt und marfchfertig 
gehalten. Die Sächfifche Eavallerie fteht wenige Meilen von unferer 
Gränze und kann in einem Marfche bei den Brüden von Frankfurt 
und Croſſen ſeyn, während ihre Infanterie einen Marfch fpäter 
ihr nachfolgt. Danzig und Stettin wird mit allem verfehen, was 
zur Ausräftung einer Armee an Geſchütz, Munition, Waffen, Laza- 
retbanjtalten erforderlich ** (60,000 Gewehre allein in Danzig). 
Momaier naht mit Ereplinger und Ezechiel unter dem Vorwande 
zur Verforgung der Militairftraßen mit 57 Wispel (100,000 im 
Jahr). Die 11,000 Franzofen in Medtenburg ftehen in wenigen 
Märfchen an der Ober, während die in den Hanfeftäbten ſtehenden 
00 Mann in fünf Märfchen vor den Thoren Berlins fich befin- 
den und fich daſelbſt mit der Magdeburger Befagung vereinigen. 

„Um den König der fo offenbar drohenden Gefahr zu entzieben 
und ihn nicht dem Uebelftand einer erzwungenen Flucht aus feiner 
Hauptftabt anszufegen, giebt es fein anderes Mittel, als daß folcher 
ımter dem Vorwand, die Truppen in Preußen die Mufterung paf- 
firen zu laſſen, über bie Ober gehe, mit Befichtigung ber Anftaltene 
bei Colberg einige Zeit hinbringe, und ſodann fofort nach Königs⸗ 
berg eile. Jede Zögerung in der Hauptftabt vermehrt unausweich⸗ 
lich die Gefahr. 

„Der Einwand, daß eine ſolche Mafregel den Franzöſiſchen 
Kaiſer unruhig machen und dadurch bie Kataftrophe, ber man be- 
gegnen will, befchleunigen würbe, während ein längeres Verharren 
in paffiver Erwartung der Begebenheiten uns in dem Falle Nuten 
bringen würbe, wenn ber Franzöfifche Kaifer, von Leidenfchaftlich- 


*) Zuerft gefchrieben: Gehen in dieſem Augenblicke. 
“e) Fehlt im Concept. 
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feit und Rache getrieben, feine Hanptanftrengungen fernerhin in 
Spanien machen und den Norpifchen Krieg verfchieben wolle, ift 
nichtig. Franfreih hat, um Preußen zu unterprüden, bei weitem 
mehr Truppen zur Dispofition als es dazu bedarf, und hat nicht 
nöthig, dem Krieg in Spanien deshalb etwas zu entziehen. Wenn 
folcher zumal die Hoffnung begen darf, durch Ueberraſchung die Re— 
gierung zu lähmen, und ſich ver Hülfsquellen des Landes durch den 
Namen des Negenten zu bemächtigen, fo vermehrt er fogar durch 
diefe geglücte Maßregel feine Streitkräfte durch Bildung einer Nen: 
preußifchen Armee mit eingepfropfter Franzöſiſcher Siunesart, und 
ſelbſt Rußland wird in biefem alle abgefchredt fich unferer anzu- 
nehmen, und um fo mehr beftimmt, auf bie ftrifte Defenfive fich 
zu befchränfen. Wir find dann ohne Hülfe, ohne Hoffnung und 
ohne Bedauern. Wer zu zögernder Bolitif fernerhin rathen mögte, 
dem bürfte doch auch nicht bie Frage entgehen, wie lange foldhe ohne 
Gefahr dauern könne, und wann fie aufhören müffe, und ob man 
bann ohne Verrath fo lange zögern dürfe, bis daß durch tägliche 
Vermehrung der fremden Truppen jeder Verfuh zu Wiberftand 
fhwieriger und erfolglofer werden und in ein unnüges Sträuben 
ausarten müſſe, während wir jet noch vie Mittel befiken, unferen 
Widerſtand achtungswürdig und felbft glorreich auch im unglüdlichften 

Falle dadurch zu machen, daß wir noch im Beſitz bes fänmtlichen 
Negierungsapparats und folglich der Einwirfung aufs Voll uns 
befinden. Zögern wir noch Länger, fo gehört viefer mächtige Hebel 
unferen Feinden an, bie ihn mit Erfolg zu benuken nicht verfäumen 
werben.” 

Am 27. Januar erhielt man die Nachricht vom Einrüden Fran- 
zöfifcher Truppen in Schwediſch-Pommern. Der Marſchall Davouft 
fandte einen feiner Adjudanten, um die Prenpifche Regierung darüber 
zit beruhigen. 

Der General Scharnborft, welcher bei jeiner Rückkehr von 
Wien vom König fehr kalt empfangen, jedoch mit dem Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe belohnt war, hatte fich feitvem ganz zurikd- 
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gezogen und ben König feinem eigenen Rath überlaffen, doch richtete 
er einen Brief an ihn und befehwor ihn, fich nach Schlefien zu be- 
geben, um ven ihm perjönlich bedrohenden Gefahren ju entgehen. 
Der König antwortete ihm fehr gnäbig, und dankte ihm fitr feine 
guten Abjichten, aber fügte hinzu, man babe ihm ſchon früher fo 
viel Gefahren vorgeftellt, die nicht erfüllt feyen, daß er daher hoffe, 
die Befürchtungen, welche man jegt für feine Sicherheit hege, ſeyen 
nieht in der Wirklichkeit begründet, und er beabfichtige daher in Ber- 
lin zu bleiben. Auf die Nachricht vom Einrliden dev Franzöfifchen 
Truppen in Schwebifch-Pommern forderten Scharnhorst, Gneifenau 
und Major Bohyen zugleich ihren Abſchied, ber aber nicht bewil« 
ligt warb. 

Am 29. Yanıar übergab der Staatsfauzler dem Franzöfifchen 
Gefandten pas Gegenproject mit erläuternder Denkfchrift, und kün⸗ 
digte zugleich an, daß der König einen legten Verſuch zu Erhaltung 
des Friedens mache, indem er den Oberften Stnefebed an den Kaiſer 
Alerander abſende. Diefe Wahl erflärte der Franzöfifche Geſandte 
feiner Regierung angenehm, ba fie eine ſehr vortheilhafte Meinung 
von ben Kenntniffen und von den Gefinnungen Kneſebecks habe; 
und’ was das Gegenproject betraf, jo erwiederte Baſſano, daß die 
meiften darin ausgebrücten Wünfche genehmigt werden würden. 


Das Ende 


Während aber Baſſano die Entwlirfe bearbeitete, erſchien am 
20. Februar im Moniteur eine Bemerkung, worin die Befegung der 
Oftfeeküfte bis Memel angedeutet ward. Sie rief in Berlin tiefe 
Beitürzung und Furcht vor dem Ende hervor. Am 22jten ward 
Kruſemark zu Baffano befchieden, und zu Unterfchrift des vom Kaiſer 
abgeänderten Vertrages gedrängt, weil der Kaifer den Ruſſiſchen 
Beauftragten Ezernitfcheff mit trügerifchen Verſprechungen entlaffen 
habe und den Ruſſen durch eine allgemeine Borwärtsbewegung zuvor⸗ 
fommen wolle: Rußland könne dem Kriege nicht mehr entgehen, und 
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da die Franzöfifchen Truppen bereits in Bewegung, und es für ben 
König unfchidlich fen, daß fie vor Abfchluß des Bündniſſes in Prem 
Ben einrüden, fo müſſe ver Vertrag fofort unterzeichnet werben. 

Der Gefandte unterfchrieb auf der Stelle, und entfchuldigte 
ben ungeheuren eigenmächtigen Schritt durch folgende Gründe: „Der 
König befindet fih in fehr trauriger und gefährlicher Lage, er hat 
zwifchen zwei Webeln zu wählen, und basjenige gewählt, welches 
das kleinere fcheint und allein Hoffnung gewährt, eine Eriftenz zu 
behalten, welcher die Zeit und Gelegenheit ihren alten Glanz wieder: 
geben können. In dem Yugenblid, wo der Einbruch der Franzofen 
beporftand, war es daher gerathen, freiwillig ſcheinend die Bebin- 
gungen anzunehmen, welche Napoleon ohne das feitgefegt und durch 
gefegt haben würbe, und ber Gefandte ſchloß den Vertrag ab, ver 
doch nicht beffer geworben wäre.” Napoleon verlangte, der Ka 
folle vor dem Einrüden der Truppen verfündigen, daß er fich mit 
Frankreich verftändigt habe, nicht aber den Vertrag felbft weröffent- 
lichen, da die Allianz Frankreichs und Rußlands noch fortbefteke. 
Die Ratiflcation müffe binnen zehn Tagen erfolgen. 

So hatte Napoleon, mit denfelben Mitteln wie im Jahre 1808 
den Gefandten Brodhaufen und den Prinzen Wilhelm, jett "zum 
zweiten Mal den Gefandten Kruſemark durch gewaltfame Lieber: 
rafehung zur Unterzeichnung eines Unterwerfungsvertrags gepreft, 
welcher Preußen ohne ben geringften Vortheil unermeßliche Opfer 
und dazu den Verluſt feiner Selbftänbigfeit auferlegte und es im 
die Reihe der Vafallenftanten Napoleons hinabftiep. 

Die erfte Kunde von diefen Vorgängen erregte bie höchſte Be 
ſtürzung, und General Blücher gab feinem Unwillen ben beredten 
Ausdruck. Er fchrieb: 


Blücher an Gneifenau. 
„Stargard, den 25. Februar 1812. Nach der unglüdkigen 
Schlagt ſchrieb Friedrich der Zweite: alles ift verlohren nuhr bie | 
Ehre nicht, jetzt fchreibt man: alles iſt verlohren und die Ehre 
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auch. Schwebifch- Bommern ift mit circa 20,000 Mann befekt, 
man bat dieſes Landchen genglich gefpehrt (gefperrt) und fogahr laft 
man feine Pofte in noch aus paffiren; Bon ficherer Hand weiß ich, 
bag man in tiefen Incognito große Vorbereitung magt, alle Schmide 
und beſonders Stellmacher find in Tätigkeit gejegt, und ville Perde 
werden aufgehoben. Kinlengtet ift e8 wohl, daß ein Corps biefer 
Sterfe in ein folches Land gar nicht lange verweillen wird, ber 
Befuch wird und den wohl treffen. Zum Emfang ver Gefte fehe 
ich aber nicht bie mindeſte Anſtaldt, fogahr ift der Comandirende 
General zu die Reduten nach Berlin gereift, an der Spige von 
20,000 Dann hat man in den eritifchften Augenblid ein Obriften 
geftelit, der unter allen Nahren (Narren) der größte und ein bößer 
Mensch ift, der durch feine Penanterie jedes Vertrauen zu fich ent- 
fernt, und vom erjten bis zum leßten gehaßt und verachtet wird. 
Daß Mißvergnügen dieſes wahrlich jungen brauchbaren Hauffen ift 
allgemein und laut, ich glaube man denkt diefe Maſſe nicht anders 
zu gebrauchen al8 in andere Hende zu liffern, fonft fan ich mich 
die Sache nicht erflähren, und bey alle dieſem fährt man noch täg- 
lich fohrt Colfberg mit dem gröften Aufwand zu verplägen und mit 
ungeheuern Vorräthen zu verfehen. Es will mich erſcheinen, als 
wen man der Nation es zu erfennen geben will, man fe jelbft der 
Regirung überdrüſſig. O Tempora, 9 Mores. Ich habe iemand 
abgefandt, um Acht zu haben, ob man die Wollgafter Fehren braucht 
und die Heinen Schiffe zufammenbringt. Den König babe ich in 
kurtzen Ausdrücken meine Bejorgniffe gejchrieben, indeſſen glaube ich 
daß Alles als unbedeutend angefeben wird. Wen baß hifige Corps 
eine angemeßne Stellung nimt, fo ift wen ber fie comanbirt ſich 
wehren will, bey ven großen Vorethen, die in Collberg find, bey 
ben foliden Verfchangungen vor Collberg, nichts zu fürchten, zu- 
mablen das Waſſer wider offen ift, aber vie Leütte haben biefe 
Stunde noch feine Waffen, und werben alle tage im Lauffen geübt, 
jo daß die Lazarette da von voll gebffrobt find, ich führ mein Teill 


ftehe jede Stunde uf dem Sprund; wen ber Beſuch ernollgt, den 
Berp, Gneiſenau's Leben. Il, 17 
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werbe ich in Berlin erfcheinen, und öffentlich ein Wordt reden — — 
in die Hende der Fremden geratb ich nicht, und müfte ich mich uf 
eine gewaldtſahme Weife ber Unterjochung entziehen. 

In Familie kan man mit fein Menfchen umgehn wie mit reid, 
fie wifjen, mein Freund, welche Verheißungen man mich magte mm 
mich von Berlin loß zu werben. Hand und Worbt, die Heifligften 
Berfiherungen erbielte ich, zur Entſchädigung vor eine Prebende 
und meine fonftigen Tiquiden Forderungen ein Vorwerck nahmens 
Delig zu erhalten, ich reifte vertrauungsvoll ab, aber bi® jet Habe 
ich noch nicht eine Silbe darüber gefehn. Den Stagfantler babe 
ich gefchriben, Teine AUntwohrt, an den HErn Scharnweber, der bie 
Sache unter Henden bat, fchrieb ich noch in Berlin ein Biliet; and 
diefer HEre antwohrtet nicht, ich mögte doch willen, waß die Mer- 
oben von mich dachten; glauben fie, daß fie mich ſchon gan loß 
find; fagen* Sie ihnen, ich werbe mich öffentlich wider fehen und 
hören laffen, mein Gedechtniß ift richtig und Tint unb Fehber fi 
noch zu haben. — vale. Dlücher. 

bey nahe glaube ich, daß man mich Delit geben will, wen mar 
nicht mehr zu vergeben bat.“ 


E83 kam Napoleon nun zunächſt darauf an, von Berlin für 
biefe ungehenren ungerechtfertigten Zugeftänpniffe noch 


die Königliche Genehmigung 


zu erlangen, burch bie der Vertrag erft feine Gültigkeit erhielt; und bier- 
zu wählte ınan gleich unerhörte Mittel. Zu gleicher Zeit als ber Mar⸗ 
Shall Davouft ven Befehl zum Einmarfch in die Preußifchen Staaten 
erhielt, Tegte man dem Courier, durch ven Kruſemark feinen Hof be 
nachrichtigte, auf feiner Reife fo viel Hinberniffe in den Weg, daß 
er erſt 36 Stunden fpäter als gewöhnlich nach Berlin gelangen konnte. 

Hier waren die Gemüther bereits durch bie Umzingelung des 
Landes durch Franzofen und Rheinbundtruppen, durch die Monitenr- 


*) Fehlt im Original, iſt wohl zu ergänzen. 
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note über die nahe Befegung ber Oftfeefüften, in lebhafte Aufregung 
verfeßt, ald am 29, Februar und 1. März die Nachricht einging,. 
ber Marſchall Davouft fen plöglih und ohne Erflärung mit 
10,000 Dann aus Medtenburg und Schwedifch-Pommern in Preu⸗ 
Bifh-Bommern eingefallen, babe die Stäbte Anclam, Demmin, 
Swinemünde und die Juſel Ufevom befegt, die Kaufläben gewalt- 
ſam erbrochen, bie darin befindlichen Eolonial- und Englifchen Waaren 
weggenommen. Die fchwachen Preußifchen Garnifonen hatten fich 
vor ber Uebermacht zurückgezogen, und da ber commanbirende Ges 
neral Tauenzien des Karnewals wegen auf Urlaub in Berlin war, 
jo zog fein Stellvertreter Oberft Borftell die Truppen gegen Eolberg, 
fiherte die Kaffen und rieth dem in Stargard weilenden General 
Bücher, auf feine Sicherheit Bedacht zu nehmen. Dieje Nachrichten 
erregten in den Regierungskreifen große Beitürzung, hatten aber 
feine andere Wirkung, als ven Entfehluß, bei St. Marſan anzu- 
fragen, welche Gründe und WUbfichten bei dieſer Gebietönerlegung 
obwalteten? “Diefer antwortete natürlich, er fey von nichts unter- 
richtet; man fandte darauf den Major v. Kaldreuth, Neffen des Feld⸗ 
marfchalls, nach Hamburg, um den Marfchall Davouft zur Aufflä- 
rung aufzufordern, Der König, welcher Anfangs fehr betroffen war, 
ichrieb gegen Abend an ven Staatölanzler: Diefer Einbruch in 
Preußiſches Gebiet fen ohne Zweifel fehr betrübt, aber er meine, 
man folle ihn nicht zu tragifch aufnehmen; dieſes Ereigniß gleiche 
bem von 1805 in Franken, aber die Folgen bätten gezeigt, wie jehr 
Unrecht man fchon damals gehabt die Sache fo ernithaft zu nehmen.“ 
Diefe Anfpielung auf feinen damaligen Rath mußte den Staats⸗ 
fanzler tief verlegen. Dagegen urtheilten Scharnhorft, Gneifenau 
und Bopen, daß dieſes der Anfang bes Endes fey und der König 
nur durch vafche Entfernung gerettet werben könne; und als ihre 
Borftellung ohne Erfolg blieb, fo forderte Scharnhorft für fih und 
feine beiden Freunde die Entlaffung, zu deren Gewährung jeboch ber 
König ſich nicht entfchließen konnte, 

Major Kalkreuth brachte bie Leichtfertigften und faft frivolen 
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Entſchuldigungen zurüd: Anclam liege an ber Siriegsftraße, die Be 
fegung von Swinemünde fey noch fo eine Dummheit des Generals 
Friand — fo behauptete deſſen Schwager der Marſchall Davonft. 
Uebrigens machte man fein Hehl daraus, daß man in Preußifch- 
Pommern die aus Schwebifch-Pommern dahin gefllichteten Colonial- 
waaren zu finden gehofft hatte. 

Bald aber wurden die Bewegungen ver Franzöfifchen Truppen 
auf Preupifches Gebiet ernfthafter. Am 2. März warb der Hof 
durch ben Bericht aufgeregt, daß 15,000 Franzofen von Magbeburg 
aus in vollem Marfche öftlich der Elbe in ver Richtung auf Bran- 
denburg feyen. Davouſt fanbte den Oberjten Caftried mit der An- 
frage, ob ver Vertrag bereits angenommen worden, widrigenfalls 
bie Truppen ihren March fortfegen würben; bie Elbe war gefperrt 
und die Sachjen ftanden nur zwei Meilen von Franffurt an ver 
Oder. Die Beltürzung war groß. Der König glaubte eine Zeitlang, 
daß man ihm das Schidjal der Epanifchen Königsfamilie bereite, 
und befchloß, fih an die Spike feiner Truppen zu fegen und ben 
Weg durch die ihn umgebenden Feindesmaſſen zu bahnen. Scharn- 
horft und Gneifenau ?’ wurden mit Entwerfung des Planes beauf- 
tragt. Mit Mühe ſtillte General Scharnhorft die Bewegungen, 
welche fich in einem heile der Preufifchen Truppen zeigten. Har- 
denberg und Golg wurden zu St. Marfan geſchickt, um Aufflärun- 
gen zu fordern und ihm des Könige Entſchluß anzuzeigen, fall® man 
ihn zum Aeußerſten bränge. 

Der Abend rüdte heran und ein Beſchluß war dringend, Enb- 
fich traf Kruſemarks Courier ein, der Vertrag mit allen feinen 
„vergifteten" Bedingungen warb angenommen, um der gegenwärtigen 
Gefahr zu entgehen. Gneiſenau zählt fie fo auf: 


Inhalt des Vertrags. 


„Nicht Vermehrung der Armee über bie. durch den Barifer 
Traktat feftgeftelite Zahl von 42,000 Mann. 
Nicht-VBerfammlung von Truppen unter irgend einem Vorwande. 


Ri d. Franzöfiiche Bedingungen. 961 


Alte Vorräthe von Waffen und anderen Bebärfniffen in ben 
Feſtungen zur Dispofition der franzöfifchen Armee (verborgene Ent- 
waffnung). 

Ein Hülfskorps von 20,000 Mann (folglich bleiben dem König 
nur 22,000 Dann zur Befegung feiner 8 Feſtungen übrig). 

Keine Preußiſche Befagung in der Hauptftabt (alfo der König 
von hier verbannt). 

Die Franzöfifchen Generale haben das Recht zu vequiriven, 
und bie Preußiſche Regierung ift Lieferant für alle Kriege-, Mund⸗ 
und Kleidungs-Bedürfniſſe der Sranzöjifhen Armee. - Der Betrag 
biefer Lieferung foll von der Kontribution (noch 33 Millionen Franken) 
abgerechnet werden. Der Mehrbetrag (dev bei der Größe des Ge- 
genftands fich bald ergeben wird) folf zu einer künftigen Berechnung 
ftehen bleiben (alfo nimmermehr bezahlt werden). Man Hat nicht 
einmal die Preife der Mundbedürfniſſe feftgefegt, alfo können biefe 
von den Franzofen willfürlich beftimmt werben. 

In Potsdam kann der König 1200 Mann halten. 

Derjenige Theil von Schlefien, der von Breslau ab fübdftlich 
liegt, foll von Franzöſiſchen Truppen nicht betreten werben. | 

Nach Colberg kommt ein Franzöfifcher Offizier von Rang und 
Escouaden von Artillerie, 

Sie fehen hieraus, welche Tendenz dieſer faubere Traftat hat: 
einmal die Nation zu treffen und dann ihr Gefammtvermögen zur 
Verfügung der Franzöfifchen Regierung zu ftellen, Die Laſt vecht 
unerträglich zu machen, fich ver Preußiſchen Wegierung als eines 
Werkzeuges zur Erektion zu bedienen, und baburch gegen ſelbige 
den Haß bes unterdrücken Volfes zu fehren, und dann den König 
zu entwirbigen.” | 


Auswechſelung des Vertrages. 


Die Genehmigungsurfunden über den Vertrag wurden am 
5. März ausgewechfelt und die Franzöfifchen Truppen lenkten ihren 
Marſch auf Stettin. Mber dieſes war nur ein kurzer Aufſchub. 
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Denn ſchon am 15. März hielt der Marſchall Oudinot an der 
Spitze ſeines Corps ſeinen Einzug in Berlin und nahm Beſitz von 
der Stadt, und der König zog ſich nach Potsdam zurück, wo er unter 
Bedeckung des Reſtes feiner Armee, 1200 Dann Garde, das fol- 
gende Jahr verlebte. Als er einige Zeit barauf das Oudinot'ſche 
Corps zu befichtigen fam, ritt der Marſchall ihm zwar zur Linken, 
aber auf ausdrücklichen Befehl Napoleons ftet3 um eine Pferdekopf⸗ 
länge voraus,*” „zum Zeichen der Oberberrlichleit, deren Vortheil 
| fein General gegenüber einem beftegten Könige behaupten folle.“ 


Krufemarfs Verfahren gebilligt. 


Krufemarks eigenmächtiges Verfahren warb gebilligt. „Ihre 
Depefche," fehrieb der Minifter Golg, „war ein Friedensbote; in 
unferer größten Verlegenheit, bei Ueberlegungen über Ausfunfte- 
mittel, da erfchien wie durch Zauberſchlag Ihre Depefche. Wie 
fonnten Sie einen Abjchluß verweigern, den die Nothwendigkeit ver 
Umftände und bie freundſchaftliche Ungeduld des Kaiſers uns un: 
widerftehlich befahlen! Es war nichts übrig al8 zu zeichnen und zu 
endigen. Der König billigt Sie völlig, und Herr v. Hardenberg 
und ich wir Hopfen Ihnen gleichmäßig mit beiven Händen Beifall. 
Die Genehmigung wird morgen ober fpäteftend Übermorgen Statt 
finden ... Nur allein Tann ich mich nicht verblenden über die furcht- 
baren Folgen, bie ſich bei Ausführung ber von Herrn Beguelin bin- 
fichtlich der Verpflegung der Truppen gefchloffenen Convention zeigen 
werben. Das ift zum Schaubern; man muß thun, was menfchen- 
möglich, und geht es nicht mehr, auf die Großmuth des mächtigen 
Verbündeten rechnen. St. Marfan hatte nicht Die geringfte Nach 
richt von Davouſts Einräden ... Jetzt wenigftens wird Alles re 
parirt ober doch colorirt werben." Dieſes Coloriren ward noch an 
demfelben Tage durch ein Circular an bie Gefanbtfchaften in's Wert 
geſetzt, welches mit ber Verficherung eines nunmehrigen vollkomme⸗ 
nen Einverftänpniffes mit Frankreich fchloß. 

So fiel, überliftet, umgarnt unb überrumpelt, Preußen in das 
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Netz der Franzöfifchen Politil. Das Bebauern des Nuffifchen Ge- 
fandten Grafen Lienen über biefen Ausgang erwiderte Golg durch 
Hinweifung auf die früheren Rathſchläge des Ruſſiſchen Hofes, deſſen 
unthätige Haltung gegen Preußen in ben legten Zeiten, und bie 
Nothwendigkeit der jegigen Lage. Ihm folgte am 14. März — ohne 
äußere Noth — das viel freiere Defterreich unter fehr viel befferen 
Bedingungen und Ausficht auf eine Entſchädigung für Stellung eines 
Hülfsheeres von 30,000 Mann. In dem bevorftehenden Kampfe 
um bie Herrfchaft Europas fand nun von beim ganzen Feſtlande 
nur Schweben nicht auf Franzöſiſcher Seite, 


Zehnter Abſchnitt 


Die Entlaffung. 
Mär; 1812. 


Gneiſenau's Verhältniß zu dieſen Ereigniffen ergab ſich aus feiner 
innigften Ueberzeugung von ber DVerberblichfeit einer Verbindung 
mit Frankreich. Lange ſchon in Iebhafter Beforgniß Über den wach 
fenden Einfluß der Branzöfifhen Partei und ben legten Ausgang, 
nebft Scharnhorft der Gegenftand ihres bitterften Haffes und ihrer 
Verbächtigungen, vom König aus Vorficht während der ganzen Zeit 
nie eingeladen, nie um Rath gefragt, in Gefellfchaften höchſtens mit 
ein Paar Falten gleichgültigen Worten felten beehrt, harrte er nur 
aus Pflicht und Anhänglichkeit an feinen alten Herrn aus, um bis 
zum legten Augenblidle ver Sache des Rechts und des Vaterlandes 
zu dienen. Er unterhielt fortwährend Preußens geheime Verbindung 
mit England über die Oftfee durch Gibfone und Schröber in Col- 
berg, der dazu auf feinen Betrieb von der Regierung mit Kaper- 
briefen in der Oſtſee verfehen warb, aber fein Briefwechjel mit 
Münfter in London und Dörnberg in Schweden warb durch bie 
ſchlimme Jahreszeit fehr erfchwert; mehrere Briefe gingen verloren, 
fielen wohl in Verräthers Hand, andere folgten einander nur in 
fangen Zwifchenräumen. Indeſſen war Ompteba fortwährend in 
Berlin und in feinem Vertrauen, und hielt jeinerfeitd den Grafen 
Münfter in Kenntniß der Ereigniſſe. Bei der Möglichkeit eines 
ſchlimmen Ausgangs hatte Gneifenau gewiffenhaft die Ausfchiffung 
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der Englifhen Waffen und anderer Kriegsbebürfniffe verhindert, bie 
fonft unfehlbar den Franzofen in die Hände gefallen wären; bei ein- 
tretender Verſchlimmerung der Ausfichten und feft entfchloffen fich 
niemald dem Wiberfacher zu leihen, befchäftigte er fich mit Planen 
zu anberweiter Thätigfeit, wie fie fehon bei feinem früheren Aufent- 
halt in England mit dem Negenten verhandelt waren, ber Errich- 
tung einer beutfchen Legion in Englifhem Solde, einer Landung 
zwifchen Elbe und Weſer, ſelbſt ber Bildung eines neuen Reiche 
zum Beften eines Englifhen Prinzen — Alles viefes jedoch nur 
falls er feine jetige Stellung aufgeben müßte, in welcher er das 
Höchfte Leiften zu können fich bewußt war. In folder Gefinnung 
und im höchften Unwillen über die Kalkreuth, Köckeritz, Ancillon 
und andere Beförverer der unheilvollen Befchlüffe ſetzt er Graf 
Münfter *' und andere Freunde von dem Gange der Ereigniffe in 
Kenntniß und fehreibt unter anderen an Dörnberg: 

Sebruar 21. „Mein lieber Müller. Der König ift feft ent- 
fchloffen, der franzdfifchen Allianz beizutreten. Er glaubt ſich von 
Rußland und Deftreich verlaffen. Auf Erfteres fällt allerdings ein 
großes Unrecht, indem fie die großen Mittel, die den dortigen Ge- 
walthabenden zu Gebote ftanden, nicht zur rechten Zeit gebrauchten 
und dadurch die Unfchlüffigen mit fortriffen. Noch jest könnte ein 
großer Entfchluß zu großen Nefultaten führen, aber man kann fich 
nicht fo weit erheben. 

„Nächſtens trete ich aus meiner hiefigen Wirkfamfeit, um bie 
Plane zu verfolgen, wovon ich Ihnen neulich fehrieb. Ich bin 
zwar von Niemanden hierzu beauftragt, allein ich denke, daß man 
etwas verfuchen müſſe, ohne zu ängftlich vie Wahrjcheinlichkeiten des 
Erfolgs zu berechnen.” | 

März 1. „Ein Traktat mit Frankreich ift noch nicht gefchloffen, 
aber man fiebt ftündlich dem Kourier entgegen, der bie Annahme 
unſrer Gegenbebingungen mitbringen fol. Wabrfcheinlich wirb ber 
franzöfifche Kaifer jolche mit geringer Mobififation annehmen. Die 
Nichtvermehrung ber Armee über bie, durch den Pariſer Traftat 
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feftgeftellte Anzahl von 42,000 Mann, und die Unterfagung von 
Zufammenziehung der Truppen, find wahrfcheinlich vie einzigen Bes 
dingungen, worüber ber franzöfifhe Kaifer fefthalten wird. Alle 
übrigen Bedingungen wird er vermuthlich gewähren, denn nad ein⸗ 
mal abgefchloffenem Traktat fteht e8 ja in feiner Macht, jeden ihm 
nüglichen Zufag zu machen, umb wer nicht ben Muth hatte, ſich 
des Bündniffes zu erwehren, wird ihn noch weniger haben, um 
neue Forderungen zıt erringen. So wirb aus einem Bündniffe ein 
Unterwerfungs-Bertrag, ber Volk und Königliche Familie‘ vernichtet, 
Durch dieſen biplumatifhen Sieg erwirbt ber franzöfifche Kaifer 
mehr, als burch irgend einen andern, ben er je mit ben Waffen 
erfochten bat. 

„Ich mache Sie aufmerkfam auf die Möglichleit der Fortdauer 
bes Friedens im Norden. Befindet fich der franzöfifche Kaiſer nem- 
lih in Folge des mit uns gefchloffenen Traktates mit feiner Armee 
in unferm Staate, fo möchte es ihm, dem an einem friege mit 
Rußland jetzt ficher nichts gelegen ift, nüglicher fein, einen Verſuch 
zu machen, mit bem Saifer Alexander zu unterhanvefn. Was Alles 
für dieſen Fall von dem Kaifer Alexander und dem Grafen Ro—⸗ 
manzow zu fürchten ift, wiffen wir gefhichtih. Wir dürfen fogar 
beforgen, daß die Ausgleichung auf unfere Koften gemacht werben 
fönne. 

März 14. „Ich trete nun von ber biefigen Bühne ab, weil 
ich einen Theil an dem, was jett gefchieht, nicht haben will. Ich 
habe bereit8 meine Entlaffung und in wenigen Tagen gehe ich von 
bier ab, um mich durch bie öſtreichiſchen Staaten nach Petersburg 
zu verfügen, und bort meinen Ihnen befannten Plan in Antrag 
zu bringen. Da ich von Ihrer Regierung barüber feinen Befcheib 
habe, fo bin ich genäthigt, hierzu zu greifen. Was Sie aber mir 
etwa zukommen Taffen wollen, das richten Sie an Alexander Gib- 
Tone zu Memel, ver es mir entweber nach Petersburg zufenben, 
ober bis zu meiner Ankunft in Memel aufbewahren wird. ch gebe 
nicht mit großen Hoffnungen nach Petersburg, denn ich fürchte, daß 
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man dort den Krieg eben fo fcheut, als man hier thut: und felbft 
im Falle des Krieges erwarte ich dort Feine große Unterftügung für 
meinen Plan. Uber es ift nötbig, einen Verfuch zu machen, ob er 


vielleicht gelinge. Möglich, daß ich dabei zu Grunde gehe, aber tft 
ſchon fo viel daran gefegt, fo will ich auch noch den Reſt bieten. 


„Ihrem edlen Onfel empfehlen Sie mich vielmal, und verfichern 


: Sie ihn meiner Anhänglichkeit. Sagen Sie ihm, daß bie Rüftun- 


gen in Rußland in einem wirklich großen Geiſte gefchehen find, und 


daß, wofern man dort nur den Muth hätte, mit mittelmäßigem 


Anfwand von Talenten die Sache ftanphaft zu führen, ih an 
einem für Europa günftigen Erfolg keineswegs zweifelte.“ 


Schon al8 im December die Gefahr eines Franzöfifchen Bünd⸗ 
niffes und felbft der Einräumung von Colberg an die Feinde brohte, 
hatte Münfter im Uuftrage des Prinz-Negenten und Wellesley's dem 
Gefandten v. Ompteda befohlen, ven Verfuch zu machen, ob in fol- 
chem Falle die früher befprochenen Plane wenigftens zum Theil aus- 
geführt werben könnten, und ihn namentlich an Scharnhorft, Gnei⸗ 
fenan und Bücher gewiefen. Da ver Lettere fern von Berlin in 
Zurückgezogenheit Iebte, fo wandte fih Ompteda an die beiden Er- 
fen; er gebrauchte die Vorficht, jeden für fich allein zu befragen. 
Mer beide erwieberten einmüthig, das was 1808 und felbft noch 


im verfloffenen Sommer ausführbar gewefen wäre, ſey es nicht 


mehr jet. Man habe dabei vorzüglich auf das Pommerfche Corps 
unter General Bücher vechnen müſſen, um fich mit den Unter» 
ſiützungen in Verbindung zu fegen, welche man von ber Englifchen 
Regierung erwarten durfte; aber durch die Entfernung bes General 
Blücher vom Commando und von biefem Heerestheile habe man zwei 
Höhft wichtige Vortheile verloren, erftlich auf das Ganze ver Trup- 
pen durch einen Feldherrn wie der General Blücher wirken zu können, 
ber ihr ganzes Zutrauen genoß und beffen perfönfiches Beifpiel ım- 
Fehlbar den größten Einfluß haben mußte, ohne noch bie Vorberei- 
Iungemaßregeln in Anſchlag zu bringen, welche er burch eine kluge 
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Verteilung ber Truppen im Einzelnen treffen fonnte. Zweitens, 
daß man während biefer Zeit unter der Hand auf ben Geift der 
Dffiziere und Soldaten wirlen und fie auf eine heldenmüthige Unter- 
nehmung vorbereiten fönne. Gneifenau fowohl wie Scharnhorft 
hielten diefe beiden Vortheile für unerläßlihd, um unter den Trup⸗ 
pen eine Bewegung zu Gunften der guten Sache bervorzubringen. 
Außerdem waren beide ohne allen Glauben an eine folche Bewegung 
wegen Mangeld an Gemeingeift der Truppen und ihrer anfcheinend 
geringen Abneigung, fi) dem drohenden Sranzöfiichen Joche zu unter- 
werfen, ſobald ihr Herrfcher ſich dazu verftand. Sie waren über- 
zeugt, daß faft alle Soldaten, außer bei fehr fchlechter Behandlung 
von Seiten der Franzofen, es vorziehen würden, in ihren jetigen 
Reihen zu bleiben, als eine Partie zu ergreifen, welcher Ehrgefühl, 
Abſcheu gegen Knechtfchaft uud eine erhabene VBaterlandsliebe vor 
dem fie unter den Sranzöfifchen Adlern erwartenden Looſe den Vor⸗ 
zug geben müßte. Sie Hatten im Ganzen biefelbe Meinung von 
ber größten Dienge der Offiziere, mit Ausnahme weniger, welche 
wahrfcheinlich die Entfernung aus dem Vaterlande der Uuterwer⸗ 
fung unter das Bonaparte’fche Joch vorziehen würden. Sie hatten 
ſich nicht geirrt. Sobald der Abſchluß der Allianz befannt wart, 
berubigten fich dabei faft alle Truppen und wichen dem gebieterifchen 
Gebote der Nothwenpigleit. Bon den Offizieren waren mehrere fehr 


froh, ihre alte Abneigung gegen die Ruſſen zu befriedigen, andere . 


freuten fich, den Krieg unter fo geſchickten Generalen wie die Bona- 
partifchen zu lernen; eine Feine Zahl Offiziere aus dem General- 
jtab und ber Berliner Befagung forderten fofort ihre Entlaffung, 
welche ihnen der König in fehr übler Laune ertbeilte. 

Nach Gneifenau’s Zeugniß gewährte ber König einigen ben 
Abſchied, anderen nicht. 

Kneſebeck ſchätzt die Zahl der entlafjenen auf breihundert, und 
verbächtigt den General Scharnhorft‘* als Urheber diefer Bewegung, 
„woburch er ben Durch Kneſebeck bewirkten Abſchluß der Allianz zu 
vereiteln gefucht habe, und, da dieſes fehlgefchlagen, nach Schlefien 
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gegangen ſey.“ Da nun der Vertrag am 3. Mär; Abends geneh- 
migt warb, und die Offiziere fofort ihre Entlaffung forderten, Kneſe⸗ 
bed aber, nach feiner eigenen Angabe, erit am Tage vor Oudinot's 
Einrücken in Berlin, alfo am 14. März, von Petersburg zurückkehrte, 
fo ift die Grundlofigfeit jener Beſchuldigung erwiefen und zugleich 
die ganze augenfcheinlich aus fpäter Erinnerung und in Selbftüber- 
ſchätzung niebergefchriebene Erzählung in Frage geftellt. 


Boyen und Scharnhorft entfernt. 


Nach dem Abſchluß der Allianz mußte fich der König von feinen 
bisherigen militairifchen Rathgebern trennen. Er gab erjt nad, als 
Hardenberg ihm die Nothiwenbigfeit vorftellte und bemerflich machte, 
daß die Franzofen jedenfalld auf deren Entfernung bringen würden. 
Der Major Bohyen hatte durch feinen Einfluß wefentlich zur könig⸗ 
fihen Genehmigung und zur geräufchlofen Ausführung aller der 
Maßregeln beigetragen, welche bis zum September 1811 für bie 
Wehrhaftmachung und Vertheidigung des Yandes getroffen waren. 
Als der König jetzt feine Entlaffung unterfehrieb, fügte er eigen- 
händig die Ernennung zum Oberften hinzu, und übertrug ihm nach 
Ausbruch des Krieges eine geheime Sendung zum Kaifer von Ruß— 
land. Dem General Scharnhorft ertheilte ter König den Abſchied 
nicht, fondern gab ihm einen unbefchränften Urlaub, um fich nad 
Schlefien zurückzuziehen. „Er kaun fih nicht von einem Wanne 
trennen,” fchreibt Ompteba, „beffen Derbienft und Charakter er 
achtet, der ihm fo viele Beweife feiner Anhänglichleit gegeben hat 
und noch täglich giebt. Der General winfcht fehr abzureifen, be- 
fonders um nicht den König Gefahren auszuſetzen. Diefer aber hält 
ihn immer zurüd und läßt ihn häufig kommen, um feinen Rath zu 
hören. Bet alfe dem vermag er doch nicht anf den König Einfluß 
zu haben, der nicht mehr feine ruhige Veberlegung in den Gefchäf- 
ten befigt; er fährt oft auf, bevemt e8 gleich darauf, und fucht es 
dann wieder gut zu machen durch Sanftmuth und Wohlwollen, 
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welche feinem Charakter viel mehr entfprecden. Nachdem er writ 
großer Hartnädigfeit in die Franzöſiſche Allianz eingegangen war, 
zeigt er jedoch oft bei Ausführung einzelner Beftinmungen viel Un- 
willen, und erlaubt fi) Dinge, welche nothwendig die Franzofen 
gegen ihn aufbringen müſſen.“ Scharnhorft äußerte gegen Ompteba 
den Gedanken, nach Rußland zu geben, dort auf ven Wunfch vieler 
Breufifchen Offiziere in Englands Solde eine Norddeutſche Legion 
zu errichten, welche als Vereinigungspunft fir alle dem Franzöfifchen 
Joche wiberftrebenne Männer bienen, Muth und Thatkraft ber 
Norddeutſchen Bevölkerung aufrecht erhalten, und von England aus- 
gerüftet und unterhalten werben ſollte. Ompteda erwieberte, daß 
ein folches Corps natürlich auch unter Englifcher Leitung ſtehen 
müffe und verhieß, Graf Münfter Davon zu benachrichtigen. Schon 
früher Hatte Gneifenau mit Ompteda über einen ähnlichen Plan ge- 
fprochen, auch Kaifer Alerander auf den Vorfchlag des Herzogs von 
Oldenburg den Hannoverſchen Oberſt Arentſchildt mit einer ähn⸗ 
lichen Bildung betraut, der ſich in Memel aufhielt, und behufs An⸗ 
werbung von Offizieren nach Berlin kam, wo Ompteda ihn mit 
Gneiſenau bekannt machte, ohne jedoch ſeine nicht unmittelbar den 
Engliſchen Intereſſen dienenden Bemühungen zu begünſtigen, und 
Arentſchildt kehrte bald nach Memel zurück. 


Gneiſenau's Stellung. 


Unter dieſen Ereigniſſen ruhten die Augen der Beſſeren im 
Heer und Staat auf Gneiſenau. Daß er die von ihm mit ganzer 
Seele und Kraft geführte Sache. nicht verlaffen, fi den Gegnern 
unter feiner Bedingung anfchließen könne, war entfchieben; doch 
welchen Weg zu feinem Ziele er von nun an einfchlagen wilrbe, 
vermogte Niemand zu errathen. Aber die Hoffnungen der Beften 
blieben fortwährend auf ihm gerichtet, und ihr feſtes Vertrauen auf 
feine Führung eröffnete fich in Erbietungen, und in Aufforde⸗ 
rungen ua bie Spige der Freunde zu treten, welche um bie Ret- 
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tung des Baterlandes Alles zu wagen bereit waren. Damals ſchrieb 
ihm ber Gardelieutenant Graf Karl von Gröben, aus einem alt- 
ritterlichen deutſchen Gefchlecht, welches am Tage bes Untergangs 
der Orbensherrichaft in der Schlacht bei Tannenberg vierzig feiner 
Glieder eingebüßt hatte, jung, groß, kräftig, von feurigem Muthe, 
hriftlichem Helbenfinne, dichterifhem Schwunge und jolch ritterlicher 
Tapferkeit, daß Gneifenau ihn in den Befreiungsfeldzügen feinen 
Bayard zu nennen pflegte, und in welchem das alte Ritterblut noch 
in fpäteren Lebenstagen bei dem Gedanken eines Preußifchen Feld⸗ 
zuges nach dem gelobten Lande auflochtee Wie er denn bei dem 
Abſchluß des Franzöſiſchen Bündniffes ver erjte Offizier war, wel⸗ 
ber vom Könige feine Entlaffung forderte und erhielt, jo Hatte er 
N in der Vorausficht eines foldhen Entfchluffes am 6. Februar mit 
diefer Zufchrift an Gneifenau gewandt: 


„Es naht die Zeit drangvoller, aber auch großer und herrlicher 


Entwickelungen! Nur Einer iſt's, der fie löfen ann! Auf Ihnen 
ruht das Auge Deutfchlands! Das Vertrauen ift Ihnen durch bie 
‚ Khat gewonnen; benugen Sie es, und Hermann wirb in feinen 
Enhleln leben! Nicht genug, daß ber Einzelne ftehe oder falle ein 


hdeld, er lebet feinem großen Volle! Die Flamme leuchtet im Abend; 
daß fie nicht finke auf ewig, muß fie im Morgen von Neuem er- 
wachen! Fachen Sie ihn an ben Zunfen, ber in Aller Herzen 


ſſchlummert! Nicht meine Stimme iſt's allein, bie fich zu Ihnen er- 


hebet, ich rede im Namen einer Welt. Winfen Sie — wir folgen! 
Seien Sie der Heerführer einer deutſcheu Heiligen Schaar, und 
unter Ihren Bahnen fammeln fich die Freien, indeß ein anderer 
Teil im Herzen Deutfchlands die Gemüther vorbereitet. Sie landen 
im Rüden ver franzöfifchen Heerſchaaren, weldhe, in ben wüſten 
Steppen Rußlands vorgebrungen, nun vergebens nach einem Rück— 
weg fih umfehen. Dentfche Bundestruppen ahnden die große Stunde 
— md der Feind ift in der Mitte des Lager. Nur dem Großen, 
Anferorventlichen entfpricht das Große — Ewig Lebendige. Dem 
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Gottgeweihten ift nichts zu kühn! Was Ein Mann vermag, lehrt 
die Gefchichte — wollen Sie, und Sie ftehen nicht allein. 

„Ja! felbft unter Ihrer Anführung folgen wir den Preufifchen 
Bunbeötruppen (wenn's dahin gelommen!), um in ber erften ent- 
fcheidenden Schlacht die Schwerbter rüdwärtd gegen unfere Unter 
brüder zu kehren — wir folgen, wenngleich mit ſchwererem Herzen, 
denn die That, wiewohl groß und kühn, war doch nicht an das 
Neinfte und Höchfte geknüpft! 

„Beltimmen Sie uns irgend einen Sammelplag, in Kurland, 
Liefland, oder wo Sie e8 fonft wollen, wir find bereit! Ein Wort 
und der Schneefloden wirb zur furchtbaren Lawine. Es Fetten fich 
bie Guten an das Gute, und felbjt die ſchwankenden Gemüther er- 
greift des Lebens und ber Freiheit Teuer. — Ihres Purpurs bes 
raubt ftehen bie Throne, unwerth der Hoheit Zierde; aber ein neues 
berrlicheres Reich entblüht dem reinen Willen ächter beutfcher 
Kraft! — 

„Dem Biedermanne ein freies Wort, Drum keine Entfchul- 
bigung! Ihren Befchluß wird die Welt fehen! Gröben.“ 


So ſchrieb der tapfere Ritter, der mit allen entſchloſſenen 
Baterlandsfreunden in geiftiger Verbindung, ohne doch einer Verbin- 
bung felbft anzugehören, den Augenblick erſpähte, wann mit Hoff- 
nung bes Erfolgs die Befreiung des Vaterlandes verfucht werben 
fönnte. Im feiten Vertrauen auf den Schub bes Himmels, ber 
das beutfche Vaterland aus feiner Noth erretten werbe, hielt er fich 
von allen Banden fern, die ihn in der entfcheivenden Stunde an 
freiem Handeln verhindern könnten, und befchloß, fich zunächſt dahin 
zu wenden, wo gleichgefinnte Männer demfelben Ziele zuftrebten. 


Gneiſenau's Entlaffung. 


Ein Mann, auf dem bie Augen ber Gleichgefinnten mit folchem 
Vertrauen ruhten, der unter allen Umftänden der Sache des Königs 
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und des Vaterlands treu zu bleiben entfchloffen war, mußte fühlen, 
baß ſelbſt feine perſönliche Sicherheit gebieterifch feine Entfernung 
ans dem Bereich der Tranzöfifchen Macht und der Franzöftfchen 
Partei fordere; und er hätte fich ſchon vorlängft entfernt, wäre er 
nicht noch durch die Hoffnung irgend einer günftigen Aenderung in 
ben Entfchlüffen Preußens, irgend eines günftigen Ereigniffes, wo⸗ 
von man für die gute Sache Nuten ziehen könne, oder felbft des 
noch möglichen Verziehens der Kriegswollen zum Ausharren beftimmt 
worden. Entfchloffen wie er war, feine ganze Kraft auch jet noch 
für die heilige Sache einzufegen, in beren angeftrengteftem Dienfte 
während dieſer legten Deonate fein Haupthaar ergrauet war, hatte 
er nur Anfangs gezweifelt, an welcher Stelle er eingreifen folle. 
Der Gedanke nach Spanien zu geben, um fich den dort gegen Na- 
poleon kämpfenden Deutfchen anzufchließen, mogte fich für ven erften 
Augenblick empfehlen; dort war er fiher, auf den gehaßten Feind 
des Baterlandes zu treffen, es würde ihm nicht fehlen, durch feine 
Englifchen Freunde einen Wirkungskreis zu erhalten; aber bie ihm 
in dem großen Kampfe gebührende Stelle einzunehmen unb auszu—⸗ 
füllen durfte er dort nicht hoffen, und er hatte längft die Weber- 
zeugung ausgefprochen,, daß die Entfcheidung des Weltkampfes nicht 
in der Halbinfel, nicht in dem Wellington’fchen Heere, fondern daß 
fie im Herzen des Welttheils, in Deutfchland liege, und bierhin 
für den großen Zweck alle verfügbaren Kräfte gerichtet und vereinigt 
werden müßten. Wuch ließ er ren Gedanken, fich auf dem füplichen 
Wege nach Spanien zu begeben, bald fallen. Mußte er den Stand- 
punkt, auf welchem er mit dem größten Erfolge wirkte, ben bie- 
berigen in Preußen, aufgeben, fo mogte er verfuchen, was auf bem 
nächft wirkſamen, in Defterreich, zu erlangen wäre. Mit dem Plane, 
fih an die Spike einer Kriegsmacht gegen die Franzofen zu ftellen, 
beſchloß er alſo zunächſt nach Wien zu gehen, mit dem Erzherzog 
Karl perfönliche Rücdiprache zu nehmen; ſodann zum Kaifer Alexander, 
der ihn hochſchätzte; falls ihm auch bier Fein Wirkungsfreis befchieden 
ſey, zum Sronprinzen von Schweden nach Stodholm zu eilen, und 
Pertz, Gneiſenau's Leben. 11, 18 
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nachrem er Napeleen ie viel Feinde als möglih erwedt unk zu 
feitem Zuſammenwirken verbinten babe, am gaftlichen Heerde tes 
BrinzRegenten ven Enzland tie enticheirente Hülie zu Tuchen, weil 
Dieter mãchtignne, aufrichtigite und mutbigitie Gegner ver Sranzöftichen 
Gewaltherrichaft an Kir Spitze des vereinigten Eurepa den Kampf 
für tie reibeit unt bie Rettung der gebilveten Welt zum glücklichen 
Ziele führen iellte. Dieſe mit Preufend Zufunft enge verbundenen 
Plane legte er dem Staatskanzler und dem König vor, eier erflärte 
fih tamit einverjtanten, ertbeilte ibm gebeime Aufträge und jekte 
ihn durch Anweijung ver dazu nötbigen Mittel unt Belafjung feines 
bisherigen Gehaltes zur Ausführung in Stant. 

Kenn Unmpteta früher meinte, ver König habe Gneifenau einiger 
etwas heftigen Dentichriften und Briefe wegen nicht gern geſehen und 
deshalb io entrernt gehalten, jo zeigte jich num, daß dieſes Benehmen nes 
Könige nur ein Mittel geweſen war, um ten regen Argwohn ter 
Sranzetenfrceunde zu bejchwichtigen. Tenn nım, da bie Trennung 
erfelgen jolfte, erklärte jich ter König darüber und bezeugte ihm 
turch die That vie Fortdaner feined Vertrauens, feiner hoben Adh- 
tung und Dankbarkeit. Am 9. März erfolgte die amtliche Cabinets- 
ordre, wodurch er den Theriten Gneijenau jeiner Stelle als Staats- 
rath enthob: 

„Da Ihre Angelegenheiten gegenwärtig eine Entfernung von 
Dienftgejchäften erforderlich machen, jo will ich Ihnen bie nachge- 
fuchte Entlaffung von Ihrem Poften als Staatsratb hiermit be- 
willigen, indeſſen Ihnen tie Amtshauptmannjchaftlichen Einfünfte, 
die Ich Ihnen als ein Anerkenntniß Ihrer Verbienfte beigelegt 
habe, belaffen. Berlin, ten 9. Mär; 1812. 

Friedrich Wilhelm. 
An den Oberſten und Staatsrath von Gneifenan.” 

Danach behielt er feine biöherige Stellung im Heere auch für 
die Folge bei. 

Eine zweite von Hardenberg gejchriebene, vom König unter- 
zeichnete, aljo gebeime Cabinetsorbre von bemfelben Tage lautet: 
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„Sch habe Ahnen zwar unter dem heutigen Datum die Ent« 
lafjung von Ihrem Poſten als Staatsrat bewilligt; da Ich aber 
hoffe, wenn Sie Ihre Privat-Angelegenheiten in Ordnung gebracht 
haben werben, Ihre Talente und Ihren Dienft-Eifer für den Staat 
wiederum zu benugen; jo babe ich dem Staats Kanzler befohlen, 
Ahnen Ihren zeitber bezogenen Gehalt fortwährend zufommen zu 
faffen. Berlin, ven 9. März; 1812. 

Friedrih Wilhelm.“ 


Die für den Stdatskanzler beftiminte, von dieſem ſelbſt ge— 
fhriebene und vom König unterzeichnete geheime Vollmacht lautete fo: 


„Ich babe zwar unter dem heutigen Datum dem Oberſten 
von Gneiſenau die Entlafjung von feinem Bolten als Staatsrath 
bewilligt, jedoch ihm die feiner Verbienftlichfeit wegen ertheilten 
Amtshauptmannſchaftlichen Einkünfte belaffen. Außerdem foll er 
aber auch feinen bisherigen Gehalt fortwährenn behalten, weil Ich 
hoffe, feine Talente und feinen Dienfteifer in der Folge noch für 
den Staat zu benutzen. ch autoriftre Sie daher, ihm folchen in 
der Stille zufommen zu laffen, auch die Koften anzumeifen, welche 
ein ihm zu ertheilender, Ihnen befannter geheimer Auftrag erfordern 
wird. Berlin, den 9. März 1812. 

Friedrich Wilhelm. 
Un den Staatsfanzler Freiheren von Hardenberg.“ 


Diefer Auftrag ergab ſich aus der damaligen Lage des Staats. 
Unfähig der Gewalt des wüthenden Sturmes zu wiberftehen, ber 
ihn und fein Volt mit ſich in das allgemeine Verderben fortriß, 
bachte der König auf die legten Mittel, welche ihm flir bereinftige 
Rettung blieben; und wie der Schiffer, gegen bie Felſenküſte ge- 
trieben, feine leßte Hoffnung auf den ausgeworfenen Rettungsanker 
jet, fo entfandte der König den Mann feines Vertrauens, ven 
Mann der bewährten Teftigfeit und Treue, um in ber Ferne bie 
Elemente der Kraft zu erfunden, zu prüfen und geiftig zu verbinden, 
aus deren Verein im rechten Augenblid die Rettung Europa's her⸗ 
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vorgehen könnte. Er follte die Höfe oder Läger, Oeſterreichs, Ruß⸗ 
lands, Schwedens, Englands Firften, Staatsmänner und Krieger 
von Angeficht zu Angeficht fehen, und prüfen, welche Anfichten über 
die gemeinfame Gefahr und Die dagegen zu ergreifenden Mittel vor- 
herrfchten, ob und unter welchen Bedingungen ein gemeinfames 
Handeln, die Pandung eines beträchtlichen Heeres an ber beutfchen 
Küfte, und an Preußen geftüßt der Aufruf der deutſchen Bevöl—⸗ 
ferumg zu gemeinfamem Aufftande im Rüden des Franzöfifchen im 
tiefen Rußland vorbringenden Heeres zu bewirken fey; er follte 
banach ftreben, dem erfchöpften Preußen bie ihm fehlenden SKriege- 
mittel an Geld, Waffen und fonftigen Bebürfniffen für eine große 
Landesbewaffnung und Kriegführung zu gewinnen, und als erften 
Kern neuer Bewaffnungen die Bildung deutfcher Legionen zu ver- 
fuchen, an deren Spite er felbit feine Stelle finden fünnte. Um 
folhe Entwürfe zu verfolgen und zu günftigem Ende zu leiten, 
war einerfeits das tieffte Geheimniß gegen bie Franzofen und ihre 
allgegenmwärtigen Spione, andererfeits das uneingeſchränkte Vertrauen 
der Höfe erforderlich, welche inmitten der allgemeinen Gefahr, ja 
des allgemeinen Untergangs, es wagen follten, mit dem gefähr- 
betften von allen, mit dem Preußifchen Hofe, zu gemeinfamen Be- 
fohlüffen und Handlungen vorzugehen. Nur die allgemeine Notb 
vermogte hier Erfolge zu fihern. Eine große Erfchwerung lag in 
ber Seltenheit und Schwierigkeit der Verbindungen, die durch ven 
ausbrechenden Krieg auf ber Lanbfeite abgefchnitten, fast einzig über 
See befördert werben mußten. In diefer Richtung waren es Guei⸗ 
ſenau's alte Freunde, Kaufmann Schröber in Colberg und Gibfone 
in Königeberg und Memel, bie regelmäßige Verbindungen einrich- 
teten, und die fehriftlichen Verbindungen Gneifenan’s mit dem Staats⸗ 
fanzler und anderen Freunden und mit den Seinigen verniittelten; 
boch verfloffen bei der unfichern Witterung bisweilen Monate, ebe 
ein Brief von Berlin über Colberg nad Riga ober liber Carlsham 
und Gothenburg nach London, und bie Antwort auf ähnlichem Wege 
zurüdgelangte, mithin bie erforberliche beiberfeitige Uebereinſtim⸗ 
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mung ber Plane mit ben augenblicklichen Verhältniffen erzielt werben 
konnte. Nachdem er mit dem Staatslanzler alle wefentlichen Puukte 
feines Auftrags befprochen Hatte, benutte er bie folgenden Tage, um 
fid vorzubereiten, und die fernen Freunde von feiner Abreife in 
Kenntniß zu fegen. Seine Briefe waren ber Ausdruck des tiefften 
Unwillens über die Bereitelung feiner Plane und Hoffnungen, aber 
auch des feften Entfchluffes, ihnen ferner zu leben und fie von an- 
beren gänftigen Standpunften aus zu verfolgen. Er fchrieb nament- 
(ih an Graf Münfter, an Dörnberg und an den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, deſſen Antwort ihm erſt viel fpäter zufommen follte und 
bie Hoffnung auf eine von England ausgehende Unternehmung frei- 
lich fehr nieberfchlagen mußte; doch war ber Wurf gefchehen, unb 
es lag nicht in Gneifenau’8 Natur, eine angefangene große Sache 
leichthin aufzugeben. 

Am 20ften empfing er eine won Hardenberg gefhriebene britte 
ehrenvolle Cabinetsordre mit dem ihm beftimmten Orden: 


„Ich brauche Ihnen die Gründe nicht auseinander zu fegen, 
welche Ihre Entfernung in dem gegenwärtigen Augenblide nothwen⸗ 
dig machen. Diefe find Ihnen Hinlänglich bekannt, und indem Ich 
Ihren Abgang als ein Opfer betrachte, das Sie Mir und dem 
Baterlande bringen, verfichre Ich Sie aufs Neue Meiner Werth: 
ſchäzung und Meines Bedauerns, daß die Verhältniffe Mich behin- 
derten, Sie denſelben gemäs zu befördern und Ihnen öffentlich 
mehr Beweiſe zu geben, wie fehr Ich Ihre Verbienfte anerkenne. 
Ich Hoffe, daß folches einft noch in der Folge wird gefchehen können, 
und bin verfichert, daß Sie, auch abweſend, fortfahren werben, 
Mir den treuen Dienft-Eifer und die Unhänglichfeit zu beweifen, 
bie ich ftet3 mit vollem Vertrauen von Ihnen erwarte, " Empfangen 
Sie den hiebeh liegenden Orden, als ein Zeichen biefer Gefinnungen. 

Berlin, den 20. März 1812. Friedrich Wilhelm. 

An den Oberften und Staats⸗Rath von Gneifenau.” . 


Am 2iften nahm er Abſchied von feinen Freunden und dem 
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Staatskanzler und reiftte am Abend diefes Tages mit Defterreidyifchen 
und NAuffifchen Päffen verfehen ab. i 

So waren bie gleichgefinnten Häupter des Heeres getrennt. Bon 
ihren nächften Gehllfen und Freunden, die noch längere ober fürzere 
Zeit in Berlin blieben, ſich dann aber nad) verfchiedenen Richtungen 
zerftreuten, aber auch in ihrer Trennung unter allen Umftänden ber 
heiligen Sache bes Vaterlandes tren blieben, gingen Ehafot, Clau⸗ 
fewig, Tiedemann, Dohna, Goltz nach Rußland, Graf Karl Gräben 
nach Schweren, um auf eine oder andere Weife im Kampfe gegen 
den Erbfeind einzuftehen; Hardenberg felbft glaubte in feiner Stel- 
lung bleiben zu können und zu follen. Er hoffte fo manches Schlimme 
abhalten, die Tranzofenfreunde in ihrem Walten überwachen, bie 
geheimen Verbindungen feithalten, und bei eintretenter glücklicher 
Wendung dem König zu Wiedererlangung freier Bewegung helfen zu 
tönnen. Er umgab fich mit Anhängern der Franzoſen, verabrevete 
mit St. Marſan ein need Minifterium aus Franzofenfreunden, und 
fuchte dazn durch St. Marjan die Genehmigung Napoleons nach. 
Sein bisheriger Bertrauter, der Polizeipräfident von Berlin Gruner, 
ging nach Prag und trat in Ruſſiſche Dienfte. 





Viertes Buch 


1812 und 1813. 


Erter Abſchnitt 


Reife nah Wien, Wilna, Riga, 
1812 März bis Juli. 


Auf derſelben Straße wie drei Jahre vorher der Miniſter Stein 
ſeinen Berliner und Franzöſiſchen Feinden entfliehend, reiſ'te nun 
Gneiſenau einer ungewiſſen Zukunft entgegen. Bittere Erinnerungen 
an fünf Jahre vergeblicher Arbeit und getäuſchter Hoffnungen be- 
gleiteten ihn, aber fein Geift war ungebrochen; unter allem Schmerz 
über Vergangenheit und Gegenwart, unter den brobenbften Stürmen 
ber nächften Zukunft, welche das Zufammenbrechen aller Freiheit 
und Bildung Europa's und bie tieffte Erniedrigung der Menfchheit 
verfündigten, blieb fein Wille aufrecht, auch vie letzte Kraft für das 
Baterland einzufeken und den Kampf gegen den Weltbedrücker und 
beffen Kuechte fortzuführen. Zu dieſem Zwecke hatte er nun zuvor 
fein Haus zu ordnen, und dann mit Ruhe und Zuverficht dem Rufe 
ber Vorfehung zu folgen. 

Eine achtzigftündige Fahrt durch Schnee und Eis brachte ihn 
von Berlin nach Mittel-Kauffung. Er kehrte nach preivierteljähriger 
Abwesenheit auf wenig Tage zurück um die Seinigen noch einmal 
zu umarmen, für ihre Zukunft zu forgen und ihnen feinen Segen 
zu binterlaffen. Die Stunden waren gezählt. Er beſprach mit 
feiner Frau die verdrießlichen Gutsangelegenheiten, welche gegen feine 
Meinung fehon fo vieles Geld verfchlungen hatten, die Vermögens- 
verwaltung, die Wahl eines anderen Wohnſitzes fowohl für beffere 
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Erziehung der heranwachfenden Kinder als in Kauffung möglich war, 
al8 wegen ver bei der bevorſtehenden Ueberſchwemmung des Landes 
mit Tranzofen bereinbrechenden Gefahren und Unannehmlichkeiten, 
und fchärfte feiner Frau auf's Ernſtlichſte Die Nothwenbigfeit ein, 
für die Erziehung der Kinder feine Koften zu fcheuen, und Lieber 
auf fie als anf die fruchtloſe Gutswirthfchaft Capitalien zu werben: 
eine Sache die ihm fo fehr am Herzen lag, daß er auch in ber 
Fremde in ungewohnt ernjter Weife mehrmals darauf zurückkam. 

Um 2. April fchrieb er dem Staatsfanzler: 

„Es ift mein dringender Wunſch, daß Ew. Excellenz das an- 
gefchloffene Schreiben den Könige vorlegen. Der König ift nicht 
immer gerecht genug im Anerfennen ber ihm geleifteten Dienfte, und 
es iſt nöthig, daß ein Anderer ihn darauf aufmerkfam mache. Be— 
fonder8 mag er meine Verbienftlichfeit um ihn nicht genau genng 
fennen, Ich beſchwöre daher Ew. Erxcellenz, ihm dieſen Brief ** an 
Sie mitzutheilen, worin ich mir erlaubt habe, von mir zu reden. 
Ew. Erxcellenz werben biefe Bitte einem fcheidenden treuen Freunde 
nicht abfchlagen. Ein Paar Zeilen Antwort über die Wirkung bes- 
jelben nach St. Petersburg Hin von Em. Excellenz Hand würben 
mich ſehr glücklich machen. 

Noch erlauben mir Em. Ercellenz eine fcherzhafte Bemerkung 
über Ihre Finanzgeſetzgebung. Sole ift, in einem ihrer Zweige, 
gegen mich allein gerichtet, Brauereien können nunmehr von Do- 
minien angelegt werben, beren Werth eine gewiffe Höhe erreicht. 
Nun befteht aber das Dorf Kauffung aus 10 Dominien, worüber 
bas meiner Fran zuftehende Mittel- Kauffung das alleinige Bran- 
und Brennrecht hatte, Diefes Monopol ift nun aufgehoben; eine 
ähnliche Localität ift fonft nirgends; folglich bin ich derjenige, ber 
durch das desfallfige Edikt hauptfächlich getroffen wird. 

Verwahren Ew. Ercellenz ich gegen — und deſſen Genoffen 
—, daß nicht Vieferungsgefchäfte. von ihnen geleitet werben. Beide 
Männer haben den Haß bes Publifums auf fich geladen und biefes 
wird alsbald empört, wenn folchen fchwarzen Thieren Vortheile 
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zugewendet werden. Aber bei Frau von — ftellen Sie gütigſt mein 
Andenken wieder ber. Gott fei mit Ihnen. 
Breslau, den 2. April 1812, N. v. Gneiſenau.“ 


Am 3. April verließ er Breslau, um ſein Glück zunächſt in 
Oeſterreich zu verſuchen. In Wien mußte er zehn Tage verweilen. 
Er ward vom Erzherzog Karl empfangen und hatte mit ihm eine 
eingehende Unterredung. Der Erzherzog fagte ihm, daß er ſowohl 
als feine Generale während bes letzten Krieges fehr wohl bemerkt 
hätten, wie die Franzoſen nicht mehr fo biffig al8 in den früheren 
Feldzügen waren. Aber er hatte wenig Hoffnung auf neue Unter- 
nehmungen gegen fie, fo wie insbefondere auf feine eigene Theil⸗ 
nahme daran; er fprach feine Weberzeugung aus, die Welt könne 
nur durch Männer, nicht im Fürftenftande geboren, gerettet werben. 

Nach Beendigung feiner Gefchäfte reiſ'te er weiter, fehrieb am 
24. April aus Kenty in Galizien feiner Fran über das Leben in 
Wien, von den fehr theuren Wohnungen, Übrigens aber fehr wohlfeilen 
Preifen, beſonders wenn man fein Geld vom Auslande beziehe, und 
ftellte e8 in ihre Wahl, ob fie ſich hierher wenden wolle im Fall 
bie Franzoſen fich fo fehlecht betragen wie es heiße; fo fette er jei- 
nen Weg durch Galizien auf Lemberg fort, itberfchritt bei Brody 
bie Ruſſiſche Gränze und veif’te durch das Bagrathion’fche und Bar- 
clay’sche Heer nah Wilna. Untermweges, zu Kobrin, fah er am 
Zöften alten Styls den Oberft v. Wolzogen, den Bertrauten bes 
Prinzen Eugen von Würtemberg, der ihm diefes Schreiben an ben 
Prinzen mitgab: 

„Kobrin, ven 25. April 1812. Theuerſter Prinz Nur in ber 
Eile zwei Zeilen. Kneiſenau geht eben hier durch. Er war ba 
Haupt des Tugendbundes in Preußen (gegen Napoleon) dies ver- 
anlakt ihn nah Rußland zu fliehen. Er ift alfo ein Opfer ber 
Sache, welcher wir uns auch geweiht haben, wenigftens ich. Neb- 
men Sie ihn gut auf. DBielleicht können Sie ihm ein Zimmer ab- 
treten, doch ohne daß es heißt daß er bei Ihnen logirt. Nehmen 
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Sie fih feiner im Stillen an fo viel Sie können, öffentlich weniger. 
Er ift ein Ehrenmann, feiner Berhältniffe wegen aber num eine 
öffentliche Perfohn geworben, und mit folchen muß man fich ohne 
Noth nicht prononciven. Kommen die Sachen anders, fo nimmt 
Napoleon fo etwas übel. Ich weiß nicht ob ich mich deutlich aus⸗ 
gedrüct habe. Ich will nur fagen: Dan muß Klug aber nicht falſch 
feyn. Den Brief an Earl und Paulucci habe erhalten, beide find 
Ihrem Willen gemäß den Flammen geopfert. Ihre Abhandlung 
über die Verpflegung ſchicke ich Ihren nächſtens. Gott erhalte Ihre 
Geſundheit. Ganz der Ihrige. W.“ 

Dieſen Brief gab Gneifenau nicht ab, ſondern beſchränkte fich 
auf eine jchriftliche Dankfagung, wie man vermuten barf, um nicht, 
bewacht wie er im Hauptquartier ftets von einem Ruſſiſchen Offizier 
war, ber alle feine Schritte zu beobachten hatte, durch perfönliche 
Verbindung mit dem Prinzen des Saifers Argwohn bervorzurufen, 
ber jenen ftetd mit Mißtrauen verfolgte. In Wilna verweilte er 
einige Zeit, dort fand er Elaufewig und Ehafot, feine Verbindungen 
fegten ihn in Stand die Dinge bis auf den Grund zu durchſchauen. 
Der Kaiſer nahm ihn ale Hochgeachteten Bekannten von Königsberg 
ber wohlwollend auf, und hatte mit ihm politifch-militairifche Unter: 
rebungen. Gneifenau machte ihn auf die Nothwendigkeit größter 
Kraftentwicklung an Menfchen, Waffen, Kriegsvorrätben, Lebens- 
mitteln aufmerffam, woran es früheren Erfahrungen nach bei ven 
Ruſſiſchen Heeren tet gefehlt hatte. Der Kaifer verficherte dafür 
gejorgt zu haben. Die Truppen fand er tlichtig, aber ihre Zahl 
nicht genügend, die Offiziere ungebildet, die Befehlshaber fich nicht 
über das Mittelmäßige erhebend, von des Kaiſers Ausdauer ur- 
theilte er nach den bisherigen Erfahrungen ohne viele Hoffnung; 
fo ftimmten fich feine beim Eintritt in das Land gehobenen Erwar⸗ 
tungen mehr und mehr herab. 

Der Kaifer war noch immer. ungewiß, ob es wirklich zum Kriege 
fommen werde, alfo in feinen Maßnahmen unftcher. In ber Weber- 
zeugung alfo hier nichts Entſcheidendes ausrichten noch eine für jetzt 
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angemeſſene Beſchäftigung finden zu können, beſchloß er ſeine 
Reiſe über Schweden nach England fortzuſetzen. Er verfügte ſich 
zuerſt nach Riga, hielt ſich an dieſem ſo wichtigen Punkte in Er— 
wartung eines Schiffes nach Schweden längere Zeit auf, und be- 
nutzte diefe Muße um dem Saifer feine politifch-militairifchen Ueber: 
zeugungen von ber jegigen Sage vworzutragen. Dieſe merkwürdige 
Schrift *° ift von 20. Mai tatirt, ohne Zweifel als für den Kaifer 
beftimmt alten Style, alfo vom 2. Junius, und warb von dieſem 
Briefe an den Kaifer eingeflihrt: 

„Die Güte und das Zutrauen womit Eure Kaiferlihe Ma- 
jeftät mich zu beehren gernhet, ermuthigen mich Ihnen ehrerbietigft 
das Refultat meiner Bemerkungen über die Ruſſiſche Kriegsmacht 
und über den Sie bebrohenden Krieg in ber beigefchloffenen Dent- 
Schrift vorzulegen. Ich Habe darin meine Unfichten nicht verheim- 
licht. Die Wahrheit nicht dem Monarchen zu verbergen, welcher 
fie zu hören würbig ift, darin befteht die werbienftlichte Weife ihm 
zu dienen. Herr von laufewig den E. K. M. in Ihren Dienft 
genommen hat, einer ber beften Köpfe und voll tiefer Kenntniſſe in 
ber Kriegskunſt, wird dasjenige was ich Über den Generalftabspienft 
gefagt habe, wie Alles übrige was dieſe Denkfchrift enthält, weiter 
ausführen. Er hat in wenig Blättern eine Anweiſung für die Ge- 
nerale gefehrieben, welche Alles übertrifft was in biefer Art erfchie- 
nen ift, und in das Ruſſiſche iiberfegt zu werben verbient, um end- 
ih die Grundſätze auszutreiben, welche die gelehrte Syſtemwuth, 
oder bie Unwifjenheit, oder die Korporalwuth in die Kriegsfunt ein- 
geführt haben. | 

Riga, am 20. Mai 1812.” 


Die Ruffifche Kriegsmacht und der bevorſtehende Krieg. 


Der unerfättliche Ehrgeiz des Kaiſers Napoleon bebrohet Ruß: 
land mit einem ernfthaften Kriege. Ohne Verbindete befindet fich 
dieſes Letztere in einer critifeh-gefährlichen Lage. Der Wiener Hof 
bat ſich theils durch eine von Rachſucht verblenbete Politit theils 
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durch minifteriellen *° Haß zu feindlichen Entwürfen gegen Rußland 
fortreißen Taffen, und durch diefen Umſtand ift die Weftgränze dieſer 
(egteren Macht in ihrer ganzen Länge geöffnet. Zu gleicher Zeit 
ist der Krieg im Kaufafus unerloſchen, und ber an der Donau 
wirb fich vielleicht mit mehr Kraft wieder entflammen. Dieſe Um— 
jtände wohl erwogen, jcheint bie Klugheit durchaus Rußland zu 
empfehlen, wenigftens für den Anfang des Kampfes auf jeden Ent- 
wurf eines Angriffsfrieges zu verzichten, die Vortheile feines Bodens 
geltend zu machen, bie feindlichen Heere auf fein Gebiet berbeizu- 
ziehen, auf bemfelben mit Kraft und Nachdruck alle geeigneten Mittel 
vorzubereiten um ven Krieg in die Yänge zu ziehen, dem Clima fei- 
nen Antheil an der Zerftörung bes. Feindes zu laffen, nur Ver— 
theibigungsfchlachten zu liefern und Das nur in voraus vorbereiteten 
Stellungen, endlich nur nach einem vollen und entfcheidenden Siege 
zum Angriffskriege überzugehen. ** Den Krieg in die Länge ziehen, 
it fiegen. Die Mittel zu Erreichung biefes Zweckes find: 


1. Bildung, Bewaffnung und Ausrüftung ber großen 
Heere, 


Glücklicherweiſe hat des Kaifers Majeftät feit langer Zeit ben 
Kampf, welcher jest fein Reich bebrohet, voransgefehen, und in fei- 
ner Weisheit Kräfte entwidelt, deren Gleichen die Jahrbücher Ruß⸗ 
lands nicht kennen. Ungeheure Maſſen vortrefflicher Truppen find 
für die Vertheidigung der Gränze verfammelt, vollftändig bewaffnet 
und ausgerüftet. Für biefen Theil der Vorbereitungen auf ben 
Krieg feine Unruhe! Seine Majeftät der Kaifer wird zu erhalten 
wiffen, was er felbft entworfen und gefchaffen hat. 

Neue und hinreichend fichere Nachrichten Über die Franzöfifche 
Macht bringen fie auf 350,000 Dann. Iſt dies nicht übertrieben, 
fo müßte man verhältnißmäßig die Auffifche Macht vermehren. Die 
Bevölkerung dieſes Reiches kann fie im Ueberfluß liefern. Das 
Churfürſtenthum Hannover hat bei feiner ſehr Heinen Bevölkerung 
während der ganzen Dauer des ſiebenjährigen Krieges auf hundert 
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Menfıhen feiner jowohl männlichen al8 weiblichen Bevölkerung feche 
Soldaten geſtellt. Diefer Maßſtab ift in Wahrheit nicht auf Ruß— 
land anwendbar, aber jedenfalls ift es noch größerer Unftvengungen 
fähig, und da in feinem Lande Europa’8 das Volk an feinen Herr- 
her durch fo religiöfe Hingebung wie in Rußland gefefjelt ift, fo 
werben alle Opfer, - welche ver Kaiſer fordert, mit frohem Herzen 
gebracht werben, fobald ed die Ehre jeines Herrfchers und das Wohl 
feines Reiches gilt. 


2. Bereinigung der Deere. 


Eine Gränze von 150 geographifchen Meilen Auspehnung in 
ihrer ganzen Länge gegen einen Angriff zu vertheibigen, wäre eine 
volle Unmöglichkeit. Man muß wiffen Landſchaften aufzugeben um 
ih ftarf zu machen auf den entfcheidenden Puncten, da wo bie 
großen Schläge erfolgen müffen. Hat man dort einen vollftändigen 
Sieg erfochten, fo ift e8 dann nicht ſchwer die Yandfchaften zurückzu— 
nehmen, in welche ber Feind Hat einbrechen Können. Auf biefe 
Weife bat fich der König Friedrich benommen, und der Kaifer Na- 
poleon ift feinem Beifpiel gefolgt. Dieſer Letztere hatte vor ver 
Schlacht von Wagram fajt alle jeine Truppen zwifchen Wien und 
Presburg vereinigt, ohne fich um die großen Vorbereitungen zu füm- 
mern, welche man damals in England zu einer Landung machte, 
noch um die zweifelhafte Treue Preußens, noch um den Thyroler 
Aufftand, Der Sieg von Wagram entjchied Alles. 

Wenn der Verfaffer diefer Denkſchrift von Vereinigung fpricht, 
jo ift ev weit entferut von tem Gedanken, die Heere in einem zu 
beengten Raume zufammenzubäufen. Er fennt zu wohl die Echwie- 
rigfeiten, welche in folchem Falle der Dienft der Lebensmittel ver- 
anlafjen würde; fondern er hat eine folche Aufftellung der Heere tm 
Auge, daß man im Stande ift vafch den Truppen der erjten Linie 
zu Hülfe zu kommen, was nur dadurch zu erreichen fteht, baß 
man bie Heere auf mehreren Linien eine hinter ber andern orbnet. 
Die tiefe Aufftellung allein fowohl in der Strategie als in ber 
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Taktik hat den Vortheil dem Feinde einen nachhaltigen und ftarfen 
Widerſtand zu bieten, während Truppen, welche in einer Linie auf- 
geftellt worden, felten im Stande find einen Unfall wieder gut zu 
machen, ſondern fich gewöhnlich in daſſelbe Unglück verwidelt finden. 
Es ift durch Vernachläſſigung dieſes Syſtems mehrerer binterein- 
ander aufgeftellter Linien, daß Preußen unterging. Hätte es ftatt 
feine Heere auszudehnen und zu zerftreuen , fie ein® hinter dem an- 
dern aufgeftellt, hätte e8 an der Elbe verfchanzte Läger vorbereitet, 
hätte es alle feine Truppen verfammelt, ftatt im Geifte einer übel- 
angebrachten Sparfamfeit 90,000 Mann unthätig in Garnifonen 
zu laffen; hätte es mit Hülfe einer noch unberührten Bevölkerung 
Reſerveheere gefchaffen, es wäre nie auf eine fo ſchimpfliche Weife 
unterlegen. 

Diefer Grundfag wird im vorliegenden Falle ftarf unterftigt 
durch den Wechfel der Politif, welcher in der legten Zeit am Wiener 
Hofe eingetreten ift. In Folge deſſen muß die Aufftellung ber 
Auffifchen Heere gänzlich verändert werden. Das Heer ter dem 
unmittelbaren Befehl Seiner Majeftät des Kaiſers und das unter 
dem Befehl des Fürſten Bagrathion find von einander durch die 
weiten Sümpfe des Pripet und der andern Flüffe, welche ſich darin 
ergießen, getrennt. Es giebt nur zwei Straßen welche durch dieſe 
Moräfte führen, oder vielmehr um fie her führen. Andererſeits ge- 
währen bie Stadt Warfchau und der Lauf der Weichſel dem Kaifer 
Napoleon die Leichtigkeit auf einem Keinen Raume viele Truppen 
zu vereinigen, und unverfehend und mit einer großen Ueberzahl auf 
eind der beiden Heere zu fallen, während das andere durch Demon- 
jtrationen gelähmt bleibt. Ein Unfall, welcher eins von ihnen trifft, 
würde unfehlbar das andere in eine mißliche Vertheidigung ver- 
fegen, und vielleicht wilrde überall Verwirrung einreißen, ftatt daß 
wenn biefe beiden Heere fich hinter einander ftellen, das in erfier 
Linie im Fall der Bedrohung durch eine zu entjchievene Ueberlegen- 
heit, den Kampf vermeiden und fich auf Die zweite Linie zurückziehen 
fann. Selbft eintretende Unfälle können fein großes Unglüd nad 
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fih zießen, da die Mittel um fie wieder gut zu machen, im Voraus 
aufgefpart find. Man könnte felbft verfucht ſeyn, das in erfter 
nie aufgeftellte Heer am wenigften ftark zu machen. ‘Das würde 
bie Nafchheit der Bewegungen erleichtern, und ein ber eriten Linie 
inftoßender Unfall würde nicht einen fo tiefen Einbrud auf den 
Beift der Soldaten und auf die öffentliche Meinung machen. Dan 
wäßte im Voraus, daß diefe Linie nichts als eine Art Vorhut ift 
und daß die wahre Vertheidigung bes Reichs erft mit dem Kampfe 
ber zweiten Linie beginnt. 

Auch ift die wahrhafte Vertheidigungslinie des Auffifchen Reiche 
bei der wirklichen Lage der Politif der Lauf der Dina und bes 
Voryſthenes. Laffe man fich nicht verleiten durch die anfcheinenven 
Gründe derjenigen, welche nur ihren Muth befragend, die Ruffifchen 
Heere auf Feines Gebiet führen und angreifend verfahren wollen. 
Die letzte Aernte iſt ſowohl in Preußen als im Herzogthum War- 
Han und in Galizien volljtändig mißrathen. Man würde ſich daher 
beläftigt und in feinen Bewegungen bei jedem Schritte aufgehalten 
finden; man würde felbjt nicht einmal von einem erfochtenen Siege 
Ruben ziehen, und bei eintretenden Unglüd das Heer fich aus Mangel 
an Lebensmitteln auflöfen; e8 wäre feldft zu fürchten, daß es nicht mehr 
feine verſchanzten Läger und Brückenköpfe wieder erreichen könnte. 

Steht diefer Grundſatz, daß ber Lauf der beiden Flüffe, ber 
Düna und bes Borhyſthenes die wahre Vertheidigungslinie des Ruf- 
fichen Reiches ſey, einmal feit, fo Hat man feinen Augenblick zu 
verlieren um die Heere diefer Linie zu nähern. Thäte man es erft 
im Wugenblid wo der Krieg entzündet ift, fo würde das einen 
ſchlimmen Einprud auf den Geift der Solpaten machen. In dieſer 
Hinſicht ift felbft das Hauptquartier Seiner Majeftät des Kaiſers 
m Wilna fchlecht gelegen. Es hätte einen böfen Unfchein, wenn 
der Monarch, welcher auf dem Feſtlande bie einzige Stüte ber 
guten Sache ift, beim Erfcheinen des Feindes einen übereilten Rüd- 
zug machte. Vielleicht wäre Witepst beffer zu einem Kaiferlichen 
Hauptquartier geeignet. 

Berg, Gneiſenau's Leben. 11. 19 
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Man fühlt wohl, daß die Vereinigung fo vieler Truppen ben 
Dienft der Lebensmittel erfchwert, aber dem wirb tie Vaterlande- 
liebe des Ruſſiſchen Volles und die Thätigfeit in der Ausführung 
der zur Bildung neuer Magazine nötbigen Maßregeln abbelfen. 
Der angenblidlichen Verlegenheit, welche durch die Truppenbewe⸗ 
gungen wegen Mangeld an Korn entfteben könnte, kann dadurch 
vorgebeugt werben, daß man den Soldaten hauptfächlich mit Fleiſch 
ernährt, was in biefem Lande bei dem Weberfluß an Vieh keine 
Schwierigleit findet. 

Es ift beinahe überftüffig zur bemerfen, daß es gefährlich ſeyn 
würde, das Heer bes Fürften Bagrathion feine Bewegung zur Ber- 
Bindung auf der Straße von Brzesc⸗Litewski ausführen zu laſſen; e® 
würbe ba dem Feinde auf einer zu langen Strede die Seite bieten. 


3. Borbereitete Schlacdhtfelder, befeftigte Puncte. 


Ein leicht bewegliches Heer, wie bie bes Kaiſers Napoleon find, 
verliert ben Vortheil feiner Weberfegenheit und ver Schnelligkeit 
feiner Bewegungen, fobald man e8 zwingt fich ben Kopf an ver- 
ſchanzten Poften zu zerbrechen. Dunn muß fich gegen feite Puncte, 
für deren Unterftügung man im voraus Alles vorbedacht und Alles 
vorbereitet hat, dieſer durch Erfolge in freiem Felde aufgeblaſene 
Ungeſtüm brechen; dann hängt das Loos des Vertheidigungsheeres 
nicht von der Unfähigkeit einiger ungeſchickten Generale ab, die im 
Tumult einer Schlacht eine fehlerhafte Bewegung machen oder eine 
gute zu machen unterlaſſen. Sobald einmal der Kampf begonnen 
hat, iſt ſein Gang einfach und Jedermann klar. Hier hängt faſt 
Alles von der Tapferkeit der Truppen ab, und hierin übertreffen 
bie Auffen weit bie Franzofen, welche nach der Meinung Aller berer 
die den lebten Defterreichifchen Serieg in ber Nähe geſehen haben, 
nicht mehr fo biffig find wie in den vorherigen Kriegen und fittlich 
entartet. Vornehmlich fürchten fie diefen Krieg mit Rußland in 
Rußland ſelbſt, und man kann erwarten baß ihre Angriffe matt 
und fchlecht unterhalten feyn werben, ſobald fie nicht mehr von einer 
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raſchen Bewegung in ber Seite oder dem Rüden eines Feindes in 
offenem Felde ausgehen, ſondern fich auf befejtigte und tapfer ver⸗ 
theidigte Puncte richten müſſen. 
Um ſich die Wirkſamkeit befeſtigter Puncte zu ſichern iſt es 
nöthig, daß 
1) die Werke von furchtbarem Profil find. Jede andere 
Beieftigung ift fehlerhaft und fchlechter als gar feine; denn ber 
Soldat ift fcharffichtig genug um fich nicht auf fehlechte Verfchan- 
umgen zu verlaffen, und gewöhnlich fucht er fich zu retten, ſobald 
der Feind ſich zum Uebergang bes Grabens bereitet. Dagegen Re- 
‚ bouten mit Gräben von 15 bis 18 Fuß Tiefe, mit Pallifapen und 
Sturmpfählen befpickt, mit Blochäufern im Innern und Rückfeuern 
| in ben Gräben, wie General d’Arcon fie vorgefchlagen hat, folche 
| Rebonten find vor jedem Ueberfall ſicher. Es ift unmöglich fich 
ihrer anders als durch Raufgräben zu bemächtigen. Eine ſolche Re- 
doute kann in weniger als 14 Tagen erbaut werden. Alles was 
man von den befeſtigten Puncten an der Düna vernimmt, berechtigt 
m ber Beſorgniß, daß fie nicht nach dem hier vorgeſchlagenen Maaße 
erbaut find, umd es wäre von ber höchften Wichtigfeit ihnen abzu- 
helfen; obwohl man vorausfehen kann, daß die Vorurtheile ver 
ngenieuroffiziere und ihre Unbelanntfchaft mit Allem was auf 
den Felbbienft Bezug hat, dem mächtige Hinberniffe entgegenfegen 
‚ werben. 
2) So uneinnehmbar auch ein Syſtem folder Redouten jeh, 
wie bier vorgefchlagen worden, fo muß man fich doch niemals ganz 
berauf verlaffen, fondern fie ſtets durch Truppenmaffen: hinter ihnen 
unterftügen, ſey e® um benen zu helfen, welche dem LUnterliegen 
nahe find, oder um bie Nieberlage des Feindes zu vollenden, ber 
nach vergeblihen Anftrengungen fich ihrer zu bemächtigen, feinen 
Rückzug ausführen will. - Dann muß man mit gefchloffenen Trup- 
penfänlen, unterftügt von Neiterei mit dem möglichften Ungeſtüm 
auf ihn fallen, ohne fich jedoch durch die Hitze zu weit fortreißen zu 
laſſen. 
19* 
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3) Zwar fchlägt man bier nicht vor die Redouten zu ehr 
zu vermehren, ba drei gute mehr werth find als funfzehn mittel- 
mäßige; doch ift es ſtets nothwendig, daß hinter jeder Reihe von 
Redouten eine zweite Reihe befeftigter Puncte oder wenigſtens ein 
furchtbarer Mittelpunkt ſey, damit falls das feinpliche Heer die erfte 
Reihe Überfchreiten und fi auf die Unterftüßungstruppen werfen 
will, e8 dies nicht anders Tann als indem es fi) dem Seiten: 
Schräg- und Rückenfeuern ausſetzt, und bie Unterftügungstruppen 
in den Werfen jever Richtung Schuß finden können. 

4) Diefe befeftigten Puncte müffen mit Feuerſchlünden gefpidt 
feun, über die Zahl hinaus, welche die zur Vertheibigung der Stel- 
lung beftimmten Truppen erfordert. Was das Shftem der ver- 
Ichanzten Läger jeder Regierung fo fehr empfiehlt, welche neue Heere 
bildet, das ift die Leichtigfeit welche e8 gewährt, dem Feinde eine 
viel größere Zahl Feuerſchlünde und von fehwererem Kaliber ent- 
gegenzufegen als biefer zum Ungriff verwenden fann, weil ber An- 
greifer niemals im Stande ift jo viel und fo ſchwere Geſchütze mit 
fih zu führen als derjenige, welcher ihn nieberbonnert — ein un. 
ſchätzbarer Vortheil für ein Heer, welches feinem Gegner in ben 
großen Bewegungen nachftebt. 

In der tiefen Ueberzeugung der Wirkfamfeit einer zahlreichen 
Artillerie an einem Schlachttage, brachte der Kaifer Napoleon bei 
der Schlacht von Wagram 582 Fenerfchlünde in's Spiel, mehr ale 
das Doppelte defjen was der Erzherzog Karl ihm entgegenfegen 
fonnte; und außerdem ijt das Sranzöfifche Kaliber dem Oeſter⸗ 
reichifehen überlegen, indem zwei Franzöſiſche Stüde in der Wir- 
fung drei Defterreichifhen gleich find, was die Ueberlegenheit ver 
Sranzöfifchen Artillerie über die Defterreichifche an biefem Tage 
verbreifachte. Zudem hatte man aus den Wiener Zenghäufern bie 
ſchwerſten Kaliber gezogen. Auch war die Wirkung für die Defter- 
reicher verderblich. 

Höre man nicht zu viel auf feinen Muth um die Hülfen zu 
verſchmähen, welche die Befeſtigungskunſt darbietet. Cäfar verbanfte 
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ihr ſeine großen Erfolge gegen die Gallier. Wellington, obgleich 
an ber Spike eines Heeres, welches feinem andern an Tapferkeit 
nachftand, fehöpfte in dieſer Kunſt die Mittel, um eine anf ihre 
Erfolge ftolze Armee zu lähmen. Frankreich wurbe durch das ver- 
ſchanzte Lager von Dünfirchen gerettet; und das Ruſſiſche Reich 
verdankt feine jeßige Größe einigen Schanzen, welche in ber Eile 
por der Schlacht von Pultawa erbaut wurden. Der Kaifer Napo- 
leon hätte niemals bis Wien vorbringen können, wäre ber Land⸗ 
ftrich zwifchen der Enns und Traum verfchanzt gewefen. 

5) Alle viefe befeftigten Puncte, wenigftend der größere Theil, 
ſeyen dem Auge des Feindes entzogen, und er bemerfe fie nicht 
früher ale im Fortgange des Kampfes, wenn es zu ſpät ift fich 
davon loszumachen. Zu diefen Zwede wähle man eine wenn auch 
noch fo wenig hohe Lage und deren Zugang nicht bevedt ſey. Bäche, 
Teiche und Heine Moräfte, welche den Feind zwingen feine Ordnung 
zu brechen und fich wieder zu bilden, find jeder andern Schwierig- 
keit der Annäherung vorzuziehen. Einige Schanzen oder einige 
Truppen auf dem Beginn des Abhanges werden eine Lockung die 
den Feind verleiten den Kampf zu beginnen, und erſt wenn er auf 
der Höhe anlangt, entdecke er die übrigen Schanzen die ihn nieber- 
zufehmettern beginnen. Die Truppen, bie Batterien und die Werke 
verbergen, ift ein im Kriege unentbehrlicher Grundſatz, ber unfehl⸗ 
bar zum Siege führen muß. 

Zwar fieht der Berfaffer dieſer Denkſchrift die Rettung des 
Feſtlandes nur in ber Errichtung verfchanzter Läger, aber er ift 
weit entfernt die Erbauung von Feftungen vorzufchlagen. Sie koſten 
viel Zeit und unermeßliche Summen. Es iſt endlich Zeit die Feitungen 
and einem höheren Gefichtspunfte zu betrachten. Feſtungen für fich 
allein, außer wenn fie fehr zahlreiche Befagungen haben, koͤnnen 
ben Einbruch eines .entfchloffenen Feindes nicht Kindern, und das 
Land gegen ihn nicht fhligen, ausgenommen in Verbindung mit be- 
feftigten Lägern welche genug Truppen enthalten um ben Feind in 
feinem Rücken zu beläftigen. Iſt eine Feftung damit nicht verfehen, 


294 Maßregeln zur Rettung des Reiche. 1812 


fo verfperrt fie ein einfichtiger Feind mit wenig Truppen, ımb er- 
theilt anderwärts bie großen Schläge, welche in letter Loſung ge⸗ 
wöhnlich über vie feften Plätze entfcheiben. 


4. Thatkraft in der Wahl und ber Ausführung der zur 
Rettung des Reiches geeigneten Mafregeln. 


Eins der ficherften Mittel um den Untergang bes Feindes her⸗ 
beizuführen ift, ihm jedes Unterhaltömittel in dem Lande zu nehmen, 
welches man feinem Einbruch offen lafjen will; aber es ift durchaus 
nothwendig, fich nicht durch Rückſichten der Menfchlichleit von ven 
zu Erreichung dieſes Zwedes unerläßlichen Maßregeln abhalten zu 
laffen. Alles Getraide und alles Vieh muß weggenommen und in 
das Innere gebracht werben, alle Dorfwirthehäufer mit ihren großen 
Ställen müſſen zerftört, alle Mühlen vernichtet und ihre Mafchinen 
zerbrochen werben; die Einwohner fi in die großen Waldungen 
und die Sümpfe flüchten. Feder Einwohner der mit dem Feinde 
verfehrt und ihm Unterhalt liefert werde des Hochverraths ſchuldig 
erflärt, und alle Obrigfeiten des Landes müſſen fich beim erften 
Erfcheinen des Feindes hinter die Heere flüchten. Den Polnifchen 
Evelleuten, welche ſtets zur Empörung geneigt find, werde eröffnet, 
daß man bei ber erften Aufſtandsbewegung ihre Leibeigenen befreien 
werde, und man halte ein Auge auf die Juden, die in allen Län« 
bern ten Franzöfifhen Heeren die beten Spione geliefert haben. 
Mit folhen Mapregeln, jo hart fie auch zu ſeyn feheinen, wird es 
gelingen bie Bewegungen des Feindes zu lähmen, ihn zum Syſtem 
der Magazine zu zwingen, ihn nöthigen feinen Unterhalt aus ber 
Ferne zu ziehen, ihn durch den Dienft ver Lebensmittel‘ feffeln, und 
den Gang ber Bewegungen vorherfehen, welche ihm zu machen übrig 
bleiben. Dann wird das Clima nicht zögern feine Wirkung zu 
üben. Der Berfaffer hat durch feine eigene Erfahrung Gelegenheit 
gehabt zu bemerken, daß der Aufenthalt in den von Völkern Slavi⸗ 
Shen Urfprungs bewohnten Ländern beſonders tödtlich faft für alle 
biejenigen ift Die aus höhergelegenen Ländern kommen, wie ber größte 
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Theil Dentfchlands, Frankreich, Italien, ſobald fich ihr Aufenthalt 
in den Gantonnirungen etwas verlängert. Faſt alfe Stäbte und 
Dörfer in den Stavifchen Ländern Tiegen an niebrigen, meiftens 
moraftigen Orten, in fchwanmigem an Waffer Überreichem Grunde, 


Die Ungefunbheit einer folchen Lage ſchadet zwar keineswegs ber 


Gefundheit der daran gewöhnten Eingebornen, verfehlt aber nie 


ihre tödtliche Wirkung auf die ber Fremden. Der Berfaffer fah 
zweimal in frieblichen Cantonnirungen die Hälfte der von ihm ba- 
mals befehligten Compagnie fterben, nachdem fie die Beſchwerden 
des Feldzugs fehr wohl ertragen hatte. Ein Drittheil des Preu- 





biſchen Heeres in Polen in ben Jahren 1794 und 1795 ftarh in 


ven Hospitälern. Kann man die Bewegungen ber Franzöfifchen 


Heere lähmen unb fie zu etwas verlängerten Cantonnirungen nö- 


tbigen, fo wird man ganz ficher fie über alle Erwartung hinaus 
ſchmelzen feben, und diejenigen welche das Ruſſiſche Schwert ver- 
ihont bat, werben dem Klima zum Opfer fallen, wenn man ihm 
Zeit läßt feine Wirkung zu Üben. 

Diefelben Vortheile bietet ein Winterfeldzug. Während ver 
Schnee die Zufuhr von Lebensmitteln und anderer Bedürfniſſe fir 
bie Anffifchen Heere erleichtert, werben bie Härte eines norbijchen 


Biuters nebft dem völligen Mangel an allen Bequemlichkeiten, welche 
andere Länder bieten und woran ber Franzöſiſche Soldat fich bei 
ben befiegten und unterbrüdten Völkern gewöhnt hat, mächtig ben 
Muth aller biefer Horden Tähmen, welche gegen ihren Willen in 


ferne Länder und unter einen rauhen, ungaftlichen, unwirthlichen 
Himmel geführt find. Ohne Ausficht auf das Ende ihrer Leiden, 
werben fie fehr froh fehn einen Vorwand zur Flucht ans biefen 
Sröften zu finden, ımb eine Schlacht, ſey fie auch noch fo wenig 
beitritten und hartnäckig, wird ihn ihnen liefern. 

Ale feine Kräfte zu entwideln, um nicht zurückzubleiben in 
Allem was dem Feinde ſchaden kann, alle phufifchen und moralifchen 
Triebfedern in's Spiel zu bringen, dem Volke große Opfer für eine 
große Sache abzuforbern, fiir die Unabhängigkeit des Reiches, das ift 
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es was ber gegenwärtige Augenblick fordert. Aus dieſem Geſichts⸗ 
puncte wäre es paſſend den Unterthanen einen neuen Eid ber Trene 
abzunehmen, wodurch ſie ſich verpflichteten jede Verbindung irgend 
welcher Art mit den Feinden zu fliehen, ihren Forderungen nicht zu 
gehorchen, fie zu verabſchenen, zu bekämpfen, zu verfolgen, fie als 
wilde Thiere auszurotten*: und dieſer Handlung alle Feierlichkeit 
der Religion zu geben. 


5. Ausdauer in der Ausführung der einmal an— 
genommenen Plane. 


Der Krieg bat feine Zufälle. Mit aller möglichen Vorſicht 
kann man nicht Alles voransfehen, die Unfähigleit eines Untergene- 
rals, die Feigheit bes einen, ber böfe Wille eines anderen können 
Ungfüd herbeiführen. Läßt man fich durch diefe Unfälle nieber- 
Schlagen, verzweifelt man an fich felbjt, fo verliert man dann auf 
immer mit ber öffentlichen Meinung die Möglichkeit fich aufzurichten, 
ftatt daß man mit Ausdauer, in ber Erhebung feiner Seele und 
mit der Hingebung an eine heilige Sache unzählige Hülfsgnellen 
findet. Vier verlorene aber mit Weisheit geführte und mit Zapfer- 
feit beftrittene Schlachten geben keineswegs Grund an der Rettung 
Rußlands zu verzweifeln, und jedes Unglüd Tann dur Vollkraft 
erfett werden; aber zwei Siege über ven Kaifer Napoleon davon⸗ 
getragen, können nebft dem Abfall feiner Berblindeten und mit ben 
daraus unfehlbar folgenden Aufſtänden, feinen völligen Untergang 
herbeiführen; baher alfo, wenn man ihm Ausdauer entgegenfekt, 
fpielt er in biefem Kriege, nicht da Ganze gegen das Ganze, fon- 
bern das Ganze gegen ein Nichts. 

Alle Feldzüge des Kaiſers Napoleon waren auf eine furze Daner 
berechnet. Sich rafch bewegen, den Feind durch Bewegungen um⸗ 
faffen, ihn im Einzelnen fchlagen, durch den Schreden lähmen, und 
einen kurzen Krieg durch einen vafchen Frieden endigen, ber bem 


*) welche ben Frieden und bie Ruhe aller andern Völker zu ftören kommen. 
Zuſatz im Concept. 
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Franzoͤfiſchen Solpaten den Stolz des Sieges fichert, feiner Wilffür 
: bie von ihm überſchwemmten Länder überliefert, das ift die Art 


bes Kriegs worauf der Franzöfifche Kaifer ausgeht. Uber jobald man 
ihn zwingt einen langfamen Krieg zu führen, fobald man dem Fran⸗ 
zoͤiſchen Soldaten die Möglichkeit nimmt auf Koſten eines unter- 
brüdkten Volkes zu Ieben, ſobald man ihm einen langen und harten 
Kampf in Ausficht Stellt: dann kann man fich fehmeicheln ihn bereits 
geiftig befiegt zu haben, und felbft erfochtene Siege könnten ihn zu 
Tüdgängigen Bewegungen zwingen. Erinnere man fi) an die Schlacht 
von Eylau, und damals gab es noch fein Spanien! 


Seh es erlaubt noch zu andern Gegenftänden überzugehen, 
weihe fich auf ven Rußland bedrohenden Krieg beziehen. 

Der Berfaffer diefer Denkſchrift hat bemerkt daß man in ben 
Ruffifchen Heeren das Syſtem der Divifionen und Corps, 
weiche aus allen Waffen zufammengefegt waren, verlaffen 
ht. Dan Hat die Reiterei zu unabhängigen Divifionen gebildet, 
weiche nicht mehr zugehörige Theile der Corps und Divifionen find. 
Das kann dem Zufammenwirken der Waffen gefährlichen Schaden 
bringen. An einem Schlachttage fühlt man wohl die Nothiwenbig- 
feit ein großes Corps Reiterei vereinigt zu haben um in unglüd- 
lichem Falle unfern Rückzug zu deden oder den feindlichen zu be- 
hindern; aber es ift wenigftens zweifelhaft, ob dieſe Vereinigung 
ber Reiterei in großen Maſſen fich über den Tag der Schlacht und 
die nächftfolgenden Tage verlängern ſollte. Denn dann hören bie 
Corps und Divifionen auf ein Ganzes zu ſeyn, welches fich als folches 
in allen Begegniffen des Kriegs erhalten kann, die Detachirungen 
geſchehen nur mit Schwierigkeiten, und bie Neiterei wird fich nicht 


ſo fehr das 2008 des Fußvolfs zu Herzen nehmen, mit dem es nicht 
mehr ein untrennbares Ganze bildet. 


Der Generalftab ver Nuffifchen Heere feheint nicht ein- 


| fach genug gebildet zu ſeyn. Er ift in eine zu große Zahl von 
einander ımabhängiger Abtheilungen zerfehnitten, deren einzelne Chefs 


298 Generalſtab. 1812 


das Recht haben unmittelbar mit dem Oberbefehlshaber zu verlehren. 
Durch diefe Einrichtung wird der Oberbefehlshaber mit Arbeit und 
mit Einzelheiten erftidt. Eine Heine Zahl Wbtheilungen, nach ver 
Natur ber Gegenftände unterabgetheilt und Vorftehern anvertraut, 
been man Verantwortlichleit und völliges Vertrauen fchenlen Tann, 
fo daß fie nicht gezwungen find fich jeden Augenblid an ven Chef 
des Generalftabs zu wenden; biefe Abtheilungen unter einem Ge— 
neralftabschef, welcher allein mit dem commandirenden General in 
Berbindung fteht und allein deſſen Befehle mittheilt — eine folche 
Vertheilung der Angelegenheiten und Arbeiten erfcheint als die ein- 
fachfte, die wirkiamfte und durch die Natur ber Dinge eingegebene. 
Der Ehrgeiz der verſchiedenen Chefs der verſchiedenen Abtheilungen 
wiberfett fich dieſer Gefchäftsorbnung; jeder ift eiferfüchtig Darauf 
fih dem Monarchen oder dem commanbirenden General zu nähern 
und fein Zutrauen zu theilen; aber ein fefter Wille vermag wohl 
biefen dem allgemeinen Wohl fehädlichen Ehrgeiz der Einzelnen zurück⸗ 
zuweifen. 

Die Vertheilung der Angelegenheiten und Gefchäfte des großen 
Generalftabs Läßt fich folgendermaßen einrichten. 


Chef des großen Generalftabs. 


A. Erfte Wötheilung Strategifhe und taktiſche 
Gegenſtände. 


a. Stellung der Truppen. 
b. Plan für ihre Verwendung. 
c. Marfchorvern, BVertheilungen. 
I. (d. Anweifung ber Lebensmittel. 
e. Lagerbedürfniſſe. 
f. Milttärifche Auskundſchaftungen Recognoscirungen). 
g. Abfaſſung des Tagebuchs. 
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Nachrichteinziehen und Polizei. 
a. Spioniren. 
b. Nachrichten — Correspondenz. 
c. Unterfuchung ber. Weberläufer und Kriegsgefangenen. 
II. \d. Bolizei des Hanptquartiers. 
e. Ausfertigung der Päfie. 
f. Marfchrouten für bie abgetheilten Parteien. 
g. DBriefpoft. 
Ingenieur-Arbeiten. 
a. Feldbefeſtigungen. 
b. Flußübergänge. 
c. Kriegs⸗Ortskunde. 
d. Geographiſche Karten und Plane. 


III. 


B. Zweite Abtheilung. Innerer Heeres⸗-Dienſt. 
a. Liften. * 
b. Ausfälle, Erfag, Remonten, Rekruten. 
c. Waffen⸗Vervollſtändigung. 

I. \d. Stleibung. 
e. Liftenreihe (tours de roles). 
f. Abfaffung der Tagesbefehle (ordres du jour). 
g. Abfaffung der Belanntmachungen (bulletins). 


/a. Individuelle Forderungen und Reguifitionen. 
b. Belohnungen. ** 
c. Beförderungen. 
II. (d. Entlafjungen. 
e. Verjegungen, Webertragungen. 
f. Kriegszucht. 
g. Juſtiz. 
*) im erften Entwurf if a. tours de roles und e. fehlt, daher eine Ab⸗ 
teilung weniger. 


**) im erften Entwurf find b, c, d. in eine Abtheilung zufammengezogen, 
alſo überhaupt nur 5. 
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C. Dritte Abtheilung Artillerie. 


a. Stand ber rtillerie unb ber Waffen im Allgemeinen. 
b. Verbrauch und Ergänzung der Munition. 
c. Arbeiter-Colonnen. 


D. Bierte Wbtheilung. Heereshanshalt unter dem 

General- Intendanten. Dienft der Lebensmittel 
und Heeresbepürfniffe, 

Magazine. 

. Berbraud. 

. Requifitionen und teferungen. 

Bekleidung. 

. Gefpanne, Geſchirre, Fuhrwerke. 


II. Kriegskaſſen unter dem Generalzahlmeifter. 
III. Hospitäler und Gefunpheitsbeamte. 


a 
o 0 0 ®% 


Nach diefer einfachen Einrichtung find allein bie Chefs der Ab⸗ 
theilungen A. B. C. D. in unmittelbarer Verbindung mit dem Chef des 
großen Generaljtabs, alle übrigen Unterabtheilungen ftehen mit Leg- 
terem nur durch Vermittlung ihrer betreffenden Chefs in Verbindung. 

Diefe verfchievenen Chefs der Abtheilungen und Unterabthei- 
ungen bes großen Generalftabs müſſen fich hüten fich den Büreau⸗ 
Arbeiten zur fehr hinzugeben, fondern fie den ihnen untergeorbneten 
Dffizieren überlaffen: ben Oberbefehlehaber begleiten, feine münb- 
lichen Befehle empfangen, fie auf der Stelle zur Ausführung brin- 
gen Taffen und über bie Ausführung wachen, Ausritte unternehmen, 
Alles ſelbſt jehen und fih mit dem fie umgebenden Lanbftriche und 
ben Berfonen bekannt machen, denen bie Ausführung ihrer Befehle 
als letter Behörde anvertraut ift, das ift die Haupt-Beftunmung 
ber Oberoffiziere des Generalftabs. Wer fie zu Büreaufraten machen 
will, kennt den Krieg wenig. 

Um den Reibungen und den unvermeiblichen Unordnungen zu 
begegnen, welche beim Beginn ber Bewegungen eines großen Heeres 
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das feine Eantonnements verläßt unfehlbar eintreten, würbe es von 
höchfter Wichtigkeit feygn, die Truppen fofort — Corps- und 
Divifionsweife unter Feldhütten lagern zu lafjen. Der 
Kriegsdienft würde darin mit mehr Genauigkeit und Schnelligfeit 
geleiftet werben. Durch diefes Bild bed Krieges beginnt der junge 
Soldat fchon abzuhärten, ex macht ſich mit der Lebensart vertraut, 
wozu der Krieg ihn beftimmt. Die Generaljtabsoffiziere finden in 
diefen Lägern die Gelegenheit fich in ihrem beſonderen Dienjt zu 
üben, und bie Divifionen und Corps im Dienjte ber Vorpoften und 
dem innern Lagerdienfte. Da die Truppen bort in jebem Augen⸗ 
bi verfammelt find, fo können fie fich in den großen Bewegungen 
vervolffommnen, in dem Bau der Felbbefeftigungen und in jeber 
andern militairifchen Arbeit. Der General kann bort ftetd das Auge 
auf ihnen haben, und ven friegerifchen Geift ber Truppen bervor- 
bringen und wachfen machen. In dieſen Lägern endlich nährt fich 
die Kriegszucht, und die Truppen können fich dort ſey es bei Tage 
oder bei Nacht ohne Geräufch und ohne von Spionen umgeben zu 
ſeyn verfammeln. Wenn man höbergelegene Pläke an den Wald⸗ 
jäumen wählt, kann man felbft für die Gefunpheit des Soldaten 
jorgen, der in niebriggelegenen und moraftigen Dörfern wohnen, 
früher oder fpäter die Ungefundheit znfanımengebrängter Santonne- 
mentd empfinden wird. Der Meberfluß an Waldungen in biefem 
Lande gewährt alle mögliche Leichtigkeit diefe Maßregeln auszuführen, 
und man zieht davon außerdem ben Vortheil, durch Märfche und 
Gegenmärfche der Truppen und burch den gegenfeitigen Wechfel ber 
Läger den Feind über die großen beim Beginn ber Feindſeligkeiten 
anszuführenden Bewegungen täufchen zu können. 

Eine der Urfachen die nicht am wenigften dazu beitrugen das 
Preußiſche Heer beim Anfange des vorigen Krieges gegen Frankreich 
zu verderben, war bie unglüdliche Maßregel die Truppen bis zum 
legten Augenblid * cantonniren zu laffen. Erſt einen Tag vor ter 


*) und ſogar nod zwei Tage nah dem Beginne ber Feinbjeligkeiten. 
Concept. 
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Schlacht von Jena lagerten fie. Auch gab es nichts als Verwir⸗ 
rung, Aufenthalt, Berfpätungen, Mißverftänbniffe. 

Die Taktik der Ruffifden Truppen fcheint binlänglich 
vereinfacht zu ſeyn. Wenn es geftattet wäre in biefer Beziehung 
einen Wunfch auszufprechen, fo würde er bie folgenden Punlte be- 
treffen. 

1. Die Bataillone ſcheinen zu ſchwach zu feyn. Der Krieg 
ſchmelzt fie unfehlbar, und obgleich die Weisheit S. M. des Kaifers 
für eine Vervollſtändigung geforgt bat die fich in jedem Augenblick 
erneuern muß, fo ift doch zu fürchten, daß dieſe Verſtärkungen nicht 
immer zeitig eintreffen. Dann werben bie burch die Gefechte und 
Krankheiten gelichteten Bataillone eine zu der Zahl der ftreitbaren 
Männer unverhältnifmäßig große Menge Offiziere, Unteroffiziere, 
Mufifanten, Pferde und Karren haben, die eine fehr brüdende Laft 
für den Schag find. Um diefem Nachtheil zu begegnen hat man 
in ben ranzöfifchen Heeren die große Vollzähligkeit eingeführt. 
Das paffenpfte Maaß fcheint ein Bataillon auf tauſend Bahonette 
zu fegen, und bies läßt fich mitteljt der NRefruten-Sammelpläge in 
jedem Augenblid ausführen, ohne im geringften das einmal ange- 
nommene Shitem ber Bewegungen zu verändern. 

2. In den Kriegen unferer Zeit beginnt jedes Gefecht mit 
dem Tirailleurfeuer. Um ſich dagegen zu fehügen ift e8 durch⸗ 
aus nöthig, daß jede Truppe vor fich eine Schügen-Tinie habe die 
ihr allein angehört, niemals von ihr getrennt ſeyn kann und bie 
jeden Augenblid zu ihrer Verfügung fteht. Vernachläffigt man biefen 
Grundſatz, fo wird man dafür ſchwer geftraft. Dann nähern fich 
bie feindlichen Schligen ungefiraft unfern aufgeftellten Bataillonen 
und unfern Batterien unter dem Schute der Krümmungen des Erb- 
reichs und anderer Gegenftände bie fie gegen unfer Feier ſchützen 
fönnen, zielen in guter Ruhe und lichten unfere Reiben. Die Schlacht 
bei Jena ward vorzüglich durch bie Franzöfifchen Schügen gewonnen, 
die bei den Preußischen Bataillonen viele Mannfchaft töbteten, wäh 
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rend biefe ihnen nichts als ihr gemöhnliches Bataillonfener entgegen- 
zufegen hatten, wogegen bie feindlichen Schützen fich Leicht deckten. 

Bon allen Mitteln, um fich ven Vortheil eines zerftreuten 
Feners zu verfchaffen, fcheint die Verwendung bed dritten Gliedes 
ver Bataillone dazu, den gewünfchten Zweck am beften zu erfüllen. 
Yägerbataillone reichen dazu nicht aus, weil fie niemals fo genau 
mit den Rinienbataillonen verbunden find, um einen untrennbaren 
Theil berfelben auszumachen und ihnen bei jeder Gelegenheit zur 
erften Feuerlinie zu dienen. Es wäre baber zu wünfchen, daß man 
zu ber Verwendung des dritten Gliedes für diefen Zweck zurück 
lehrte, und barin bie Leute ftellte, welche vor ihrem Eintritt in’s 
Heer zu Haufe das Gewerbe von Bauern⸗Jägern ausübten. Da 
es in ganz Rußland dieſe Klaffe Leute und fehr gefchidte in ihrem 
Gewerbe giebt, fo wäre es nüglich eine hinreichende Zahl derfelben 
änzziehen und für die Dauer bed Krieges den Linienbataillonen 
beizugeben. In dieſem Falle aber mäßte man ihnen alle die Kleinig⸗ 
leiten der Bataillonstaktik erfparen, um fie nicht für ihren Beruf 
in ververben. Man bat bemerkt, daß ber Unterricht, welchen die 
Offiziere und Unteroffiziere der Jägerbataillone ihren Lenten in 
deren eigentbümlichem Dienft geben, zu förmlich if. Man opfert 
das Weſentliche der Gleichförmigleit und der Negelmäßigleit des 
Ausſehens ohne den Schützenſoldaten mit feiner wirflichen Beftim- 
mung befaunt zu machen, welche barin befteht: gut zu zielen, fich 
gegen das feindliche Feuer zu fchüten und in ber Bildung des Erd⸗ 
reichs Schuß zu fuchen, den Feind an der Annäherung an unfere 
Batoaillone zu hindern, fich im flachen Lande gegen den Angriff ber 
feindlichen Reiterei auf der Hut zu halten, und übrigens ihren Hei- 
uen Krieg der Jagd gleich zu achten, welche fie in ihren unermeß- 

lichen Waldungen auf die wilden Thiere machten. 

Mit ſolchen Schligenlinien verfucht man bie Haltung des Fein⸗ 
des, man zwingt ihn feine Macht zu entwideln, man beobachtet feine 
Mafregeln für Angriff oder Vertheidigung und den Gang bes Ge- 
fehtes; man verhüllt damit umfere Bewegungen. Können unfere 
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Schützen dem Feinde Stand halten ober find fie den ihnen entgegen- 
ftehenden Schügen überlegen, dann muß man fich hüten ben Haupt⸗ 
angriff zu übereilen, und es ift beffer den Feind zu ermüden umb 
noch mehr zu ſchwächen. Bedrängt er Hingegen unfere Schützen, 
fo verftärkt man fie dann, oder man Täßt unfere gefchloffenen Co⸗ 
Ionnen vorgeben, die entweber mit aufgepflanztem Bajonet feiern, 
oder fich auf kurzer Entfernung * vom Feinde entwideln um ganz 
in der Nähe ihr Feuer zu geben und den Angriff mit ver blanfen 
Waffe zu verfolgen. Hat man dann noch Infanteriemaſſen zur 
Verfügung und Hinter ihnen Neiterei, fo bleibt man leicht Mleifter 
des Kampfes, dba der Sieg natürlich dem gehört, welcher zuletzt 
Truppen zur Verfügung bat. 

Was bisher gefagt worden, führt natürlich auf Die tiefe 
Stellung. Nicht die Ausdehnung der Zruppenlinien fichert ben 
Sieg, fondern vielmehr ihre wirkſame Kraft. Xruppen, welche in 
lange Linien aufgeftellt find, alfo in baffelbe Unglüd vermwidelt wer⸗ 
ben können, find außer Stande dem Unglüd abzubelfen, welches au 
einem ber Enden ober auf den Seiten eingetreten ift: wenn man 
fie in Linien Hinter einander aufftellt, die eine von ber andern 500 
bis 1000 Schritte ** entfernt, fo kann man dem Unglüd, welches 
der eriten Linie zugeftoßen ift, abhelfen, nach jeder Richtung vor- 
wärts marfchiren, einen zweifelhaften Kampf berftellen, ſich dem 
Feinde der ein Loch machen will entgegenwerfen, ihn in der Seite 
faffen in dem Augenblick wo er bie unfrige ınngehen will. 

Faſſen wir die Haupt-Vortheile zufammen, welche für bie tiefe 
Stellung ſprechen: | 

1. Man kann die Aufftellung unferer Truppen für den Kampf 
verbergen und fie dem Auge des Feindes entziehen, ein unfchätbarer 
Bortheil und mehr werth als die ftärffte Stellung. Zu biefem 
Zwed und dem der Rafchheit der Bewegungen müffen bie Truppen 
in gefchloffenen Bataillonsfänlen aufgeftellt werben. Um bie großen 


*) einige 100 Schritte vor dem Concept. 
**) 800 bie 1200 Concept. 
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Bewegungen ohne Unordnung mit Genauigkeit, Sicherheit und Raſch⸗ 
heit auszuführen, wäre es wünſchenswerth, daß dieſes immer mit 
geſchloſſenen Colonnen und niemals in Linien geſchähe. 

2. Man hat nicht zu beſorgen, daß gegen unſern Willen alle 
unſere Truppen in Kampf gerathen, man iſt ihrer Herr und hält 
ſolche zur Verfügung während der ganzen Dauer des Kampfes, und 
verfügbar in allen Richtungen. 

3. Man begegnet durch dieſe Ordnung der Schwäche der 
Flanken; während man wenig Stellungen findet, wo die Flanken 
mit voller Sicherheit geſtützt find. * 

4. Man ift in ber Wahl der Stellungen weniger beengt, da 
man faft überall gute findet, fobald es fich nicht um fehr große 
Ausdehnungen handelt. 

5. Man fann rafch von ber Vertheibigung zum Angriff über- 
gehen, ober nach den Umftänden auf einem Puncte unthätig bleiben 
und auf einem andern große Anftrengungen machen. 

6. Das Ange des Generals kann über Allem wachen und 
abbelfen, da die Truppen nicht fo weiten Raum einnehmen, und 
er ift nicht fo fehr von dem Benehmen feiner Untergenerale ab- 
haͤngig. 

Wenn man, wie dieſe Denkſchrift vorſchlägt, jedem Infanterie» 
Regiment ein Bataillon Jäger, und jedem Linienbataillon eine ge⸗ 
nügende Zahl Schützen — Bauernjäger — beigäbe, fo würde bie 
Schlachtordnung dieſe ſeyn: 

1. Schüßenlinie, durch ein Theil Artillerie unterſtützt, 

2. Jaͤgerbataillone, 

3. Linienbataillone in geſchloſſenen Colonnen, in den Biegungen 
bes Erdreichs, hinter Höhen ober andern Gegenſtänden aufs 
geftelft, welche fie gegen das feindliche Feuer fehlten Bm: 

4. Referve- Infanterie in gefchloffenen Colonuen. 





) Die tiefe Stellung giebt die Fähigkeit feine Flanke fogleih in Fronte zu 
verwandeln. Zuſatz des Concepts. 


Berg, Gueiſenau's Leben. I. 20 
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5. Maffen Reiterei in Regiments-Colonnen mit reitender Ar 
tifferie. Diefe lebtere darf nur felten den Kampf eröffnen. 
Ihre Beitimmung ift, fich mit Raſchheit dahin zu begeben wo 
ihre Hitlfe nöthig. ift. 

Der Reft der Artillerie ftellt fich an vortbeilhaften Punkten 
oder in ihrer Nähe auf, aber zeigt fich nie bevor fie ihren Feind 
mit Wirkung nieberbonnern kann. Ein Theil der Neiterei kann bie- 
weilen mit Vortheil zur Unterjtügung ber Schützen verwandt wer- 
ben, ohne fich jedoch zu ſehr und unnügerweife dem Feuer des 
Feindes auszufegen. 

Diefe Schlachtorbuuung feheint geeignet zu ſeyn um bie wefent- 
liche Grundlage der Taktik der Brigaden und Divifionen zu bilden, 
ohne daß man behaupten wolle, fie pebantifch bei allen Gelegen- 
heiten befolgen zu laffen. Diefe Ordnung paßt fo wohl für ben 
Angriff als für die Verteidigung, und wird — vorausgefett daß es 
den Generalen wohl eingefchärft ſey, niemals alle ihre Kräfte zu 
gleicher Zeit zu verwenden, fonbern ben Feind mit wenig Truppen 
fo viel als möglich zu ermüden, fich nicht Durch unüberlegten Muth 
fortreißen zu laffen, fondern ruhig den Augenblick ver Entfcheidung 
abzuwarten, und dann mit dem größtmöglichen Ungeftüm anzugreifen, 
— mit Sicherheit zum Siege führen. 

Die leichte NReiterei, d.h. die Hufaren und Dragoner 
find nicht gewöhnt ben Vorpoftenbienft zu thun, da bie Kofalen bie- 
ber dazu verwenbet wurden. Diefe Legtern in große Maffen zu 
vereinigen und fie in ben Rücken bes Feindes zu ſchicken, wilrbe 
vielleicht von ausnehmendem Nutzen feyn. Mber in viefem Falle ift 
ed von größter Dringlichkeit bie leichte Neiterei den Vorpoſtendienſt 
fernen zu laffen, was bei der angebornen Einficht des Ruffifchen 
Soldaten und unter guter Anleitung nicht ſchwer ſeyn wird. 

In nenefter Zeit hat man bie Ruffifhen Hufaren mit 
Ranzen bewaffnet. Obgleich nad) der Meinung jedes erfahrenen 
Solbaten die Lanze bie furchtbarjte Waffe der Reiterei ift, fo ift 
doch zu beachten, daß es wenigftens breijährigen Unterrichts und 
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Webung bedarf um einen Ranzenreiter zu bilden, und zu beflirchten, 
daß ans biefer plöglichen Uenberung Unordnung und felbft Unglück 
folge. Das geringfte Vebel, welches barans hervorgehen mögte, 
witrbe ſeyn, daß die Hufaren beim erjten Angriff ihre Tanzen weg- 
wärfen um fich ihrer Säbel zu bebienen; aber das ift jedenfalls 
eine Erfchlaffung der SKriegszucht, welche im bem Ruſſiſchen Heere 
ſchädlicher ift als irgendwo fonft. 

Die Ruffifche Artillerie ift in bemundernswürbigem Stanbe; 
ſelbſt bis zum Luxus. In ganz Europa wird man nicht folches 
Gefpann finden; aber man fcheint nicht von einem folchen immer 
felbft im Frieden dauernden Gefpanne allen Nuten zu ziehen. Die 
Pferde find nicht genug an ihren Dienft gewöhnt, und find beim 
Herabfommen von Wbhängen unruhig. Die Sauberkeit der Fahr⸗ 
zenge, der Laffeten und hübfchgemalten Protzwagen, ber Lad ver 
Geſchirre und der Glanz ber Pferde zeigt nur zu fehr, daß man 
mehr für Das Auge als für das Wefentliche arbeitet, um nicht ver 
hoben Bollendung der Batterien zu fehaden. Die Artillerie in - 
fhwierigem Erbreich bewegen laſſen, mit ben Zufällen bekannt 
machen welche auf den Märfchen und bei den Schlachtbewegungen 
vorfommen können, die Kanonen und die Fahrzeuge ummerfen um 
fie rafch wieder aufzurichten, die Fahrzeuge mit Steinen belaben 
um nicht die Munition zu befchäbigen, Zufällen zuvorlommen und 
fie entftehen Tafjen, biefe Bewegungen vorzüglich mit Zmölfpflindern 
machen, weil gerade fie die meifte Verlegenheit verurfachen, die un- 
tern Offiztere belehren raſch gute Pläte für Aufitellung ihrer Stüde 
zu wählen und bie Entfernungen zu beurtheilen; vor Allem ihnen 
einfchärfen niemals auf große Entfernungen zu fchießen um nicht 
unnü ihre Munition zu verbrauchen: das find die Hauptgegen- 
ftände des Unterrichts fir den Felddienſt. 

Man erlaubt fich noch em Wort über die gefchloffenen 
Bataillons-Colonnen hinzuzufügen. Cine geſunde Theorie hat 
fie ſeit langer Zeit angenommen und der letzte Krieg zwiſchen 
Defterreih und Frankreich ihren ausgezeichneten Nuten in's Licht 
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gefegt. Sie gewähren bie Leichtigfeit große Heeresbewegungen mit 
Rafchheit und Genauigfeit auszuführen; fle eignen fih fir den Au⸗ 
griff und die BVertheibigung und vermögen allenthalben, felbft im 
offenen Felde, ver Neiterei zu wiberfiehen. Allenthalben findet man 
Krümmungen des Erdreich oder andere Gegenſtände, welche ſich 
dazu eignen, fie ven Augen des Feindes zu entziehen und gegen feine 
Teuer zu ſchützen; man kann fie unvermuthet auf ibn fallen laſſen; 
bei ihren Angriffen geben die Spiken ber Colonnen der feindlichen 
Artillerie nur wenig Blöße,“ und vorzüglich entfprechen fie bewun- 
bernsmürbig bem Charakter des Nuffifchen Soldaten. Das find 
hinreichende Vorzüge, um fie in den Ruſſiſchen Heeren einzuführen. 
Dem Berfaffer bleibt ein anderer bebeutender Gegenftanb zu 
behandeln — bie in Deutfchland zu machende Landung, eine mäd- 
tige Ablenkung für die an ber Düna befchäftigten franzöfifchen Heere. 
Die Zeit hat biefen Entwurf noch nicht gereift, und der Berfaffer 
behält fich vor, davon bei einer anderen Gelegenheit zu fprechen. 
Gneifenan. 
Diefe Denkſchrift erreichte den Kaiſer im Hauptquartier zu 
Videi Anfangs Juli. Er las fie, theilte fie dem Kriegsminifter und 
bem Prinzen Georg von Oldenburg mit, und bezeugte feine große 
Zufrievenheit damit; er trug dem Prinzen auf, durch Graf Ehafot, der 
fih im Hauptquartier für die deutfche Legion angeftellt fand, Gneifenan 
zu danken. Der Kaifer fagte dem Prinzen, daß er Gneifenau’s 
Denkſchrift ganz vortrefflih, aber ganz außerordentlich ſchön und 
gut gefunden babe, und trug dem Prinzen auf, Gueifenau feinen 
innigen beften Danf dafür zu fagen, bis er Gelegenheit finde, ihm 
feine Erfenntlichkeit felbit zu bezeugen; was der Prinz am 4. Inli 
ausrichtete. Dieſes waren nicht bloß Worte, fondern ber Kaifer 
faßte in Folge feiner Unterredungen und ber in dieſer Denkfchrift 
weiter ausgeführten Rathſchläge Entfchläffe, welche auf den Gang 
bes Feldzugs wefentlich einwirkten. Er theilte die Denkſchrift and 
anderen Vertrauten mit, unter ihnen dem Oberbefehlöbaber der Ar- 
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tifferie, General Wraktfcheef, deſſen Wert Gneiſenau's Beforgniffe 
tragen mußte, bis es durch bie lange Erfahrung ver Kriege von 
1812, 1813 und 1814 bewährt war, Als das Ruffifche Heer im 
Sommer 1814 aus Frankreich zurückkehrte, und General Araftfcheef 
fich zu gleicher Zeit mit dem damaligen General Grafen Gneifenau 
zum Gebrauch der Bäder in Aachen befand, empfing Gneifenau von 
unbelannter Hand eine Zufchrift in Beziehung auf feine früheren 
Bemerkungen über bie Ruffifche Artillerie, welche wir ber Gerechtig- 
feit wegen, bie einen Hauptzug in Gneiſenau's Charakter ausmacht, 
gleich hier mitnehmen. 

Der Unbelannte hatte an Gneiſenau gefchrieben: 

„Es hat Jemand von der Kayferlich Ruſſiſchen Artillerie Ge- 
fegenbeit gehabt, das Memorial zu leſen, fo Em. Ercellenz im 
Jahre 1812 den 20. May in Riga entworfen hatten, und hat über 
den Artikel: die ruſſiſche Artillerie betreffend, einen Auszug 
gemacht. — 

„Zudem ich diefe Anmerkungen, um foldhe in’s Gedächtniß 
zurückzuruffen, bier im Einfchluß beyfüge, erfuche ich Ew. Excellenz 
auch meine gegenfeitige Bemerkungen anzunehmen, bie Übrigens ganz 
kurz abgefaßt find; weil fie fich nicht auf Muthmaßungen fo wie bie 
von Ew. Excellenz; im Jahre 1812 entworfenen gründen, fondern 
fih aus Erfahrungen eines bis izt in der Gefchichte noch beyſpiel⸗ 
(ofen Krieges barthun. 

1) In Betreff ver Pferde; dienen anftatt jeber Vertheidigung 
diefes Punktes die perfönlichen Bemerkungen Ew. Excellenz während 
der Campagne ber verbüindeten Armeen als ein Gegenbeweis; und 
wie es feheint haben wir ein Recht die Frage anfzuwerfen: Wo und 
wann war die ruffifche Artillerie ein Hinderniß in den frehen Bes 
wegungen ber Armee, während des Marfches, und wo und wann 
bielt fie den Marfch der übrigen Truppen auf? 

Die vielfachen Mebergänge in ben böhmifchen und fächfifchen 
Gebirgen beweifen fchon Hinlänglich, daß unfere Kanoniere ihre Ar- 
tilleriepferbe zu vegieren verftehen. — 
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2) Schließen Ew. Excellenz ganz beitimmt, indem Sie bie Ele- 
ganz ber Arbeit bey den Lafetten, Progen und vergleichen bemerfen: 
daß folche mehr fürs Auge als für die Solibität des Gebrauchs ge- 
macht wäre. Zu jeder andern Zeit wären zur Wieberlegung dieſes 
Punktes langwirige matematifche Beweife und Erläuterungen notf 
wenig, nach welchen bie PBroportion jeder einzelnen ‘Theile bes Ge⸗ 
ſchützes nach der Stärke des ruſſiſchen Holzes berechnet werben 
müßte. Jetzt aber ift es Kinlänglich, dieſes Urtheil Ew. Excellen; 
eigener Erfahrung und Bemerkung zur Wiederrufung zu liberlaffen; 
um zu gleicher Zeit verfichert zu feyn, daß Ew. Excellenz fich von 
ber Eolidität der ruffifchen Artillerie überzeugt haben, indem biefe 
Behauptung fich durch den Marſch verfelben von Wilna bis nad 
Zarutino (Hinter Moscau) und von bort bis Paris während bes 
ganzen Krieges dargethan Hat. Die ruſſiſche Artillerie Tann ſich 
breift rühmen, daß Niemand von den Ausländern, fo fich bey ber 
verbünbeten Urmee befanden, jemals auf den Marfchrouten zer- 
brochene Lafetten und Protzen gefehen Bat. 


N. S. Bey diefer Gelegenheit ſey es mir als ruſſiſchem Ar⸗ 
tilferiften meiner Reihe nach, auch erlaubt zu fagen, daß man ohne 
Berwunderung bie ausländifchen Gefchüt-Lafetten und Protzen nicht 
fehen kann; da das Ausland zu diefem Behnf weit befferes Nutzholz 
als Rußland bdarbietet, und dem ohmgeachtet eine große Laſt für 
Menſchen und Pferde durch Disproportion bis jet fich bey ben- 
felben befindet. | 


3) Der Zweifel Ew. Excellenz in Betreff der binlänglichen 
Leichtigkeit bey den Manövers im coupirten ober bifficilen Terrain 
muß auch bey der Betrachtung fehwinden, daß biefe nähmliche Ar- 
tifferie in ben böhmifchen und fächfifhen Bergen öfters in fehr 
coupirtem Terrain vor ben Augen der ganzen verbündeten Armee 
operirt bat. 


4) Der Rath Ew. Excellenz die Labungsfuhren in Friebens- 
zeiten mit Steine zu belaften, würde für bie ruſſiſche Artillerie 
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von Nutzen geweſen ſeyn, wann dieſelbe ihre völlige ren 
auch in Friedenszeiten nicht beybehielte. — 

Indem ich vorausfege, dag biefe Einrichtung Ew. Exceflen; 
nicht befant war und ift, halte ich es für Pflicht in Folge des er- 
theilten Rathes, Sie damit befannt zu machen. — Auch in Friebens- 
zeiten bleiben unfere Artilferie-Ladungsfuhren immer mit fcharfen 
Ladungen angefüllt, deren brauchharer Zuftand zu jeder Zeit eine 
der wichtigiten Pflichten bes die Batterie kommandierenden Offiziere 
ausmacht, und von ihm gefordert wird, — 

Mit vergleichen gefülten Fuhren werben alle Jahre praftifche 
Dianönres unternommen und bie Stelle der auf biefe Art ver- 
brauchten Ladungen werben aus denen bey ver Batterie neugemachten 
erfegt, und auf's nene bamit die Fuhren angefüllt, — Die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Labungsabtheilungen in Fächer bewahrt bie 
Ladungen in den uhren für’ Schaphaftwerben und ift als Urfache 
anzufehen, bag bie ruffifchen Granaten beym Wurfe zu gehöriger 
Zeit immer plagen, bahingegen die Granaten fo in den Ladungs⸗ 
fuhren andrer fremder Armeen fich befinden ohne eine ähnliche 
Fächereintbeilung zu haben, fehr oft beym Wurfe nicht plagen, weil 
bie Zündröhren während des Fahrens vom Nütteln ausgefchlagen 
werden, 

5) Was zuleht den Mangel der Kenntniffe unferer Artillerie 
Offiziere anbetrifft übergehe ich mit Stillfehweigen. — Jeglicher 
Widerſpruch würde ihre Würde und bie Ehre verkleinern, welche 
fie, nach allgemeiner Ueberzeugung, in dem jeßigen Kriege ſich er- 
zungen haben. — 

Schließlich erlauben Ew. Excellenz, daß ich Ihnen bie Achtung 
und Ergebenheit bey diefer Gelegenheit an den Tag lege, welche Dero 
Berbienfte und Talente fich mit vollem Nechte erworben, und mit 
welcher ich Jederzeit die Ehre haben werde zu feyn Em. Excellenz 
gehorfamer Diener Auffifcher Artilferift." 

Hierauf ſchrieb Gneifenau am 23. Juli an Araktſcheeff: 

„Ein Mitglied der Kaiferlich Ruſſiſchen Artillerie hat eine Denk⸗ 
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ſchrift gelefen, die ich im Jahre 1812 für Se. Majeftät den Kaiſer 
von Rußland gefchrieben habe, und hierauf an mich ein anonhmes 
Schreiben gerichtet, worin er mich über ein Urtheil zurechtweif’t, 
das ich mir über die Ruffifche Artillerie zu fällen erlaubt hatte. Die 
Urbanität, die in feinem Schreiben an mich berrfcht, zeugt, Daß er 
ein Dann von Bildung, und die Sachkenntniß womit er feine 
Widerlegung begründete, daß er ein kompetenter Richter fei. Es 
muß mir demnach baran liegen, meine Beantwortung in bie Hände 
eines ſolchen Mannes zu bringen, um ihm barzuthun, daß ich feine 
Kritik für wohlgegründet anerfenne, und ihm für die edle Weife, wontit 
er folche geübt, dankbar verpflichtet mich fühle. Seine Anonymität 
indeffen fezt mich in einige Verlegenheit, und ich weiß hiebei feinen 
andern Ausweg, als meine Antwort unter fliegenvem Siegel an 
Emw. Excellenz gelangen zu lafien. Em. Ercellenz find der Schöpfer 
der Entwidlung der Mititairkräfte des Ruffifchen Reiche überhaupt, 
und der vortrefflichen Ruſſiſchen Artillerie insbefondere. Das bes 
freite Europa ift Ihnen biefür feinen ewigen Dank ſchuldig. Als 
Chef der Ruffifchen Artillerie wird es Em. Excellenz nicht fchiwer 
werben, den Verfafler des anonymen Briefes ausfindig machen zu 
laſſen, und ich nehme mir daher die Freiheit, Ew. Erxcellenz zu bitten, 
ihm meine Beantwortung feines Schreibens zukommen zu laffen. — 
Ich würde mir fchon längſt den Vortheil verfchafft Haben, Ew. Ercel- 
(en; meine perfönliche Aufwartung zu machen, wenn nicht das In⸗ 
cognito, das Sie hier beobachten, mir geböte, die Einſamkeit, worin 
Sie hier Ieben wollen, nicht zu verlegen; ich befchränte mich daher 
darauf, Ew. Excellenz die Huldigung ber reinen Verehrung darzu⸗ 
bringen, womit ich die Ehre babe ꝛc. 

„Sie haben mit ber gerechteften Kritif eine Phrafe bezeichnet, 
bie ich mir in einer über bie Ruſſiſche Armee im Jahre 1812 ge 
fohriebenen Denkſchrift über die Ruſſiſche Artillerie erlaubt habe. 
Was ich, in bdemfelben Paragraph, fonft noch über die Ruffiſche 
Artillerie gefagt babe, beweil’t, welche hohe Meinung ich damals 
von berfelben Hatte. Seitdem habe ich das Glück genoffen, dieſe 
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Waffe in fo vielen Schlachten und Treffen fechten zu ſehen, und 
ich bin durchdrungen von Bewunderung ded Werthes diefer vortreff- 
lichen Waffe, von der praftifchen Vortrefflichleit ihrer mechanifchen 
Einrichtungen, von ber Leichtigkeit, Schnelligkeit und Präsifion ihrer 
Bewegungen, von der hoben Tapferkeit ihrer Offiziere und Sol- 
baten, und von ihrer feltenen Disciplin und inneren Ordnung. 
Der Schöpfer fo vortreffliher Einrichtungen verdient eine Ehren- 
fänle von feinem Monarchen, und die Hulbigungen feines Vater» 
landes. 

„In derſelben Deukſchrift wünſchte ich noch einige andere irrige 
Urtheile zu berichtigen, die die Erfahrung zeither widerlegt hat, z. B. 
über den Gebrauch ber Lanzen für die Cavalerie. Solche Irrthümer 
beweifen, daß nur bie Erfahrung ein definitive Urtheil über Gegen- 
fände des Krieges fällen kann, und baß nur durch fie die in ber 
Einfamfeit des Kabinets entworfenen Theorien geprüft, beftätigt oder 
verworfen werben können. 

„Die Urbanität, womit Sie meine Denkſchrift Ihrer Kritik 
unterworfen haben, verdient meine hohe Erkenntlichkeit und läßt 
mich nur bebauern, daß ich einem Unbelannten die Verpflichtung 
für fein edles Benehmen ſchuldig bin. 

„Wenn Sie der tapfern Ruſſiſchen Nation angehören, ber 
Europa feine Befreiung aus der Sklaverei ſchuldig ift, fo empfangen 
Sie Hiemit die Hulbigung, die ich berfelben barbringe Ohne den 
vortrefflichen Geift in berfelben, ohne ihren Haß gegen fremde Unter- 
drückung und ohne bie edle Beharrlichkeit ihres erhabenen Herrſchers 
würde bie civilifirte Welt in dem Despotiemus eines verwegenen 
Tyrannen untergegangen fehn. 

„Ich bitte Ste, fich nicht länger in Ihre Anonymität zu hüllen, 
jondern zu glauben, daß ich es als eine hohe Gunft anfehen würde, 
wenn Sie ſich mir zu erkennen geben wollten. Rechnen Sie überall 
wo Sie mich finden, auf meine Erkenntlichkeit und auf meinen 
Wunſch, Ihnen davon Beweife zu geben.“ 

Uraktfcheef überfandte dieſe ehrenvolle Mittheilung dem Kaiſer 
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Alexander, der fie in Köln las und dem Verfaſſer fein Wohlwollen 
bezeugen Tieß. “ 


Während des Aufenthalts in Riga Inüpften fich die alten Ber- 
bindungen mit Dörnberg wieder an. Dörnberg war immer in Ber⸗ 
folgung des früheren Zwedes, durch eine Landung in Goldberg und 
Bereinigung mit ven dortigen Truppen den Franzofen in die Seite 
zu fallen, weit vorgefchoben, und begab fih an die Preußiſche 
Küfte, um mit Scharnhorft zufammenzutreffen und auf Bülow zu 
wirken. Zugleich konnte er Gneifenau von Graf Münfter die fefte 
Zuſicherung bringen, daß die Englifche Regierung bei feinen befann- 
ten Verbienften ihm auf den Tall des Mißlingens feiner Plane auf 
dem Feſtlande, ein ehrenvolled Dafeyn in England zufichere. Auch 
Gibſone's Schreiben erreichten ihn Hier, mit Geld - Unweifungen, 
Empfehlungen nach England, Nachrichten fiber die deutfchen Freunde, 
bie in Rußland zerftreut ihre evelmüthigen Bemühungen oft mit Un⸗ 
dank belohnt faben, über die Entbehrungen, welche die in Rußland 
errichtete Deutſche Legion unter Oberjt von Arentſchildt zu bulben 
batte, ven Wunfch und des Befehldhabers DBereitwilligkeit, ſich unter 
Gneiſenau's Oberbefehl zu ftellen. Webrigens mußte Gibfone, burch 
einen Bolnifchen Grafen gewarnt und deu Franzoſen als Scharn- 
horſts Verbundener befannt, bei deren Vorbringen feinen bisherigen 
Aufenthalt in Polangen aufgeben. 

Am 12. Junius war indeſſen auch Stein in Wilna angekommen, 
vom Kaiſer mit Freude empfangen, und entwarf ſeine Plane für die 
künftige Befreiung Deutſchlands mittelſt Landung eines Schwediſch⸗ 
Deutſchen und Engliſchen Heeres an den Küften der Oft- und Norb- 
fee; und die von ihm dazu fürs erfte vworgefchlagenen Mittel 
Verbindung mit Schweden und England, Bildung einer Deutfchen 
Legion, Herüberziehung der dem Feinde dienenden Deutfchen Truppen, 
Verbreitung von Schriften, welche das getäufchte Volk über bie 
Napoleonifche Thyrannei aufllären und in ebler Gefinnung ftärfen 
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follten, warb vom Kaiſer einem unter Steins Leitung ftehenben 
Gentralcomittee übertragen. Das raſche Wachfen der Legion warb 
nur durch Geldmangel verhindert, und follte keineswegs Gneifenau’s 
Unternehmungen im Wege ftehen, vielmehr forverte ihn Stein durch 
Cauſewitz auf, fo raſch als thunlich mit Geld verfehen aus Eng- 
land zurüdzufehren, um felbit an die Spite ber Legion zu treten, 
die feiner Führung vorbehalten war: da ber Krieg endlich ansge- 
fprochen fen, fo leide die Sache keine fernere Zögerung. Der Kaiſer 
wollte auch ben General Scharnhorft und andere ausgezeichnete Of⸗ 
figiere zu fich berufen. Claufewig ermahnte ihn um fo bringender 
zu baldiger Rückkehr, als feine perfönliche Gegenwart im Haupt- 
guartier Gutes wirken könne, und die Bildung der Legion erft unter 
feinem Befehl vorfchreiten werbe. 

Um 24, Yunius hatte Napoleon burch feinen Uebergang über 
den Niemen den Krieg erklärt, am 29ften rüdte er in Wilna ein. 
Alexander war überrafcht und zog fich mit dem Hauptheer gegen 
Swinziany und Driffe, während Napoleon das rechte (Witgenftein’fche) 
Corps, fo wie das linke (Bagrathion’fche) vom Hauptheer zu trennen 
verſuchte. 

In dieſen Tagen erhielt Gneiſenau endlich nach fünfwöchent⸗ 
lichem Harren in Riga die Erlaubniß zur Einſchiffung auf der nach 
Schweden abgehenden Kauffartheiflotte; er langte nach viertägiger 
Ueberfahrt am 6. Inli in Stockholm an. Er hatte jene unfreiwil⸗ 
lige Muße zu Ausarbeitung einer Denkfchrift über den Zuftand bes 
Auffifchen Heeres benutzt, von welcher er im Verfolg feiner Reife 
mehrfach Gebrauch machte und bie wir hier folgen laffen. 


Der Zujtand des Ruſſiſchen Heeres, 

In keinem Heere der Welt findet fih ein fo großer Mangel 
an Talenten und in dem Einzelnen fo viel unrubiger Ehrgeiz, um 
fih emporzuſchwingen, als in dem Ruſſiſchen. Ein Fremder findet 
darin viele Schwierigleit feinen Weg zu machen, ſich Gehorfam zu 
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verfehaffen, nachbem er ihn gemacht Hat, und nicht bie treulofefte 
Kabale zu erleiden. Eine theilweife Ausnahme macht unglüdlicher- 
weife der General Bennigfen; biefer Bennigfen, der nie glüdtich 
war al8 gegen feinen Kaifer, welcher zugleich fein Wohlthäter war. 

Ungeachtet dieſes Mangels an Talent finden die Fremden eine 
fchlechte Aufnahme, und werben von ben Gingeborenen ungern ge 
feben, falls fie nicht pas Glück haben am Hofe felbft einen mäch⸗ 
tigen Befchüger zu finden. Ein Fremder überreichte zu Riga dem 
Gouverneur diefer Stabt, Fürften Labanow, eine Denkſchrift über 
bie Wichtigkeit diefer Feſtung und über die Art ihrer Vertheidigung. 
Diefe Denkſchrift enthielt erhabene Gedanken und die Dinge wurben 
barin im Großen aufgefaßt. Der Fremde hatte erwähnt, daß er 
fih in Noth finde und dahin gebracht auf einige Belohnung für feine 
Arbeit zu Hoffen. Die Denkſchrift warb nach Hofe gefchidt; ber 
Berfaffer ift verſchwunden, fein Name felbft unbelannt; offenbar 
hat man ihn mit einem Kleinen Almofen weggeſchickt, ihn, dem man 
bie Aufficht über die auszubeffernden Feſtungen und die zu bildenden 
verſchanzten Läger anvertrauen mußte. 

Alle Berechnungen laſſen glauben, daß der Kaiſer Alerander 
für den jegigen Kampf der Franzöftfchen Macht Feine größere Zahl 
als 170 - 180,000 Dann entgegenfegen kann. Seine beiden Heere 
in erfter Linie, das unter feinem unmittelbaren Befehl und das 
unter dem Fürften Bagratbion, beftehen aus 21 Divifionen Fußvollk. 
Jede Divifion mit Einfchluß der Reiterei, welche dazu gehörte, wenn 
fie nicht in abgefonderten Divifionen gebildet wäre, und mit ber 
dazu gehörigen Artillerie, Tann nur auf 9000 Mann gefhätt wer- 
ben; das macht für das Ganze 189,000 Mann. Bon biefer Zahl 
muß man bie Kranken abziehen, deren Zahl in den weiten Moräften 
von Litthauen und Volhynien ſchon fehr angewachlen war. Ich fand 
davon zu Wilna, im Hauptquartier des Kaiſers, 6000; die Hoſpi⸗ 
täler zu Dünaburg enthielten eine gleiche Zahl, ungerechnet die Fleinen 
Hofpitäler in den verſchiedenen Lagerungen. 

Diefe zwei Heere, des Kaiſers von 100,000, des Fürſten Ba- 
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grathion von 80,000 Mann, wurden abgefonbert gebilbet, 80 geo- 
grapbifche Meilen von einander entfernt, zwifchen ihnen die 8O Meilen 
fangen und 20 Meilen breiten Moräfte des Fluſſes Prypecz. Durch 
biefe ungebeueren Moräfte giebt e8 Feine gangbare Strafe. Yreilich 
giebt ed, wie in ben Afrifanifchen Wüften, Oaſen fehr fruchtbaren 
Landes, aber dieſe Inſeln ftehen mit einander nur durch Waffer 
und einige durch Wege in Verbindung, die nur mitten im Sommer 
gangbar find; man ift daher genöthigt biefe Moräſte auf ven beiden 
großen Straßen zu umgeben, welche eine nah Dften, die andere 
nach Weften dieſer ſchwammigen Länder führen. Die nach Werften 
berührt die Gränze des Herzogthums Warfhau, war daher ven 
Ruſſiſchen Heeren unterfagt; e8 blieb alfo für bie ganze Verbindung 
zwifchen ben beiden großen Heeren allein bie dftliche Straße, welche 
längs des Boryſthenes (Drieper) und der Dina hinläuft. Diefe 
fonderbare Vertheilung der Heere war burch die Ueberzeugung ver- 
anlapt, welche man won der Unmöglichkeit eines Wechſels der Wiener 
Politik hegte, obwohl man fich hätte erinnern follen, wie fehr man 
bie Rache diefes Hofes durch die unfelige Politif des Jahres 1809 
hervorgerufen, und im Jahr 1811 mittelft des fchlechten diploma⸗ 
tiihen Verfahrens des Herrn v. Nomanzoff nicht das geringfte Ver- 
langen nach Wieberausföhnung bezeugt hatte Man hatte die be» 
trächtlichften Magazine hinter Galizien angelegt, um fie außer Be- 
veich eines feindlichen Angriffs zu fegen. Der Abfall Oeſterreichs 
— tenn fo betrachtet man im ARuffifchen Hauptquartier den Ent- 
ſchluß, wozu Defterreich fich hingezogen geſehen — hat bie in Wilna 
entworfenen Feldzugsplane, welche in Betracht der unzureichenden 
Truppenzahl an fich fchlecht waren, ganz und gar verrüdt. Man 
befchloß die ganze Gränze zwifchen ven Moräften und Galizien zu 
verlaffen, das Heer des Fürften Bagrathion zurädzurufen, um es 
mit dem des Kaiſers zu verbinden, und ihn zugleich eine folche 
Wendung ausführen zu laffen, daß er beim Hervorkommen aus ven 
Moräften fih in die Seite des Feindes bewegen könnte, ber zu 
unbebachtfam das anf dem Rückzuge gegen die Dina befindliche Heer 
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des Kaiſers verfolgen wollte. Wie ber Fürft Bagrathion bei Aus⸗ 
führung dieſer in fich fehr fehwierigen Bewegungen und obne von 
dem großen Heere abgefchnitten zu ſeyn, fich aus ver Sache gezogen, 
und wie man bie Magazine aus Volhynien, der Ukraine und Po—⸗ 
bolten hat abfahren können, iſt mir im jegigen Augenblick unbekannt. 

Da man feit langer Zeit den Kampf vorherfah, worin fich das 
Ruſſiſche Reich gegenwärtig verwidelt fieht, fo hätte man die Dafen, 
wovon weiter oben gefprochen ift, als Schild des Reiches benuben 
miüffen, indem man fie mit einander durch Wege verband, ihre Zu- 
gänge gut befeftigte, in ihnen Magazine errichtete und darin eines 
der Referveheere in einem verfchanzten Mittelpunkte aufftellte. Da⸗ 
durch wäre dieſes ganze Gebiet eine ungeheure und phyſiſch unein- 
nehmbare Feftung geworben, die in der Seite oder dem Rüden des 
Feindes die Fähigkeit gewährte, Träftige Ausfälle zu machen und 
die Einbruchsplane des Kaiferd Napoleon mächtig zu ftören. Statt 
beffen hat man ſich begnügt, die Feſtung Dünaburg wieder in’s 
Leben zur rufen, deren völligen Wiederaufbau der fliegende Sand 
verzögert bat und die nur halb vollendet ift, und man Kat ein ver- 
ſchanztes Lager bei Driffa an der Düna gebaut, welches nach affen 
mir zugelommenen Unterfuchungen fehlecht if. Ein Halbkreis ge- 
wöhnlicher Reduten, deren Hälfte von fehr ſchwachem Profil, ift 
jegt die einzige Stüße ber Gefihidle eines großen Reiches. Möge 
bie Zapferleit dev Truppen fie aufhalten. 

Niemals warb die fchiefe und gewundene Politif eines Hofes 
graufamer geftraft, als die von Rußland im Jahr 1809 beobachtete. 
Es ließ den großmüthigen Wiberftanb Defterreichs fich verzehren, 
binderte Preußen ihm Hülfe zu leiften, war behülflich, e8 eines Theile 
feiner Brovinzen zu berauben, um fie mit bem Herzogthum Warfchan 
zu verbinden und bie Kräfte dieſes wieberauflebenden Polens, feines 
natürlichen und unverföhnlichften Feindes zu ftärfen. Sonſt, vor- 
ausgefegt daß Defterreich neutral blieb, Hatte Rußland auf feiner 
Weitgränge nur eine Linie von dem Ufer der Dftfee bis Brzefe- 
Litewski zu vertbeidigen; durch bie Vergrößerung bes Herzogthums 
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Warſchau ift die Gränze des Neiche bis Dubno offen, und ſeitdem 
Defterreich fich Frankreich angefchloffen hat, ift dieſe Gränze noch 
weiter bis zum Laufe ber Donau eröffnet. 

Die Truppen der erjten Linie find von der beften Haltung der 
Welt. Alles was zur gewöhnlichen Bataillons-Taftif gehört, führen 
fie mit Richtigfeit und Schnelle aus; aber über diefe Linie hinaus 
find fie nicht unterrichtet. Es giebt nicht einmal ein wohleingerich- 
tetes Syſtem von Schügen (Tirailleurs). Man Hatte dafiir das 
dritte Glied der Bataillone beftimmt, aber dieſe Methode ift ver: 
laffen worden, man weiß nicht weshalb? Jetzt find die Jägerba— 
taillone zu biefem Dienfte beftimmt; aber ba fie nicht einen weſent⸗ 
lichen Theil der Infanterie-Regimenter bilten, fo können fie ben 
vorhabenden Zweck nur fchlecht erfüllen; außerdem find fie in ihrem 
Dienfte fchlecht unterrichtet und unterfcheiden fich wenig von den 
&inien - Batailfonen. 

Die Beipannung der Artillerie ift im höchften Grade vortreff- 
lich, ſelbſt bis zum Lurus. Diefe Befpannung ift eine fortdauernde, 
felbft in Frievengzeiten. Dieſes Uebermaaß an beträchtlichen Ans- 
gaben müßte wenigftens dem Ruſſiſchen Heere eine der der anderen 
Mächte in Nafchheit der Bewegungen überlegene Artillerie ver- 
ihaffen, aber diefer Vortheil fehlt ihr; die Bewegungen gefchehen 
nur mit Schwierigfeit, und bie Pferde find für ihren Dienft nicht 
gemacht. Das rührt daher, weil die Artilferie-Offiziere eiferſüchtig 
darauf find ihre Pferde wohl genährt und glänzend, ihr Gefchirr 
gefirnigt vorzuführen und die Artillerie» Gefährte und Laffeten ftets 
reinlich grün angeftrichen zu halten: Heinliche Sorgen, die verhin- 
bern die Batterien fo oft als ihre Beftimmung erforderte zu üben. 
Mebrigens fcheint ihre Artillerie weder zahlreich genug, noch über- 
fläffig mit ſchwerem Kaliber verfehen, um fich mit Sicherheit bes 
Erfolges der Franzöfifchen entgegenftellen zu können, deren zwei 
Stüde bei ihrem überlegenen Kaliber in ber That brei Nuffifchen 
gleih find. Noch eine andere Betrachtung hätte dazu führen müſſen 
bie Artilferie zu vermehren. Die Ruſſiſchen Heere find faft alle 
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nen. So zufammengefeßten Truppen muß man den Bortheil über- 
legener Artillerie verfchaffen, und dieſe Maßregel würbe im vorlie 
genden Fall um fo heilfamer, als bie Ruſſen ein reines Bertheibi- 
gungsfuften angenommen haben und große Schlachten allein in vor 
bereiteten Stellungen wagen wollen. Die Artillerie ift vorzugsweiſe 
die Waffe deſſen, ver fich vertheibigt. Die Franzöſiſche Artillerie 
hat alfo einen vierfachen Bortheil über bie Ruſſiſche, nämlich 1) bie 
Ueberlegenheit ber Zahl, 2) die Leberlegenheit des Kalibers, 3) lange 
Erfahrung, 4) Rafchheit der Bewegungen. 

Diefe Sucht, die Truppen an den großen Barade- und Mufte- 
rungstagen gut aufzuführen, fchabet unenplih. Der Offizier giebt 
ſich ihr ausſchließlich Hin und vernachläffigt das Wefentliche. Das 
ift die Urfache, welcher man zum Theil die zu befürchtenden Un- 
glücksfaͤlle beimefjen Tann, falls nicht die QTapferfeit der Truppen 
fie beſchwört. 

Es giebt feinen General, dem man völlig zutraue, biefe Heere 
zu führen; nicht einmal einen einzigen, der es verdiene. Der Fürft 
Bagrathion, Suwarows Zögling, ift durch feine Linerfchrodenheit 
befannt, aber man traut ihm nicht das Talent zu, ein Heer zu 
führen; man bat ihm ven Grafen St. Prieft, den jüngften feiner 
GSeneralmajore, als Chef feines Generalftabs beinegeben. Diefer 
General giebt viel Hoffnungen. 

Die Umgebungen des Kaiferd und diejenigen, welde auf ihn 
den meijten Einfluß haben, find zuerft ver General Arnfeld. Bei 
aller feiner Liebenswürdigkeit verfteht er Nichts vom Kriege, und 
feine verberblichen Ratbfchläge find um fo mehr zu fürdhten, als er 
fie durch die berebtefte Ueberredungskunſt und Die verführerifchen 
Manieren eines liebenswürbigen, in ber beften Geſellſchaft von ganz 
Europa gebildeten Mannes geltend macht. Auf ihn muß man ein- 
wirken, wenn man ſich der Ausdauer des Kaiſers verfichern will. 

Nächſt ihm fucht der Kaifer in Kriegsangelegenheiten Rath beim 
General Phull. Bon ihm Hat er feit brei Jahren Unterricht in 
ber Striegsfunft genommen. Dieſer General ift nicht ohne Talente, 


Im. Phull. Bennigfen. Barclay. 321 


aber er ift ein Queerlopf, ber nach feinem eigenen Geſtändniß un⸗ 
fähig ift das Heinfte Detachement zu befehligen, der feinen Widerfpruch 
bulbet; er will nicht abweichen von ber Manier der meihobifchen 
Kriegführung, mit einer Bafis und einer Operationslinie, mit Ma- 
gazinen, um die Truppen regelmäßig, und mit Brod zu ernähren, 
welches in vorher erbauten Defen gebaden if. Sobald die Rebe 
davon ift, fich für einige Zeit von diefer Regelmäßigkeit zu entfernen 
und zu einer anderen Methode der Zruppenernährung überzugehen, 
welche ver Schnelligkeit der Bewegungen mehr entfpricht, fo wider⸗ 
feßt er ſich derſelben. Er wird daher Aufenthalt in Die Bewegungen 
der Truppen bringen, und fobald der Krieg den Charakter ver Rafch- 
heit annimmt, wird er feinen Rath mehr wiffen. Er verliert leicht 
den Kopf, obwohl er feinen perfönlichen Muth bewahrt. Uebrigens 
ift er ſchwarzgallig und empört jedermann durch fein fchlechtes Be» 
nehmen; ‚dabei ift er ein ſehr rechtfchaffener Mann. 

Der General Bennigfen bat fich während des Aufenthalts des 
Kaifers zu Wilna, als Befiger von Gütern in der Nähe dieſer Stadt, 
in die Gunft feines Herrn wieder eingeführt. Es ift zum Erbarmen, 
zu feben, wie ein folder Mann, ber fo viele überzeugende Beweiſe 
feiner Unfähigkeit zu befehligen gegeben hat, Beweife, unter beren 
Folgen Europa noch feufzt, fich des Vertrauens eines Monarchen 
bemächtigt, von deſſen Benehmen das Schickſal des Feſtlandes ab- 
hängt. Um über die militairifche Unfähigkeit dieſes Mannes zu ur- 
theilen, will ich eine ihm eigene Meinung erwähnen, bie er gegen 
jeden, der ihn hören wollte, äußerte, nämlich: es fen durchaus noth- 
wendig eine Feitung zu Kowno zu bauen, am Zufammenfluß bes 
Niemen und der Wilia, gerade der Gränze des Herzogthums War- 
fchau gegenüber. Und viefen Rath gab er in ven letten Zeiten, 
als das Hauptquartier ſchon in Wilna aufgefchlagen war, gerabe 
vor einem fofortigen Kriege und als man noch nicht einmal Feld⸗ 
befeftigungen hatte, um daran das Heil des Reiches zu Inlipfen. 

Der General Barclay de Tolly, Kriegsminifter, ift General 
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fih daran nur zu fehr. Seine beiden Gefchäfte, des Kriegsminiftere 
und Oberbefehlshabers, fordern zu fehr verſchiedene Eigenfchaften, 
um ihnen zu gleicher Zeit zu genügen. Auch Titten die Gefchäfte 
babei, und die Verzögerungen, welche davon bie natürliche Folge ſeyn 
mußten, machten fich bereits fehmerzlich fühlbar während meines 
Aufenthalts in Wilna. 

Der Generalftab ift auf's fchlechtefte eingerichtet. Er ift in 
eine Unzahl unabhängiger Wbtheilungen zerhadt, deren Chefs in 
unmittelbarer Berührung mit dem Kaifer oder dem Oberbefehlshaber 
bes Heeres find. Diefe Einrichtung, welche ber perfönliche Ehrgeiz 
eingeführt und aufrechtzubalten ftrebt, unterwirft den Oberbefehls- 
haber des Heeres einer enblofen Arbeit und zieht feine Aufmerkfam- 
feit von ben überwiegend wichtigen Dingen ab. Der Kriegsminifter 
und felbft der Kaifer waren von Gefchäften erbrüdt, während ihre 
Borzimmer von einem Schwarm Offiziere und militairifcher Ange⸗ 
ftellten jeder Kaffe wimmelten, welche ihre dicken Papierbündel unter 
bie Augen des Kaiſers ober des Sriegsminifters bringen wollten. 
Wie konnten fie fich aus dieſem Chaos ziehen, ohne bie Gefchäfte 
entweder zu verzögern ober zu verwirren, ober bem Uebelwollen umb 
dem Betruge zu viel Spielraum zu geben? Vier große Abtheilungen, 
deren Chef8 die Führung der Unterchef3 und deren entfprechenben 
Unterabtheilungen überwachen und die nur mit dem Chef Des großen 
Generalftabs in amtlicher Verbindung ftehen, und der feinerfeite 
das Organ ift, durch welches die Heeresangelegenheiten dem Ober: 
befehlshaber vor Augen gelegt werden, deſſen Befehle er empfängt, 
die nur durch ihn ausgeben Dürfen: dieſe vier großen Abtheilungen, 
fage ich, reichen Hin, um bie Gefchäfte eines jeden Heeres, welches 
e8 auch ſey, zu ordnen. Dann verhindern alle dieſe Kleinigkeiten 
nicht den Oberbefehlähaber die Dinge im Großen zu fehen, fich ven 
Kopf frei zu halten, fein Auge allenthalben Hin zu richten, über bie 
Ausführung feiner Befehle zu wachen, und in eigener Berfon bie 
Dewegungen des Feindes zu beobachten, während er zu gleicher Zeit 
die Kenntniß des ihn umgebenden Erbreichd gewinnt. Selbft ber 


Yun. Wollkousky. Linlagerung. 323 


Generalftabschef, ftatt fih an fein Büreau zu fetten, wie fie es 
gewöhnlich find, wird befier thun feinen General zu begleiten und 
Ausritte zu machen, um an Ort und Stelle beffen Befehle zu em- 
pfangen und fie fofort ausführen zu laffen. ‘Den Büreau-Arbeiten 
barf er nur bie genau nothwendige Zeit widmen, um bie Berichte 
feiner Unterchef8 zu hören, darauf feine Entfcheidungen zu ertheilen 
und fie durch feine Unterfchrift zu beglaubigen. 

In beiden Hauptguartieren hatte man, um die Gefchäfte ver 
Generatftabs-Offiziere zu verrichten, einige vierzig Offiziere verſam⸗ 
melt. Als ich im Generalgiartier bed Fürften Bagrathion in Vol- 
bunien war, befanden fich dieſe jungen Leute dort ſchon feit ſechs 
Wochen. Noch Hat feiner von ihnen einen Federzug gemacht ober 
einen Ausritt unternommen. Sie waren unwiſſend in ihrem Ge- 
ihäft und brachten ihre Zeit in dem vollfommenften Müßiggange 
bin. Im Hanptquartier des Kaifers war Fürſt Wolkonsky, ver Chef 
bes eigentlichen Generalftabes, nebſt feinen Oberoffizieren damit be= 
ſchäftigt, auf gewichitem Papier topographifche Karten abanzeichnen, 
eine Arbeit, womit man in ben anderen Heeren Artillerie» Unter- 
offiztere befchäftigt. | 

Allenthalben, wohin ich kam, fand ich Die Truppen eingelagert, 
obgleich das gute Wetter ſchon lange geftattet hätte fie lagern zu 
laſſen. Faft alle Wohnungen in Littbauen und Volhynien liegen 
am Rande oder in der Nähe der Moräfte. Die Ungefunpheit dieſer 
Lage und die Anhäufung der Truppen in den Heinen Dörfern ver- 
fehlt wicht ihren nachtbeiligen Einfluß auf die Gefunpheit ber 
Soldaten zu äußern, während bie Entfernung der Dörfer von 
einander, in Folge ber geringen Bevölkerung diefer Länder, ben 
Dienft erfehwert. Ich nahm mir die Freiheit, dem Kaifer zu rathen, 
feine Heere in gefonberten Corps zu vereinigen, fie auf Höhen zu lagern, 
und zu Erleichterung der Lagerbauten am Saume der Waldungen, 
die Truppen in allen Triegerifchen Urbeiten gewanbt zu machen, 
Märfhe und Gegenmärſche anzuordnen und eben dadurch den Ge- 
neralen und Generalitabsoffizieren eine lehrreiche Beichäftigung zu 
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geben. indem dieſe Maßregel die Corps zu Auswechslung ihrer 
Läger veranlapte, hätte fie zugleich dazu getient, ben Feind über 
die Bewegungen der Rufjen zu täufchen und die Spione von ihren 
Lägern zu entferuen, während tie Kriegszucht der Truppen fich Eräf- 
tigte. Augenſcheinlich ſind es nur untergeorpnete Betrachtungen, 
welche dazu beftimmt haben, bis zum Abend vor einem großen und 
gefährlichen Kriege in Cantonnirungen zu bleiben. 

Während meines Aufenthalts in Wilna war noch die Rede 
davon, einen Angriffsfrieg mit zufanmengefegten Bewegungen zu 
unternehmen. Diefer gefährlihe Rath fam vom General Armfelr. 
Bas man im Jahre 1811 zu wagen nicht Entjchloffenheit Hatte, 
als ver Marſchall Davouft unter feinem Befehl, mit Einfchluß ver 
Sarnifonen von Danzig und der drei Preußifchen Feſtungen im 
Franzöfifchen Beſitz, nur 47,000 Mann hatte, und man durch eine 
entfcheidende Bewegung Preußen mit fortreißen konnte: dieſen An- 
griff im Jahre 1812 unternehmen zu wollen, wo fo viele Streit- 
Eräfte fich gegen bie Gränzen bes Reichs gewandt hatten, war bie 
höchfte Tolllühnheit. Auch fuchten der General Phull und ich dem 
Kaifer davon abzurathen, deſſen bei Annäherung der Gefahr furcht⸗ 
fame Anfichten nur zu fehr mit unferer Meinung übereinftimmten. 

Da man im vergangenen Fahre nicht zuerft Tosbrechen wollte, 
auch in den Bolnifch-Auffifhen Provinzen ein Kriegstheater nicht 
vorbereitet, noch zahlreiche Reſerveheere verfanmelt hatte, inbem 
das Heer zweiter Linie biefen Namen nicht verbiente, jo war es 
durchaus notbwendig, fich dem Laufe der Düna zu nähern, um 
nicht von feinen Brücken abgefchnitten zu werben. Es giebt an 
biefem Fluſſe nur zwei feite Plätze, Riga, welches nicht eigentlich 
anf dem Kriegstheater Liegt, und Dünaburg, deſſen Werte erft halb 
vollendet find. Zu Driffa, wo fich das verfehanzte Lager finvet, 
find nur zwei Brüden. Ließ man fich durch die feindlichen Be- 
wegungen in der Entfernung von dieſem Fluffe einfchließen, fo war 
man dann in Gefahr feine Brüden zu verlieren und ſich von feinen 
Unterhaltsmitteln und feinen Verſtärkungen abgefohnitten zu fehen. 
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Beifer war es, das Loos der verlaffenen Provinzen von einer in 
ber Nähe ver Düna angenommenen Schlacht abhängen zu Taffen. 
Siegt man, fo werben bie empörten Provinzen zum Gehorfam zurüd- 
fehren; fieht man fich beim erften Stoße vom Glück verlaffen, fo 
ift Doch nicht Alles verloren und man kann irgend einem Unglüd 
abhelfen. Das war freilich nicht die befte Wahl, die man treffen 
fonnte, aber die am wenigften fchlechte in der Lage ber Dinge, welche 
burch eine wetterwenbifche Politif und eine ungeſchickte Vorbereitung 
zum Kriege herbeigeführt war. 

Wenn man aber nicht hinreichende Macht verfammelt hatte, 
um bie ehemals Polnifchen Provinzen zu vertheibigen, und ent- 
ihloffen war, fie wenigftens auf einige Zeit zu verlaffen, fo mußte 
man fie außer Stand fegen fich zu empören, die junge waffenfähige 
Mannſchaft in das Innere des Reiches fchiden und alles Getreide 
umd Vieh wegführen. Diefe ſchwer auszuführenne Maßregel er- 
forderte längere Vorbereitungen. Es wurde darüber im Haupt⸗ 
guartier wiel gefprochen, aber nie etwas davon gethan; ber Feind 
wußte überalf überflüffigen Unterhalt finden, und der ftets zur Em⸗ 
pörung geneigte Polnifche Adel wird fich mit Eifer zu den empöre- 
riſchen Maßregeln hergeben, um bie Jugend feiner Leibeigenen unter 
die Sranzöfifchen Fahnen zır ftellen. 

Ebenſo hatte man lange gezögert, die beabfichtigte rüdgängige 
Dewegung des Heeres auszuführen. Sie erft im Augenblid ver 
Erſcheinung des Feindes auszuführen, mußte auf den Soldaten und 
das Auffifche Volk einen übeln Eindruck machen und den Muth ber 
Feinde befeben. Die Wahl Wilna's zum Hauptquartier war eine 
ver fchlechteften. Es war ficher fein gutes Vorzeichen, wenn man 
einen Kaifer und feinen militsirifchen Hof die Flucht ergreifen ſah 
[0 wie der Feind die Gränzen des Reiches überjchrit. Man hat 
es dem Kaiſer bemerklich gemacht, daß es wenig anftänbig ſey, wenn 
er die Stadt erft bei Unnäherung des Feindes verlaffen wolle, und 
daß er beſſer thun werde, eine andere weiter von ber Gränze ent- 
fernte zu wählen. Man muß wünſchen, daß es wichtigere Gründe 
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waren, bie ihn von Befolgung biefes Raths abhielten, und nicht 
Gründe von geringerer Bebentung. 

Die Nefervetruppen, oder bie in zweiter Linie, wonon man 
fo viel gefprochen und deren Zahl man fo übertrieben bat, find nur 
ſchwache Bataillone, einige berfelben nicht ftärfer als 150 bis 
200 Mann, jedes mit 6 oder 7 Offizieren. Sie beftehen aus alten 
zum Felddienſte unfähigen Soldaten und nen ausgehobenen Refruten. 
Auf dem Papier freilich find fie vollzähliger, aber da die Batail⸗ 
Ione ver erften Linie aus ihnen volzählig gemacht find und ihnen 
bagegen ihre Kranken abgeben, fo haben fie ihre Vollzahl durch alle 
Statthalterfchaften des Reichs zerftreut, bie einen im Norden in 
Finnland, die andern in der Wallachei, und noch andere in ber 
Nähe des Ural. Es wird fehwer feyn, alle dieſe zerftreiten Men⸗ 
ſchen zu vereinigen, und niemald werben biefe Bataiflone als orga- 
nifirte Corps dienen, höchſtens als Nieverlagepläge für die Batail⸗ 
Ione erfter Linie, um fie an Perfonen und Sachen zu erhalten. 

In einem Lande wie Rußland, wo es feinen britten Stand 
giebt und ber Feine Übel fo wenig unterrichtet ift, wirb es fehr 
ſchwer Offiziere zu finden, wenn man bie Truppen außergewöhnlich 
vermehren ‚will. Dieſer Mangel machte fich ſchon fchmerzlich fühl- 
bar. In allen Regimentern gab es erledigte Pläge, und in einer 
Dragonerbivifion von vier Negimentern fehlten 34 Offiziere an ber 
Vollzahl. Die Bataillone zweiter Linie hatten, wie ich oben fagte, 
nur 6 bis 7 Offiziere, bie mit dem angejtrengteften Dieuſte über- 
laden und ihm zu genügen unfähig waren. 

Andere Maßregeln, um im Unglücksfall neue Heere zu fchaffen 
als die der gewöhnlichen Aushebung von 2 bis 3 Mann auf 500 
der männlichen Bevölkerung, find nicht ergriffen. Dan bat dem 
Kaifer gerathen, gegen den Feind einen Aufſtandskrieg zu bereiten; 
aber er hält das Mittel für zu gefährlich, und er fürchtet, die Leib- 
eigenen ihre Waffen gegen ihre Grunpherren fehren zu fehen, eine 
um fo grundloſere Furcht, als die zahlreichen Bauern Schon im Be- 
fig von Feuergewehr und vortrefflicde Fäger find, die aus ber Bären- 
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und Wolfsjagd ein Gewerbe machen. Ebenfo Hat man bem SKaifer 
vorgefchlagen, einen Theil dieſer Jagdbauern anfzubleten und den 
Bataillonen beizugeben, welche alle ver Schüügen ermangeln. Diefe 
Bauern wiürben den ihnen vom Feinde etwa entgegengefetten weit 
überlegen ſeyn, und wenn man ihnen bie Sleinigleiten ber Batail⸗ 
lons⸗Taktik erfpart hätte, um fie ven Krieg nach ihrer Weife führen 
zu laffen, fo wären fie bahin gekommen, ihr neues Gefchäft zu 
lieben, weil fie fehr bald ihre Weberlegenheit über ben Feind in 
diefer Kriegsart erkannt hätten. Vielleicht wird die Nothwendigkeit 
noch dazu zwingen, biefes durch Die Natur der Dinge gebotene Mittel 
zu ergreifen. 

Sehr betrübt ift es, daß die Kriege im Kaukaſus unb an ber 
Donan noch fortbauern und bie Genehmigung des mit ber Otto- 
manifchen Pforte gefchloffenen Friedens höchſt unwahricheinlich ift. 
Man bat einen zu unrechter Zeit begonnenen Krieg nicht zu rechter 
Zeit zu enbigen verftanden, und fo wirb er bem Weiche zu zwei 
Zeiten verberblih. Außerdem Toftet er unermeßlihe Summen, und 
das mörberifche Klima der Moltau bat die Heerestheile, über alles 
was man fich gewöhnlich einbilvete hinaus, geſchmolzen. Kinige 
breißig Generale find barin umgelommen, nicht durch Feindes 
Schwert, ſondern durch bie einheimifchen Seuchen, denen faft Nie 
mand entgeht, und an welche diejenigen, bie Davon wieder aufitehen, 
ein langes Anbenfen in ihren Eingeweiden tragen. Der Krieg im 
Kankaſus, dem Spanien ver Ruſſen, Toftet nach fehr fiheren Er- 
Iundigungen jährlich 50,000 Dann. Alſo ein Menſchenverbrauch 
von jährlich 110,000 Mann, welche fehr nüglich anderwärts, und 
dba wo die größte Gefahr droht, verwendet werben könnten. 

So wie es an einer hinreichenden Zahl Nefervetruppen fehlt, 
um einem ber erften Linie begegnenden Unglüd abzubelfen, fo feblt 
ed auch an befeftigten Punkten, welche im Voraus eingerichtet wären, 
um diefe erfte Linie nach einer Niederlage aufzunehmen und ihr ihre 
Zuverficht wiederzugeben. Hier abzuhelfen ift eine fehr ſchwierige 
Sache in Betracht ver geringen Ausbildung im Ingenieurcorps. Die 
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Kunft der Felbbefeftigung ift darin in ihrer Kindheit. Ein Unfall 
ber erften Linie wird biefe alfo in das Innere des Reiche werfen, 
und ber verfolgende Feind wird kein anderes Hinberniß finden, als 
bie für den Dienft der Lebensmittel erforverliche Zeit. Man bat 
den Charakter des Ruffifchen Soldaten fehr verlannt, indem man 
bie Bildung befeftigter Läger vernachläffigte. Unerfabren in ben 
großen Bewegungen, ift er ftatt deſſen wortrefflich für die Verthei⸗ 
bigung einer Stellung, und da wo man von ihm feine veriwidelte 
Bewegungen verlangt, fondern es ſich nur darum handelt, fich feften 
Fußes zu fchlagen, ift er faft jedem anderen Soldaten überlegen. 

In der letzten Zeit hat man eine gefährliche Veränderung vor- 
genommen, nämlich bie erfte Linie der Hufaren mit Lanzen bewaffnet. 
Man hat diefes für ein Mittel gehalten, ven Feind einzufchlichtern, 
ber, wie man fagte, vorzüglich die Ranzenreuter fürchte Die Hufa- 
ren waren mit biefem Zanfche fehr unzufrieden. Man hatte wer- 
geffen, daß es drei Jahre bedarf, um einen Lanzenrenter zu bifven, 
während ein Hufar in einem Jahre gebilvet werben kann; und wor 
zäglich beim. Beginn eines Krieges war eine ſolche Umwälzung im 
Höchften Grade unfiug Der Gedanke dazu kam vom Großfürſten 
Conſtantin. 

Der Kaiſer hat dafür geſorgt, daß die Nahrung des Rufſiſchen 
Soldaten verbeſſert werde. Er erhält zweimal wöchentlich Fleiſch 
und Branntwein. Man hat verſucht, der Raubſucht der Kriegskom⸗ 
miſſare, welche mit den Befehlshabern im Einverſtändniß ſind um 
die armen Soldaten zu beſtehlen, Gränzen zu ſetzen; aber man hat 
eine Hydra zu befämpfen, und ber Kaiſer wird nie mächtig genng 
feyn, um Mißbräuche abzufchaffen, bie fo enge mit dem National 
charakter verbunden find. 

Kiga ift ein vortrefflicher Platz, deſſen Wichtigkeit man nicht 
genug gefannt bat. Seit einigen Jahren hat man zwar bie Wälle 
ansgebeffert und anf dem linken Ufer des Fluſſes einen ziemlich 
ſchlechten Brückenkopf Hinzugefügt, aber man bat vergefien, das Ge 
ringfte für den bevediten Weg zu thun. Außerdem ift dieſe Feſtung 
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auf eine Entfernung von zwölf Werften nach 'allen Seiten von Seen 
und Moräften umgeben, burch welche nur ſechs Wege führen. Hätte 
man biefe Durchgänge durch Werke von geringem Umfange, aber 
mächtigem Profil gefchloffen, und in biefen Raum bie Berfamm- 
Inngen von Refruten verlegt, die ſich in verſchiedenen Einlagerungen 
jwifchen Riga und Petersburg zerftrent finden, fo hätte man bie 
Möglichkeit der Belagerung dieſes Plages verhindert, ben jungen 
Soldaten fehneller an ven Krieg gewöhnt, und fich die Fähigkeit er⸗ 
beten, Ausfälle in den Rüden des Feindes zu machen, welche deſſen 
Unternehmungen mächtig verhinderten. Die Heine Yeftung Düna⸗ 


 mänba, ein untrennbarer Theil Riga's, obgleich 12 Werfte entfernt, 
und bie Rußland zu Gebote ftehenden Mittel der Seemacht gewähren 
daqu große Yeichtigfeit. Man hat fich nicht bis zu dieſem Gefichte- 





punkte erhoben, und bie Dinge in einem niedrigen Sinne beurtheilt. 
Die Garnifon war während meiner Anwefenheit ſehr ſchwach, aber 
mehrere Bataillone follten zu ihr ftoßen, falls vie feitvem eingetre- 
tenen Ereigniffe nicht anders entfchieven haben. Das Befte, was 
man gethan hat, war, daß man einen guten Gouverneur bahin ge- 
ſchickt, einen entfchloffenen, obwohl wenig unterrichteten Mann, unb 
ihm einen Generalſtabschef beigegeben hat, einen Offizier von Ver- 
bienft und ber fein Gefchäft fehr wohl verfteht. 

Nach allem, was bisher gefagt ift, ſcheint es, daß man bie 
Rettung nur von ber Gunft bes Glücks, ober ber Tapferkeit ber 


Truppen, ober der Ausbauer des Kaifers hoffen darf. Die erftere 
vird von einem Staatsmann nicht in Rechnung gebracht, die zweite 
lann nicht immer das Mißgeſchick ober die Fehler der Generale ver- 
| beffern; und find wir berechtigt, auf die dritte zu zählen, nach bem 


was fich im Laufe der letzten Jahre unter unferen Augen zugetragen 


hat? Diefe Ausbaner für fich allein vermögte das Gfeichgewicht 
berzuftelfen, indem fie Ereigniffe herbeiführte, bie nur durch einen 


in die Pänge gezogenen und erbitterten Krieg reifen köͤnnen. Dann 


würde das Mina biefes moraftigen Landes bald feine Wirkung auf 
bie Gefunpheit des franzäfifchen Solbaten ausüben. Ihre Leiber 
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würden babinfchmelzen, bie Hofpitäler von ſtranken ftrogen, endlich 
bie erfte unentſchiedene Schlacht ihnen einen Vorwand liefern, ihre 
Fahnen zu verlaffen und ein Land, welches fie als ihren Kirchhof 
betrachten müſſen. Sey es mir erlaubt ein Paradoxon auszufprechen: 
fobald fich der Kaifer Alexander barauf vorbereitet, fünf Schlachten 
zu verlieren und noch bie fechfte zu wagen, fo wird ihm der Sieg 
bleiben. Aber nach einigen Unglüdsfällen wird man das Selbft- 
vertrauen verlieren. Die Garbeoffiziere, der Kriegemühen fatt und 
ungebuldig über die Entbehrungen, welche fie ausftehen, werben ver 
Welt nochmals das unziemliche Schaufptel des Geſchreies nach Arie 
ben geben, und ihre Drohungen werben ihn bictiren. Was wirb 
der Kaifer Alerander dann thun? ....... 


Zweiter Abſchnitt 
Aufenthalt in Schweden. 


1812 Yulins 8. bie Mitte Augufts. 


Gleich nach feiner Ankunft in Stockholm fuchte Gneifenau feine 
alten Freunde auf, fand mehrere anmwefend und ward freunblich 
aufgenommen. Zu früheren Befannten traten durch Arndts Briefe 
an befien Freunde und Gleichgefinnte General und Gräftn Schwerin, 
ber Nector des beutfchen Lycei Karl Nernft, Dr. Ruthitröm, der 
Bischof über Oſtergöthland v. Rofenftein, vielleicht neue erwünfchte 
Binzu, die fich’8 zur Freude machten, den deutſchen Helden in feinen 
Zielen zu fördern. Am zweiten Tage nach feiner Ankunft fchrieb 
er feiner Frau und gab ihr — in Erwartung ber Deffnung des 
Briefes““ — einen allgemeinen Eindruck feiner Verhäftniffe. Aus 
bem unter den größten Anftrengungen und Seelenleiden durcharbei- 
teten Winter hatte er ein Leberleiven bavongetragen, welches feine 
Lebensgeifter gefangen hielt und ben Blick in die Zukunft verbäfterte, 
„Du wirft Dich) wundern,” fchrieb er, „wenn ich Dir fage, daß 
ih bald wieber heimfehren werde, um mich von Euch nie wieber 
zu trennen, und ben Reſt meines Lebens in Ruhe und Frieden in 
irgend einem ftillen Winkel zuzubringen. Zwar muß ich meine 
Rücktehr durch einen großen Umweg machen, ba der Krieg in Ruß⸗ 
land ausgebrochen ift; dennoch werde ich- trachten bald bei Euch zu 
ſeyn, und ſollte ich auch durch die Länder ber Ungläubigen gehen. 
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Mein Entfchluß darüber fteht feft, nach allem was ich abermals 
babe fehen müffen. Unwiſſenheit, Schwachſinn, Unfräftigfeit, Ge⸗ 
miüthsfchwäche Teiten bie Begebenheiten, ba wo ich geweſen bin. 
Dort, wohin ich gebe, wirken andere ſchwächende Potenzen. Rir- 
gends leuchtet mir eine Hoffnung, daß man fich zu großen Anfichten 
erbeben werde. Wozu alfo ben füßeften Freuden bes Lebens ent- 
fagen, um umberzuirren und ein Evangelium zu predigen, das Nie 
mand begreift? Frankreich hat gejlegt, nicht burch feine Talente, 
benn bierin können wir und wohl mit biefen Galliern mefjen, aber 
burh die Schwäche feiner Gegner. Zehn Jahre der erfahrungs- 
reichften Gefchichte haben die Fürften noch nicht befehren können. 
Wollen fie durch ihre Schwäche zu Grunde gehen, fo ſey es. Ich 
will num nicht mehr, ein neuer Siſyphus, den Feld vergebens bergan 
wälzen, ſondern dem Sturme unter einem Schauerdach zufehen. 
Kündige daher den Kindern an, daß ich nächftens wieder unter ihnen 
feyn werde. Di aber verfchiebe wegen meiner angefünbigten Rück⸗ 
funft feines ber Gefchäfte, die Erziehung und Vermögen betreffen, 
fondern ordne alles fo an, als ob ich unter einigen Jahren nicht 
heimkehrte. Doch fee Dich nicht zu feft in Hirſchberg, denn es ift 
wahrfcheinlich, dag wir den Aufenthalt ändern.” 

Bon Stockholm aus knüpfte er Verbindungen mit den beut- 
ſchen Freunden wieber an. 


Am 13, Julius ſchrieb er an den Staatskanzler Hardenberg: 


„Mein verehrter Haug. Unſerer Uebereinfunft gemäß gebe ich 
Ihnen, mein ebler Freund, von meinen ferneren Schidfalen Nach 
richt, in ber Voransfegung, daß meine beiden früheren Briefe richtig 
in Ihre Hände gelommen find. Aus dem Umſtande, daß Sie mir 
nicht auf meinen langen Brief aus Breslau geantwortet haben, Tönnte 
ich fürchten, daß Sie mir zürnen. Doch wodurch hätte ich dies ver- 
bient? Wenn auch meine Anfichten der Dinge, bei Antretung meiner 
Reife, nicht die Ihrigen waren, fo habe ich doch bei ber Liheralität 
Ihrer Dentart, nicht zu beforgen, daß gerade des wegen Ihr Her 


ul. Stodholm. Erfahrungen. 333 


von mir könne abgewendet werben. Auch bin ich feitbem hinläng⸗ 
lich befehrt, und wenn ich umnrichtig aus der Ferne fah, fo bittet 
ber feitvem befjer Unterrichtete deshalb um Verzeihung. 

„Mein Weg bat mich über Wilna geführt. Als ehemaliger 
Soldat Tieß ich mir es gern gefallen, dort eine Zeitlang zu ver⸗ 
weilen. Meine Verbindungen waren gut und ich kam bald fo weit, 
um bie Dinge bis auf den Grund zu burchichauen. Das Refultat 
meiner Forſchungen ift, daß die Verhältniffe von 1807 burchaus 
nicht fich geändert haben. Zwar ift die Armee zahlreicher als damals, 
aber doch bei weitem nicht in dem Verhältniß als nöthig ift und 
vorgegeben wurde. Viel guter Wille in den Truppen und Schlag- 
luſt in den Offizieren, dieſe meiftend aus perfönlichem Ehrgeiz; aber 
alle Beftrebungen find nur auf Schangepränge berechnet; das Wich- 
tigere diefem untergeorbnet oder vergeflen. Kein einziger General 
von bewährter Fähigkeit und ber das Vertrauen der Armee hätte, 
Vieler Rathfchläge werden gehört, und daraus etwas gemacht, was 
feinem dieſer Natbfchläge ähnlich fiebt. Unter folchen Aufpizien 
kann Rußland nicht viel Gutes erwarten. Tapferkeit der Truppen, 
Glücksfälle und Befchaffenheit des Landes könnten vielleicht etwas 
anderes herbeiführen, als ich prophezeie, allein um bie Leztere zu 
benugen dazu gehört Beharrlichkeit; und dieſe, wird fie vorhanden 
ſeyn? Nach Allem was ich gefehen habe, muß ich verneinend ant- 
worten. Auf einem andern Wege follen Sie ein Papier erhalten, 
das dieſes mein Urtheil begründet. 

Ich denke nun ernftlih darauf heimzufehren, was Sie gewiß 
bilfigen werden. Sch muß dieſes zwar mit einem großen Umwege 
thun, da inbeffen meine wirklich gefchwächte Gefundheit — denn 
Sorgen und Kummer haben feit einigen Jahren ſchädlich auf felbige 
eingewirkt und Krankheitsanlagen, die gefährlich werden können, ent- 
widelt — mir einen Aufenthalt von einigen Monaten in einem 
füblichen Klima wänfchenswerth macht, fo laffe ich mir diefen Um⸗ 
weg gern gefallen; überdies ift es nicht jebem vergönnt, das Vater- 
land ver Helden der Ilias zu fehen, und biefes Tiegt auf meinem 
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Wege. Möchte ich eine folche Reiſe in Ihrer Gefellfchaft machen 
fönnen, der Sie fo reich hiefür ausgerüftet find. 

„Wolzogens Freunde habe ich ben Brief beffelben nicht abge 
geben, fondern mich bloß auf ein fchriftfiches Dankfagungstompfiment 
befhräntt. Sie werben dieſes billigen, und ich behalte mir vor, 
meine Gründe biefür an einem andern Ort zu entwideln. Gott 
erhalte Sie. Ihr treuergebener Gneifenau.“ 


Er Iub** Dörnberg von feinem Poften Yſadt zu einer Zuſam⸗ 
menkunft ein, und erhielt von ihm bie Berficherung, bei feinen be- 
fannten Berbienften fchlimmften Falls ftets in England eine ehren- 
volle Aufnahme zu finden.” Am 14ten begrüßte er Stein aufs 
Herzlichfte in deffen neuer Stellung ** bei dem Kaifer, äußerte aber 
gegen ihn und Ehafot jo wenig Zuverficht auf Erfolg in Echweben 
und England, daß Ehafot ihn aufs Lebhaftefte zu befieren Hoff- 
nungen anfrief: „Die gute Sache muß am Ende doch obfiegen, oder 
es giebt feine Gerechtigkeit und Teine VBorfehung mehr. Sie müfjen 
das Werkzeug fen, befien die Vorfehung fich zur Wieberberftellung 
der Ordnung und zur Befreinng unferes Vaterlandes bebient. Laffen 
Sie daher um Gotteswillen das Bertranen auf die Zukunft nicht 
fahren; denn mit dem Ihrigen und mit Ihnen finten wir alle zu 
einem Nichts herab. Stärken Sie Ihre Gefimbheit wieder, und 
erhalten Sie fih uns!" — 

Wenige Tage vor ihm war auch Graf Karl Gröben in Schwe- 
den angelangt. Er hatte, auf der Reife nach Spanien begriffen, 
vorher bie Franzöfifche Armee in ihrem Innern, auf Märfchen, in 
Cantonnirungen und in ihrer Disciplin Tennen lernen wollen, fie 
auf dem Marfche nach Rußland in Sachſen und auf ihrem verhee- 
renden Zuge durch Preußen beobachtet, den Kaifer felbft am 17. Juni 
zweimal ganz nabe zu Königsberg gefehen, und war Zeuge unbefchreib- 
licher Gränel, wodurch fein armes Vaterland faft ganz verwüſtet 
worben, hatte, ohne Geld noch Empfehlungen, aber im feften Vertrauen 
anf die Borjehung den Weg nach Schweden eingefihlagen, um bort 
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die Lage der Dinge zu erkunden, und falls ber Kronprinz wirklich, 
wie Präfident Schön in Gumbinnen vernommen hatte, eine Landung 
in Dentfchland unternehmen wolle, fich ihm anzufchließen, fonft aber 
die Reife nach Spanien fortzufegen. Er fand ein Schiff nad 
Schweden, lichtete am 23ften in einem Kleinen PBommerfchen Hafen 
die Anker, Ianbete zu Hand und traf am 1. Julius zu Derebrd 
ein, wo ber Neichdtag verfammelt war. Hier äußerſt freundlich 
aufgenommen, fanb er für feine Nachrichten und Schilderungen 
bereites Gehör, überreichte dem erften Minifter Engeftröm eine 
Denkſchrift über den Zuſtand bes Franzöfifchen Heeres und über 
bie herrliche Stimmung des gemeinen Mannes in Preußen und 
Sachſen, und warb dem Kronprinzen vorgeftellt. Dieſer beftätigte 
mumwunden feine Abſicht einer Landung in Deutfchland, worüber 
er mit dem Kaifer Alexander wichtige Verabredungen getroffen habe, 
und falle dieſer nicht Frieden fchließe, müfje Napoleon an ben 
großen Entfernungen und Wüften Rußlands in's Verderben ftürzen. 
Er fprach feinen Haß gegen Napoleon fehr entfchieben aus, und 
a8 Gräben mit Wärme ihn in Guftan Abolfe Fußſtapfen treten 
m ſehen hoffte und auf große Theilnahme Ausficht machte, wenn 
das ganze Gewicht der Unternehmung ben auf eine beſſere Zufunft 
harrenden Völkern und Fürften einlenchten werbe, fo bot ihm ber 
Kronprinz Schwebifche Dienfte an. 

Diefe lehnte Gröben ab, ba er erft eben mit ſchwerem Herzen 
dem Preußiſchen Dienfte entfagt babe, bat dagegen um Erlaubniß, 
die Unternehmung bes Kronprinzen in Schweben abzuwarten, was 
dieſet mit vieler Artigleit zugeftand. Gräben verfprach darauf, fort- 
lanfende Berichte über die Zuftände feiner Heimat einzuziehen. 

Später fagte ber Kronprinz: „Ihrem Könige babe ich bei 
Auerſtäͤdt gegenübergeftanden; ich durfte von Dornburg nur vor- 
geben; aber ich fühlte mich nicht berufen, einem Monarchen werberb- 
Üh zu werben, dem mich gleiche Intereſſen verbinden ſollten.“ 

Als Gräben nım von Gneifenau’s Ankunft in Stodholm hörte, 
Hab er ihm fogfeich Nachricht über die Ausficht, die fich ihnen er- 
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öffne, meldete ihm Leo Lützows Ankunft aus Spanien unb Grol⸗ 
manns Entlommen, und fuchte um eine Zufammenkunft nach. Gnei⸗ 
fenau ging frendig darauf ein: 

„Mein lieber Graf. Seien Sie mir herzlich willlommen, ob 
gleich unter ungünftigen Aufpizien. Seit zwei Tagen bin ich bier 
angelangt, von jenfeit, wo ich wenig gefehen babe, das unſere 
Hoffnungen aufrichten könnte. Hier werde ich des Hoffnungsreichen 
anch wenig gewahrt. Doch, feit fünf Jahren burch die entfcheidenbfie 
Erfolglofigfeit gebeugt, fehe ich vielleicht zu fehwarz, und ich will 
mich gern burch fremde Hoffnungen anfrichten laſſen. Ich gebe von 
bier, immer noch mit wenig Hoffnungen nach England, und, ner: 
wirklichen fi meine Befürchtungen, fo gehe ich irgend wohin, um 
mich zu vergraben. Was aus Helvetind geworben ift, haben Sie 
mir nicht gefehrieben, und doch ift er nach uns von ihm zugekom⸗ 
menen Nachrichten and Preuken mit Ihnen abgereifft. Irre id 
nicht, fo ift er über Kopenhagen gegangen. 

„Clanfewig und Tiedemann find ald Obriftlientenants in ruſſiſche 
Dienfte getreten. Erfterer im Gefolge des Kaiſers; Lebterer als 
Gehülfe des Generals Effen zu Riga. Claufewig hat fich bereits 
das Bertrauen bes Kaiſers erworben und es könnte hieraus etwas 
Gutes entjtehen, wenn man feine Rathſchläge unbedingt befolgte; 
aber dort walten bie halben Mansregeln mehr als irgen dwo. 

„Daß ich Lützow — denn vermuthlich ift er über biefe Haupt⸗ 
ftabt gereift — und feinen Brief — denn diefer lag nicht in bem 
Ihrigen — verfehlt habe, thut mir unendlich leid. Möchte doch 
bie Nachricht, dag Grolman fich gleichfall® gerettet bat, fich be 
ftätigen. 

„Wenn Sie es veranftalten Können, daß wir uns ſehen, fo 
möchte ich Ihnen für das Intereſſante, was Sie mir von jenfeits 
erzählen können, fo manches Andere wiedergeben, was für bie Zeit- 
gefchichte höchſt wichtig, aber für und eben nicht anfrichtenn if. 
Meine Nachrichten von den Operationen der Armee geben bis zum 
28.0. M. Da ftand eine Ruffifche Armee eine Meile weftlich von 
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Wilna; die Franzofen gegenüber 15 Werfte entfernt. Der Kaiſer 
war mit der Hauptarmee bis nah Swenciany, auf dem halben 
Wege zwifchen Wilna und Dünaburg zurücgegangen. Das rechte 
Seitenforps, 8000 Mann unter Graf Witgenftein, zog fich ſchlagend 
anf die Hauptarmee. Ber Driſſa, füblih von Dünaburg, wollte 
man in einem — ſchlecht — verfihanzten Lager die Schlacht an⸗ 
nehmen. Ich hoffe, daß Elaufewig, den man zu biefem Zweck aus⸗ 
gefandt Hatte, eine beffere Stellung auffinden wird. 

„In etwa acht Tagen ſetze ich, Derebro vermeibenb, meine Reife 
mit einem Umweg über Fahlun nach Gothenburg fort, um mich bort 
fofort nah England einzufchiffen. 

„Ich Schließe mit dem Wunfch, daß es uns beiden möglich 
werde, uns zu ſehen und mit der Verficherung meiner unverbrich- 
fihen Ergebenbeit. Gott erhalte Sie, mein theurer Freund.” 

Darauf berief er Gröben zu ſich nach Stodholm und meldete zu 
gleicher Zeit dem Kronprinzen feine Ankunft und bie für ihn vom 
Könige und dem Staatskanzler erhaltenen Aufträge, und entichul- 
digte feine Zurückhaltung vom Site des Reichstags mit ver Beforg- 
niß vor Franzöfifchen Spionen. Gröben eilte nach Stodholm nnd 
überbrachte die Erflärung des Kronprinzen, daß er Gneiſenau fehr 
gern bei fich ſehen werbe, reiftte dann vorauf und kündigte Gnei⸗ 
ſenau's Ankunft an. Der Kronprinz, ber für frühere Aufmerkfam- 
feiten des Königs eine dankbare Erinnerung hatte, empfing Gneife- 
nau fogleich mit vollem Vertrauen, und hatte mit ihm eine lange 
Unterrebung. Er erklärte fich geneigt, eine Landung in Deutfchland 
zu unternehmen, fobalb ihm vie erforderlichen Gelbmittel gewährt 
würden, unb ertheilte Gneifenau einen hierauf bezüglichen milnd- 
lichen Auftrag an den Prinz-Regenten von England. Bei eingeben- 
der Erwägung der Unternehmung kam die Rebe auf das Nuffifche 
Heer, und Gneiſenau übergab dem Prinzen feine auf baffelbe be: 
sügliche Dentfchrift. Das Verhältniß Schwedens zum Engliſchen 
Cabinet war jedoch augenblicklich wenig günftig; biefes wollte nicht 


einmal Gelbhulfe gewähren, und ſtand in einer geheimen Unter⸗ 
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handlung mit Dänemark, deſſen Schwächung durch die Abtretung 
Norwegens an Schweden man nicht gewähren wollte. So erfchienen 
die Hoffnungen auf ein baldige Vprgeben des Kronprinzen fehr 
ſchwach. | 

Beim Heransfommen vom Kronprinzen fagte Gueifenau zu 
Sröben mit kurzen Worten: „Seine Abficht ift gut, wenn er fie 
ausführt. Er bat auch mir Schwebifche Dienfte angeboten, ber ich 
ferbft im Begriff ftehe, Dienfte zu bewilligen. Seine Aufträge an 
den Negenten von England werbe ich ausrichten. Es ift gewiß fehr 
gut, wenn Sie jet bier bleiben und bie weiteren Schritte beob- 
achten.” 

Indem Gräben fich hiezu bereit erflärte, begleitete er Öneifenau 
noch vorher auf feiner Weiterreife bis Gothenburg. Dort trafen fie 
den General Dörnberg, bereinftigen Schwiegervater Gröbens, der 
anf dem Wege nach Rußland begriffen war, um am Kriege gegen 
Napoleon Theil zu nehmen, und günftigen Falls in Deutfchland bie 
im Jahre 1809 abgeriffenen Fäden wieder anzulnäpfen. Ex empfing 
von Gneiſenau Steins Aufforderung, fih zu ibm nah St. Beters- 
burg zu verfügen. Er dagegen überbrachte Gneifenan die neueften 
Nachrichten aus England, welche keineswegs hoffnungsreich Lanteten, 
einen Brief des Grafen Münfter, und vermuthlich auch einen Brief 


des Herzogs von Braunfchweig vom 7. Yulius, welcher die Erwar⸗ 
tung einer von England ausgehenden Unternehmung ale hoffnungslos 


ſchilderte, dagegen ber Lage der Dinge in Rußland, dem nahen 
Frieden mit der Türkei und der Gefinnung Defterreichd vertrante, 


welches zugleich mit dem Abfchluß feines Franzöſiſchen Bündniſſes 


berubigende Eröffnungen in England gemacht habe. ebenfalls, 
meinte der Herzog, werde eine glnftigere Wendung von Rußlande 
Veftigleit und Auspauer ausgeben, denn von Wellington Taffe ſich 
feine Kraftanſtrengung erwarten, der Krieg In Portugal und Spa⸗ 
nien werde eine Art Waffenftillftand bleiben. Der Herzog von 
Braunfchweig felbft erwartete nur bie Antwort des Kaiſers von 
Rußland, um fich deſſen Heere anzufchließen. — Ihre Geſpräche be 


| 
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wegten fich natürlich um die ungewifle Zukunft, und beiberfeitigen 
Entwürfe, die einander mehrfach durchkreuzten, da Dörnberg im 
Englifchen Dienfte und Münfters Neffe pas Hannoverſche, Gneifenau 
das Preufifche Intereſſe vorzugsweife im Auge hatte Am Abend 
vor der Trennung fehrieb daher Gneifenau: 

„Obgleich °* ich mir vornehme, Sie morgen frühzeitig zu ſehen, 
am Ihnen herzliches Lebewohl zu fagen und Ihnen meinen Segen 
in geben, fo fcheint e8 mir doch auf jeden Tall ficherer, Ihnen 
noch heute die beigefchloffenen Briefe zu ſchicken. Webergeben fie 
felbige gütigft Heren Profeffor Arndt, er lebt bei Heren vom Stein. 

„Wenn Sie durch Borgo ober Loviſa kommen, wo bie Dentfche 
Pegion in Cantonnirungen ift, wirb vielleicht ein Oberftlientenant 
Freiherr v. Goltz ſich Ahnen vorftellen und wünſchen meine Briefe 
m lefen. Wenn es ohne Unbequemlichkeit für Sie gefchehen Tann, 
fo haben Sie die Güte fie ihm mitzuteilen. 

„Mein volirbiger Freund, zerftüdeln Sie nicht das arme Preu- 
ken, oder ich werbe mich unter Ihre Gegner ftellen, Alle diefe Ent 
wärfe von Abrundungen und natürlichen Gränzen verurfachen mir 
viele Unruhe. 

„Wenn die Nenigfeit, welche man in biefem Augenblick ver- 
breitet, wahr ift, fo werde ich Ihnen in wenig Tagen folgen, um 
mich an das fübliche Ufer ber Oftfee zu begeben, two ich Einver- 
fänbniffe Habe.” 

Hätte Gneifenau feinen Eindrücken folgen wollen, er hätte bie 
Beiterreife nach England aufgegeben; er bielt es jeboch für Pflicht, 
bie übernommene Sendung auszuführen und bie damit verfnüpften 
Aufträge des Kronprinzen zu überbringen. 

Diefe Tanteten alfo: 

„Ich beauftrage Sie, dem Prinz Megenten meine ehrfurchts⸗ 
vollen Huldigungen darzubringen. Sagen Sie ihm von meiner 
Schte, daß in biefem Augenblicke das Schickſal Europa's von ihm 
hängt, daß es endlich Zeit ift, das Feſtland von dem Ungeheiter 
iu befreien, der es unterdrückt, und ben VBöllern, welche unter 
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feiner gräßlichen Tyrannei fenfzen, ihre Unabhängigleit wiederzu⸗ 
geben; daß ich, der Kronprinz, dazu beitragen mögte mit Allem, 
was ich beftke, aber daß ich Geld bebarf, etwas Geld, Waffen, 
Munition, Kleidung; daß England e8 übernehmen muß, vie zu bil⸗ 
denden Aufftände auszuftatten; daß Schwedens Mittel dazu nicht 
ausreichen. Meine Abfichten bei Entwerfung viefes Unternehmens 
find, Schweden zu nüten, indem ich das Feſtland befreie; daß ich 
anf jede Ansficht von Eroberungen auf der anderen Küfte ber Oſt⸗ 
fee verzichte, aber daß ich dort feine Landung machen könne, ohne 
mich Dänemarts zu verfichern: daß ich aus bem einzigen Gefichts- 
punkte, meine Seite zu fichern, Seeland angreifen werde; daß ich 
diefe Eroberung nur als Gegenftanb zum Austauſch gegen Ror- 
wegen behalten wolle, welches für Schweben paßt; daß ich nach er- 
folgter Landung in Deutfchland das alte Deutſche Reich ansrufen 
und die Kaiferfrone dem Kaifer Franz anbieten werbe; nimmt er 
fie an, gut! wenn nicht, jo werben wir einen anderen wählen, ber 
ihrer würdig fey. Alle Deutſche Fürſten, welche nicht gemeine 
Sache mit uns machen, erklären wir für Vaterlandsverräther um 
ich ſetze fie ab; ich gebe ihre Befigungen ven tapfern Kriegern, welche 
fie verbienen werben. Jedes Mitglied der Regierung ober Obrig- 
feit, jeden Edelmann, ber nicht mit uns ift, werbe ich für des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig erflären, und wir werben fie aller ihrer Länvereien 
und ihrer Gitter berauben, um fie andern wirbigeren zu geben. 
Meine Mittel find die 30,000 Schweben, die ich mit noch einigen 
Tauſend vermehren könnte; 15,000 Ruſſen, die der Kaifer von 
Rußland unter meinen Befehl geftellt Hat; ich werbe ihn um 20,000 
erfunden, denn man muß mit einer binreichenden Macht erfcheinen, 
um Alles vor fich Her zu vernichten; 30,000 und 35,000 das macht 
66,000; dazu 20= bi8 30,000 Deutſche, die wir an uns ziehen 
fönnten, das giebt eine hinreichende Macht, um Dentfchland von 
diefen NRäubern zu reinigen, die es verwüften, und fie über ven 
Rhein zu jagen. Sagen Sie dem Prinz-Regenten, daß ich alle 
Hebel und alle die großen Mittel in's Spiel bringen werde, welche 
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meine lange Erfahrung und die Revolution mich kennen gelehrt hat; 
daß ich übrigens nur für meinen Sohn arbeite; was mich ſelbſt 
betrifft, ſo wiſſe ich zu wohl, daß eine feindliche Kugel oder Gift 
oder eine Degenſpitze mich erwartet; aber daß ich mich mit meinem 
ganzen Daſeyn der großen Sache geweihet habe, und es mein bren⸗ 
nender Wunſch ſey, daß England, welches im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick eine fo ſchoöne Rolle ſpielt, mein Unternehmen unterſtützen 
wolle." ®* 

Noch in Schweben, jcheint es, traf Graf Wallmoden mit einem 
Briefe Mänfters *° mit Gneifenau zufammen. Sie hatten einander 
vieled mitzutheilen, Walmoben gab unter anbern eine Befchreibung 
ber Schlacht von Wagram, und empfing dagegen Gneiſenau's Denk⸗ 
ſchrift über den Zuftand des Auffifchen Heeres. „Diefe Anficht ber 
Auffifchen Armee,” ſchrieb Walmoben bei Rückgabe der Schrift, 
„geitehe ich, Hatte ich nicht, und leider trägt das Ganze fo fehr ven 
Stempel der Wahrheit, daß, wenn es auch nicht aus ihrer Feber 
gefloffen wäre, man geneigt feyn müßte es zu glauben. Haben 
indeffen ungeachtet aller ber groben Fehler die Ruſſiſchen Waffen 
bisher das Gleichgewicht noch einigermaßen erhalten, fo ift auch 
für die Folge noch immer Hoffnung, fogar ein Fortfchritt zum 
Ziele. Ich bitte Sie, mir die Schlacht von Wagram zu fihiden, 
und dabei zu bemerfen, baß blos die Facta und auf folche fich 
gründende Raiſonnements von mir find, den übrigen Zierrath hat 
eine elegantere Feder dazu gefügt.“ 

Gröben verweilte noch eine Zeitlang in Oerebrö, und als ber 
Reichötag aufgelöftt warb, folgte er dem Kronprinzen nach Stockholm, 
und lebte in Erwartung des Aufbruches der beutfchen Exrpebition. 

Schon begann die Einfchiffung der Schwebifchen Truppen, als 
vie Nachricht von der verlorenen Schlacht bei Borodino und vom 
Drande Moskan's eintraf. Sie ergriff ihn mit erhebenper Gewalt; 
er erblidte darin mit Zuwerficht den Sieg ber guten Sache. War 
dieſer Brand ein Wert Napoleons, ober das Werk bes eigenen 
opferfreudigen Entſchluſſes, fo leuchteten biefe Flammen bem Tip 
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rannen gewiß bis Paris. Mit Staunen ſah er das ernfte Gericht 
Gottes Über ihn babinziehen. In viefem Sinne äußerte er ſich 
gegen den Ruſſiſchen Botfchafter General v. Suchtelen, ver ihn feit 
feiner Ankunft in Derebrö mit feltenfter Güte befanvelt hatte. Den 
Kronprinzen ſah er nicht. Auf ihn Hatte bie Nachricht einen Höchkt 
niederfchlagenven Einprud gemacht: bie Erpebition warb aufgegeben. 

Indeſſen war Gröden mit bem bänifchen Gefchäftsträger, 
Grafen Wolf Baupiffin, einem Acht veutfchen Charakter, in fehr 
vertranten Umgang getreten, und erfuhr turch ihn, daß Norwegen 
der Preis der Schwebifchen Theilnahme am Bünbniß gegen Napo— 
Icon fey. Boll Unwillen barüber ſchrieb Groͤben fofort an Gnei- 
fenan nach London: „Die Expedition ift aufgegeben, Norwegen fofite 
die Bezahlung ſeyn; erwarten Sie nichts mehr von Fürften“ 
(Pfalm 146, 3). Einige Tage darauf wirden um Mitternacht 
Gröben® Papiere verfiegelt und an ben Straßeneden ſtand ein An- 
ſchlag: Jeder Fremde, der fich nicht bei feiner Gefanbtfchaft aus⸗ 
gewiefen bat, muß Stodholm binnen 24 Stunden verlaffen. Da 
Sröben biefes unterlaffen hatte, um den Preufifchen Gefanbten nicht 
bloszuftellen, fo bezog fich ber Anſchlag auf ihn; alfo war fein Brief 
an Gneifenau erbrochen. Er fchrieb fofort dem Kronprinzen: „Er 
fenne nur einen gefegneten Kampf gegen ben Thronräuber, wenn 
er ohne alles eigene Intereſſe ſey; fo habe er ſich Guſtav Adolf 
gedacht; er frage wegen Norwegens an.” Darauf warb er zum 
Kronprinzen eitirt, Diefer empfing ihn, feinen Brief in der Hand, 
ungemein freundlich, und erklärte auf die wiederholte Anfrage: 
Schweden habe ihn erwählt, und wenn es Opfer bringe, fo ver- 
biene es bafür auch Entſchädigung. Gröbens Wahrbeitsliebe habe 
ihn übrigens fehr gerührt, Den Brief an Gneifenau babe er ge 
lefen; der Anfchlag allerdings habe ihm gegolten, er dürfe aber jetzt 
feinenfalls abreifen, der Prinz müffe Vaterftelle an ihm vertreten. 
Die Verkältniffe in Rußland würben fich wenden, Kaifer Alexander 
werde hoffentlich nicht Frieden fchließen, und des Prinzen verborgene 
Treppe ſtehe Gröben zu jeder Stunde offen. Eine beventenbe Gelb⸗ 
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fumme, weldhe er am anberen Morgen durch feinen Woinbanten 
überfanbte, lehnte Gröben dankend ab, und lebte dann in Erwar- 
tung ber weiteren Entwidelung fehr eingezogen mit feinen diploma⸗ 
tifhen Verbindungen und einigen vortrefflichen beutfchgebilveten 
Schweden, mit Fran v. Stael und Auguft W. Schlegel, welche aus 
Petersburg herübergelommen waren, in militairifchen Stubien, bem 
Julius Caſar und Beaumonts Vendeekrieg. Er verfaßte eine Deuk⸗ 
ſchrift über die Entwicklung eines Volkskriegs in Deutſchland gegen 
bie vorausfichtlich dahin bald zurückweichenden Franzöfifchen Heere, 
welhe Suchtelens, und, von Schlegel überfekt, des Kronprinzen 
Beifall fand. Mit Gneifenau blieb er fortwährend in Verbindung 
und hielt ihn über die norbifchen und deutſchen Angelegenheiten im 
Kenntnif. 





Dritter Abſchnitt 


London und Winpfor. 
Auguſt — September. 





Diefer hatte indeſſen feine Seereife fortgefeßt und Iandete am 
20. Auguft in Harwich, wo er von Graf Münfter Päffe zu finden 
hoffte. Er empfing babei eine mündliche Unweifung, fich bei ber 
Ankunft in der Hauptitabt unmittelbar zum Unterftaatsfecretair des 
Kriegs, Mr. Cooke, zu begeben. Münſter war gerade nach Winpfor 
zum Negenten berufen. Da Gneifenan jedoch nicht wußte, wie weit 
er fih gegen Cooke eröffnen dürfe, auch ben münblichen Auftrag 
bes Kronprinzen von Schweben perſoͤnlich auszurichten Hatte, fo 
fchrieb er von London aus fogfeich nach Windſor und verfchob Cooke's 
Beſuch bis zum Eintreffen der Antwort. Münfter antwortete am 
folgenden Tage, 23. Aug.: „Willkommen in England, mein werther 
Freund. Ich werde meine Rückkehr befchleunigen und morgen früh 
nach London zurückkehren. Der Prinz Regent hält morgen Revue, 
folglich würden Ew. H. ihn doch nicht fofort fehen Können. Wolfen 
Sie mir die Ehre erzeigen töte à téête mit mir zu eſſen, fo haben 
wir Zeit zum ſprechen. Mit der Viſite bey Mr. C. wirds fo eilig 
nicht ſeyn. Die mündliche Citation fieht dem Herrn Billingsley 
ähnlich, der fich gern wichtig macht. Ich empfehle mi) Ihnen 
ganz gehorfamft. €. Graf Münfter.” 

Münfter überbrachte ihm bie Einladung des Prinz Regenten 
zur Audienz nach Winbfor, wohin fie am anderen Tage abgingen. 
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Der Regent empfing ihn und feine Vorſchläge mit dem größten 
Wohlwollen; in einer neunftündigen Unterrebung wurben bie Plane 
zur Befreiung Europa's beratben, und in den nächiten Tagen auch 
von den Englifchen Miniftern darauf eingegangen. Gneifenau felbft 
batte den näheren Entwurf anszunrbeiten. Als Oberfilientenant 
Ompteda ihn dabei eine® Tages angetroffen Hatte, fehrieb er ihm 
Nachmittags: 

„Können Sie für einen Abſchnitt der wichtigen Arbeit, bei 
welcher ich Sie heute Morgen antraf, folgendes Thema brachen: 
„„Die Theilung Deutſchlands und Italiens in Heine Staaten ift 
ftet8 die wahre Urfache der Größe Frankreichs geweſen““ (Poli- 
tique de Tous les Cabinets de l’Europe par Favier, 6dition 
de Sögur) alfo: laß jeven Nerv auf die Wiedervereinigung biefer 
beiden Länder in fefte und unabhängige Neiche gefpannt ſeyn! — 
verzeihen Sie die Unterbrechung — Sie arbeiten daran!” 

Der Zwed, auf welchen Gneifenau mit Aufbietung feiner ganzen 
Thaͤtigkeit und aller feiner Häffsmittel hinarbeitete, die Befreiung 
ber Welt mittelft Vernichtung der Napoleonifchen Macht, war der⸗ 
ſelbe, welcher auch Steing ganze Seele erfüllte Früher in Preußen 
anf gemeinfchaftlihen Standpunkte vereint und einer den andern er- 
gänzend und verſtärkend, fahen fie fich jegt durch weite Räume ge- 
trennt und auf verfchiebenen Standpunkten, in verfchiedenen Um⸗ 
gebungen und Wirfungsfreifen, auf verfchiedene Mittel angewiefen, 
aber in Entfchlüffen und Entwürfen unverbrüchlich einig. Aus ihrem 
amtlichen Wirkungskreiſe in Preußen vertrieben und in die Frembe 
Binausgefchleudert, der eine ven Kaifer Alexander, der andere bem 
Regenten von Großbritanien zur Seite, war Stein die Aufgabe ge- 
ftellt, den Kaiſer zur feften Ausdauer im Kampfe zu ftählen, ihm 
in Auffindung und Aufbietung aller Mittel, welche zur Vernichtung 
des Feindes führen Tonnten, beizuftehen, und deſſen Vertrauen für 
bie beffere Geftaltung feines deutſchen Vaterlandes zu leiten und 
fruchtbar zu machen; er vieth ihm zur Ausfähnung mit England 
und der Türkei, zum Verſtändniß mit Defterreich und Schweben, 
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Errichtung einer Deutfchen Legion und Berwenbung berfelben in Ber⸗ 
bindung mit Ruſfſiſchen, Schwebifchen und Englifhen Truppen zur 
Landung in Deutfchland und Aufbietung des Dentfchen Bolfes zu 
einem Bernichtungsfriege gegen bie aus Rufland- zurädiweichenben 
Franzoſen. Die zur Ausführımg dieſes Planes erforderlichen Ant 
räftungs- und Gelbmittel meinte er durch Unterftägung ber Eng 
lifchen Regierung und Erfchaffung eines von ihr zu gewährenben 
Papiergeldes zu erlangen. Für die Führung bes Heeres bachte er 
an den Herzog von Brannfchweig mit Beiftand Wallmobens, Guei- 
fenaw’8 und Grolmans, für Uebernahme der Verwaltung ber erober- 
ten Länder an einen Berwaltungsrath aus ihm felbft, Mänfter und 
einigen Ruffifchen und Englifchen Staatsmännern, und hatte biefe 
vom Kaifer Alerander gebilligten Entwürfe dem Grafen Münfter zu- 
gefandt. Das befreite Deutjchland dachte er, falls Einheit nicht zu 
bewirfen fey, allenfall® mit Ausnahme ber Welfiſchen Erblande, 
unter Preußen und Defterreich getheilt. 

Die Borausfekung, worauf diefe Entwürfe beruhten, war bas 
rechtzeitige und Fräftige Eingreifen in bie Lage der Dinge, wie fie 
fih durch Napoleons Kriegszug nach Ruflaud gebilvet hatte. Schmö- 
hung Napoleons durch den Träftigften, bartnädigften Widerſtand 
der Ruſſen, und demnächſt feine Trennung von feinen Hülfsquellen 
und feiner Rüdzugslinie nach dem Rhein durch den allgemeinen 
Aufftand des von einem Befreiungsheere ımter die Waffen gerufenen 
jertretenen und zur Rache bereiten Deutfchlande, — eine große 
That, wie fie die Gefchichte in ber Vernichtung des Römerbeeres 
und dem Untergang bes Varus aufbewahrt, fette zu ihrer Möglich 
feit das volle Einverftändnig und das Fräftige Zuſammenwirlen Ruf 
lands und Englands voraus. Mußte England beforgen, daß Kaiſer 
Alerander, durch Napoleons Vebergewicht gebengt, einen vorzeitigen 
Trieben fchließen werde, fo konnte es nicht wagen, feine geringe 
Landmacht und feine großen Mittel an Geld und Waffen an ein 
hoffnungsloſes Unternehmen zu fegen; Stein ftrebte Daher bie Gründe 
für ein folches Mißtranen wegzuränmen, durch England auf Gatfer- 
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nung des Kanzlers Nomanzoff zu wirken, empfahl bie Uebernahme 
der in Rußland nicht gebeibenden Deutfchen Legion in Englifchen 
Sold, eine Englifche Landung als Kern des Deutfchen Aufſtands 
und Uebergabe der biplomatifchen Leitung in Englands Hände. Bevor 
jeboch dieſe VBorfchläge entiuorfen wurden und fodann den langfamen 
Gang von Petersburg nach London nahmen, und ber Kaiſer ſich zu 
Abo mit dem Kronprinzen von Schweben verftänbigt hatte, legte Gnei⸗ 
ſenau gegen Ende Angufts dem Englifchen Minifterio eine ausführliche 
Darftellung der gegenwärtigen Lage und der Plane vor, welche ſich 
baranf gründeten: 


Sneifenau’s Denkſchrift für die Englifhe Regierung. 


„Der Krieg zwifchen Rußland und Frankreich hat begonnen. Es 
wird der fette feyn. Die Frage, ob das Feſtland unter bie Füße 
eines heitchlerifchen Uſurpators getreten werden, oder ob deſſen Stern 
fich endlich verbunteln foll, wird an ven Ufern der Wolga für immer 
entfchieden "werden. Wird fie e8 zu Gunften des Erben ber Frans 
zoſiſchen Revolution, fo .ift das Todesurtheil jeder Bildung, jeder 
feeifinnigen Idee unterzeichnet; die Knechtſchaft wird nur allgemeiner 
und abfcheulicher. Selbft die großmüthigen Anftrengungen der Brit- 
tiſchen Regierung in der Halbinfel find dann rein verloren, das 
Englifche But ift vergebens gefloffen, die Schäte find anf reinen 
Berluft verſchleudert. Es ift daher für jeden aufgeflärten und ber 
guten Sache ergebenen Staatsmann wichtig, bie Mittel aufzufuchen, 
um biefen letten Kampf der Sache der Unabhängigkeit ber Völker 
günftig zu wenden. Ein Jahr außerorbentlicher Anftrengungen Tann 
das leidende Europa retten. Aber können unfere Kräfte für dieſes 
Jahr von Anftrengungen ausreichen? Weberlegen wir. 

Wenn man bie Mittel zum Widerſtande reiflich erwägt, fo 
Audet man, daß fie erftaunlich find. Einhundert Millionen Menfchen 
fenfgen unter der eifernen Ruthe eines glücklichen Verbrechers; fle 
verabſchenen ihn, und ihre Jugend wird zur Schlachtbant geflihrt, 
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um feine ehrgeizigen Plane auszuführen. Sobald das Glück feine 
Fahnen verliefe, würde ber Abfall unter feine fogenannten Verbün⸗ 
beten kommen und das Ausreißen unter feine Soldaten. Sein Reich 
befigt nicht die Feſtigkeit, welche allein die Zeit geben kann; bie 
Völker find noch nicht in der Knechtſchaft gealtert, um ibm felbft 
im Unglück treu zu bleiben. Die Kühnheit, die erftaunlichite Kühn⸗ 
heit ift die einzige Grundlage feiner Ufurpation, und diefer Kühnheit 
ftand gegenüber die jammervollfte und ſchändlichſte Schwäche. Ver⸗ 
einzelter und kurzer Widerftand diente nur dazu, die Triumpbe des 
Roiferliden Jakobinismus, den SKnechtfinn der SKtabinette und ben 
Schreden ber durch ihre Loyalität felbft gefetteten Völker zu ver- 
mehren. Am Ende würde Alles in die Knechtfchaft verfunten ſeyn, 
hätte nicht dieſer tolllühne Mann zum Erwachen über fich felbft ge- 
rufen. Die Schwäche ver Kabinette wirb feine Entwürfe verfchlim- 
mern, und ber in Spanien befledte Glanz feiner Waffen follte einen 
neuen Glanz durch im Norden errungene Erfolge erhalten. Dean 
fparte Gegenftände zum Streite auf, man Tieß Klagen entftehen. 
Endlich waffnete Kaifer Alexander, obwohl widerwillig. Der Krieg 
ift entzlindet. Sein Ausgang ift feineswegs zweifelhaft, falls biefer 
Monarch ihn mit Nachorud und Ausdauer verfolgt. 

Das Auffifche Heer, obwohl nicht fo zahlreich als man gemein- 
lich glaubt, ift gut und wohlgefinnt. Tapferkeit und Kriegszucht, fo 
lange fie nicht durch Unglücksfälle aufgeldöf’t ift, find die Grund⸗ 
tugenden des Ruffifchen Soldaten. Er ift von tiefem Haß gegen 
bie Franzoſen durchdrungen, und er wirb fich ungeachtet feiner 
Minderzapl mit Erbitterung fchlagen. Es fehlt nicht an Mitteln, 
um bie Ruſſiſchen Heere zu verftärfen und felbft neue zu fchaffen, 
und bie Bevölkerung reicht dazu überflüffig Hin, wenn man bie 
Mittel fie zu bewaffnen befist, was ich nicht gründlich ermitteln 
konnte. Die VBaterlandsliebe des Volfes ift der größten Opfer fähig, 
und felbft vie Geldquellen find dort nicht Hinlänglich ausgebeutet, 
da bie Finanzverwaltung noch in ihrer Kindheit ift. Ich wage bie 
Behauptung, daß das Nuffifche Neich für fich allein alle Anftren- 
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gungen ber Franzöfifchen Heere vereiteln könnte, wenn ein großer 
Charakter an der Spitze der großen Mittel ftänpe, welche dieſes 
Neich darbietet. Aber die Gefchichte ver letzten Zeiten lehrt ung, 
im Unglück nicht zu viel auf die Ausdauer bes Kaifers Alexander 
zu rechnen. Man muß ihn in feinen großmüthigen Abfichten be⸗ 
ftärten, und ihm helfen fein Verfprechen zu halten, Teinen Frieden 
zu ſchließen, felbft wenn er an das Uralgebirge gebrängt wäre. 
Ueberläßt man ihn feinen vereinzelten Anftrengungen, fo leivet es 
feinen Zweifel, daß er fich nach großen Unglüdsfällen unter das 
och beugen wird. Dann wirb er die übrigen Mächte anflagen, 
wie er ed nach dem Tilfiter Frieden that, indem er alles Gehäffige 
beffelben auf das Großbritanifche Cabinet zu werfen fuchte, welches 
ihm große Hülfsverheißungen gemacht und fie nicht erfüllt habe, 
Stückticherweife bat fich ein Tühner Mann in einer hohen Stel- 
fung gefunden, welcher von edlem Chrgeize brennt den Ruhm zu 
erwerben, Deutfchland von feinen Unterprüdern zu befreien, und 
ber von einem eingewurzelten tiefen Haffe gegen den Kaifer Napo- 
leon belebt, fein ganzes Daſeyn an den Kampf gegen ihn feten 
will. Es ift der Sronprinz von Schweden. Sind der Franzöfifchen 
Revolution, kennt er alle deren Springfedern und alle Triebräber, 
welche geeignet find bie Menfchen zu regieren und an fich zu fefleln. 
Er wird der Kühnheit die Tollkühnheit entgegenfegen. Er tft fein 
gewöhnlicher Mann. In Schweden, wo fo viele Elemente von 
Factionen find, hat er verftanden fie alle zu verbinden. Er fennt 
bie Springfebern des menfchlichen Herzens. Er bringt die Bauern 
zum Weinen, wenn er fie auf Franzöfifch anrevet und es durch 
jeinen Sohn überfegen läßt, und ift zugleich die Zierde der Arifto- 
tratengefellfchaft. Alle Maffen der Gefellfchaft beten ihn an. Er 
bat es erreicht, die öffentliche Meinung in kurzer Zeit zu ändern. 
Die Franzöfifche Partei hat abgenommen und wagt nicht mehr fich 
zu zeigen. Die Königliche Familie bat er burch feine kindliche Fröm- 
migfeit gewonnen; für König und Königin begt er die Aufmerkſam⸗ 
leit eines zärtlichen Sohnes; ſelbſt die Königin Mutter bes abge⸗ 
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fegten Königs Tiebt ihn zärtlih. Sprachen die Ariftofraten und 
felbft diejenigen unter ihnen, welche zu Gunſten bes jungen Sohnes 
bes entihronten Königs eine Empörung wollten, zu mir vom Seron- 
prinzen, fo fagten fie, fie betrachteten ihn als eine Wohlthat Gottes 
und ausnehmend befähigt, um von einer Unternehmung, an beren 
Spitze er erfcheint, die gegründetften Hoffnungen zu unterhalten, be- 
fonbers einer Unternehmung, wo ber Erfolg ganz von den Führern 
abhängt. 

Unter dem militairifchen Gefichtspunfte würde der Kronprinz 
von Schweben die von ibm beabfihtigte Landung in Deutfchland 
nicht machen können, ohne fich feine Seiten gegen Dänemark zu 
fichern. Könnte man den König von Dänemark gewinnen unb ihn 
beftimmen, gemeine Sache mit und zu machen, fo würden davon 
große Vortheile für unfere Sache erfolgen. Die zu feinen Staaten 
gehörige Halbinfel könnte dann als ein großer Waffenplag betrachtet 
werben, deſſen Hülfsmittel zu unferer Verfügung ftänden, und ihre 
Feftungen unferen Unternehmungen zu Grundlage und Schug die 
nen, und uns geftatten, uns weiter nach rechts und weiterhin in 
das innere bes Landes auszubehnen. Aber man muß bezweifeln, 
daß biefer Priuz, über feinen naben Vortheil verblendet, fich jemals 
mit England verföhnen werde. Zwar bat er, fagt man, feine Neu- 
tralität angeboten, aber dies Erbieten ift werfänglich, da er es nie 
ohne Eingebung oder Vorwiſſen bes Kaiferd Napoleon zu machen 
wagte. Wollte man mit ihm unterhandeln, fo muß bie Verhand⸗ 
Inng kurz und entfcheivend und feine Treue burch bie zeitweilige 
Uebergabe einiger feiner Feſtungen verbürgt feyn; aber ich wieber- 
hole es, man bat Grund daran zu zweifeln, daß er fich je mit un 
verbinden werbe, obgleich er bei Gelegenheit ver Allianz Preußens 
mit Frankreich, welche ber feinigen mit letzterer Macht vorherging, 
feine Migbilligung in nicht zweifelhaften Ausdrücken ausgefprochen 
bat. Es bleibt alfo feine andere Wahl, als ihn in feiner Haupt- 
ftabt felbft anzugreifen, und diefe Maßregel ift ſehr beliebt in Schwe- 
ben, wo man bie Dänen verachtet und fehr froh ſeyn würde, einen 
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Zanfchgegenftand gegen Norwegen zu haben — ein Entwurf, ber 
feit brei Fahren die Schweden befchäftigt und fehr in biefem Lande 
beliebt ift, weil er dem Nationalftolge und perfönlichen Intereſſe 
fchmeichelt. Ich will diefes erläutern. . 

Wer den Zuftand der Dinge in Schweben nicht wohl Tennt, 
würde glauben müflen, daß bie WWiebereroberung Finnlands jeben 
guten Schweden zu befchäftigen habe. Ganz und gar nicht; im 
Gegentheil man zeigt Wbneigung dagegen, und faft die ganze Welt 
fpricht von Norwegen als von der einzigen für Schweden wünfchens- 
wertben Erwerbung Diefes Räthfel löſ't fih, wenn man erfährt, 
baß Die Thenerung ber nothwendigſten Lebensbebürfniffe, wie Ge- 
treide, Vieh, Holz, Heu, mit dem Wohlſtande der Einzelnen gleichen 
Schritt Hält. 

Finnland ift im Ganzen fehr fruchtbar; gehört e8 zu Schweden, 
fo fallen die Waaren unter die jegigen Preife. Wenn dagegen Nor- 
wegen, welches feine meiften Vorräthe aus ber Fremde zieht, zu 
Schweden gehört, fo fteigen biefe Wanrenpreife über die gewöhn- 
lichen. Der Übel, welcher große Güter befitt, aus denen er feine 
Einkünfte zieht, findet daher im Tegteren Falle feinen Wohlſtand 
vermehrt, bie Geiftlichfeit den ihrigen burch den fteigenben Werth 
ihrer Zehnten und der Bobenerzeugnifje des Kirchenguts; nicht we⸗ 
niger auch der Bauer; — und felbft im Heere, da Offiziere und Sol- 
daten für ihren Solo auf Einfünfte von Land angewiefen find, 
welches fie felbft bauen, hat man auf alle Gedanken der Rache an 
Rußland verzichtet, um fich ausfchlieplich mit dem Gedanken ber 
Eroberung Norwegens zu befchäftigen. 

Nach den Berichten eines Mannes, welcher Cinverftänbniffe 
in Dänemark befigt, hat der König, welcher bei Rotſchild ein Truppen- 
corps verfammelt hatte, um fich dem Einbruch, womit feine Staaten 
bedroht waren, zu widerfegen, ſich aus Geldmangel genöthigt ge 
ſehen es aufzulöfen, und felbft den Entfchluß gefaßt, Seeland, wenn 
ed angegriffen würde, zu werlaffen. Wenn dieſe Inſel fo auf ihre 
eigene Macht beſchränkt wäre, könnte man fie mit geringer Anftren- 
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gung bezwingen, und ohne Aufenthalt feine Plane auf dem Feft- 
ande verfolgen. Wäre dann ber Hauptftabt und ben übrigen See- 
ftäbten Seeland die Hanbelsfreibeit zurückgegeben, fo wlrhe die 
neue Herrfchaft raſch volksthümlich werben, und einige Linienſchiffe 
mit Rekrutendepots würden hinreichen die Hauptſtadt in Gehorſam 
zu halten. Die ſüdlicheren Inſeln Dänemarks folgen bald dem Looſe 
ber Hauptitabt. 

Nach Beendigung bdiefer Eroberung wird ber Kronprinz von 
Schweden feine Landung auf dem Feſtlande bewerfftelligen. Die 
Sammelpläge der Franzöfifchen Truppen, die Einverftändniffe im 
Innern, die Rolle, welche ver König von Dänemark fpielen wird, 
und die Ereigniffe im Norden müſſen bie Anhaltspunkte für bie 
Entfcheivung liefern, wo biefe Landung ftattfinden fol. Je ferner 
von dem in Rußland befchäftigten Franzöfifchen Heere, um fo 
ficherer wird ihre Wirkung fehn. 

Borausfegungen, welche bie Zeit noch nicht gereift hat, Können 
große Mittel zu unferer Verfügung ftellen; da aber die Sachen 
noch nicht in dem Zuftande ber zu ihrer ausführlichen Beſprechung 
nothwenbigen Reife find, fo enthalte ich mich berfelben für jekt, 
und behalte fie für den Zeitpunkt vor, wann bie Umſtände es er 
Iauben werben. 

Es leidet feinen Zweifel, daß ber Kronprinz von Schweden, 
fo wie er im Innern erfcheint, fehr viel Menſchen an fich ziehen 
wird, befonders wenn das Gerücht eines glücklichen Kampfes feinen 
Heerfänlen woraufgeht; da er fich übrigens vornimmt, große Mittel 
und fohneidende Maßregeln anzuwenben, um ber Unentfchloffenheit 
und Zrägheit nichts als die Wahl zwifchen für und wider zu Laffen, 
und in Betracht der Erbitterung, worin ſich bie unterdrückten Völler 
befinden, darf man erwarten, baß feine Maffen fich ſchnell ver- 
größern, daß er bald das Uebergewicht ber Zahl haben, und «6 
fih nur darum handeln werbe, dieſe aufftänbifchen Berfammlungen 
zu bewaffnen und auszurüften. Diefes wird das Berdienſt ber 
Brittifchen Regierung fen, der die Gefchide die fehönfte Rolle auf 
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bewahrt haben, welche jemals einer Regierung zu Theil geworben 
ift, die: für die Unabhängigkeit ver Völker zu arbeiten und ſich auf 
ihre ewige Dankbarkeit Nechte zu erwerben. Gab es je ein fo 
ſchönes Band unter ven Völkern? 

Dem Kronprinzen von Schweden kann der Franzöfifche Kaiſer 
mit wenigen Ausnahmen nur neu ausgehobene Truppen entgegen- 
ſtellen. Im Ganzen find die Franzöfifchen Truppen fichtlich herab- 
gelommen. Das ift eine Bemerkung, welche mir ver Erzherzog Karl 
jelbft machte, als ich vor einigen Monaten die Ehre einer Unter- 
rebung mit ihm hatte. Er fagte mir, er fowohl als feine Generale 
haben im legten Kriege fehr wohl bemerkt, daß die Franzofen nicht 
mehr jo biffig ſeyen als in den vorigen Kriegen. Diefe ftttliche 
Entartung ift ſeitdem gewachfen durch bie in Spanien erlittenen Nieber- 
lagen, und durch biefen Krieg gegen bie Ruſſen, welcher bei ben 
Sranzöfifchen Heeren faft allgemein verabfeheut wird. Die Schlacht 
bei Salamanca wirb ihnen ficher nicht ihre Zuverſicht zurückgeben. 
Im Schwediſchen Heere herrfcht dagegen ein fehr guter Geift. Ob⸗ 
gleich fchlecht geführt, hat es fich doch im legten Kriege in Finnland 
jehr gut gefchlagen. Nehme man dazu feine Begeifterung für ven 
Kronprinzen und beffen Talent, die Menſchen zu elektriſiren. Iſt 
es wahrfcheinlih, daß diefe kürzlich gefchaffenen Cohorten, biefe Ver⸗ 
jammlungen Eonjeribirter, die in eine Heine Zahl alter Soldaten 
eingereiht find, dem Angriff eines Prinzen wiverftehen Könnten, ber 
fih zwifchen ven Ruhm und die Verzweiflung geftelit hat? Denn 
für ihn gäbe e8 feine Rückkehr, falls er in feinem Unternehmen 
nicht Erfolg hätte. Und trüge er Erfolge davon — ich berufe mich 
anf alle Militairg — fie würden den Franzöfifchen Kaifer zwingen 
Rußland zu verlaffen und fich feinen Feftungen an ver Weichfel und 
Oder zu nähern. 

Das Welfiſche Haus hat große Erinnerungen in Deutjchland. 
Es ift ein fehr geliebtes Haus. Die fanfte Regierung feiner Flirften 
bat ihm die Völker verbunden, welche unter feiner Herrſchaft glück⸗ 


lich lebten. Ihnen ift der erfte Thron der Welt zugefallen. Könnte 
Perg, Gneiſenau's Leben. II. 23 


354 Das Welfiſche Haus. 1812 


fih die Brittifche Regierung entfchließen, einige Corps Engliſcher 
Truppen unb ber bentfchen Legion zu fenden, um ben Kern eines 
neuen Hannoverfchen Heeres zu bilden, fo Tönnte man, nach einer 
ſehr beſcheidenen Rechnung, aus dem Churfürſtenthum Hannover 
allein und ohne Hinzurechnung ber benachbarten, meiftens früher 
Preufifchen Länder, ein Armeecorps von 20,000 Mann bilden. 
Wäre es möglich, an die Spige biefes Kerns einen Prinzen 
bes Königlichen Hauſes zu ftellen, jo wäre der Erfolg der Erpebition 
noch viel ficherer. Das Hannoverfche Volk, durchdrungen von ber 
Erinnerung ber alten guten Zeit, würde fich glücklich ſchätzen, unter 
bie Herrfchaft feiner alten rechtmäßigen Fürſten zurüdzufehren, und 
die angränzenden Lanbfchaften nichts befferes wünfchen, als biefelbe 
Herrſchaft zu theilen. Es ift fein Zweifel, daß man nicht im Fall 
bes Gelingens, im Norden Deutſchlands und felbft im größeren Theil 
biefed Landes und mit Holland einen mächtigen Staat bilden könnte, 
ber felbft in Folge ber Umftände feiner Bildung der natürliche Ver⸗ 
bündete Großbritanniens und fir die Ewigfeit wäre, und ein furcht⸗ 
bares Seitenbollwerk gegen alle Angriffe Frankreich auf den Nor- 
den ober gegen Defterreich -bilvete. Um Hannover neu zu bilben, 
muß ein Mann von hohem Anfehen und ver bie Angelegenheiten 
Englands und des Feftlands gründlich kennt, dahin gefanbt werben. 
Es läßt fich nicht beftreiten, daß in biefem Augenblicke das 
2008 Spaniens entfchieven feyn würde, wären alle Sträfte des Auf- 
ftandes in biefem Lande zur Verfügung Großbritanniens geftelft, 
und alfe Operationen, durch den Marquis Wellington allein ge 
leitet, von diefem Punkte ausgegangen. Dieſer Bortheil ber Ein- 
heit würbe aus einer Landung in Deutfehland hervorgehen, wo faft 
alle Aufftänpifche, bei der geringjten Hoffnung des Gelingens, fich 
durch einen Prinzen des Königlichen Haufes leiten laſſen würden, 
ver ſie zur Unabhängigkeit zu führen verhieße. Dieſe Bölfer, durch 
ihre Fürften felbft, in welche fie am meiften Vertrauen ſetzten, in 
Eifen gehalten, hatten faft bis anf die Hoffnung ber Befreiung ver- 
loren. Ein Hoffnungsftrahl wird ihnen pas Vertrauen zurädgeben. 
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Als ich durch Wien kam, ward ich Zeuge der Erbitterung, in 
welcher ſich alle Klaſſen des Staates in Folge des Bündniſſes mit 
Frankreich befanden, In biefer Monarchie ift der Geift ganz fran- 
zofenfeindlich und fpricht fich fo bei jeder Gelegenheit aus. Einige 
Erfolge von unferer Seite würden dieſe Friegerifchen Völker ent- 
flammen; und ich bin ver Meinung, daß der Hof fein jegiges Syſtem 
gegen die öffentliche Meinung und gegen die Begeifterung nicht auf. 
vecht erhalten Tann, fondern fich beftimmen wird auf die Franzd- 
ſiſche Allianz zu verzichten, und felbit die Waffen gegen feinen jegigen 
Verbündeten zu fehren. Auch Hat Oefterreich in feinen Finanz- 
nöthen feine andere Hülfe als einen glüdlichen Krieg gegen Frauk⸗ 
reich; das fühlt die ganze Welt. 

Ich habe noch Über die Gelpmittel zu fprechen, welche wir zu 
Ausführung unferer Entwürfe bebürfen. Ich gehe von dem Grunb- 
ſatze aus, daß es nur gerecht ift, daß die Völker felbft die Koften 
ihrer Befreiung bezahlen. Die Brittifche Regierung, welche anber- 
wärts fo großmütbige Anftrengungen macht, die Koften unferer Be- 
freiung zahlen zu laffen, würde eine fehreiende Ungerechtigkeit ſeyn. 
Man muß daher zur anderen Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen, 
und ich erneuere hier ven Vorſchlag, welchen ich fchon vor einem 
‘Jahre der Brittifchen Regierung vor Augen gelegt habe. 

Alle zu unferen Operationen erforberlichen Gegenftände, Ger 
traide, Vieh, Pferde, Tuch, Leder, Leinwand, Schuhe, nehme man 
auf dem Kriegstheater mittelft Lieferung, wie ed anf dem Teftlande 
gewöhnlich geworben iſt. Um aber biefe Mafregel volksthümlich zu 
machen, wäre es wünfchenswertb, daß man alle gelieferte Gegen- 
ftände bezahlte. In Hingender Münze ift unmöglich; ein auf bie 
Namen der fih mit uns verbindenden deutfchen Fürſten zu fchaffen- 
des Papiergeld würde nur wenig Crebit haben; aber Noten ber 
Londoner Bank wären das einzige Papier, welches man gegen Waaren 
und Produkte jeder Art verlangte. Diefe Banknoten müßten biefe 
Worte in beutfcher Sprache enthalten: „Zahlbar unter Gewähr der 
Brittifchen Regierung für pas Feftland nach Wiebereroberung ber 
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Unabhängigfett.” Dieſe Banknoten würden England nichts als das 
Papier und vie Anfertigung loſten, unb erft nach tem bezeichneten 
Zeitpunkte zahlbar ſeyn; dann würde man für bie wieberbefreiten 
Böller, unter Gewähr ver Prittiihen Regierung, eine Rational- 
fhulo bilden und bie Rückzahlung feſtſetzen; die Perfonen, welde 
diefe Banknoten für bie gelieferten Gegenftände erhielten, würden 
burch das Weſen diefer Noten felbft an das Gelingen unferer Sache 
gefnüpft, und tiefe Maßregel bahnte vielleicht ven Banknoten ben 
Weg zum Umlauf anf tem Feftlande: ein ansnehmenter Zortheil 
für ten Englifhen Handel, weldyer ven Schwankungen des Curies 
ein Ende machte, die in ben lekten Zeiten ber Regierung wie tem 
Handel fo große Berlegenbeit verurfachten. 

Befondere Anleihen bei Kaufleuten ver Eity im Namen ver 
Regierungen bie fich befreien wollen, für welche die Brittifche Re 
gierung eintretenden Falls die Gewähr übernähme, und die im &e- 
lingensfall den Darleihern hohe Zinfen zuficherten, wären vielleicht 
uch ein Mittel, um die Kriegskoften ohne Beläftigung für England 
zu beftreiten. 

Wenn die Regierung dieſes Franzöfifchen Kaijers, welche auf 
Lüge, Kühnheit und dem erftaunlichften Glück bernhet, einzuftürzen 
beginnt, fo würde es zwedimäßig ſeyn, Moreau berbeizurufen, um 
unter ihm bie Franzöfifchen Truppen berbeisiziehen und zu bilven. 
Nach allen Erfundigungen ift feine Partei in Frankreich noch immer 
fehr zahlreich. Keinen halben Erfolg! Die Waffen nicht eher nieder⸗ 
gelegt, als bis biefer Uſurpator ausgerottet ift, das ift das Ziel, 
welches uns bie wahre Bolitif zeigt!“ 


Diefe Denkfchrift warb -verfaht, als Napoleon an der Epibe 
bes größten Heeres, welches die neuere Gejchichte kennt und im 
Bolibefig feiner Macht einherzog, und Gneifenau aus Preußen 
flüchtig, eine Stätte fuchte, wo er Hand an bas Werk der Weli- 
befreiung legen könnte; neunzehn Monate fpäter, und das ganze 
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von ihm vorgezeichnete Ziel war erreicht. Das ift pas Maaß feiner 
Einficht, feines Willens, feiner Kraft. 

Diefe Entwürfe und ihre einzelnen Punkte wurben mit bem 
Minifter Caftlerengh und dem Unterfriegsfecretair Cooke, fo wie mit 
vem Grafen Münfter forgfältig überlegt. Es zeigte fich große Ge- 
neigtheit, mit Ausnahme des Antrages wegen bes Papiergelbes, 
wofür die Minifter eine Gewähr des Parlaments nicht beantragen 
zu Können glaubten, und der Anleihe, welche ohne Gewähr nichts 
aufbringen würde Mit diefen Bemerkungen fanbte ibm Münfter 
am 1. September die Denkſchrift zurüd, und wünfchte babei daß bie 
Englifhe Regierung die Hülfe an Truppen und Waffen, bie ſie 
geben könne und wolle, an der Küfte verfammele und fertig halte. 
Die Ausführung mußte nun natürlich von ben Nachrichten abhängen, 
welche man über vie Auffifchen Ereigniffe, und namentlich über bie 
bei der Zuſammenkunft in Abo gefaßten Befchlüffe erwartete. Am 
1. September melvete Gneifenau dem Minifter Stein: 

„Ew. Excellenz an mich gerichletes Schreiben vom 23. Junius 
habe ich erſt fpät zu erhalten die Ehre gehabt. Wie fehr mich ber 
Anblid der Züge Ihrer Hand gefreut hat, können Ew. Excellenz 
denken nach dem, was Sie von meiner Anhänglichkeit an Ihre Ber- 
jon wiffen. Ihre Anftellung am Auffifchen Hofe Hatte ich friiher 
ſchon erfahren, und wünfchte denjenigen Glück, die fi) Ihrer Rath⸗ 
[hläge bebienen und fie mit Beharrlichkeit befolgen wollten. — Ich 
hoffe, daß meine beiden an Sie gerichteten Briefe ihre Beftimmung 
erreicht haben; folchde waren unter dem Einfluß ungünftiger Mo- 
mente gefchrieben. 

„Schon in Rußland war ich genöthigt trübe Betrachtungen an- 
zuftellen. Bercivals Ermordung mußte meine Hoffnungslofigteit aber- 
mals fteigern. In Derebro, dem Sig des Schwebifchen Reichstags, 
erfuhr ich, daß das Brittiſche Minifteriumm für Schweben Nichts 
thun wolle, felbft nicht einmal Subſidien zu geben war man geneigt. 
Eine geheime Unterhandlung mit Dänemark war angegettelt, umb 
man wollte nicht auf Plane eingehen, bie dieſes zu vernichten droh⸗ 
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ten. Alles dieſes beftätigte fild mir in Gothenburg. Unter biefen 
Umftänden hätte ich eigentlich meine fernere Reife nicht fortfegen 
“ Sollen, ich that es aber dennoch, theil® aus dem Grundſatz, in einer 
großen Sache Nichts unverfucht zu laſſen, theils aus der Verzweif- 
Iung felbft einen Grund zur Hoffnung berzunehmen, theild um das 
Wort zu löfen, das ich meinen Freunden gegeben hatte. ch ging 
und meine Beharriichkeit warb belohnt, belohnt nämlich durch neu 
aufgehende Hoffnungen, denen ich bereits entjagt gehabt hatte. 

„Ich bin gütig hier aufgenommen worden. Obne daß ich mich 
aufprängte, verlangte man meine Meinung zu willen. Der Regent 
ift fehr gnäbig gegen mich gewefen, und geht mit dem größten Eifer 
auf unfere Plane ein. Selbit die Minifter thun viefes, fo fehr 
ihnen nur parlamentarifche Rückſichten, die allgemeine Lage bes 
Landes, und die großen Anftrengungen in ver fpanifchen Halbinfel 
diefes geftatten. Was fie thun wollen, ift folgendes: 

1) Für Schweden ift eine anfehnliche Subfivie bewilligt. Wenn 
bie von bort auszufendende Erpebition noch nicht gefegelt ift, 
fo liegt biefes in ſchwediſchen Rüdfichten und nicht an dem 
hiefigen Minifterio. An Waffen und Munition foll e8 eben- 
falls nicht fehlen. 

2) Sobald nad erreichten rein ſchwediſchen Zweden bie Er- 
pebitton nach Deutfchland fegelt, fo ſchließt fi) von bier aus 
ein Truppencorps von etwa 12,000 Mann, worunter viel 
Cavallerie und Artillerie ift, an. Unter ben Umſtänden, 
worin dieſes Land fich befindet, ift dieſes eine große Anftren- 
gung, da fo wenige Truppen im Mutterland fich befinden. 

3) Iſt die Landung vollbracht und Raum gewonnen, fo foll ein 
Armeecorps neu errichtet werben, deſſen gänzliche Ausftattung 
und Beſoldung, legtere auf deutſchen Fuß, von bier aus ge- 
ſchehen foll. 

„Ew. Excellenz fehen hieraus, daß das Brittifche Minifterium 
bei weitem mehr fir unfere Sache thun will, als wir erwarten 
burften. Wenn der Brief des Grafen Munſter, veffen Concept ich 
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gelefen Habe, etwas kalt über die von hier aus zu gebende Hülfe 
ſcheint, fo liegt dies zum Theil in der Kälte feiner Anficht — nicht 
Kälte des Herzens, denn biefes fühlt fehr warm für die gute Sache 
— in feinen Verhältniffen zum Negenten und zu ben Dliniftern, 
und in den Beforgniffen, die man bier überhaupt von der Leitung 
bev Dinge dort bat. Ich will geradezu damit hervorgehen. 

„Man Hält hier Heren v. Romanzoff dem Franzöfifchen Inter⸗ 
eſſe für völlig ergeben, und feinen Einfluß fir ſehr bebeutend. Bei 
großen Unfällen fürchtet man die Vermehrung dieſes Einfluffes. 
Wilrde man hier fich überzeugen können, daß der Kaifer Aleranber 
auch im Unglüd ftanphaft bleiben und in der Verlängerung des 
Krieges und nur allein baburch möglichen Entwidlung moralifcher 
und phuyfifcher Kräfte fein Heil fuchen wolle, fo glaube ich, würde 
man bier das Unmögliche zur Unterftügung leiften und biefe würde 
mit der Dauer ber Unftrengung in fteigendem Verhältniß ftehen. 
Sp aber, von ber Furcht des Mißlingens und von der Beſorgniß, 
daß Unfälle und eine irre geleitete Politit die Begebenheiten bes 
Jahres 1807 wieder herbeiführen Tönnten, geleitet, nehmen bie Mi⸗ 
nifter Anftand in Verpflichtungen fich einzulaffen, bie wegen ver- 
ſchleuderten Blutes und Gelder fie in zu harte parlamentarifche 
Berantwortlichleit ftürzen Tönnten. Auch find die Anftrengungen in 
Spanten ungeheuer. Bon 8 Millionen, bie hiefür für biefes Jahr 
berechnet waren, ift man nun fehon auf 16 Millionen gelonmen. 
Zwar tft der Ruhm, den man fich dort durch die Schlacht von 
Salamanca erworben bat, wohl diefen Mebrbetrag von 8 Millionen 
werth, allein follten Unfälle anderwärts entfteben, fo würde man 
das frühere Glück, durch die Entfchloffenheit des Marquis Wellington 
gefeffelt, nicht in Rechnung bringen laffen wollen gegen das fpätere 
Unglüd, herbeigeführt, wie bie Oppofition fagen würde, durch bie 
Ungeſchicklichkeit der Minifter. Unter dieſen Umftänden alfo glaube 
ich behaupten zu können, ift das, was die Minifter zu thun erbötig 
find, wirklich nichts Geringes. 

„Diefem gegenwärtigen Schreiben foll bald ein anderes nach- 
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folgen, das ungefähr das enthalten fol, was Ew. Excellenz inter- 
ejfiren möchte. Für jett bleibt mir Teine Zeit ausführlicher zu 
ſeyn, da ich die Zeit meines Hierſeins über wenig zu them 
fommen konnte, fondern mit ben nöthigen Gefchäftsbefuchen, Ab⸗ 
faffung von Denkjchriften und Erläuterungen barüber vollauf zu 
thun Hatte. 

„Noch will ich Hinzufügen, daß die Art wie ber Krieg bei 
Ihnen geführt wird, bier fehr populair if. Dan meint, nachbem 
die Umftände fo gefommen, fo fei dies die befte Art des Krieges, 
die man dem Franzöfifchen Kaiſer machen könne. Weberbaupt ift 
man bier ſehr ruffifch gefinnt und hegt von ber Nation große Er- 
wartungen. 

„Meine Verſtändniſſe in Deutjchland gehen einen guten Gang. 
Vielleicht ift deren Natur Ew. Ercellenz bekannt. Selbige ver- 
Sprechen, nach den jüngften mir zugelommenen Nachrichten, eine 
befjere Ausbeute, als meine feit fünf Jahren fo oft getäufchten Er- 
wartungen mir zu hoffen erlaubten. Die Noth ift eine beffere Leh⸗ 
rerin als die Vernunft. 

„Wenn Ew. Excellenz, wie mir Ihr verehrliches Schreiben 
fügt, meine Rückkunft erwarteten, fo, glaube ich, werden Sie, nach 
dem was ich Ihnen von dem guten Willen des biefigen Minifterü 
jetzt fage, es billigen, wenn ich nicht dorthin zurückkehre, fonbern 
mich fogleih an bie hiefige Expedition anfchliefe. Zwar find mir 
von hier aus deshalb noch Feine Anerbietungen gefchehen, allein ge- 
wohnt aufs Ungemwiffe hin zu abenteuern, werbe ich immer einen 
Heinen Wirkungskreis für mich finden, wenn ich auch weder beftinmte 
Anftellung noch Entſchädigung finde. Da zu fehn, wo ich am meiſten 
Nugen ftiften kann, ift, was bie Pflicht mir gebietet, und ich babe 
Urſachen vorauszufegen, daß e8 mit der Deutfchen Legion dort nicht 
großen Fortgang haben werde, befonders wenn England feiner an- 
bern Entwürfe wegen nicht mit Gelb unterftägt und anderwärts für 
deſſen Rechnung Truppen errichtet würden, bie bann mehr Zulauf 
haben würden als die Legion um Norden. Finden Ew. Excellenz 
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gegen biefe meine Anficht etwas einzuwenden, fo bitte ih Sie, mich 
davon zu unterrichten unter der Adreffe des Grafen Münfter Nr. 33 
Clarges Street. Am ficherften gelangt ber Brief an mich durch die 
Brittiſche Gefandtfchaft oder Admiral Saumarez zu Gotbenburg, 
oder den Kaufmann R. Lorent dafelbit. 
„Mit der reinften Verehrung Em. Excellenz ganz treitergebener 
N. v. Gneifenan.“ 


Diefer Brief gelangte erft einen Monat fpäter in Steins Hände, 
nachdem fich bie Lage ber Dinge in Rußland bedeutend verändert 
batte, und warb mit ber lebhafteften Freude begrüßt. 


Dem Kronprinzen von Schweden: 


„Syn Gemäßheit der Befehle Eurer Königl. Hoheit entledigte ich 
| mich des münblichen Auftrages für den Prinz-Negenten von Grof- 
britannien, und hatte mich in Folge davon bes beften Empfange 
von der Welt zu erfreuen. Ich fand den Regenten durchdrungen 
von Achtung für die Perfon Eurer Königl. Hoheit und für die groß- 
muthigen Entwürfe, welche Sie gebildet haben, Entwürfe, worauf 
ber Regent bie höchften Hoffnungen bauet, fobald Eurer Königl. Hoheit 
Genie die Ausführung leitet, und die er mit Allem, was in feiner 
Macht fteht, unterftügen will, indem er ferrig auf Alles eingeht, 
was der gitten Sache dienen kann. Ich Hatte bie Ehre perfönlich 
m Sr. Könige. Hoheit dem Prinz-Regenten nach Windſor berufen 
zu werben und mit ihm eine neunftünbige Unterrebung zu haben. 
„Der Zuftand, in dem fich die Verwaltung biefes Landes be- 
findet, die Unftrengungen, welche fie auf der Halbinfel macht und 
bie wahrlich ungeheuer find, das Gefchrei, welches die Oppoſition 
gegen das erhebt, was fie Verſchleuderung der Staatsgelder nennt, 
md der Mangel an Truppen befchränfen vie Anftrengungen, welche 
die Regierung im Norden machen mögte; beffenungenchtet beabfich- 
tigt fie nach beften Kräften zu den großmüthigen Entwürfen, welche 
Ew. Königl. Hoheit gebilvet Hat, durch Geldhülfe mitzuwirken, welche 
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bereits in Ordnung ift; fie beabfichtigt bamit einen an Gehalt und 
Zahl beträchtlichen Kern von Truppen zu verbinden, befonber® in 
Neuterei und Artillerie, und nach ausgeflihrter wirklicher Landung 
in Deutfchland ein zu bildendes Armeecorps auszuftatten und zu 
befolden. Eurer Königl. Hoheit Name und Erfolg, ein Erfolg, an 
bem derjenige, welcher das Glück hatte fich Ihnen zu nähern, Teines- 
wegs zweifeln kann, werben das Uebrige thun, und ficherlich über 
das Mögliche hinaus ein Volt mit ſich fortreißen, welches SHelden- 
thaten zu wilrbigen weiß. Es wird dem neuen Guftan Adolf mächtig 
beiftehen. Schon fegen Eurer Königl. Hoheit große Eigenfchaften 
das Englifhe Volt in Erftaunen, und felbft die Oppofition, welche 
herunter zu reißen liebt was das Minifterinm gethan, bat noch nicht 
gewagt deſſen Verbindung mit Eurer Königl. Hoheit zu tabeln. 

„Ich aber und meine Freunde, wir werben unfer Glüd und bie 
Wiedergeburt unferes unterdrückten Vaterlandes an ben Stern Eurer 
Könige. Hoheit knüpfen, ohne Ihnen jedoch zur Laft zu fallen; ge 
nehmigen ‚Eurer Königl. Hoheit die Anerbieten der Hingebung für 
denjenigen, welchem wir bie Befreiung von dem Drud des Despo- 
tismus und bie Wiedergeburt des Reiches ber Freiheit und freiftn- 
nigen Grundſätze zu verdanken hoffen.“ 

Diefen Brief fandte er dem Aomiral Saumarez zur Beförbe- 
rung mit den Worten: „ch beginne aufzuathmen und zu hoffen. 
Die Regierung ift fehr geneigt große Anftrengungen zu machen.” 

Die Verwirklichung diefer Hoffnungen mußte jedoch von ben 
Ereigniffen abhängen, die nunmehr im Often Europa's unaufhaltſam 
borgingen, und in benen bie Minifter ihre Rechtfertigung bei ber 
Nation für die großen Anftrengungen finden mußten, welche fie ihr 
abermals auferlegen wollten. In Erwartung berfelben und in fort- 
bauerndem Verkehr mit dem Regenten, dem Grafen Münfter, ben 
Englifchen Miniftern, dem Herzog von Braunfchweig, dem Ruſſiſchen 
Gefandten Grafen Woronzow, folgte Sneifenau dem Grafen Münfter 
zuerft nach Brighton, und da die Nachrichten Länger als man hoffte 
ausblieben, und ein Plan zum Befuch des nörblicden Englands 
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in Ompteda's Gefellfihaft von dieſem nicht ausgeführt werben 
fonnte, entſchloß er ſich die nächften Wochen der Herftellung feiner 
angegriffenen Gefunpheit zu widmen, und wählte bazı einen Aufent- 
balt auf den Höhen von Derbufhire, ſüdlich von Manchefter, in ben 
Bädern von Burton, welche ihm wegen ihrer Heilkraft vorzüglich 
empfohlen waren. 


Vierter Abſchnitt 


Burton. 
1812 September bis November. 


Während fich fo vor Gneiſenau die fehönften Hoffnungen auf 
bie Ausführung einer Landung in Deutfchland anöbreiteten, Hatte 
fih der Srieg von den Defterreichifchen, Polnifchen und Preußifchen 
Gränzen tief und tiefer in das innere Rußland gezogen. Das brei- 
fach überlegene Franzöfifche Heer, in der Mitte von Napoleon, am 
(infen Flügel von Machonald, am rechten von Schwarzenberg ge- 
führt, verfehlte zwar fein erſtes Ziel, die Trennung bes Heeres des 
Fürſten Bagrathion von der Ruſſiſchen Hauptmacht, brang jedoch 
unter tapferem Wiberftande und mit großen Verluften durch Feinde 
und Witterung in das innere des Reichs, fehlug die bei Smolensk 
vereinigten Nuffifchen Heere, und folgte ihnen auf ihrem weiteren 
Rüdzuge. Kaiſer Alerander hatte fich über Moskau nach Peteräburg 
begeben, um bie Kräfte des Reiches zum Widerſtande aufzurufen, 
das Ruſſiſche Volt erhob fich zum erbittertiten Kampfe gegen feine 
Bedränger, bie auf dem ganzen Zuge vor fi alle Stäbte und 
Dörfer verlaffen und niedergebrannt, °* Vieh und Xebensmittel weg. 
geführt ober vernichtet, das Land verheert fanden, und rings umber 
vom Volklskriege und den NRuffifchen leichten Truppen umgeben, fich 
nur in großen Maffen auf und nächſt der Heerftraße fortbewegen 
Tonnten. Das Ruſſiſche Heer, unter Kutufoff’s Führung geftellt, 
zeigte bie größte Tapferkeit und Entfchloflenheit; und während pas 
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durch den Friedensſchluß mit den Türken freigemachte Tſchitſchagowſche 
Moldauheer gegen ben linken Flügel unter Tormaffow herangezogen 
mit gegen das Schwarzenbergfehe Heer wirkte, behauptete fich ber 
rechte Flügel, auf das erfolgreich vertheibigte Riga und an bie Oft- 
fee geftütt, unter Graf Witgenftein gegen die Corps von Macho- 
nald, St. Eyr und Oudinot, und die Zufammenfunft des Kaiſers 
Alexander mit dem Kronprinzen von Schweden zu Abo machte das 
Finniſche Heer unter Steinheil zur Verftärfung dieſer Stellung und 
für die fpätere Landung in Deutfchlend frei. Indem fo die Ruſſen 
die großen Hülfsmittel ihres Landes entwidelten und die Vortheile 
ihrer Lage benugten, nahm bie Weberlegenheit der Franzoſen bei 
jedem weiteren Vorbringen und größerer Entfernung von ihren Hülfs- 
mitteln ab und traten bie beiberfeitigen Kräfte allmälig in's Gfleich- 
gewicht. Um 7. September erfolgte die mörberifhe Schlacht von 
Borodino, welche, von den Ruſſen Anfangs als Sieg verkündet, 
beide Heere bedeutend fchwächte, aber am 14. September ben Fran⸗ 
ofen in der Einnahme von Moskau den Siegespreis gewährte, 
welcher nach allen bisherigen Vorgängen Napoleon einen glorreichen 
Trieben zu ſichern fohien. Auch war diefe Erwartung und bie Ber 
ftärzung des bereits aufathmenden Europa allgemein. Man flirch- 
tete die Schwäche des Nuffifchen Kaifers, bie Entmuthigung feiner 
Großen, den Einfluß des Franzöfifch gefinnten Kanzlers Roman 
joff, und meinte das Europäifche Feſtland feinem Schidfal über- 
laſſen. Diefe Zeit der trübften Erwartungen verlebte Gneiſenau 
in Burton. Erſt die näheren Nachrichten über den durch die Ruſſen 
jelbft vorbereiteten Brand von Moskau gaben Troft. Gneiſenau 
erblickte darin den erften Hoffnungsftrahl einer befferen Zukunft; 
und bie Opferfrendigfeit des Ruſſiſchen Volle, der in ber Feuer⸗ 
probe des fchwerften Unglücks gereifte und geftählte Charakter des 
Kaifers, welchem Stein in diefer Entfcheidungszeit würdig zur Seite 
ftand, belebten Vertrauen, bi die weiteren Nachrichten von ber 
Zurücweifung aller Frievensanträge, dem Abzug der Franzofen ans 
Mosfan, und der Anfbietung aller Kräfte zu ihrer Verfolgung, Ein- 
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ſchließung und Bernichtung, mit deren ungebenren Erfolgen, ben 
Augenblid eigenen Träftigen Handelns, eigenen Eingreifen in bie 
Weltgefchidle gelommen zeigten. 

. Die Stellung, welche Gneifenau als einer der Hauptträger ber 
Preußiſchen, Deutfchen und Europäifchen Politif, als der erwartete 
Mann der rettenden That, in dieſer entfcheidenven Zeit im Kreiſe 
ber Deutfchen, Englifchen, Schwebifchen und Nuffifchen Krieger und 
Staatsmänner einnahm, zeichnet ſich in ben gegenfeitigen Mittbei- 
lungen, welche ben Begebenheiten vorbergingen und folchen folgten. 

Die Verbindung mit dem lebten Ziel feines Wirkens, mit 
Deutichland, ging wie bisher durch den Kaufmann Echröber in 
Colberg und Alexander Gibfone, der fi) während des Sommers 
größtentheils in Riga, fpäter in Schweden aufbielt, wo auch Graf 
Gröden in Erwartung der Schwebifchen Landung fortdauernd lebte 
und zuverläffige Kunde aus Deutfchland nach Lonbon beförberte. 
Anf diefem Wege erfuhr Gneifenan, daß der Staatsrath Juftus 
Gruner am 22. September zu Prag, im Mittelpunfte bes durch 
ihn über Deutfchland ausgebreiteten Need von Spähern, dur 
die Defterreichifchen Behörden verhaftet und nach Munkatſch abge 
führt war; wie einige behanpteten auf des Staatskanzlers Harden⸗ 
berg Betrieb durch deſſen Neffen, Legationsrath v. Bülow, Secre 
tair im Polizeiminifterio des Fürften Witgenftein, nach anderen aber 
auf Betrieb des Feldmarſchalls Kaffreutb in Breslau. Da auch 
Gruners Kaffe mit Befchlag belegt war, fo fanden fich feine zahl⸗ 
reichen Gehülfen und Werkenge plöglih in große Noth verfekt; 
einige fielen in die Hände ver Polizei, andere zerſtreuten fich und 
fuchten den Weg nach Rußland und Unterftügung vom Minifter 
Stein, oder traten in die Deutfche Legion. Indeſſen blieb doch ein 
Theil der Einrichtung beftehen. 


Kunde aus Deutfchland. 


Nach den eingefommenen Nachrichten belief fich die Preufifche 
Beſatzung von Eolberg unter Oberft v. Borftell und Major v. Rotgen- 
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burg aus 3000 Mann, bei ver Stadt ftanden 2600 Mann; in Eüftrin 
unter ranzöfifchen Commando 2000 Rheinbündner, in Stettin 
unter General Liebert 13,000 Mann; in Caffel 500 Mann, ein 
neues Füfilierregiment, aus ben feit vier Jahren ausgefchoffenen 
Lenten gebildet, auch waren nee Anshebungen gemacht, Studenten 
als Offiziere angeftellt. „In Berlin liegt, hieß es, eine Beſatzung 
von 6000 Mann und vom Preufifchen Yeibinfanterieregiment das 
Depotbataillon von 800 Mann. Der König lebt in Potsdam und 
Charlottenburg, Tommt felten nach Berlin; die Preußifche Garde 
fteht in Potsdam, die übrigen Truppen, 24,000 Mann, find nach 
Schlefien verlegt. Die Zahl der anserercirten Krümper ift fehr 
bebeutend. Die Befagung von Erfurt unbebentend; bedeutende Per- 
jonen ber Polizei und bes Zengwefens find gewonnen. Speflart 
und Odenwald zum Losfchlagen bereit, fobald ein Anftoß von Innen 
oder Außen kommt. Dort find Gewehre für 30,000 Mann und 
tüchtige Triegserfahrene Führer in Bereitfchaft. Eben fo in Heffen. 
Die Befeftigung von Torgau iſt noch nicht fertig, bort Einverftänd- 
niffe. Leipzig ein Hauptfig der Deutfchen Partei. Hanſeſtädte und 
Medtenburgifche Küfte ſchwach befegt, dort feine Kerntruppen, fon- 
bern ein Paar Tauſend Douaniers — Gefindel aus der ganzen 
Welt — und Tranzöftfche Nationalgarden. Die ehemaligen Sol⸗ 
baten der Hanſeſtädte find größtentheil® unter das neu errichtete 
128. Regiment geftedt und damit in Rußland anfgerieben. In Roftod, 
Heiligendamm, Warnemünde mit Blockhaus von 14 Kanonen und 
Wismar, mit der Reiterei ungefähr 3000 Mann. 

So ift alfo das nörbliche und mittlere Deutfchland ſchwach be- 
ſetzt und eine Friegerifche Landung leicht. Die Stimmung einzelner 
Günftlinge, Angeftellter und ver Höflingskreife in Witrtemberg, 
Beben, Darmftadt, Caffel, Frankfurt den neuen Einrichtungen, fo 
lange fie ihnen nügen, gewogen; dem Volke find fie ein Gräuel. 
Der Haß gegen Napoleon fteigt mit dem allgemeinen Unglüd und 
mit dem Beftreben bumpfes Schweigen aufzulegen. Alles ſehnt fich 
einer Aenderung entgegen; Es kann nicht jo bleiben! Es muß an- 
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ders werden! Wenn e8 einmal losgeht! Wenn man aufftände! Lauten 
von einem Ende Deutfchlands zum andern die Wiünfche, mit 
denen man fich einen Netter, Heiland und Befreier vom Sklaven⸗ 
ioche erfehnt, komme num biefer von Often oder Weften, Süden ober 
Norden: an Zulauf wird es ihm nicht fehlen, ſobald er fich als 
„der da kommen foll" in Wort und That ankündigt. Kann viefer 
Volksheld den Drud der Unterfönige und Unterfürften zugleich mit 
ibnen ftürzen und als Einheitsjchöpfer walten, fo bat das wieber- 
geborene Volt Vergebung für alle feine Sünden. 

Baterländifche Verbindungen find feit dem Tilfiter Frieden 
überall in Deutfchland entftanvden. Waren gleich ihre erften Unter⸗ 
nehmungen zum heil vereinzelt, ohne Zufammenbang und ver 
pufften, fo ift num in Folge bes allgemeinen Unglüds das Gefühl 
tiefer, Harer, unbebingter, allgemeiner geworden. Man näbert fid 
einander immer mehr gegenfeitig, man. wirkt auf die Einficht von 
ber Schwäche ber Feinde; Rede, Schrift, Drud, Predigt bienen 
zur Verftändigung felbft unter den Truppen und den Großen. Nur 
Geld fehlt zu Träftigem Ungreifen. Diefes hatte Gruner, und er 
wirkte durch die Theilnahme ber Gefellfchaften; nach feiner Verhaf⸗ 
tung fehlt e8 nun, ift aber Höchft nothwendig falls eine Landung 
auf der Oftfeefüfte beabfichtigt wird. Hardenberg verfteht nichid 
von Militair, doch giebt er viel auf Scharnhorft; eine Denkſchrift, 
von ©neifenau umd zu rechter Zeit vorgelegt, würde entſcheidend 
wirken.“ 

Gneiſenau erwiderte Gröben am 26. October: 

„Ihre beiden Briefe, mein lieber Graf, habe ich hier, in einem 
abgelegenen Winkel Englands, erhalten, wohin ich gegangen bin, 
um mich von einem ſich verſchlimmernden chroniſchen Rheumatismus 
zu befreien und meine kranken Eingeweide zu heilen. Der Stil. 
ftand, der durch die Ereigniffe in Rußland, durch bie Zögerungen 
in andern Ländern, und durch Die Auflöfung des alten Parlaments 
und bie Wahl des neuen, in die Gefchäfte mit dem Auslande bier 
gefommen ift, hat mich biefe Zwifchenzeit der Ruhe ergreifen Laffen, 
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wm fir meine Gefunbbeit etwas zu forgen, und ich bin froh, das 
Gewühl der mich erdrückenden Hauptftabt verlaffen zu haben, um 
hier reine Landluft athmen zu Tönnen. Wenige Menfchen find noch 
hier an diefem Brunnenort und das ift mir befto lieber. 

„Ich beflage recht fehr den Unfall, der Sie betroffen bat. 
IH müßte mich fehr irren, wenn ber tüdifche Schlag nicht von ©. 
ame, der nach der ablehnenden Antwort, die Sie ihm gegeben 
haben, unfähig folche Motive zu begreifen, als unfere Schritte leiten, 
in feinem argmwöhnifchen Charakter ganz andere Gründe zu Ihrer 
Anmwefenbeit in Schweden vorausfegt und auf bie Unterfuchung Ihrer 
Papiere antrug. Tröften Sie fich mit mir. Nach allen den Bürg- 
fhaften, die ich für meine Denfungsart gegeben habe, ließ man 
dennoch mich im Ruſſiſchen Hauptquartier durch einen Offizier be- 
wachen! Die erbärmlichen Menjchen, deren eingefchrumpftes Herz 
nicht einmal die Möglichkeit folcher Gefühle ahnt, als die find, von 
denen wir nnd unfere Freunde beftimmt werben! 

„An Tievemann hat unfere Sache viel verloren. Er ift ein 
Opfer dem Neid und der Intrigue gefallen. Seine Vorſchläge 
wurden nicht Angenommen und er hat den Tod gefucht. Ueber bie 
Motive zu feiner Waffentragung für Rußland unmittelbar, kann 
mr die Nachwelt, nicht wir, feine Zeitgenoffen gerecht urtbeilen. 
Die Welt ſcheidet fich ab im folche, die gezwungen ober freiwillig 
für Bonaparte's Ehrfucht, oder dagegen fechten. Auf das Gebiet 
der Ränder fcheint e8 hiebei weniger anzufommen, als auf das ‚ber 
Grunbfäge. Hätte Alles, wie es gefollt, zur rechten Zeit für unfre 
jegt faft beſiegte Sache, und mit der gehörigen Weisheit zufammen- 
gewirkt, fo waren wir bie Sieger und der überlebende Tiedemann 
hatte dann Ehre und Dank verjenigen geerndtet, bie ihn jet ver- 
‚damen. Der Erfolg beftimmt häufig die Gitltigfeit der Handlun⸗ 
‚gen. Sanft ruhe unferes Freundes Afche! 

„aAlgs ich bier in dieſem Lande anfam, fingen neue Hoffnungen 
Min mir anfzuleben. Die Ereigniffe an ver Düna und dem Dniepr 
haben ſolche wieder vernichtet. Co ift es feit fünf Jahren mein 
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hartes Schickſal, von einem fteten Wechjel der Hoffnung zur Hoff- 
nungslofigfeit gepeinigt zu werben, immer im Begriff, das Ziel 
meiner Beftrebungen zu erreichen und immer wieber weiter als je 
davon zurückgeſchleudert. 

„In Petersburg find bie Anfänge zu einer’ Deutfchen Legion, 
fämpfend mit dem Mangel an faft Allem, und ihr Flehen um Hüffe 
hieher gerichtet. Ich weiß nicht, ob ich fo glücklich ſeyn werde, 
etwas für dieſe unglüdlichen Brüder zu bewirken. 

„Zn Spanien find wenig Ausfichten nüglich zu ſeyn für folche 
Leute als Sie und ich find. Ich Tann Ihnen daher kaum rathen 
dorthin zu gehen. Bei ber beutfchen Legion einen Play für Sie zu 
fuchen, Tann ich mich nicht entfchliefen, da Sie mit dem unterjten 
Dffiziergrad anfangen müßten, obgleich die Natur des Avancements 
dort von ber Art ift, daß Sie einen Stabsoffizierpoften bafelbft eber 
erhalten würden als e8 in ber Preufifchen Armee der Fall gewefen 
wäre. Es werben nämlich dort mehrere Unteroffiziere zu Offizieren 
befördert und dieſe nachher bey den höheren Poſten übergangen. 
Der Ton in der Deutfchen Legion feheint mir fehr ernft, fehr fol- 
datiſch, und fehr gut zu ſeyn. 

„Fabian Dohna und Oppen find aus Spanien zurückgekommen, 
um an die Dentfche Expedition fich anzufchliefen. Nun, nach ver- 
nommenem Zuftand der Dinge, find fie unjchlüffig, was zu thun, 
und haben beide an mich gefchrieben. Es ift fchwer, hiebei guten 
Rath zu ertheilen. 

„Wenn Sie diefen Brief erhalten, fo wird Herr Robert Rorent, 
ein Kaufmann aus Gothenburg, bereits in Stockholm angekommen 
feyn. Er ift ein fehr unterrichteter Mann. Suchen Sie deſſen Be- 
fanntfchaft z machen, und follten Sie in Geldverlegenheiten kom⸗ 
men, fo wenden Sie fi Nahmens meiner an ihn; Er wird Ihnen 
gern helfen. Empfehlen Sie mich dabei an Mabame Lorent, die eine 
geborne Berlinerin ift. 

„Erhalten Sie Ihr Wohlwollen Ihrem treuergebenen 

N. v. Gneiſenau.“ 
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Fleifig ward der Briefwechfel mit Alexander Gibſone unter den 
verftellten Namen: Logier ftatt Gneifenan, Mund und Smetter für 
Gibſone, Bernhard für Bernatotte, Mr. Wille für Graf Wallmoden, 
und Teutſch wohl für Stein, zwifchen Burton und Riga, fpäter 
Carlsham geführt, umd gewährte meifteng bie Beftätigung ber über 
die Ruſſiſchen Vorfälle einkommenden Berichte. Als Diedemann 
durch Kaifer Alerander dem Gouverneur von Riga zur Seite geftellt, 
bie Verwendung ber Ueberzahl der Garnifon und Kanonenboote mit 
200 Bierundzwanzigpfündern für eine Unternehmung bie Aa binauf 
vorfchlug, welche in ben Gang ver Dinge bebeittend eingreifen Tonnte, 
und feine Vorfchläge an dem Neide und der Unwiſſenheit der Ruſſen 
ſcheiterten, welche nicht® als die rohe Kraft und Tapferkeit ſchätzten, 
und er, unzufrieden über feine Lage, im Gefechte gegen feine Preu— 
Kifchen Landsleute den Tod gefunden hatte, zeigte es fich, daß mit 
ihm Kopf und Seele der Befagung bahin fey. Gibſone vettete feine 
binterlaffenen Papiere, unter denen ſich von Gneiſenau's Hand deſſen 
Anweifung zur VBertheidigung der Feftungen nebft Tiedemanns Taktik 
befand, welche fpäterhin der Deffentlichfeit übergeben worden iſt. 
Clauſewitz, den der Kaifer zu deſſen Nachfolger beftimmte, bemühte 
fih diefe Ernennung abzulehnen und fand fpäterhin eine nüßliche 
Anftellung bei der Deutjchen Legion. 


Bon den Vorgängen bei der Bildung biefer Truppe, welche 
zum Kern der Fünftigen Unternehmung zur Befreiung Deutfchlandse 
und zu beren Anführer er felbft beftimmt war, blieb Gneifenau 
durch feine Freunde in Rußland in Kenntniß. Unter ihnen war es 
Graf Ehafot, ver jede fichere Gelegenheit benuste, um feinen Freund 
fortwährend über den Gang bes Krieges zu unterrichten; da Chafot 
im Gefolge bes Prinzen Georg von Oldenburg, Schwagers des 
Kaifers, für die Legion befchäftigt war, fo verdienen dieſe glaub- 
würdigen Schilberungen hier eine Stelle; Gneiſenau's Antworten 
find wohl in Pleskow verloren gegangen. 
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Graf Chaſot über ven Gang des Krieges 
an Sneifenau. 


1. „Krasno Bachy, ven 12/24. September 1812. Ihren Brief, 
mein verehrter Freund, vom 12. Yuly aus Stodholm habe ich erft 
geftern durch den Lord Torconnel, der mit Wilfon von Petersburg 
bier angelommen ift, erhalten. So erfreulich die Spanifchen Nadh- 
richten, die Sie mir gütigft mittheilen, und noch mehr die, welche 
wir auf einem anderen Wege erhalten haben, — daß Joſeph Na— 
poleon gefangen; Marmont gefchlagen und’ getöbtet; die franzäfifche 
Armee auf dem Rüdzug nach Burgos und Wellington im Nachfegen, 
— auch für mich waren, fo nieberfchlagend find doch Die Ausfichten, 
welche Sie für die Unterftigung unferer vaterländifchen Plane von 
Seiten des Englifhen Minifteriums hegen. Wenn Sie die Hoff- 
nung verlieren, wer von uns fol dann noch Muth begen! Laffen 
Sie und aber biefem troftlofen Gedanken nicht Raum geben; es 
kann noch vieles beffer gehen, als wir es -uns jegt benfen. “Die 
gute Sache muß am Ende doch obfiegen, oder e8 giebt feine Ge⸗ 
vechtigfeit und feine Vorfehung mehr. Sie müffen das Werkzeug 
feyn, befjen bie Vorfehung fich zur Wieberherftellung der Orbnung 
und zur Befreyung unferes Vaterlandes bedient. Laſſen Sie baher 
um Gotteswillen das Vertrauen auf die Zukunft nicht fahren, denn 
mit dem Ihrigen und mit Ihnen finten wir alle zu einem Nichte 
herab. Stärken Sie Ihre Gefunpheit wieder und erhalten Sie fich 
uns! — Hier haben Sie eine Skizze von unferen fehlerhaften aber 
doch mitunter fehr glüdlichen Operationen: Sobald bie Nachricht 
von dem Uebergange der franzöfifchen Armee über den Nienten am 
12. Juny in Wilna ankam, marfchirten wir in Folge des Phull'ſchen 
Plans in die Dirvection des Driffaer Lagers, um die ganze ARuffifche 
2te Armee bey Vidzi zu vereinigen. Died gelang und und wir 
zogen. uns bis in das Lager von Driffa zurüd, Durch Kabale und 
Intrigue fiel Phull in Ungnabe; der Kriegsminiſter übernahm das 
Ober⸗Commando ber verſchiedenen Armeen, der Kabfer, Stein und 
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ber Prinz Georg reiften nach Petersburg, Moskau und Twer ab 
und das Driffner Lager fo wie ber Phull’fche Plan warb ganz ver- 
laſſen. Durch eine Nachläffigfeit oder Verfehen brach die Bagra- 
tbion’fche Armee von Slonim zu fpät auf und warb verhindert, fich 
mit ber 2ten Armee zu vereinigen. Davouft Hatte fi) auf Minsk 
und Boberisk dazwiſchen gefchoben. Statt nun nach Phulls Plan 
dem Feinde nach der Bereinigung der Armee entgegenzugehen und 
eine Schlacht anzubieten, zogen wir uns über die Düna zurüd, Wir 
marfchirten auf dem rechten Ufer dieſes Fluffes hinauf und hatten 
das Glück, durch die Fehler Napoleons und durch die Mattigfeit 
feiner Urtilleriepferde, Witepsk zu erreichen und uns nachher mit 
dem Bagrathion’fhen Corps bei Smolenst zu vereinigen. Wäre 
Napoleon von Belmonte, wo er unferen Abmarfch erfuhr, gerabe 
anf Smolensk marſchirt, fo fam er früher hin wie wir unb unfere 
Bereinigung wäre nicht erfolgt. Hätte Davouft feine Schulbigfeit 
bey Mohilew getban, fo konnte Bagrathion nimmer vorbey, um fich 
nach Smolensk zu begeben. Bei Witepsf hatten wir 3 Tage hinter 
einander blutige Gefechte, wobeh von beyden Seiten viele Menfchen 
blieben, aber nicht8 entfchieden wurde. Der Kriegsminifter wollte 
am 27. Yuly eine Schlacht bei Witepsk annehmen, alle Anftalten 
waren getroffen; wie der Feind aber noch eine Stunde von uns 
entfernt und unfere linfe Flanque zu umgehen brohte, änderte er 
hnell feinen Entſchluß und wir marfchirten in größter Eile auf 
Smolensf. Nach der Vereinigung mit Bagrathion wollte man ben 
Feind angreifen; wir marfchirten rechts und links, verloren bie Zeit 
und Tiefen Napoleon Zeit bey Orcha über den Nieper zu gehen 
and Smolensk auf dem linken Ufer des Niepers anzugreifen. Wir 
tehrten nach Smolensk zurüd, trafen zu gleicher Zeit mit den Fran- 
zoſen dafelbft ein und vertheibigten es mit bewunbernswürbiger 
Tapferkeit 3 Tage lang. Der Feind verlor über 10,000 Mann vor 
befien Mauern, und wir hätten e8 noch Länger halten können, wenn 
Barklay nicht für gut befunden hätte die Stabt am Aten Tage zu 
verlaffen. Wir boten dem Feinde den ganzen Tag eine Schlacht 
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auf bem redhten Rieperufer vor Smolensf an, vie er aber nicht 
annahın. Den folgenden Tag marſchirten wir auf dem Wege nad) 
Mostau ab, und Hatten ein fehr blutiges Gefecht unterweges, wobey 
ber Feind, wie bey faft allen vorhergegangenen Gefechten, mehr 
verlor wie wir. Ger Berluft non Smolendf, fo wie die immer- 
währenden Rüdzüge brachten ven Kriegsminifter in üblen Ruf, und 
ebenfo wie man vorher ven General v. Phull der Berrätherey be- 
ſchuldigt Hatte, ward es jetzt Barklay. Den Letzten hält man hier 
für einen Denutfchen, obgleih er als Liefländer ein ächter Ruſſe 
ft, und fomit warb der Dann über alle Deutfche ausgefprochen, 
obgleich faft alle Offiziere in viefer Armee, vie ſich ausgezeichnet 
hatten, zu biefer Nation gehörten. Eogar unſer Freund Wollzogen, 
der den Minifter eine Zeit lang mit gutem Rath nnterftütt batte, 
warb als ein Berrätber vefignir. So lächerlich uun auch ſolche 
Urtheile des Unfinns find, fo fchäblich find fie Doch der gutten Sache, 
und fie geben einen Beweis, daß eine Nation fich nicht fo ſchnell 
vom Barbarismne zur Erkenntniß erhebt. Unſere Armee ſetzte 
mittlerweile ihren Rüdzug auf dem Wege nah Moskau fort. Der 
Moskau'ſche Adel, der durch die Annäherung ber Armee, welcde 
von der Tranzöfifchen zwar ‚nicht fehr gebrängt, aber doch immer 
verfolgt wurde, beforgt war, bat ben Kahſer dringend, den Ober⸗ 
befehl der Armee einem anderen Feldherrn zu übertragen und ſchlug 
den General Graf Kutufow dazu vor. Alexander übertrug dieſem 
als Generaliffimus den Oberbefehl aller Ruffifchen Heere, ernannte 
ihn zum Fürften und gab bie SKriegsminifterftelle dem Prinzen 
Gortſchakow — der ziemlich unbraudbar ſeyn fol. Der General 
Bennigfen warb Kutufow als Chef des Generalftabs aller Armeen 
zur Seite gefekt, und Barflay blieb blos General en chef ber 
lften Armee. Jetzt jubelten alle Ruffen und glaubten unter einem 
Stodruffen wie Kutufow müſſe die Franzöfifche Armee fehr bald 
vernichtet werben. Kutufow und Bennigfen trafen bey der Armee 
ein, festen aber vor ber Hand den Rückzug der Armee fort. Letz⸗ 
terer reiſ'te alle Zage voraus, um eine Bofition aufzufuchen, in ber 
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bie Armee fich mit Vortbeil fehlagen könne. Endlich fand fich biefe 
erwäünfchte Poſition 8 Werft von Mozaist, die auf ihrem rechten 
Flügel unangreifbar war, auf dem linken aber große Mängel hatte. 
Die feindliche Avantgarde fam ben Bten dieſes, Nachmittags um 
2 Ubr, auf unferem linfen Flügel, wofelbft. ſich das Gefecht gleich 
lebhaft engagirte, während dem Napoleon unfere ganze Stellung 
recognoscirte. Das Feuern dauerte bis in die Nacht und wir er⸗ 
warteten die Hauptfchlacht am folgenden Tage. Der 6te gieng aber 
vorüber, ohne daß ein Engagement ftattfand; wahrfcheinlich hatte 
Napoleon feine Truppen noch nicht alle an fich gezogen. In ber 
Nacht vom 5ten zum 6Gten ward unfer linker Flügel in feine wahre 
Stellung, welche durch drei Schanzen gedeckt war, zurückgezogen, 
weil deſſen erfte Stellung zu ungünftig war. Am 7Tten früh um 
5 Uhr begann die Schlacht von unferer Mitte bis zu unferem lin- 
fen Flügel durch die heftigfte Kanonade, die vorzüglich durch ihre 
Wirkfamkeit eine der merkwürbigften der neueren Zeit war. Die 
feindliche Artillerie ſchoß viel zu hoch, ſchadete aber eben dadurch 
ungemein unferem 2ten Xreffen und unferer Reſerve, welche un⸗ 
zweckmäßig zu nahe aufgeftellt waren. Wir verloren baburch viele 
Leute. Unfere Artillerie ſchoß fürtrefflih und that ber feindlichen 
Artillerie, fo wie feinen Colonnen und feiner Cavallerie unermeß⸗ 
lichen Schaden. Der Feind griff unferen linken Flügel mit Unge— 
ftäm an, der vom Prinz Bagrathion befehligt wurde, Dieſer, fo 
wie St. Prieft, wurden in den erften 2 Stunden nebjt den mehriten 
Generals, auch der Graf Woronzow, fo bleffirt, daß fie fich aus 
dem Gefecht entfernen mußten. Der General Graf Kutaifow von 
ber Artillerie warb tobtgefchofjen. Diefe empfindlichen Verluſte 
wirkten nachtheilig auf die Ordnung der Truppen, jo daß ber linke 
Flügel ein bedeutendes Terrain verlor. Durch frijche Zruppen und 
bie Referven, die gleich berbebeilten, warb bie Ordnung wieber ber- 
geftellt und die Schanzen fogleich mit dem Bajonet wieber erftürmt. 
So dauerte dies Gefecht mit abwechfelndem Glück bis zum Nach- 
mittage fort. Das Centrum oder vielmehr der Linke Flügel des 
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Gentrums warb mit gleicher Lebbaftigfeit angegriffen. Diefen be= 
fehligte Barklay, der wie ein Löwe focht, immer im ſtärkften Ka- 
nonenfeuer hielt, jeden Angriff fogleich mit dem Bajonet zurückſchlug, 
und hierdurch manchen früher begangenen Fehler wieder gut machte 
und fich die Achtung ber ganzen Armee, wenigftend aller rechtlich 
gefinnten, wieber erwarb. Ihm verdanken wir den glüdlichen Aus- 
gang der Schlacht. Nachmittag fielen mehrere Cavalleriegefechte 
vor, wobey unfere leichte einigemal geworfen, von ben Cüraffiers, 
welche herbebeilten, aber unterjtügt, die feinpliche Cavallerie umb 
Cuiraſſiers aber ganz beftegte. Die feinpliche Cavallerie hat bei 
biefer Gelegenheit unermeßlich fo wohl durch die unfrige als durch 
unfere Sartätfchen gelitten und vorzüglich ift die Polnifche ganz auf⸗ 
gelöft. Um 4 Uhr des Nachmittags hörte das feindliche Kanonen- 
feuer ganz auf und e8 trat eine Paufe von einer ganzen Stunde ein. 
Wahrfcheinlich war des Feindes Munition verfchoffen und ein großer 
Theil feiner Artillerie vemontirt; auch die unfrige war fehr erjchöpft. 
Um 5 Uhr war bey uns alles wieder hergeftellt und wir fuhren 
mit dem Kanonenfeuer bi8 um 7 Uhr fehr Tebhaft fort, welches 
vom Feinde nur ſchwach beantwortet wurde. Die Nacht machte dem 
Gefecht ein Ende, während welcher wir nicht allein unfere ganze 
porige Stellung wieder inne hatten, ſondern auch das nehmliche 
Bivonac der vorigen Nacht wieder bezogen. Der Fürſt Kutufow, 
ber während der Schlacht fehr unthätig, faft nicht won ber Stelle 
gewwichen war, ſchien veft entjchloffen, das Gefecht den folgenden Tag 
zu erneuern und fo dem Siege das Siegel aufzubrüden; benn wir 
wußten, daß ber Feind feine Parks, Bagage und einen Theil feiner 
Truppen zurüdgefchict hatte, Wie groß war daher unfer Erftaunen, 
als wir in der Nacht ven unerwarteten Befehl erhielten, bis Hinter 
Mozaist zurückzumarſchiren. Man wollte von neuem eine Schlacht 
annehmen, wenn der Feind uns etwa verfolgte, fand aber bie 
Stellung nicht genug. Diefer ließ und den ganzen Tag Ruhe, 
und umfere »Arriergarde, welche unfer Schlachtfeld beſetzt hielt, 
warb erft den Nachmittag, als fie fich laut Befehl zurüdgog, vom 
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Feinde verfolgt. Diefer Tag koſtet und nach meiner Schätzung an 
Todten, Bleffirten und Vermißten gegen 20,000 Mann. Wenn 
man ber einftimmigen Ausſage der Gefangenen und Weberläufer 
trauen darf, fo Hat der Feind an dieſem Tage gegen 40,000 Dann 
an Todten und Bleffirten eingebüßt. Er foll 23 Generals tobt 
und bleffirt Haben, worunter 9 Todte. Davouft ift ebenfalls bleffirt. 
Bon 2 Garde-Xrtillerie- Compagnien find allein über 40 Menfchen 
Arme und Beine amputirt. Diefe Schlacht gehört mithin wohl 
unter die biutigften der neueren Zeit. Daß wir aber den Sieg fo 
muthwillig aus ben Händen gegeben haben, ift unverantwortlich und 
im Buche des Schickſals gefchrieben.. Bon Mozaisk ab haben wir uns 
alle Tage unaufhörlich zurüdgezogen, Poſitionen aufgefucht und keine 
gefunden, obgleich man der Armee täglich verficherte, daß man fich 
vor Moskau noch einmal auf Leben und Tod fchlagen würde. Den⸗ 
noch haben wir Moskau dem Feinde preisgegeben, beifen Befig bem 
Feinde aber nicht wiel nutzen wird, ba eines Theils die Einwohner 
mit allen ihren Habfeligfeiten ausgewandert; anberntheils aber bie 
Flamme den Weft, der fich noch da befand, in Zeit von 4 Tagen 
verzehrte. Bon dem Augenblid, da wir ausmarfchirten und bie 
Franzofen einrüdten, brach das Feuer an mehreren Orten aus und 
nur ein fehr unbebeutender Theil der Stadt ift ftehen geblieben. 
Man bat Überhaupt feinen Begriff von ber allgemeinen Auswan⸗ 
berung bes biefigen Volles allenthalben wo bie Franzoſen oder auch) 
nur umfere Truppen fich zeigen. Nicht eine Seele haben wir auf 
bem ganzen Wege von Smolenst bis Moskau angetroffen; es war 
eine Wüfteney. Hieraus können Sie die Schwierigleiten entnehmen, 
mit welchen die Branzöfifche Armee ihrer Subfiftenz wegen zu kaͤm⸗ 
pfen hat, und wie wenig Napoleond Requiſitions⸗Syſtem hier an- 
wenbbar if. Die Folge hiervon ift, daß der größte Theil der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee, die zuweilen in 8 Tagen fein Brod und nichts wie 
Fleiſch erhält, auf Fonragiren und Marodiren bis auf 2 Meilen 
bon ber Armee fich entfernt, und daß unfere Coſacken jett faft täg- 
lich einige Hundert Gefangene einbringen. Wir Könnten, wenn wir 
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mehrere Detachements ausfchidten und ben Heinen Krieg beſſer ver- 
ftänden, ba8 Doppelte an Gefangenen machen und bie Communica-— 
tions=Linie des Feindes ganz abfchneiden. Bon Moskau zogen wir 
und zwey Märfche lang auf die Straße nach Razan. Den dritten 
Marſch machten wir feitwärts auf der Straße von Moskau nach 
Tula; den Aten nach der von Moskau nach Kaluga, auf der wir 
jegt nur 30 Werft von Moskau ftehen. Durch dieſe Stellung be- 
broben wir die Communicationd- Linie des Feindes, und könnten 
folde, wenn wir mit Confequenz verführen, ganz abfchneiden, und 
entweder den Feind zum gänzlichern Rückzuge oder zu einer Schlacht 
in ungünftiger Lage zwingen. Durch die erhaltenen Verſtärkungen 
ift unfere Armee faft eben jo ftarl wie bey Smolensk, bie bes 
Feindes aber um bie Hälfte geſchmolzen. Ich vermuthe daher, baß 
wir jetzt ſchon ftärfer find al8 unfere Gegner, und in Kurzem wer- 
ben wir bey weiten an Kräften überwiegen. Unſere Artillerie ift 
jest fhon um 50—60 Stüd ftärfer als bei Eröffnung der Cam⸗ 
pagne; das ganze Land fährt fort fich zu bewaffnen; überbem: ift 
bie Tormaffow’sche Armee mit der aus der Moldau angelommenen 
unter dem Admiral Tchitfchafow vereinigt und über 70,000 Dann 
ftarl. Sie marfchirt jeßt auf Bobrisk und Minsk auf die Commm- 
nication bes Feindes. Der Graf Wittgenftein, ber bei Driffa mit 
einem Corps von 25,000 Mann fteben blieb, hat, nachdem er Oudi⸗ 
not gefchlagen, ver für feine Berfon an feinen Wunden geftorben 
ift, jet da er fich bey Wiliky Luky befinden foll, an 20,000 Mann 
Berftärfungen erhalten, von Riga aus hat man einen Ausfall ge- 
macht, bie Preußen zurücgefchlagen und ihnen 12 Stüd Belagerungs- 
gefchüg abgenommen, und fomit ftehen unjere Sachen noch recht 
gut, wenn ein gefchietter Felbherr da wäre, ber fie zu handhaben 
wüßte, Ich gebe daher die Hoffnung nicht auf, daß Napoleon bey 
Moskau ein ähnliches Schickſal erlebt, als Earl ber Zwölfte vor 
Pultawa. Mit Beharrlichleit muß alles noch einen erwünſchten 
Ausgang nehmen. Nun zu unferen anderen Verhältniffen: Gleich 
nach ber Abreiſe des Kayſers ift der Prinz Georg, an bem ich at- 


Sept. Der Ruſſiſche Krieg. 379 


tadhirt war, nach Jaroslaw zur Entbinpung feiner Gemahlin, fo 
wie Stein nach Petersburg abgereift. Der Prinz Auguſt mußte 
bie Gefchäfte der Deutfchen Legion bey der Armee übernehmen, und 
ih warb an feine Berfon attachirt. Leider hat der Prinz aber troß 
aller Bemühungen es nicht dahin bringen können, daß die Deutfchen 
Gefangenen nach Reval abgefchicdt werben, und fomit ift meine 
Gegenwart in dieſer Hinficht überflüffig. Man hat mich mit ejnigen 
hindert Mann Cavallerie im Rüden und Flanfe des Feindes 
auf der Straße na Smolensf vetafchiren wollen; feit 8 Tagen 
bat der General Barklay mir mit dieſer Verficherung gefchmeichelt, 
aber bis jetzt ift dies nicht realifirt. Wielleicht ftoßen fich die Um⸗ 
gebungen bes Fürften Kutufow daran, daß ich ein Deutfcher bin, 
denn fonft wüßte ich feinen Grund, ber dieſe Expedition verhinderte, 
Ich fehmeichelte mir hierbey nüslich feyn zu können; es feheint aber, 
daß das Schieffal mir nicht günftig ift, und aufbringen mag ich mich 
nicht. Meine Geſundheit hat durch die Mafern, durch eine hieraus 
erfolgte Taubheit auf dem linken Ohr, die aber nun vergangen ift, 
und durch eine anhaltende Diarrhde, an ver ich ſeit 2 Monaten 
mehr oder weniger leide, fehr abgenommen, und ich mögte ſchwerlich 


mmter den gegenwärtigen Verhältniffen, zumahl wenn mein Protector, 


der Prinz Augujt, auch von ver Armee abgeht, bie ganze Winter- 
Kampagne bei diefem Heere mitmachen. Ich werde baher ebenfalls 
nach der erften Bataille mich nach einem anderweitigen Wirlungs- 


kreis umfehen; denn bier kann ich nichts lernen und nichts nützen. 


Von unferen Freunden haben einige dem Kriege einen für uns ſchmerz⸗ 
haften Tribut bezahlt. Tiedemann ift anf vem Felde der Ehre bey 
| einem Ausfall aus Riga, wobey er bie eine Eolonne führte, geblie- 
ben. Prinz von Heffen-Philipsthal hat bey der Avantgarde ben 


2ten Tag nach der Schlacht einen Fuß verloren und ift, wenn 
man diefe Operation glücklich nennen kann, glücllich amputirt. Bar⸗ 
nickow ift durch den Fuß gefchoffen, ohne daß die Wunde nachthei- 
ige Folgen für ihn hätte. Prinz Auguft hat mir aufgetragen, Sie 


u grüßen, und Clauſewitz und Lützow, die fich Ihnen beftens em- 
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pfeblen, find wohl, Claufewig geht morgen nah Riga ab, um 
Tiedemanns Stelle dort zu erfegen, und nimmt biefen Brief bis 
Niga mit. Stülpnagel, Horn und Helvetins Dohna find in ige 
angelommen unb bereit8 nach Reval gegangen, wo bie Deutfche 
Legion formirt werben fol. Dean fagt, daß die Anzahl der Leute 
fih ſchon auf 1500 beläuft; wir haben aber, da bie Formation 
biefer Legion feit einiger Zeit dem Herzoge von Olbenburg über: 
tragen ift, feine offiziellen Nachrichten hierüber und mithin kann ich 
obige Nachricht nicht verbürgen. 

„Geben Sie uns bald Nachricht von Ihrem Befinden und daß 
es mit Ihrem beforgten Leberübel feine weitere Folgen gehabt, denn 
Ihr Wohlfein ift für uns alle wichtig. Geben Sie unfer Project 
nicht auf, denn ohne Sie und ohne Englands Mitwirkung find un⸗ 
fere froheften Hoffnungen vereitelt. Gott erhalte Sie uns und ber 
guten Sache. Der Ihrige Chafot.” 

2. Einfluß von Oberftlieutenant v. d. Golg: „Die 
mir durch den Grafen von Chafot gewordene freundfchaftliche Mit⸗ 
theilung eines Schreibens fo Ew. Hochwohlgebohren im Monath Sep- 
tember aus London an ihm gerichtet haben, und beffen erfreulicher 
Inhalt in Hinficht der durch Hochberofelben Bemühungen uns Deut- 
ſchen gewordenen Ausficht, daß England zur Befreiung unferes Vater⸗ 
landes wahrfcheinlich mitwirken werbe, veranlaßt mich, Em. Hoch 
wohlgebohren diefe Zeilen zu abreffiren, Ihnen für Ihre tbätige 
wahrfcheintich für pas Heil Deutſchlands folgenreihe Mitwirkung 
ſowohl perfönlih als auch im Nahmen mehrerer allhier verfam- 
melten Achten Söhne dieſes unglüdlichen gemishandelten Landes 
ben wärmften Dank abzuftetten und bie Verficherung Hinzu zu fügen, 
daß auch von unferer Seite, fo viel als fich thun ließ, gethan wer- 
ben foll, um das erhabene Ziel zu erreichen. 

„Ih nehme mir bie Ehre, in möglichiter Kürze Ew. Hochwohl- 
gebohren eine Weberficht zu geben von dem was bier gefchehen ifl 
und noch gefchieht, um in Rußland eine Maffe Menjchen zu ver- 
fammeln, die zur Erreichung des befanten Zwedes mitwirken follen, 
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als auch deren Stärke, Abtheilung und Beichaffenheit Denenfelben 
mitzutbeilen, damit Ew. Hochwohlgeboren in dem Stande gefezt 
werben, bie bier vorhandenen und noch zu erwartenden Streitkräfte 
zu beurtheilen und in ven Caleul aufzunehmen. 

„Nachdem Turz vor dem Ausbruch des Krieges eine geringe 
Anzahl ehemals Preußiſche Offiziere in dem Auffifchen Kaiferlichen 
Hauptquartiere zu Wilna in ber Abſicht fich verfammelt hatten, um 
unter dem Schuge Rußlands und durch deſſen Unterftägung die fich 
zur Befreiung Deutfchlands darbietende glünftige Gelegenheit zu be- 
nutzen, warb ber fchon früher häufig gebachte oft unvorſichtig Taut 
ansgefprochene Plan der Errichtung einer Deutjchen Legion in Ruß⸗ 
land von neuem in Anregung gebracht, dem Kaifer proponirt, von 
felbigem angenommen und fofort zur Ausführung deſſelben gefchrit- 
ten. Dem zur Folge ward ein Commité« für bie beutfchen Ange⸗ 
legenbeiten etablirt, in dem ein Prinz von Holſtein-Oldenburg als 
Präfes figurirte, die Gefchäfte deſſelben aber vorzüglich von dem 
Mirniſter Baron vom Stein geleitet wırrden. Man fühlte die Noth- 
wenbigfeit, ſich fowohl einen Einfluß auf die Operationen ber Ruffi- 
fhen Armeen zu verfchaffen, als auch aus Deutfchland und vorzliglich 
ans denen Frankreichs Dispofition überlaffenen Deutſchen Hülfcorps 
Leute zu ziehen, bie nicht allein für unfere Zwede in Zukunft mit- 
wirfen, fondern auch die Stärke des Feindes ſchwächen foliten. Um 
erfteres zu erreichen, wurde Claufewig und Tiedemann in dem 
Ruffifchen Generalftabe angeftellt und Graf Chafot dem Prinzen 
von Oldenburg zugefellt. Letzteres follte durch mich bewürkt werben. 
Als der noch oft bezweifelte Krieg durch das ohne vorangegangene 
Kriegserflärung erfolgende Einrücken ver Franzofen in das Ruſſiſche 
Gebiet wirklich ausbrach, eilte jeder die ihm wie erwähnte. Rolle 
zu übernehmen und fie nach Kräften burchzuführen. Der erfolgende 
eine Bereinigung ber auf einer fehr langen Linie aufgeftellten Urmee- 
Corps bezwecende Rückzug der Ruſſen in das Lager bey Driffa, 
welcher bafd weiter fortgefezt wurde umb den Verluſt des Einfluffes 
des Generals von Phull zur Folge Hatte, verurfachte, daß wir aufer 
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Stande gejezt wurden, unfere Aufträge gehörig in Erfüllung zu 
bringen. Ein jeder that inveffen fo viel er vermogte, worans ber- 
vorging, daß eine geringe Anzahl Dienfchen, größtentheild Preußen, 
gefammelt und nach Reval zur Formation der Legion unter einft- 
weiligen Befehlen des Oberften v. Arentsfchild gefendet wurben. Die 
fpäter Statt gehabten Gefechte, jo wie das Einwürken anf bie 
beutfchen Truppen burch Geld, Ueberredung und andere Mittel Tie- 
ferten uns nach und nach mehrere Menfchen, veren Zahl fich gegen- 
wärtig auf 2200 Mann, größtentheild Preußen und Schweiter be- 
läuft. Es find hieraus 2 Bataillone Linien= Infanterie, 1 aus 
100 Dann ebemahlige Breußifche Jäger beftehendes Jäger-Bataillon, 
1 reitende Batterie und 1 aus 4 Esquabronen beftehendes Hufaren- 
Negiment errichtet worden. Sämtliche Leute find gekleidet und 
armirt, auch find 6 fechspfündige Kanonen und zwey Einhörner ber 
Legion zugetheilt worden. ‘Der Artillerie und Kavallerie fehlten aber 
noch die Pferde, wozu inbeffen die erforderlichen Summen bewilligt 
find und von mir in kurzer Zeit herbebgefchaft werben follen. Die 
hier befindlichen Offiziere find zureichend, um benen bie jett vor⸗ 
handenen Truppen vorzuftehen, werben aber für bie Folge fehlen 
und ſchwer herbeyzuziehen fein. Es find Ausfichten vorhanden, daß 
die Legion bis zum Frühling ohne Uebertreibung bis 10,000 Dann 
und mehr heranwachſen kann, wozu bie große Anzahl Gefangene 
und die kürzlich ftattgehabten glücklichen Ereigniffe bey der Ruffifchen 
Armee, fo wie die hieraus entftandene nachtheilige Lage des Feindes 
viel beitragen. So wünfchenswertb indeſſen das fchnelle Heran- 
wachfen ver Legion zur Erreihung unferer Abficht auch fein mag, 
fo könnte es uns doch bald in Verlegenheit fegen, indem ber Finanz- 
zuftand Rußlands e8 nicht füglich erlaubt, und mit dem erforderlichen 
Sold und andern Bebürfniffen länger und zumahl für eine größere 
Truppenanzahl zu verforgen. Obgleich ver Kaifer fortfährt in jeder 
Hinficht feinen ernften Willen uns zu nügen an ben Tag zu Iegen, 
fo läßt dennoch die durch ven beträgtlichen Sold erzeugte Eiferfucht 
und ber durch die bewunderungswürdigen Anftrengungen wirklich 


Det. Der Auffifche Krieg. 383 


ftattfindende Geldmangel fürchten, daß wir hier Täjtig fein werben, 
Schon geht unfere Furcht fo weit, daß wir Bedenken tragen, ben 
ſchnellen Anwuchs der Legion zu genehmigen und zu biefem Zweck 
halbe Maasregeln ergreifen, welches offenbar Nachtheile mit fich führt. 

„Ew. Hochwohlgebohren und eröffneten Ausfichten, daß wir 
anch von englifcher Seite Unterftügung jeber Art erwarten fünnen, 
mindern unfere Beforgniffe dieſerhalb, es bleibt aber der Wunſch 
übrig, daß es Denenfelben glüden möge, uns bald in eine Lage zu 
feßen, die beruhigender als bie igige ift und uns nicht von dem vor- 
geftedtten Ziele weber entferne, noch in ber Erreichung deſſelben 
aufhalte. 

„Der Geiſt der organiſirten Truppen der Legion iſt gut und 
berechtigt zu Erwartungen. Auch findet ſich bey den Deutſchen 
Truppen der Franzoſiſchen Armee mehr Neigung ein, ſich von ver 
gehäffigen Verbindung Ioßzureißen, welches durch das Uebergehen 
eines ganzen Bataillons Weftphalen zu dem Auffifchen Armeecorps 
bes Grafen von Wittgenftein, worin es fogleich Dienfte genommen 
amd fich ſchon in felbigem fchlägt, bewiejen wird. 

„Don neuen SKriegesoorfällen, welche bie Zerftährung ber in 
Rußland befindlichen Franzöſiſchen Heere wahrfcheinlich zur Folge 
haben wird, werben Ew. Hochwohlgebohren beveits durch den Mi- 
nifter vom Stein und Grafen von Chafot unterrichtet worden fein, 
ih tbeile deshalb hierüber nichts mit, um Wiederholungen zu ver- 
meiden. 

„Beygehend erfolgt eine Lifte von benen zur Legion gehörigen 
Offizieren, fo wie fie mir eben in die Hände fällt. Die Namen 
des Oberften v. Boyen und des Lieutenant v. Hort des ten finden 
Diefelben noch nicht darin bemerkt, weil diefe Perfonen num kürze 
lich angelangt find. 

„Genehmigen Ew. Hochwohlgebohren die Aeußerung des Wun- 
des, Sie recht bald an umferer Spite zu fehen und bie Verfiche- 
tung ber volllommenften Hochachtung und aufrichtigften Ergebenheit. 

St, Petersburg, den 28. October 1812, von der Golk.” 


384 Der Ruſſiſche Krieg. 1818 


3. Nachſchrift Chaſots: „M. v. Natzmer ift fehr Tranf 
und feine Gefundheit ruinirt. — Bey der Franzöfiichen Armee if 
man auf Pferbefleifch reducirt, wovon fich die beutlichften Spuren 
in dem verlaffenen Murat'ſchen Lager fanden. Auch war allen 
bafelbft crepirten Pferden der Kopf eingefihlagen, und der Bregen 
oder das Gehirn ausgenommen, wahrfcheinlich jegt eine Sranzdfifche 
Delicateffe. 

„In einem geftern on General Phull für Sie abgegebenen 
Brief glaube ich vergeffen zu haben zu bemerfen, daß bie legte Affaire 
des Grafen Wittgenftein mit dem St. Cyr'ſchen Corps bey Lepel am 
linken Dünaufer ftattgehabt. General Grandjean gehört nicht zum 
Bictor’fhen, fondern zum Macbonalv’fchen Corps, ein Beweis, daß 
auch von biefem eine Verftärkung bey St. Eyr angelommen war, um 
feinen Untheil an den erhaltenen Prügeln zu haben. 

Chaſot.“ 

4. Chaſot an Gneiſenau: „St. Petersburg im October 1812. 
Mein verehrteſter Freund. Vorſtehende Antwort auf Ihren Brief 
vom 12. Yuly ſollte Clauſewitz mit nach Riga nehmen und von dort 
aus nach England befördern. Er ward aber, nachdem er über 
100 Werfte gefahren war, wegen Unfunde der Ruſſiſchen Spracde 
von der Miliz arretirt und unter dem Verdacht, daß er ein Fran- 
zöftfcher Spion ſey, nah dem Hauptquartier zurüdtransportirt. 
Meine Gefunpheit hatte fich unterbeffen mit jedem Tage verfchlim- 
mert, da ich durch anhaltende Verfältung an einem Nheumatismus 
litt, al8 ich zu meiner nicht geringen Freude den Befehl erhielt, mich 
fofort nach Petersburg zu begeben, weil die Deutfche Legion einge 
fchifft werben folltee Ich eilte daher fofort in Begleitung von 
Clauſewitz und des Oberftlientenant v. Boſe hierher, wo ich mehr 
tobt als lebendig ankam; denn leider nahm meine Diarrhde nnter- 
weges zu und mein Rheumatismus hatte fich gleich den 2ten Tag 
ber Reife nach dem Kopf geiworfen und machte mir jede Bewegung 
bes Wagens zu einer Höllenmarter. In biefem Zuftande mußte ic 
1500 Werfte größtentheild auf Knüppelpämmen fahren. Kein Bun 
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der alfo, daß ich agonifirend und erfchöpft an allen Lebenskräften 
hier anfam. Einige Tage Ruhe, die ich hier ſchon gehabt Habe, und 
Spanifche Fliegen - Pflafter, die man mir zwifchen ben Schultern 
gelegt, haben mich doch fchon um ein merfliches geholfen; mein Arzt 
giebt mir Hoffnung in 5—6 Tagen wieber ausgehen zu können. Sch 
bin aber noch fehr matt. Schreiben Sie diefer Mattigfeit daher 
alles dasjenige zu, was in biefem Briefe unzufammenhängentes fein 
mag. Da der Graf Lieven aber übermorgen nach England abgeht, 
jo lann ich dieſe Gelegenheit nicht vorbey laſſen, ohne Ihnen fo 
viel über umfere biefige Lage mitzutheilen als meine Kräfte es mir 
erlauben. — Ihren Brief vom 7. Auguft aus Gothenburg habe ich 
kurz vor meiner Abreiſe im Hanptquartiere erhalten. Dörnberg 
hat ihn mir nicht früher übermacht, weil er mir ihn felbft zu über- 
geben hoffte und feine Abreife zur Armee fich von einem Tage zum 
andern verzögerte. Diefer Brief enthält noch wenig tröftliches für 
unfere Wunſche. Zu meiner Freude höre ich aber von Stein und 
Dörnberg, daß fie feitvem Briefe von Ihnen aus London erhalten 
haben, die und zu froßen, fehr frohen Ausfichten berechtigen. 
Wahrſcheinlich enthält der Brief, den Sie an Dörnberg von London 
aus an mich mit eingelegt haben, ver mich aber verfehlt hat, weil 
man ihn mir nach dem Hauptquartier nachgeſchickt hatte, ähnliche 
frohe Ausfichten, und ſomit bin ich über ven Inhalt des Briefes 
vom 7. Auguſt getröſtet. Nur einige Punkte muß ich doch daraus 
beantworten, weil die Möglichkeit eriftirt, daß ähnliche Verhättniffe 
wieder eintreten, woran ich zwar jegt zweifle, ba die Rage der Dinge 
mit jedem Tage für uns günftiger wird. — Soliten alle unfere 
Wunſche mißglüden, und unfer Vaterland uns verfchloffen werben, 
jo ift Spanien freplich das einzige Land, in welchem ich meine Tage 
iu befchließen wünſche, follte es als Theilnehmer des Kampfes nicht ſeyn 
Ünnen, fo fe es meinetwegen als Zufchauer der wieder errungenen 
Freiheit. Sept find wir aber zu den größten Hoffnungen berechtigt. 
Alle Ruffifhen Armeen find feit kurzem mit bebeutenden Verſtär⸗ 


Lungen an Infanterie und Cavallerie ergänzt; fie fteht ihren Hitlfe- 
Berp, Gueiſenau's Leben. 1. 25 
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quellen nahe und es fehlt ihr an nichts. Der feindlichen Armee 
fehlt e8 an allem, vorzüglih an Brod und Fourage; fie muß, m 
biefem Uebel abzubelfen, täglich die Hälfte der Armee auf Foura- 
girung ausſchicken und verliert auf diefe Weife faft täglich an 1000 Ge⸗ 
fangene, bie von unferen leichten Truppen, theild auch von den 
Bauern eingebracht werden. Die Franzöfifche Armee wird daher 
mit jebem Tage muthlofer und fehwächer, fängt daher auch an ftarf 
zu befertiven. Bey unferer Hauptarmee haben wir folchen Lieber 
fluß an Kanonen, daß 250 Stüd haben zurückgeſchickt werden mäffen. 
Wittgenftein hat den General St. Eyr wieder bey Poloczk an ber 
Düna angegriffen, ihn den ganzen Tag befchoffen, und die Nacht 
darauf den Ort und bas t&te de pont mit Sturm eingenommen, 
wobey er 2000 Gefangene, worunter 42 Dffiziers und 5 Stab#- 
offiziers find, und an 5000 nievergemacht hat. Er war im Ber 
folgen des Feindes begriffen und man erwartet noch die ferneren 
Berichte. Winzingerode ift mit feinem betafchirten Corps, welches 
anf der Strafe von Twer ftand, bis in Moskau eingebrungen, hat 
500 Gefangene gemacht, und einen fehr wichtigen Courier, der eigen- 
hänbige Briefe von Napoleon hatte, aufgefangen. Auf der anderen 
Seite ift Tſchitſchakow mit dem vereinigten Tormaſſow'ſchen Corpé 
zwifchen 70— 80,000 Mann ſtark, nachdem bie Deftreicher fich wegen 
der Uebermacht und einiger erlittener Echecs auf Breſez zurückge⸗ 
zogen haben, im ſtarken Anmarſch auf Mohilew am Duieper. Er 
reicht dieſer ebenfalls feinen Zweck wie Wittgenftein, fo muß 
große Napoleon in feiner Schlechtigkeit untergehen, denn wenn 
auch die Nuffifche Hauptarmee, die in einer feiten Stellung ſteh 
zu einer Hauptfchlacht zwingt, fo kann er doch nie in biefem La 
ruhige Winterquartiere beziehen, und verliert er die Schlacht, ſo 
mögten wenige ber Seinigen nach Deutfchland zurückkommen, 

die Nachricht davon zu überbringen. Ich bin krank und zwar je 
frant,* fehe mithin nicht couleur de rose, was ich Ihnen all 








*) Der Graf fchreibt Ihnen er if fehr krank, hätte jchreiben follen [ehr matt 
er it eben fein Mittag und Gottlob, es fchmeckt ihm fehr wohl. Stülpnagel. 
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ichreibe ift Wahrheit, firenge Wahrheit. — Unfere Legion ift 
ſchon über 2500 Dann angewachjen und wenn es nicht alle Augen⸗ 
blide am Gelde mangelte, fo wäre fie vielleicht jegt fchon um bas 
Doppelte fo ſtark. ch glaube, daß wir mit den gehörigen Mitteln 
verfehen, mit Geld und Kleidungsftücden, noch dieſen Winter bis zu 
10,000 Mann uns verftärken könnten. Iſt e8 England daher Ernft 
von und Gebrauch zu machen und uns in Deutfchland zu emplohiren, 
fo machen Sie, mein theuerfter Freund, daß e8 uns fo fehnell als 
möglich die Mittel dazu liefere, denn fonft geräth die Sache hier 
doch noch ind Stoden. Meine Mattigleit erlaubt mir nicht ein 
Mehreres zu fchreiben. Stülpnagel wird das Uebrige hinzufügen. 
Bis in den Tod der Ihrige. Chaſot.“ 

5. „St. Petersburg, den ren 1812, Mein hochgeehrter 
Freund. Seit den legten ſechs Tagen, vor welchen ich Ihnen durch 
den Grafen Lieven fehrieb, hat fich vieles zu unferem Vortheil ge⸗ 
‚Ändert; eine Deränberung, bie ich fchon damals als unausbleiblich 
vorausſah. Stülpnagel hat es Ihnen fchon im Anhange meines 
Briefes gefchrieben, daß Muret mit einem Corps von 50,000 Mann, 
mithin dem größten Theil ber Sranzöfifchen Armee — da nur bie 
Garven, beftehend aus 24,000 Dann und das Corps des Eugene 
Beauharnois, fogenannten Vice-Königs von Italien, 12,000 Mann, 
fonach nicht Theil an dem Gefecht genommen haben — von Bennigfen 
überfallen und fo complet gefchlagen, daß fie völlig bie Flucht er- 
griffen und 38 bis 39 Kanonen im Stiche gelaffen Haben; daß 
Moskau durch Winzingerode, nachdem es von den Franzöfifchen 
Truppen faft gänzlich geräumt, und fie nur noch mit ver Sprengung 
des Creml — eine noch auf alte Urt befeftigte Burg mitten in Mos⸗ 
fan, in welcher fich ein altes Kaiferliches Schloß, das Zeughaus, 
eine alte Kirche, ehrwürbiges Denfmal ber alten Care, und das 
Bebände des Senats befand — bejchäftigt waren, von unferen 
Auffifchen Truppen wieder eingenommen worden. Die Franzofen 
waren mit ihrer Arbeit noch nicht weiter gelommen, als daß fie das 
alte Kayſerliche Schloß und eine Seite des Zeughaufes zerftört hatten, 

25” 
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und in dem nehmlichen Augenblid, da Napoleon dieſe nieprige Rache 
ausübte, hinterließ er 4—6000 Kranke in ven Spitälern von Moskau, 
die er der Großmuth bes Feindes empfahl. Welche feltene Mifchumg 
von Nichtswürbigfeit und Verworfenheit. 

„Sp eben erhalte ich Ihren mich neu belebenden Brief aus 
London vom 1. September, der mir von der Armee hierher nachge- 
ſchickt iſt. Gott ſey gebanft, daß man Ihre Verdienfte dort zu wür- 
bigen wußte, daß Ihre Bemühungen endlich Ihren Zwed erreicht 
haben, und daß wir am Ziele unjerer Wünfche uns befinden. Sie 
wußten damals noch nicht die Fortfchritte, die unfere Deutjche Legion 
burch bie raftlofe Thätigfeit und Bemühungen Stülpnageld gemacht 
bat, und konnten auch mithin dieſe wicht berückjichtigen. Jetzt aber, 
da ihre Zahl itber 2500 Mann angewachfen ift, und wahrſcheinlich 
während dem Laufe des Winters wenigſtens, wenn es nicht am 
Gelde fehlt und England uns hiermit unterftägt, um das Doppelte 
vermehrt werben Tann, find diefe Materialien zu bebeutenp und für, 
die Operationen, welche England auf Deutfchland unternehmen will, 
zu wichtig, da es allerdings eine vortheilhafte Wirkung auf die Ge- 
müther unferer Landsleute bervorbringen muß, wenn fie fchon fo 
viele ihrer Brüder und Freunde bey fich ankommen jehen, welche 
bie Liebe zum Vaterlande im Auslande verfammelte, und die nun 
zur Befreyung befjelben vereinigt herbebeilen. Obgleich wahrfchein- 
lich nicht alle von gleicher Reinheit der Gefinnungen befeelt ſeyn 
mögen, und Berfönlichfeit manchen zu diefem Schritt bewogen haben 
mag, fo will doch ein Jeder den Schein behaupten, al8 babe bloße 
Baterlandsliebe ihn geleitet, und im Baterlande wird man bem 
glauben müffen, da bie mehrften und befannteften Perfonen fich doch 
lediglich aus veinen Motiven für die höhere Idee und fir die gute 
Sache bingaben, und diefer fo manches Opfer brachten. Uber auch) 
rein militairifch betrachtet, ift ein Corps von dieſer Stärfe aus 
later rüftigen Menſchen beftehend, für England wichtig, und wobl 
bie Koften werth, die es darauf verwenden könnte. Wenn biefes 
Häuflein einen Gneiſenau an feiner Spite hat, bey dem alle ſchwören, 
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unter beffen Führung fich alle für unüberwindlich halten, beffen Ge⸗ 
funbbeit die bier verfammelten Bunbesfreunde alle Tage mit froben 
Ansfichten auf die Zufunft mit reinem Herzen trinken; wenn es 
einen Boyen, einen Claufewig, einen Stülpnagel, Dohna, Horn, 
Goltz und Lützow ımter feinen Führern ſieht — Grollmann ift noch 
nicht Hier und wir haben auch nichts von ihm erfahren können, — 


- fo glaube ich kann man fich große Refultate davon verfprechen, und 


bey einer Landung werben fich Deutfehe um fo williger an Deutfche 
anfchliefen. Säumen Sie daher nicht, mein ebler Freund, durch 
Ihren Einfluß zu bewirken, daß tiefes Corps fo bald als möglich 
unter Ihren Oberbefebl in Engliſchem Solde und unter Eng- 
fifher Firma trete. Ob man und nachher an den Küſten ver Oftfee 
mter Schwebifcher Protection odes uns jelbft überlaſſend gleichzeitig 
mit einer Englifchen Landung an den Hüften der Nordfee will Ianden 
faffen, over ob man uns in Verbindung ber Englifhen Landung 
anf dem nehmlichen Punkte gebrauchen will, dies ift, da Sie unfer 
Reitftern find und feyn müffen, Ihre Sache. Nur diefe Bemerkung 
erlaube ich mir, daß, wenn wir mit in ber Norbfee cooperiren follen, 


| diefe Expedition wenigftene um 4 Wochen fpäter verfchoben wirb, 


weil minbeften® fo viel Zeit Dazu gehört, um nach Aufgang des 
Eifes mit einer Zransportflotte mit Sicherheit das Cattegat und 
den Schagerad zu paffiren, wohingegen wir nach Aufgang des Eifes 


mit Leichtigkeit nach Schweden und Yſtadt Übergefeßt werben, und 


von da mit günftigem Winde in furzer Zeit die Küften von Schwe- 


viſch⸗Pommern, von der Inſel Pöhl, Travemünde oder welchen 


Punkt man auch wählen mag, erreichen können. Doch Diefes greift 


in die höheren Pläne ein, deren Prüfung Ihnen allein zufteht. — 


Natzmer ift bey Errichtung der Legion ale Compagnie-Chef ange 


ı Stellt, wo er fich unter dem großen Haufen verliert. Wollen Sie 


iin auch unter diefen Umftänden nicht gerne bei der Legion haben, 


ſo bevarf es nur eines Winkes, und wir fuchen ihn bey einem 


etwanigen Depot oder unter einem anderen Vorwande hier zurüd- 
zulaſſen. Jeder Ihrer Winke ift uns ein Befehl, und jeder Befehl 
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ein unverbrüchliches Gefet. Nun, mein würbiger Freund, meinen 
innigften Dank für Ihre herzerhebenden Spanifchen Nachrichten, bie 
mich unendlich beglückt haben, und zugleich ein Kleines Equivalent, das 
Ihnen auch einige Freunde machen wird. Nachdem Bonaparte feine 
niebrige Rache in Moskau ausgelaffen und biefe Stabt verlaflen 
hatte, fehiette er den General Lauriſton, um als Parlamentair eine 
Unterredung mit dem Fürft Kutufof zu verlangen. Dieſer wollte 
ihm erft zur Untwort geben: Er würde ihn ftetS bey den Vorpoften 
antreffen. Der Englifche General Wilfon machte aber die Bemer- 
fung: es ſey unter ver Würde des Nuffifchen Feldherrn einen Par- 
Iamentair auf den Vorpoſten felbit zu enipfangen. General Laurifton 
warb daher in's Hauptquartier des Fürften Kutufof beſchieden, wohin 
er des Abends um 7 Uhr — damit er unſere Bofition nicht bey 
Tage beurtheilen könne — von den Vorpoſten Hingebracht wurde, 
Laurifton, der mit Aufträgen feines Kayſers verfehen war, jchien 
fammt feinem Herrn, durch den ‘Drang der Umſtände fo zahm ge- 
worden zu feyn, baf er fich jede Vorfchrift, um bei Kutufof zur 
Audienz zu gelangen, gefallen Tief. Bon ber Unterrevung weiß 
man, daß Lauriſton Friebensvorfchläge geniacht, die aber, wie natür⸗ 
lich, abgewiefen wurden, weil man hierzu gar nicht autorifirt ſey, 
und daß überhaupt von gar feinem Frieden die Rede ſeyn könne, 
fo lange noch Franzöfifche Truppen auf Ruffifchem Boden ſtänden. 
— Ueber viefen Punkt kann man bier jett ficher auf Beharrlichkeit 
rechnen, benn einestheild darf ber Kayfer ber auf die Franzofen 
äußerft erbitterten Nation wegen, bie jet für die Fortfegung bes 
Krieges fo große Anftrengungen gemacht und fo große Opfer ge= 
bracht bat, feinen anderen Frieden als nach der Vernichtung ber 
feindlichen Armee ſchließen; anderntheild erinnert fih ver Kayjer 
Alerander der ihm von Bonaparte in Erfurt oft wiederholten Worte 
fehr gut: daß im Kriege der Beharrlichfte und Opiniertefte 
allemahl den Sieg davon trüge, und ift feft entfchloffen dieſem 
goldenen Spruch treit zu folgen und fo den Corſen mit feinen eige- 
nen Waffen zu ſchlagen. Man ift hier allgemein entfchloffen, ben 
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Krieg auf's Anferfte fortzufegen, felbft wern es möglich wäre, daß 
der Feind nach Peteröburg käme, lieber dieſe Hauptftabt zu opfern 
ald einen nachtheiligen Trieben einzugehen. Ja, man hatte fogar 
fhon in einem Augenblid ver eingebilveten Gefahr Anſtalten zur 
Räumung biefer Stadt getroffen. — Als Laurifton fein friedliches 
Gehör fand, fchlug er einen Waffenftillftand vor, der ebenfalls ver- 
worfen wurbe, und fo zog er unverrichteter Sache wieder ab. Na⸗ 
poleon, in ber Veberzeugung, daß die Ruſſiſche Armee ihn nie an- 
greifen würde, machte feiner Urmee nach Lanriftons Rückkunft weiß, 
um deren gefunfenen Muth wieder zu beben, als werde an bem 
Frieden gearbeitet. Um biefem Glauben noch mehr Wahrfcheinlichkeit 
zu geben, verbot man bey der Franzöfifchen Armee ven DVorpoiten, 
wenn fie nicht angegriffen würden, auf die Ruſſen zu feuern, und 
fo warb denn, ald Bennigfen wenige Tage nachher, am 8. October, 
ven Angriff auf pas Murat’fche Corps unternahm, dieſes Corps 
faft gänzlich überfallen. Wäre ber General Oftermann, ber bie 
Fronte des Feindes angreifen follte, zur rechten Zeit eingetroffen, 
jo wären noch größere NRefultate erfolgt. Am 12ten bat Bonaparte 
— vwahrſcheinlich um fich Luft zu machen, und Qebensmittel zu ver⸗ 
ſchaffen — mit feiner ganzen Armee eine Bewegung vorwärts ges 
macht, um ben linken Flügel der Ruſſen zu tourniren. Man bat 
ihm einige Corps unter dem General Doctorof entgegengefchickt, bie 
fih mit der größten Erbitterung bei dem Dorfe Malajaraslawez 
mit der ganzen Franzöfifchen Armee gefchlagen haben und biefes 
Dorf dem Feinde acht Mal nahmen und wieber verloren, fich aber 
 jalet wieder in ihre vorige Stellung zurüdzogen, welches Napoleon 
ebenfalls auf Wereja zu that. Während des Gefechts Haben vie 
Eofaden im Rüden der Franzofen einen Transport von 16 Ka— 
nonen genommen, und es follen viele Mienfchen von beyden Seiten 
anf dem Schlachtfelve geblieben feyn, wobei ber Gewinnft allemal 
anf unferer Seite ift, denn unfer Berluft ift in 8 Tagen erfekt, 
ber Seinige aber nicht. Die Franzöfifche Eavallerie fol fo herunter 
feyn, daß unfere Eofaden eine ganze Menge Euiraffiers herunter 
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gepieft haben. — Bon Wittgenftein find heute wieber erfreuliche 
Nachrichten eingelaunfen. Er bat ven Reft des Corps vom General 
St. Cyr, welches von einem detafchirten Corps des Marſchall Bictor 
unter bem General Grandjean verftärft war, wieder angegriffen 
und in bie Flucht gefchlagen, und veffen ganze Bagage erbeutet. Er 
meldet ferner, daß er vom Admiral Tſchitſchakof, der über Breſcz 
im Anmarſch war, Nachricht erhalten, daß biefer fich mit feinem 
Corps nur noch einige Märjche von ihm entfernt befinde, daß er 
eine fefte Bofition beziehen würbe und die Verbindung mit Tſchitſcha⸗ 
fof dafelbft abwarten. Auf viefe Art wird der Sad Hinten zuge 
fhnürt, Bonaparte alle Communication mit der Weichfel abgefchnit- 
ten, und num ift alle8 gefpannt, um zu fehen, was Napoleon ans 
fangen wird, aus biefer Falle herauszukommen; denn wenn wir 
feine dumme Streiche machen, fo ift er wahrlich feiner Vernichtung 
und Auflöfung nahe. Verzeihen Sie es einem Reconvalescenten, 
wenn er Ihnen mit noch ſchwacher Hand alle dieſe Details hin⸗ 
fchmiert, es find aber Bruchftüde, die zum Gemälde bed Ganzen 
gehören. As Nachtrag muß ich noch hinzufügen, daß ber linke 
Flügel unferer großen Armee nach der Schlacht von Malajaraslawez 
Medin befett Hat, wodurch Bonaparte's Communication mit Sm 
lenst ganz bebroht wird, und daß die Verftärkung, welche. Gouvion 
St. Eyr vor der letzten Affaire mit Wittgenftein erhalten hatte, and 
dem größten Theil des Victor'ſchen Corps beftanden haben foll. 
„Der Oberftliestenant v. d. Golg ift geftern von Xovifa und Borgo 
hier angekommen, wofelbft die Deutfche Legion glüdlich übergefchifft 
ift. Er wird Ihnen felbft noch einen Bericht über den Zuſtand ber 
Legion hier beyfügen. Ebenfo wird Claufewig Ihnen ſelbſt über 
ben Inhalt Ihres Briefes, den ich ihm vorgelefen habe, antworten. 
Was mich anlangt, mein verehrter Freund, fo bebarf ich des Erebit- 
briefe8 an Herrn Schlöffer u. Comp. in Petersburg nicht, da ih 
noch mit Geld verfehen bin, und felbft noch einigen Freunden damit 
ausgebolfen habe, venn mein legter Aufenthalt bey ber Armee bat 
mir wenig geloftet, ‘Der Oberftlieutenant v. Boſe, der ehemals in 
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Sähfifchen Dienften war, ift auch bier und bey ber Legion ange- 
ftellt; fo viel ich davon urtheilen kann eine gute Acquifition, zumal 
wegen feines Kinfluffes auf die Sachfen, wenn wir je mit ihnen 
in Berührung kommen follten. Leider haben wir ber Stabsoffiziere 
ber Savallerie fchon mehr als unfer Etat eigentlich befagt; denn ich 
ſelbſt muß noch ſehen, daß ich mir eine Function dabey ausmittele. 
Golz ift, wie billig, Chef des Hufaren-Regiments, da er, während 
ih bey ber Armee faullenzte, bie wahrlich fehwierige Organifation 
dieſes Negiments beſorgte. Es wird fich aber auch fchon für mich 
ein Pläggen finden, welches ich vor der Hand in der Function eines 
Obriften du jour ausfüllen werde, und hierdurch Gelegenheit haben 
werde dem ehrlichen Ahrentſchild unter die Arme zu greifen, bem 
unfere jungen Leute fo ziemlich über den Kopf wachfen follen. 
„Boyen, Stülpnagel, ber Oberftlientenant v. Boſe und bie 
beyden Dohna's, die fich alle hier befinden, empfehlen fich Ihnen 
alle beftens, und es vergeht Feine Stunde, wenn wir beifammen 
find, wo wir nicht Ihrer, unferes Führers, erwähnten. Der Ge- 
neral v. Phuil, der bier auf eine unverbiente Weife mit vieler Kälte 


vom Kayſer behandelt wird, reifet nach England, und wird Ihnen 


Itre Freundſchaft. Bis zum Tegten Athemzug ber Ihrige. 


diefen Brief übergeben. — Man hat von hier aus Einleitungen zur 
Annäherung mit dem Wiener Hofe getroffen, und man hat Hoff- 
nung, daß fie nicht fruchtlos ablaufen werben, doch ift dies ein 
ſtrenges Geheimniß. Ebenfo find Demarchen gegen den Preußischen 
Hof gemacht, die, wenn man die wahre Lage Bonaparte’d ganz 
wüßte, wahrfcheinlich Eingang finden würden. Doch Sie wiffen, 
daß wenn ber Löwe lange tobt ift, bie Furchtſamen fich noch eine 
ganze Weile von feiner Haut fehreden Laffen. 

„Gott erhalte Sie und gefund, und mir Ihr Wohlwollen und 


Chaſot.“ 
6. „St. Petersburg, ven 1812. Mein hochgeehrter 
Frennd! Ich habe Ihnen vor 14 Tagen durch ven von hier als 
Geſandter nach England abgegangenen Grafen Lieven, und vor 
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4 Tagen durch ben General Phull — der der unverbienten Talten 
Dehandlung wegen auf einige Zeit nach England reifet — ausführ- 
ih über unfere Verhältniffe und Zuftend der Armeen gefchrieben, 
und Ihren Brief vom I. September aus London, der mir eine um 
beſchreibliche Freude machte, in meinem letzten Schreiben - beantwor- 
tet. Im Ganzen beziehe ich mich auf jene Briefe: da es aber mög. 
lich ift, daß der Graf Nonilles, der biefen Brief mitnimmt, eben 
jo früh, wo nicht noch früher in London ankömmt als jene Herren, 
bie mit ihrer ganzen Familie reifen, fo werbe ich fuchen, Ihnen, 
mein verehrter Freund, eine Turze Ueberſicht bes gegenwärtigen Zus 
ftande8 zu wiederholen, und bie wichtigften Ereigniffe, bie fich feit 
meinem legten Schreiben zugetragen, hier nachzubolen. Ich fange 
von hinten al8 bey dem wichtigften an. 

„Napoleon ift mit feinem verhungerten, auf Bferbefleifch redu⸗ 
cirten, der Auflöſung nahen Heere, nachdem er Moslau verlafien, 
wofelbft 4—6000 Kranke zurückgeblieben; nachdem Murat am 6/18. Oc⸗ 
tober mit dem Haupttheil der Franzöfifchen Armee, 50,000 Wann 
ſtark, von Bennigfen gänzlich überfallen, in bie Flucht gefchlagen, 
wobey ihm einige Adler, 38 Kanonen und einige Tauſend Gefan- 
gene abgenommen; nachdem Napoleon felbft am 16/28. October 
feine letzten Kräfte aufgeboten und burch eine Hauptichlacht bey 
Malajaraslawez bie Nuffifche Armee zurüdwerfen wollte, um fi 
Luft und einige Märſche Vorfprung zu gewinnen, und biefe Hoff- 
nung fehlgefchlagen, indem er fich nach einem fehr bedeutenben Ber- 
luſt an Menfchen, von 2 Adlern und 18 Kanonen auf Werein 
zurüdgiehen mußte, welches er vorher verbrannt und zerftört hatte, 
die Ruſſiſche Armee hingegen ihren linfen Flügel an Mebin anfehnte, 
wodurch fie feiner Communications-Straße auf Wiasma und Sme 
lenst näher ftand als er; dieſer große unlberwinbliche Napoleon, 
deſſen bloßer Name alle furchtfamen Cabineter fehredte, den man, 
wie ehemals ven Pabft, für unfehlbar hielt, ift jet in Folge feiner 
birnlofen Pläne, die blos auf fein ehemaliges Glück berechnet waren, 
in vollem Rückzuge auf der großen Smolensfer Straße. Seine 
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Ürtilferiepferve find fo erfchöpft, daß er 26 Bauernpferbe vor eine 
Kanone gefpannt und eine Menge PBulverfarren, die er nicht mehr 
transportiren Tonnte, in die Luft gefprengt; feine Canalleriepferbe 
jo herunter, daß unſere Cofaden feine Euiraffiere wie matte Fliegen 
einfangen und zur Hölle ſchicken, in dieſem Auftand flieht er — 
venn fein Rückzug ift mehr eine Flucht als eine Retraite — nad 
Smolensk und wo möglich der Weichjel zu. Unſere Armee, ber es 
an nichts fehlt, marfchirt ihm zur linken Seite und Tann Wiadma 
eher erreichen al8 er; 10—15,000 Eofaden umfchwärmen feine ganze 
Armee von allen Seiten und zerftören alles, was ihm auf feinem 
Wege noch nützlich fein könnte, und machen täglich an 1000 Ge— 
fangene, geben aber wenig Parbon, da wir ſchon über 45,000 Ge⸗ 
fangene auf dem Halfe haben. Das Wittgeufteinfche Corps, welches, 
nachdem es das St. Cyr'ſche Corps bey Poloczk gejchiagen, daſelbſt 
über die Dina gegangen, das St. Cyr'ſche Corps von Neuem an⸗ 
gegriffen, alle Bayer'ſche Truppen vernichtet, alle ihre Fahnen, 
Bagage und den größten Theil ihrer Kanonen und Pulverkarren 
erobert, hat pas St. Cyr'ſche Corps, welches durch den größten Theil 
des aus Deutſchland berangezogenen Victor’fchen Corps unter bem 
General Drouet und durch einen Theil bes Machonalv’fchen unter 
General Grandjean verftärkt war, zum legten Mal angegriffen, völlig 
in die Flucht gefchlagen, mehrere Kanonen und alle Bagage erobert. 
Bei diefer Gelegenheit find 600 Mann Weitphälifche Truppen mit 
ihren Dffiziers zu Wittgenftein mit woller Armatur übergegangen, 
und haben fogleich gegen bie Franzoſen gefochten.. Nach dieſen glän- 
jenden Siegen bat Wittgenftein fich mit ber Armee bed Admiral 
Tſchitſchakof — die aus der Moldau mit einer auserlefenen Caval⸗ 
lerie über Dubno Luczk uud Sonim nah Minsk marſchirt war 
wid unterweges in Slonim ein ganzes Polnifches Regiment mit 
Mann und Maus gefangen nahm — in Verbindung gefeßt, und 
ba fih die Deftreicher nach beveutendem Berluft über den Bug 
und Narew zurückgezogen, fo ift alle Communication zwifchen ber 
Sranzöfifchen Armee und ber Weichfel abgefchnitten. Durch bie jetzt 
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in Verbindung ftehenden Corps von Wittgenftein und Tſchitſchakof 
fteben Napoleon weit im Rüden unb zwar auf feiner im Anfange der 
Campagne fchlecht etablirten Baſis iiber 100,000 Mann auserlefener 
Truppen; auf der Karte werden Sie erfehen, daß unfere Haupt- 
armee, die gerade auf Wiasma zu marfchirt, ihm die Hauptſtraße, 
auf der er doch nur eigentlich fortfommen Tann, abfchneivet, und 
welches Schickſal dieſem Welteroberer nun mit feinem ganzen Heere 
bevorfteht. Beynah fange ich an zu fürchten, daß wir mit unferer 
Landung zu fpät kommen, und daß Napoleon feine Rolle noch vor 
dem Frühjahr ausgefpielt Hat. Doch fteht es pahin, ob der Schreden, 
ber fich der mehreſten unferer deutſchen Fürſten und ihrer Cabinetter 
bemeiftert hat, fie nicht zu neuen Thorheiten verleitet, und fie noch 
vor der Hant bes todten Löwen zittern macht; denn wenn ed Na- 
poleon auch glüden follte — welches unter den gegebenen Umftänden 
faft unmöglich ift — mit einer Hand voll Dienfchen oder für feine 
Perfon durchzukommen, fo ift er doch unfähig, aus eigenen Mitteln 
irgend eine Armee wieder aufzuftellen, mit ber er anf bem rechten 
Rheinufer wieder auftreten könnte. Welches Schickſal würde aber 
bem armen Preußen bevorftehen, wenn man bort nicht jchnell zu 
einem anderen Syſtem übergeht! 

„Unfere Legion, die ſich jet in Loviſa und Borgo befindet, ift 
zu 2500 Mann angemachien, und es fehlt und nur am Gelbe, 
welches bier bey den ftarfen Stantsausgaben während des Krieges 
fnapp wird, um fie noch während dem Laufe des Winters bie zu 
10,000 Dann zu verftärfen, denn an Materialien — das beißt an 
rüftigen Menfchen — fehlt e8 uns jebt nicht. Machen Sie doch 
um des Himmels willen, daß England uns fo bald ald möglich unter 
Ihrem Oberbefehl in Sold und unter feine Firma nimmt, fonft gerät 
bie Sache hier doch noch in's Stocken. Der Oberſtlieutenant v. d. Goltz 
hat Ihnen durch ven General v. Phull eine Weberficht des jegigen Zu⸗ 
ftandes der Legion nebft einer Rangliſte der Offizier, vie aber jegt 
ſchon fehr viele Abänberungen erlitten und noch mehrere erleiden muß, 
überfchictt. Ich beziehe mich auf dieſe Weberficht von Golg, da bie 


En 
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Zeit wegen der nahen Abreife des Grafen Noailles zu kurz ift, um 
bies alles zu wiederholen und das Fehlende zu verbeffern. Weber» 
haupt werden Sie Alles, was hier unvolljtändig ift, hoffentlich durch 
meine vorigen Briefe ergänzt finden. Ich bitte aber dringend und 
wiederholend um baldigen Englifhen Sold und Firma!!! 
„Entſchuldigen Sie Stülpnagel, daß er Ihnen jegt nicht fehreibt, 
denn er ift bey Gott durch die Gefchäfte ver Legion, durch Rech⸗ 
nungen, Contracte und minifterielle Verhandlungen zwifchen dem 
Herrn dv. Oldenburg, Stein, Kotfehubey und bem General Djowel, 
die das Committee bilden, faſt erbrüdt, und ich begreife nicht, wo 
er die Zeit hernimmt allen dieſen Gefchäften vorzuftehen. Ich habe 
es daher übernommen, Ihnen Alles, was wir wiffen, mitzutheilen. 
„Auf die Beharrlichkeit des Ruſſiſchen Kayferd und der Nas 


| tion, den Krieg mit allem Ernſte fortzufegen, können Sie ficher 





rechnen. Man war im Unglück zu ben größten Opfern bereit und 
feſt entfchloffen, feinen Frieden einzugehen bie Rußlands Gränzen 
| von Franzöfifchen Truppen gänzlich geräumt und die übrigen For- 


dverimgen wegen Deutſchlands Befreyung zugeftanden waren, um 
fo mehr jet im Webermaße des Glücks, daher die ungeheuren An- 
ftrengungen und Bewaffnungen faft der ganzen Nation. 

„Unfere Freunde, Boyen, Dohna, Stülpnagel ꝛc. 2c., empfehlen 
ſich Ihnen beftens und winfchen fehnlichft, Sie bald an unferer 
Spige zu fehen, damit wir ben heiligen Boden des Vaterlandes 
ale freye Deutfche wieder betreten können. Gott gebe, daß man 


Ihren Berbienften und Kenntniffen in England ferner Gevechtigfeit 
wviederfahren läßt und fie benugt, damit hr bochherziger deutſcher 
. Sinn belohnt und wir in Ihnen bald den Befreyer des Vaterlan⸗ 
bdes und unferen Führer durch Leben und Tod erbliden. Ewig der 


Mrige. Chaſot.“ 
„Nachdem ich dieſen Brief ſchon geſchloſſen, kömmt ein Courier 
ven der Hauptarmee und bringt die Nachricht, daß bey Wiasma 
bie Granzöfifche Armee von der Unfrigen angegriffen, daß bie Fran- 
zoſen völlig gefchlagen, und 40 Kanonen und 3000 Gefangene ver- 
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Ioren haben. Die Franzofen follen vafend laufen, und es feheint, 
als wenn Napoleon mit feinen Garden oder einem Theil davon 
einen Vorſprung zu gewinnen fuchte, um vielleicht wo durchzu⸗ 
fohlüpfen. ‘Dies jcheint aber faft nicht möglich, denn wenn er auf 
der Hauptarmee entlommen könnte, fo muß er doch immer bem 
Wittgenftein oder Tichitihalof in die Hände fallen. Ueberdem Iaffen 
fih die foreirten Märfche mit verhungerten Truppen nicht Lange 
fortfegen, und fein Verluſt an maroden Menfchen und Trainee 
fol auf jedem Marſch äußerſt bedeutend ſeyn. 

„Graf Dohna bittet Sie, einliegenden Brief an ben General 
v. d. Deden gütigft zu beſorgen.“ 

„Noch eine Sieges-Nachricht: In Folge des obigen Ge 
fechtes bey Wiasma ift Camus und noch mehrere bedeutende Ber- 
fonen, bie ganze Kanzley von Maret und die ganze Kartenkammer 
Napoleons gefangen. Mehrere Apler und Kanonen, bie man jekt, 
fo wie die Gefangenen, nicht mehr zählt, find noch erobert. Bon 
bem 20. bis 24. October verlor Napoleon 9000 Mann. Die ganze 
Anzahl der Franzöfifchen Gefangenen während dieſes Feldzuges be 
trug beinahe 75,000 Mann und 138 Kanonen. 

1. „St. Petersburg, den 12/24. November 1812. Mein ver: 
ehrter Frennd! Seit 14 Tagen Hat und wenigftens ein um ben 
andern Tag ein Courier von ber großen Armee oder vom Grafen 
Wittgenftein eine Siegeönachricht überbracht, nach welcher wir jedes 
mal 2 bis 3000 Gefangene nnd 20 bis 60 Stüd Kanonen erobert 
haben. General v. Winzingerode, der Graf Narrifchlin und noch 
ein Ruffifcher General find auf ihrem Transport von Smolensf 
nach Meg, wohin fie gebracht werben follten, in ber Gegend von 
Minsk von einigen Coſacken befreyet und bereits hier in Petersburg 
angefommen. Heute Abend hat uns ein Courier die offtzielle Nach⸗ 
richt von der großen Armee überbracht: daß die Diarfchälle Davonft 
und Ney am 5/17. und 6/18. dieſes total gefchlagen, 12,000 Mann 
haben das Gewehr geftredtt, 9000 find außerdem gefangen, mithin 
in Summa 21,000, und 200 Kanonen find erobert. Dies find 
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die Refultate dieſer merfwürbigen Schlacht, beh der aber eigentlich 
nicht viel gefehlagen feyn mag, denn bie Franzofen wollen nicht mehr 
fechten, und können für Hunger unb Elend nicht mehr fort. Die 
Schlacht war bey Srasnoje auf bem Wege von Smolenst nach 
Orcha, und ift wahrjcheinlich Die Letzte in biefem Feldzuge, weil ber 
unbedeutende Reſt der Franzöfifchen Armee, der nım in Smolenst 
eingefperrt ift und höchſtens einige 20,000 Mann beträgt, fich wohl 
nicht gegen bie ihn umgebenden brey Auffifchen Armeen, die weit 
äber 200,000 Dann ftark find, wird meflen können. Wir erwarten 
aber in einigen Tagen, daß auch der Reſt capitulirt habe ober ver- 
nichtet ift. Von Napoleons Aufenthalt hat man noch feine mathe- 
matifche Gewißheit, befindet er fich aber, was ſehr wahrfcheintich 
it, bey dem Heft der Garden in Smolenst, fo fann er feinem 


Schickſal nicht entgehen, denn Parbon giebt ihm fein Ruſſe. Von 
ver Franzöfifchen Armee, bie über den Niemen ging, bleibt jetzt 


alſo nur noch das Machonald’fche Corps, wovon der größte Theil 
Preußen find, und das äftreichifche Eontingent. York ift den Fran- 


| ofen ſuſpect geworden und fchleunig des Commando's entfegt und 


von der Armee entfernt; ein Franzöfifcher General hat das Com⸗ 
mando der Preußen an feiner Stelle übernommen. Auf den legten 
Fang bey Swmolensk freue ih mich fehr, weil wir dabey wie bei 
den legten Fiſchzuge in einem abgelafjenen See alle die großen 
Belfe, Ney, Victor, Davonft — deſſen ganze Bagage wir ſchon 
bey ber legten Schlacht gefangen haben — einfangen werden. Wir 
haben den Franzofen bereits über 500 Kanonen abgenommen, ohne 
bie, welche fie verſenkt und in's Waffer geworfen haben. 

„Unfere Legion ift jett fchon über 8000 Mann ftark, venn 
wir befamen wor einigen Tagen über 4000 Dann Zumachs, welche 
vom Wittgenftein’fchen Corps theil® gefangen, theils übergelaufen 
waren. Ich foll daher die 2te Brigade, die eben fo ftarf wie bie 
efte werben foll, A Bataillon, 4 Escabrons und 1 Batterie, fo 
ſchnell als möglich formiren. Ich erwarte nur die Bejtimmung bes 
Layſers, welche Derter er uns zu Organifations-Punkten anweifen 
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will, um fofort dahin abzugeben. Wir hoffen unter den gegenwär⸗ 
tigen Umftänpen, um deſto eher fertig zu feyn und mit der Ruffifchen 
Armee, die wahrfcheinlich nicht zögern wird bis an die Oder vor: 
zurüden, gleichzeitig vorgehen zu können, baß uns unfere Organi- 
ſations⸗Punkte bey Pernau, Riga, vielleicht auch in Eurland ange 
wiefen werden. Bon hier ans können wir eben fo gut als von 
Finnland eingefchifft werden und weit früher in See gehen als von 
dort, weil dieſe Häfen faſt ben ganzen Winter durch fchiffbar bleiben, 
jene aber erft im Monat May frey vom Eife werben. Sie fehen 
hieraus, mein ebler Freund, wie nothwendig und bringend ihre 
baldige und ſchleunige Herkunft ift, damit wir, wenn die Nuffifche 
Armee vorgeht, nicht ohne Führer find. Was würde man im Vater: 
ande ſagen, wenn die Deutfche Legion ohne Gneifenau auf vater- 
ländifchem Boden antäme. Eilen Sie daber, denn es ift feine Zeit 
zu verlieren, und bewirken Sie durch Ihren Einfluß, de wir recht 
bald in Englifchen Sold und Firma treten, und daß wir Unter- 
ſtützung an Waffen und Geld von daher erhalten, weil e8 uns an 
Beyden hier fehr gebriht. Meine vorigen Briefe durch den Grafen 
Lieven, den General Phull und den Grafen Nonilles müffen Sie 
bereits erhalten haben. Ich beziehe mich auf dieſe, worin ich Ihnen 
ausführlich über unfere Angelegenheiten gefchrieben habe, Bon Ihnen, 
mein verehrter Freund, habe ich feit Ihrem erften Brief ans Lon⸗ 
bon auch nicht eine Zeile erhalten. Wir zerbrechen uns bie Köpfe, 
warum Sie feinem von uns gefchrieben und wünfchen innigft, daß 
nicht Krankheit die Urfache feyn möge, Ich muß fchließen, deun 
der Englifche Courier wird wahrfcheinlich mit der guten Nachricht 
nach England eilen und foll biefen Brief mitnehmen. Erfahre ich 
noch Details über die vorige Schlacht, fo fehiebe ich fie noch hier 
mit ein. Alle Ihre Verehrer empfehlen fich Ihnen angelegentlichit, 
beſonders Ihr treuer Chaſot.“ 
Nachtrag: „Davouſt hatte vor der Schlacht Smolensk ver⸗ 
laſſen und 800 Pulverkarren in bie Luft geſprengt. Swolensk ift 
daher nach der Schlacht von unferen Truppen befegt. Ney iſt ftart 
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verwundet und bat fich mit Davouſt und einzelnen Truppe in bie 
Wälder geflüchtet, und wird von unferen Eofaden verfolgt. Napo- 
feon ſoll am dten felbft fommandirt haben; man weiß aber nicht, 
wo er am 6ten geblieben ift.. Hoffentlich fällt er oder fein Cadavre 
ms in bie Hände, denn alle Auswege find ihm durch Tſchitſchakoff 
und Wittgenftein verfperrt. Erfterer hatte fein Hauptquartier in 
Minsk; letzterer mehr nördlich nach Witepst zu. Mehrere Fahnen 
der Sranzöfifchen Garde find genommen, und das Schlachtfeld mit 
Zobten befäet. Chaſot.“ 

8. „St. Petersburg, den 1812. So eben ſagt mir 
der Miniſter v. Stein, daß ein Courier in einer Stunde nach Eng- 
land abgeht. Ich eile daher biefe Zeilen noch mitzugeben. 

„Die glüdlichen Fortſchritte der Ruſſiſchen Armee habe ich 
Ihnen in meinem vorigen Briefe gefchrieben. Jetzt fteht Napoleon, 
nachdem Victor mit dem Reſt des St. Cyr’fchen Corps von Wittgen- 
ftein auf Smolenst zurildigeworfen wurde und fich mithin mit Na⸗ 
poleon vereinigen mußte, mit dem Reſt der großen Armee, der ſich 
höchftens auf 50,000 Mann verhungerter und decouragirter Truppen 
belaufen kann, zwiſchen Orcha und Minsk. Vor ihm in Minst 
ſteht Tſchitſchakof mit feiner ganzen Armee; in feiner rechten Flanke 
ſteht Wittgenftein mit feinem fiegreichen Corps, welches über 
40,000 Mann ftark ift; in feiner linken ſteht Mileradowitſch mit 
der Avantgarde ber Kutuſow'ſchen Urmee, die aus zwey Corps 
darmde und der ganzen leichten Cavallerie befteht. Weber zweymal 
24 Stunden Tann fich Napoleon aus Mangel an Lebensmitteln nicht 
erhalten, mithin muß beute oder morgen ein Courier von ber ent- 
ſcheidenden Schlacht hier eintreffen. Schlägt ſich Napoleon aber 
auch mit einer Kleinigkeit durch, fo kann er doch von biefen drei 
Armeen und den Eofaden verfolgt wenig bis an die Gränze bringen. 

„Anter diefen Umftänden wird die Ruffifche Armee, wenn man 
nicht große politifche und militaivifche Fehler begeht, bis an bie 
Ober, und es ift meiner Meinung nach höchft nothiwenbig, daß un⸗ 


jere Deutfche Legion gleichzeitig in Deutſchland vorräde Wir find 
Berg, Gnetfenau’s Leben. II. 26 
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jest fchon über 8000 Mann ftarf, und werben in Kurzem über 
10,000 Mann ſtark ſeyn. Ich joll übermorgen nach Pleskow ab- 
reifen, um bort über 4000 Mann in Empfang zu nehmen, und bie 
2te Brigade in und um Reval — wenn nicht noch ein anderer 
Organiſationspunkt beftimmt wird — aus 4 Bataillond Infanterie, 
4 Escadrons Cavallerie und 1 Batterie organifiren. Ich werbe alle 
meine Kräfte aufbieten, fie fo ſchnell als möglich ſchlagfertig zu 
machen, wenn mir nur bie unumgänglichiten nöthigen Materialien 
dazu geliefert werben. An Tuch zur Bekleidung mangelt e8 bier 
fehr, doch hofft Stillpnagel das Nothwendigfte anzufchaffen. Ka⸗ 
nonen bat Rußland jest im Weberfluß, aber nicht jo Gewehre und 
Geld. Schaffen Sie um des Himmel! willen und wm ber guten 
Sache Beydes, und eilen Sie zu und. Wenn das Wohl des Vater- 
landes Ihrem patriotifchen Herzen noch fo nahe geht wie ehemals, 
woran keiner von uns zweifeln darf, wenn das Schicffal derer, bie 
Sie fo innigft verehren, Ihnen nicht gleichgültig ift: fo dürfen Sie 
nicht ſäumen ſich an unfere Spite zu ftellen unb uns auf den bei- 
figen Boden zurüduführen. Oh, mein verehrter Freund! Beber- 
zigen Sie, was alles von Ihnen abhängt, welches Glück Sie be- 
gründen und wie viel Unglück Sie vermeiden können, und eilen Sie 
zu uns, und verhüten Sie, daß wir nicht, durch ungefchicdte Hände 
geführt, pas Gute vernichten, welches jett fo herrlich begonnen bat. 
Ich habe nicht mehr Zeit weitläuftiger zu fehreiben, aber mein Herz 
pocht dem Manne entgegen, den es fo innig verehrt und liebt. 
Ewig ganz ber Ihrige. Chaſot.“ 


Mit dieſen Zeilen ſchied Chaſot von dem Freunde, den er an 
der Spitze der Legion und des vereinigten Heeres in das befreite 
Vaterland einzuführen hoffte. Von den Anſtrengungen des Feldzuges 
bereits ſehr angegriffen, erreichte er Pleskow und begann ſein Werk. 
Doch bald, von heftigem Nervenfieber ergriffen, lag er darnieder, 
vom Hauptmann Tiedemann treulich gepflegt, aber ſchon befin- 
nungslos als ber Aufbruch des Kaifers nach Deutichland erfolgte, 
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md Stein mit Arndt auf der BDurchreife an fein Lager trat. 
Es war ihm nicht befchieven, die Frucht feines heißen und kühnen 
Strebens für das Vaterland zu brechen, aber die fehmerzliche Trauer 
ver gleichgefinnten Freunde und Waffengefährten umftand feine Bahre 
auf fremder Erde, und bas dankbare Vaterland wird das Andenken 
feines Helden in Segen halten. 


Ueber die Schlacht von Borodino und ihre Folgen gelangten 
erft im October Berichte nach England. Graf Miünfter tröftete fich 
mit dem Schweigen der Yranzöftfchen Zeitungen. Am Aten fanbte 
ihm Gneiſenau aus Burton einen Bericht des Oberften v. Schäler 
über die Schlacht, und begleitete ihn mit folgenden Bemerkungen: 

„Burton, ben 4. October 1812. Abermals fende ich Eurer 
| Ereellenz ein Schreiben aus St. Petersburg, das ſich in kaufmän⸗ 

nischen Händen durch Irrthum auf Ummegen verfpätet bat. Der 
| Berfaffer deſſelben ift der Oberſt Baron Schöler, vertrauter Mi- 
litatrgefandter des Königs von Preußen beim Kaifer Alerander und 
bei biefem in hohen Gnaden, ein fehr gebilveter Mititair, obgleich, 
meines Dafürhaltens, der höheren Staatd- und Kriegskenntniſſe er- 
mangelnd, wenigjten® beren Grundſätze vielleicht aus Charakters 
hwäche nicht immer außfprechend und übend, ein militairifcher 
Weithetiler von fehr angenehmen Formen, fo wie ſchwache Fürſten 
fie lieben. 

„Man Tann fich bei feiner Schilderung der Schlacht nach ihren 
Hauptmomenten mehrerer Fragen nicht erwehren. Konnte man nicht 
eine beifere Stellung überhaupt wählen? Denn die linke Flanke ber 
gewählten war ſchwach. — Hatte man Zeit, bie ſchützende Anhöhe 
hinreichend zu befeftigen? venn, wenn nicht: fo war es beffer, fie 
von Haus aus aufzugeben. — Als die Franzoſen fich zurüdgogen, 
warum verfolgte man fie nicht? Wenn es beiden Theilen an Mu- 
nition mangelte, warum zog man fich zurüd? — Warum ermangelte 
man der Munition, fo nahe feiner Hauptftabt? Iſt hierin nicht ein 
abermaliger Beweis, daß man fich durch die bitterfte Erfahrung 

26” 
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nicht von gewohnten Mangel an Vorſicht heilen ließ? — Nahm 
man ben nicht fechtenden Truppen des Centrums und des rerhten 
Flügels ihre Munition ab? Wenn dies, wie wahrfcheinlich, der Fall 
war, warum zog man nicht Lieber einen Theil diefer Truppen nad 
dem bebrängten linfen Flügel? Dies würbe vielleicht entfchieden 
haben, denn die Rechte und das Centrum waren ja burch Flüffe 
geſchützt und mwahrjcheinlih von den Franzoſen nur zum Schein 
bebroht. 

„Weiß der Himmel, was dem regelrechten Diplomatifer unſer 
Dörnberg mag gejagt haben, daß er fich veranlaft findet, mir einen 
Sermon am Ende des Briefes zu halten und ben Tugendbund, 
wovon ich nicht Mitglied bin, fcheel anzufehen? Dörnberg mochte 
fi) wohl über die deutſchen Fürjten etwas ereifert haben, und wer 
möchte da nicht zornig werden. Wenn cr etwa die Brittifchen Mi- 
nifter in Verdacht hat, daß fie in Deutfchland umftürzen wollen, fo 
thut er den Unfchuldigen zu viel Ehre, 

„Laffen Em. Excellenz fich nicht verleiten zu glauben, daß bie 
325 Pfd. Sterl., von denen im Anfange des Briefes die Rebe ift, 
vom Kaifer Alexander herrühren. Einen Ring ausgenommen, ben 
ih vor vier Jahren von ihm erhielt, als ich zu Königsberg auf 
ber verruchten Reife nach Erfurt bei ihm die Aufwartung hatte und 
ben ich für 500 Thlr. verkaufte, habe ich nie etwas von ihm erhal- 
ten. Diefe Summe ift eine Schnuldforderung an ben Preußiſchen 
Staat feit drei Jahren, und deren Tilgung mir, nach meiner Dienft- 
entlaffung gewährt, und auf diefe Weife realifirt wird. 

„Wenn Ew. Excellenz etwa den ruſſiſchen Gefchäftsträger Ni- 
colai fehen, fo bitte ih Sie, ihn zu fragen, ob er nicht etwa ein 
Schreiben des Grafen Lieven, Ruffifhen Gefandten zu Berlin, an 
mich habe? Auch möchten Em. Excellenz wohl der Vermittler ſeyn, 
daß ich meine Denkjchrift für den Ruſſiſchen Kaifer von Lorb Eaft- 
fereagh wieber zurüderhalte. Ich babe fchon an felbigen gefchrieben, 
aber eine Antwort nicht erhalten. 

„Diefe Denkſchrift ift eine Rechtfertigung meines politifchen Be— 
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tragens, daß man mir nicht nachſagen könne, ich habe ans perſön— 
lichen Rückſichten den bedrohten Fürſten nicht die Wahrheit offen 
und redlich gefagt. "ch bin eine ſolche Rechtfertigung meinen Freun⸗ 
ben und mir ſchuldig. Mit unverbrüchlicher Anhänglichfeit Ew. Er- 


cellenz ganz gehorfamfter Diener N. v. Gneiſenau.“ 


Dann kam kurz nach einander erſt die Nachricht vom glänzen- 
ben Siege über Bonaparte, darauf defien Einriiden in Moskau, 
ſodann vom Brande der Stadt; Gneifenau richtete fi) daran zu 
neuen Hoffnungen auf, und fchrieb an Münſter: 


„Burton, den 10. October 1812. Berehrter Graf. Es ruht 
auf dieſem unfeligen Kriege der Schwäche und moralifchen Schlecht- 
beit gegen ben glüdlichen und Fräftigen Uebermuth die VBerwünfchung, 
daß immer die guten Nachrichten den fchlimmen vworangehen und 
diefe noch mehr verbittern. So auch mit diefer unglüdlichen Schlacht 
von Moſaisk. - Zur Unzeit feheint bier die ruſſiſche Mitte nebft ihren 
Neferven vorgegangen zu fein, während der linke Flügel ber gegen 


ihn zufammengebrängten Webermacht des Feindes überlaffen blieb. 


„Dennoch, obgleich feit zehn Jahren belehrt an das Schlim- 
mere zu glauben und mißtrauifch gegen jedes Aufflammen ber Hoff- 
nung zu fein, fehöpfe ich nach dem Brand von Moskau neue Hoff- 
nungen. Diejenigen, die fich entjchließen fonnten, die Hauptſtadt 
eines großen Reichs den Flammen zu übergeben und alle wohlhabende 
Einwohner verfelben zur Auswanderung zu zwingen — id) halte 
mih bier Lediglich an ben franzöfifchen Bericht — find fähig auch 
das Aeußerſte zu wagen. Und was fünnten fie eigentlich noch grö- 
Beres wagen, als fie bereits geopfert haben. Das Schlimmſte ift 
geſchehen, was noch zu opfern wäre Ffoftet wenig Ueberwindung. 
Diefe Männer werden alfo zerjtören, vernichten, verbrennen Alles, 
was zum Vortheil des Feindes dienen könnte. Menfchen und Vieh 
werden fie im die Öftlichen Provinzen des Reichs treiben, und eine 
Büfte ohne Lebensunterhalt, hoffe ich, werden fie dem Feinde zum 
Winteraufenthalt überlaffen. 
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„Möchten fie doch in Moskau's Kirchen und Palläften alle 
Fenſter und alle Defen zerftüdeln und bie fteinernen Häufer ihrer 
Dächer beraubt haben! Und möchten doch alfe dieſe großen Ent- 
fchlüffe von dem Kleinen Alerander gelommen fein. 

„Aus Petersburg habe ich Nachrichten nicht fehr erfreulich über 
ben Zuftand bes Reichs im Allgemeinen. Doc, folche Entfchließim- 
gen, wie bie obigen können auch das Schlimmfte ändern. Sonberbar 
wird e8 Ew. Excellenz erfcheinen, wenn ich jedem, ber es will, eine 
Wette anbiete, daß Bonaparte binnen 3 Monaten feinen Rückzug 
gegen die Dilna antreten muß. Ich will nicht fagen, daß ich ganz 
apodiktiſch davon überzeugt bin, aber es ift biefer Behauptung die 
Eigenfchaft einer reblichen Wette ganz eigen. Aus Abo ift ver Kaifer 
Ülerander fehr vergnügt und geftärkt zurüdgelommen. Hiemit ftim- 
men meine ſchwediſchen Nachrichten nicht recht überein. 

„Man will etwas Läjfigfeit in den Zurüftungen, und Verwir⸗ 
rung in den Unftalten, und dieſe Verwirrung fo groß, daß man 
Anfichtlichleit dabei argwöhnen bürfe, bemerfen. 

„Die Ulanbifchen Inſeln, heißt e8, follen an Schweden zurüd- 
gegeben werben. Weber Zievemann habe ich Nachrichten aus Riga. 
Gr ift als Opfer der Kabale und bes Neides gegen ihn gefallen, 
und bat ſich abfichtlich tödten laffen. Nun er nicht mehr ift, be 
jammert man ihn dort allgemein, und fie wiſſen jett nicht, wo aus 
und ein. Man fürchtet, daß nun ohne ihn Riga fallen werde. 

„Ich finde bier meine Nieberlaffung ganz vortrefflich, und lebe 
wohlfeil und angenehm. Dan bat mich hier und in Matlock, fogleich 
beim erſten Eintritt, wie nirgends empfangen, und ich lebe hier wie 
unter herzlichen deutſchen Familien. Diefer gutmüthige Charafter 
befreundet mich ganz der englifchen Nation. Bon den Wirkungen 
des Bades in rheumatischen Zufällen erzählt man mir fehr viel. 
Möchte dies fir Ew. Excellenz ein Motiv werben, ebenfall® bierher 
zu kommen. Und wie viel Anziehendes würde Derbyſhire in feiner 
unterirdiſchen Geftalt nicht für Ihre Wiflenfchaftsliebe haben! 

„Don Dörnberg habe ich einen Brief aus Riga vom 27ſten Auguft 
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erhalten. Er beftätigt mir die obige Nachricht von Tiedemann, meldet 
aber fonft nichte. Sein Brief ift fehr kurz, und im Angenblid des 
Abfegelnd des Packets gefchrieben. Mit der ungeheucheltften Ver⸗ 
ehrung bin ich Ew. Excellenz ganz gehorfamfter Diener 

N. dv. Gneiſenau.“ 


In den nächften Tagen liefen Steins Schreiben an Münfter 


vom 28. September und feine Antwort auf Gneiſenau's Brief vom 


1. September ein. 

In dem erften ®” forberte er, ohne Vertrauen anf den Kaifer 
und beffen Umgebungen, daß England die Yeitung der Deutfchen 
Angelegenheiten und der Deutfchen Legion übernehme, legtere dem 


‚ Grafen Wallmoden unterorpne; falls England die Errichtung eines 


großen Heeres wolle, fo möge es folches dem Herzog von Braun- 
ihweig unter Beiftand Wallmodens, Gneifenau’8 und Grolmans 
übergeben und es nach Schweden führen laſſen. Rußlands Kräfte 
reihen nicht lange mehr ans; ex machte auf einen fchmählichen Frie- 
ben gefaßt. Münfter äußerte fich barüber gegen Gneiſenau: „Der 
Zon, in dem mir Stein fehreibt, gefällt mir eben jo wenig als ber 
Inhalt des mir mitgetheilten Briefes von Gibfone. Stein traut 
ven Umgebungen des Kaiſers Teinesweged. Der Geift regiert bie 
Belt — was foll alle Kraft des Ruſſiſchen Staatslörpers ohne eine 
Seele? Dörnberg und Stein fchreiben, daß man Ew. Hochwohlge- 
boren in Rußland fehnlichit erwartet. Wozu? das ift nicht beftimmt 
gefagt. Auch mich ladet man ein — ich würde bafelbft noch un⸗ 
näger fehn. Unſere Freunde fcheinen fanguiniſch und verzagt zu= 
gleich zu ſeyn.“ 

An Gneiſenau fchrieb Stein lebhaft erfreut über die von ihm 
eröffneten Ansfichten, voll Vertrauen in die Kraft und Erbitterung 
ber Ruffen, den Fortgang der Volföbewaffnung, die Unmöglichkeit 
für den Kaifer Frieden zu fchließen, dagegen unzufrieven mit- ben 
Anfihten der Oldenburger Prinzen; er felbft ift entſchieden für bie 
Nothwendigleit einer Landung in Deutfchland nebft Ausrüftung für 
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ein Heer von 100,000 Mann; Gneifenau ſey in London nüßlicher 
als in Rußland. In einem britten Schreiben an Münfter von 
3. October fpricht er mit Zuverfiht auf Voll und Heer von dem 
wahrfcheinlihen Untergange Napoleond, und der Notbwenvigfeit, 
daß alle Leitende politifche und militairiſche Ideen, befonders in Be- 
ziehbung auf Deutfchland, allein von England ausgehen; diefes müſſe 
freundlid und nachorüdlich auf eine Veränderung des Miniſterii 
bringen, den Plan für die Landung und Verwaltung Deutfchlands 
entwerfen und Rußland und Schweden annehmlich machen; Rußland 
tönne höchftens 20,000 Dann zu dem Landungsheere abgeben, werde 
felbft Hülfe au Waffen und Kleidung bedürfen, England allein ver- 
möge es mit Defterreich auszuführen. 


Weber dieſe Gegenftände fprach ſich Gneifenau gegen Münfter 
aus: 

„Burton, den 25. October 1812. Ew. Excellenz habe ich die 
Ehre, beiliegende Schreiben zu übermachen. Das eine, von Herrn 
v. Stein, fehildert ven Zuftand der Dinge in Rußland fehr offen. 
Es ift die Antwort auf dasjenige, was ich bei dem Wieberanfleben 
unferer Hoffnungen Ende Septemberd an ihn ergehen ließ. Seine 
beiden anderen Briefe, deren er barin erwähnt, babe ich nicht er- 
halten. Was er über die Stimmung ber Nation fagt, ift fehr 
troftreich. Es hat mehrere Fälle in ber Gefchichte gegeben, wo bie 
rohe Kraft der höheren Intelligenz wiberftanden hat. 

„Ich fürchte nur, daß es an Kriegsftoff, nämlich Waffen, Mu⸗ 
nition, Ausrüftung, Kleidung und vielleicht auch an Menſchen fehlen 
könne. Mit ven erfteren Gegenftänden Könnte wohl die hiefige Re— 
gierung aushelfen, wobei es indeſſen höchft wichtig wäre, die Sen- 
dung derſelben zu befchleunigen, damit folche nicht durch die ——— 
zeit unmöglich werde. 

„Die Verblendung des Kaiſers Alexander in Beibehaltung des 
Grafen Romanzoff iſt unbegreiflich. Was Herr v. Stein über die 
Neigung des Kaiſers zum Frieden und daß nur deſſen Furcht vor 
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bem Unwillen der Nation ihn bavon abhalte, fagt, ift fehr bedeu— 
tend und erklärt einigermaßen Romanzoffs Beibehaltung So wie 
bie Oldenburgiſchen Prinzen Herrn v. Stein erfehienen find, fo 
babe ich fie gleichfalls in Wilna gefunden. Prinz Auguft hat fich 
ganz ruffificirt und ift fogar gegen die Deutfchen Plane eingenom- 
men. Für Rußland erobern und biefen Reiche durch die Weichfel 
eine natürliche (!) Gränze zu geben, dies allein ift ihm das Höchfte 
und Wichtigſte. Er hat überhaupt nur mittelmäßige Fähigkeiten, 
und der fchärfere Blick mangelt ihm. Sein älterer Bruder hat 
etwas mehr Wärme, ift aber zu einem Anführer in biefer Zeit 
nicht geboren. Es ruht ein Fluch auf allen diefen Fürftenfindern. 
Wohl hatte Erzherzog Carl Recht als er zu mir legte Frühjahr 
in Wien fagte, „bie Welt könne nur durch einen Mann, nicht im 
Bürftenftand geboren, gerettet werden.” 

„Herrn dv. Steins und des Hauptmanns v. Stülpnagel Brief 
werden Em. Excellenz fagen, wie ſehr den Anfängen ber Deutfchen 
Legion Ausrüftung und Bewaffnung Noth thut. Können Sie bei 
ben Miniftern etwas bewirken, um dieſe Verlaffenen auszuftatten, 
jo laſſen Sie fich felbige empfohlen feyn. In Vergleich mit dem was 
für Spanien gefchehen ift, ift das, was unfere Landsleute bort be- 
bürfen fo wenig, daß es wirklich nur für ein Almoſen gelten kann. 
England könnte wohl die ganze Legion in (deutfchen) Sold nehmen. 
Daß bei biefem Wunfch nicht eigennüßige Wbfichten mich leiten, 
wiffen Ew. Excellenz. Selbft in öfonomifcher Hinficht würde Eng- 
land eine gute Erwerbung machen. Mißglücten die veutfchen Blane 
oder kämen fie nicht zur Reife, fo wiirde e8 leicht zu veranftalten 
ſehn, daß die Legion ganz in den engliſchen Dienft überträte. 

„Was ich von ber Schwebifchen Expedition denken foll, weiß 
ih jest wahrlich nicht mehr. Will man das Nuffifche Eorps erft 
bei Riga landen und bort wirken laffen, fo möchte man fo fpät in 
bie fchlechte Jahreszeit hinein verwidelt werden, daß au andere 
Entwürfe in diefem Jahre nicht mehr gedacht werben fan. Beſſer 
wäre es, bie ganze Expedition bei Riga an das Land zu fegen und 
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fo durch Uebermacht die Tranzöfifchen Corps an der Dina zu ver- 
jagen. Dieſe Operation wilrde ben Ruſſen an der Wolga und Newa 
fogleich Luft machen. 

„Daß die Ruſſen mit ihren Mitteln fchon zu Ende find, wie 
beide eingefchloffenen Briefe bezeugen, tft von allen bie ſchlimmſte 
Borbebeutung Wir haben Rußlands Kriegsfräfte immer zu fehr 
überfchägt. Amar wurden mir im Jahre 1807 die Augen geöffnet 
und ich bewies im Jahre 1808 meinem König, daß Rußland, für 
fih allein Frankreich nicht widerftehen könne, er alfo auf eigene 
Kraft vorzüglich bauen, und dann an Defterreich, als einen weit 
mächtigeren Kriegsſtaat, ſich anſchließen müſſe. Werner fchrieb ich 
im Jahre 1810 in Stockholm eine Denffehrift, worin id, um dem 
Englifchen Minifterium die zu hohe Meinung von Rußlands Wiber- 
ſtandskräften zu benehmen, bewies, daß folches auf feiner weftlichen 
Gränze nicht mehr als 180,000 Dann, und zwar nur für einen 
furzen Zeitraum aufftellen Tönne. Ich fagte damals vorher, daß 
der Anfall des Franzöfifchen Kaifers über Pinsk, Mohilew, Smos 
lensk gegen Moskau gehen, und burch ben Befig der um die Haupt- 
ftabt gelegenen Provinzen das Neich gefpalten, ber Norden mit dem 
Süden zum Zweck der ferneren Kriegsführung nicht mehr gemeinfam 
wirken fönnen und bie Einheit im Befehl verloren ſeyn wlrbe. 
Obgleich nun fo ziemlich Alles, was ich vworhergefagt habe, einge- 
troffen ift, jo bin ich dennoch einige Monate lang, verwichenes Früh⸗ 
jahr tiber, fo fehr getäufcht worben, daß ich wirklich glaubte, man 
habe mit Weisheit Kriegsftoff im Innern des Reichs, fatttam fiir 
einen ernften Krieg, aufgehäuft und tiefe Verbefferungen in Er- 
ſchaffung des Erfakes für ven Abgang bei der Armee gemacht. Das 
oben erwähnte Memoire habe ich Herrn Forfter in Stockholm über- 
geben, um ed an den Marquis Wellesley gelangen zu laſſen. 

„Herr v. Stein ftimmt felbit dafür, daß ich nicht nach Ruß⸗ 
fand gehen fol, Was könnte ich auch dort Nügliches thun? ber 
Ew. Erxcellenz zuzumutben, England zu verlaffen, um ſich nach 
Petersburg zu begeben, Sie, der Sie die einzige Stüke ber veutfchen 
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Angelegenheiten in dieſem Lande hier ſind, iſt durchaus verkehrt. 
a, wenn der Kaiſer Alexander Romanzoff entlaſſen und Ihre 


Rathſchläge hören wollte, dann würde ich mir Nutzen von dieſer 


Reife verfprechen können, in jeber andern Vorausſetzung wäre fie 
zweckwidrig. 
„An eine Rückkehr nach London denke ich noch nicht, Der hie⸗ 


ſige Brunnenarzt verfpricht mir Heilung meiner Befchwerden, und 


deswegen will ich die mir gewordene Muße mir zu Nute machen, 
um efwas für meine Gefunbheit zu forgen. Es möchte mir nicht 
bald wieder werden. Zwar verjpüre ich noch fein Abnehmen meiner 
Uebel, vielmehr bemerfe ich eine Zunahme derſelben in den Ertre- 
mitäten; man fagt mir aber, dies ſey zur Heilung erforderlich und 
ih bin fo gutmüthig, e8 zu glauben. Die hiefige Gefellfchaft hat 
an Werth und Zahl verloren und das Wetter ift abſcheulich; ich 


befinde mich aber doch hier ganz heimathlih, und die Wohlfeilheit 


vs Aufenthalts ift ebenfalls ein nicht unmwichtiger Grund, folchen 
zu verlängern. Sollten Ew. Excellenz indeſſen meinen, daß meine 
Anwefenheit in London von irgend einigem Nuten ſeyn könnte, fo 
werbe ich mich, meine Uebel und deren Heilung vergeffend, fogleich 
auf den Weg dorthin machen, um fir unfere Sache thätig zu ſeyn. 
„Um die Zurüdfendung der angefchloffenen Briefe gehorfamft 
bittend, bin ich mit der reinften Verehrung Ew. Excellenz ganz ge 
borfamfter Diener N. v. Gneiſenau.“ 


Ueber Alexanders feſte Haltung konnte Münfter beruhigen; 
der Kaiſer hatte als Beweis davon gerade in dieſen Tagen ſeine 
Cronſtäͤdter Flotte nach England abfahren laſſen. Dagegen ſetzte 
Bernadotte's Benehmen in Erſtaunen, der, nachdem England in 
alle ſeine Begehren gewilligt hatte, jetzt plötzlich entdeckte, daß die 
Ernte in Schweden mißrathen ſey, und die Unternehmung auf Deutſch⸗ 
land bis zum nächſten Frühjahr verfchoben werden müſſe. 

Am 30. October ſchrieb Münfter mit Vermunderung, daß Stein 
und Dörnberg zu Ende Septembers noch an eine Expedition nad) 
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Deutfchland gedacht hätten, ba fie doch wußten, daß das dazu be- 
ftimmt gemwefene Finnische Heer in Riga angelommen und bort 
nöthig fey, die Oſtſee eine Landung nicht mehr zulaffe, und bie 
Uebernahme der Legion ohne Gewißheit von des Kaifers Einverftänd- 
niß damit nicht angeregt werden könne, Hinfichtlic) der Stein’fchen 
Plane für die Einrichtung Deutſchlands: „Ueber das Alles läßt fich 
noch viel reden, denn in Schweden ift noch jest ein Franzöſiſcher 
Gefchäftsträger, und in St. Petersburg der Franzöfifche Gefchäfte- 
macher Romanzoff. Gottlob am 6ten war Alexander noch entfchloffen 
auf Bonaparte’s Friedensbrief nicht zu antworten. Ich geftehe, daß 
ih nicht fehe, warum fih Ew. Hochwohlgeboren in biefem Augen- 
blicke übereilen follten hierher zu fommen. In St. Petersburg könn⸗ 
ten Sie von großem Nuten ſeyn, wenn man Sie hören wollte? 
Allein fie haben Moſes und die Propheten! Ompteda erhält das 
2te leichte Bataillon der Legion und geht erftend nach Spanien. 
Reuß ift Major im 2ten. Nugent verläßt und in wenigen Tagen. 
Bon Wallmoden weiß ich feit dem Sturme Nichts." 

Dmpteba war diefe Zeit hindurch in London mit Unterhand- 
lungen über feinen Eintritt in die Deutfch-Englifche Legion befchäf- 
tigt, jedoch mit Gneifenau in lebhaften Austaufch von Gedanken und 
Entwürfen in Bezug auf Das gemeinfame Ziel verblieben. Leider 
find Gneiſenau's Briefe an ihn verloren gegangen. Als Gneifenau 
fi) durch den Aufenthalt in Burton erholt hatte und für die dem— 
nächit bevorftehenden Kämpfe geftärkt fühlte, vie politifche Lage jeboch, 
fo weit man fie dort überblidte, noch immer feine nahe Entſcheidung 
vorausfehen ließ, fo fahte er den Plan, die nächften Wochen zu 
einer Reife durch das nördliche England zu verwenden um feine 
Kenntniß des Yandes und Volkes zu vervollftändigen, und ſah fich 
bazu nach einem des Landes Fundigen Begleiter um. Er dachte zu= 
nächft an Ompteda, mit dem er biefen Gedanken fihon in Yonbon 
befprochen hatte, an Prinz Neunk und andere. Ompteda antwortete 
am 15, October: 

„Seit geftern und heute bin ich im Befig Ihrer beiden Briefe 
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vom 11. und 13. dieſes. Cine mir fehr theure Mittheilung. Alles, 
was Sie mir, und mich Ahnen näher bringt, ift meinem Herzen 
mendlich wohlthätig. Abgeriſſen von einer feltenen Zahl wahrhaft 
evfer Verbindungen, die mein günftigftes Geftirn, zunächft im Vater- 
fande, dann auch unter entfernteren Himmelögegenden, mir zu Theil 
werben ließ, jet, in einem ber gehäufteften Menfchengewühle auf 
dem Erdboden beynahe ifolirt — wahrlich! es ift eine höchſt feltene 
Gunft des Himmels, die mir in ber nicht leicht mehr empfänglichen 
Beriode des Lebens einen ber ansgezeichnetjten und würdigſten Männer 
als Freund zuführt. Wohl! wenn ich in der erjten merkwürdigen 
Stunde unferer Belanntfchaft fo glücklich war, auch nur in einer 
Beziehung — aber einer höchft wichtigen — Sie zu faffen, und 
bemgemäß in Ihrem Sinne (wiewohl, ohne unſere Schuld, ver- 
geblich) zu wirken: fo möge das und Beyden Bürgſchaft ſeyn, daß 
wir, ſelbſt bey verfchiedenen Anſichten über einzelne Punkte, im 
Großen, an Herz, Geift und Gemüth einander verftehen, und dies 
Einverſtändniß fey die Loſung unferes finftigen Verhältniffes! Ich 
freue mich herzlich, daß es Ahnen jo wohl gebt. Wuch darüber, 
daß Sie den Charakter diefer Nation von günftigeren Seiten fennen 
fernen, al8 die unbeweglichen und beweglichen Steinmaffen ber 
Hanptftadt darbieten. Was Sie über die einnehmenden Eigenfchaf- 
ten Ihrer dortigen Belanntfchaften fagen, erregt in mir das dolce 
nella memoria ähnlicher günftiger Erfahrungen, die ich ehemals in 
einigen der fünlichen Provinzen zu machen glüdlich genug war. 
Aber von je her hörte ich von dem fonderbaren Phänomen des 
Aufthauens in diefem Lande, je weiter man norbwärts rückt. 
Daß Sie vom Trio zum Quartett fortgefchritten find, höre ich lieber, 
als wenn Sie zum Duett übergegangen wären. Lachen Sie immer: 
fin — den Gewinn diefer Anficht der Dinge (wenn man ben 
Ausprud anwenden Tann) erwarb ich nicht ganz umfonft. Prinz 
Renß war am Dienftage in Warthelms Begleitung bis Colchefter 
gegangen. Er ift zurückgekommen, und ich habe ihm Ihren freund» 
lichen Antrag eröffnet. Er fühlt den ganzen Werth beffelben, aber 
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er ſcheint entjchloffen, felbft England in acht Tagen zu verlaflen. 
Er empfiehlt ſich Ihnen auf pas Herzlichſte.“ 

Am 19. October ging er anf den Reiſeplan ein und fügte hinzu: 
„Die heutige Poſt wird Ihnen in den Bffentlichen Blättern ein 
Document liefern, das burch Geift, Sprache und Umftände im bie 
Sattung des Erhabenen mit vollem Rechte gehört. Ich meine 
bie Proclamation der Ruſſen in Beziehung auf die Zerftörung von 
Moskau. Ich habe mir gebacht, ob nicht vielleicht Herr v. Stein 
ber Berfaffer wäre? Sie ift feined Geiftes würdig. Ihre Prophe⸗ 
zeiung wird, will's Gott, erfüllt. Beftürmt durch den moralifchen 
Orkan, den biefer Aufruf in dem Herzen eines trog feiner despo⸗ 
tifchen Regierungsform energifchen Volkes, vom Norden aus heran 
wälzen wird, bedroht von ber fich täglich verftärfenden Wetterwolfe, 
die unter Kutufow im Südweften zwifhen Tula und Caluga 
— feine Bemerkung über dieſe treffliche Direction, bie ich bloß 
angebe in ber feſten Gewißheit, daß wir alle Anfichten, welche fie 
erzeugt, theilen — über dem jchwerjchulbigen Haupte hängt — 
laffen Sie uns hoffen, daß wir noch befriedigende Gefühle theilen 
werben, und mögte ich gemeinfchaftlih mit Ihnen mehr als An- 
ſchauung daraus entwickeln können! Haben Sie die Times vom 12ten 
gelefen? Wo nicht, fo fuchen Sie fih das Blatt zu verjchaffen — 
ed enthält einen würdigen Tribut fir Ihren eblen Freund Ziede 
mann, den ich mit einiger Satisfaction gelefen habe, indem ich an 
Sie dachte. Leben Sie wohl, ich bin der Ihrige. Ompteda.“ 

As nun fein heißefter Wunſch auf unmittelbare Theilnahme 
am großen Kampfe erfüllt war, fügte er am 3. November ver An- 
zeige von feiner Beförderung hinzu: „Mögte Vereinigung zum Zwed, 
in böherer Anficht, felbft jeßt noch zwifchen uns möglich werden — 
felbft dann, wenn Sie dem bringend gefühlten Bebürfniffe nach⸗ 
gebend, auf Bedingungen Ihrer würdig einwilligten, den Stürmen 
und unwegfamen Jahreszeiten bes erftarrten Nordens Troß zu bie: 
ten, um bie Flamme des Genies zur Belebung kräftiger, aber roher 
Elemente, auf die Newa und Wolga liberzutragen — Bereinigung 
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fo, daß exilirte Deutfche vom Norden — erilirte Deutfche vom 
Süben von Europa, mit den Waffen in der Hand zum gemeinfchaft- 
lichen vaterländiſchen Mittelpuntte binarbeiteten und ſich endlich im 
Herzen von Deutfchland die Hände böten. — Ich ſchwärme — 
Lehen Sie wohl! Ompteda.“ 
Und noch vom Bord des Schiffes, welches ihn nach Spanien 
führen ſollte, rief er Gneiſenau zu: „Mein theurer Freund! Ein 
herzliches Wort zum Abſchiede ... Sie erhielten ohne Zweifel in 
Burton einen Brief vom ten, der fich mit dem Ihrigen vom 1ften 
frenzte. Nichts von dieſem, als daß Ihre Freundfchaft in Ihrem 
Urtheile ein Ideal aufftellen wollte, welches zu erreichen Ihr berebter 
Sthl Sporn ſeyn wirde, wenn Ihr Beyſpiel und unfere gemein- 
ſchaftlichen Anfichten unferer Zeit und unſerer Erforderniſſe nicht 
eindringender rebeten, als felbit Ihre ausgezeichnete Sprache, 
| „Ich Höre, Sie gehen nach Rußland. Mögen Sie früh genug 
; eintreffen, um zur Vollendung des großen Werfes dort beyzutragen, 
und ein größeres im Vaterlande anzufangen. Obgleich jet in 
einer verfchiedenen Nichtung abgehend, werzweifle ich nicht, Daß bie 
fleine treue Bande der Deutfchen im Süben von Enropa noch auf 
heimiſchem Boden wieder auftreten werde. Und dann — ift ber 
ganze Kampf in Europa nicht ein Wert? Unter diefem Gefichts- 
punkte bitte ich Sie um Fortdauer unferer Correſpondenz. Denken 
Sie, daß Mittheilungen von Ihnen nicht mir allein in der 
Peninfula von Gewicht ſeyn können .... Grüßen Sie Ihren Freund 
Ehafot .... Und nun Gott und feiner Vorfehung empfohlen! Ihr 
dreund E. v. Ompteba." 


Diefe Ahnung follte nicht trügen, aber erft an Ompteba’s 
legtem Lebenstage erfüllt werben. Erſt britthalb Fahre nach bie- 
jem Abſchiede trafen die eben Kämpfer für viefelbe Sache auf 
demſelben Schlachtfelde zufammen. In der Nachmittagsftunde bes 
| 18. Junius 1815 erlag Oberft v. Ompteda an ber Spike feiner 
Brigade von ber Deutfchen Legion bei Haye la Sainte unter 
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den Hufen der Franzöſiſchen Küraffiere, währenp mit bem Brenfi- 
ſchen Heere fein Freund zu ber furchtbarften Vergeltung herankam, 
um auf demfelben Felde ven Sieg der großen Sache, für welche fie 
beide gelebt Hatten, für immer zu befiegeln. 


In Erwartung von Ompteda's naher Ankunft zum Antritt ver 
Reiſe ſchloß Gneiſenan feinen politifchen Briefwechfel ab; es haben 
fih daraus die Mittheilungen an Stein, Münfter, Harbenberg, 
Sröben, Dörnberg, Ehafot, Schöler, Stülpnagel, Clauſewitz theils 
ganz, theild in Furzen Andeutungen von feiner Hand erhalten. Die 
folgenden Mittheilungen ſchildern feine damaligen Anfichten unter 
dem Einfluß der unberechenbaren Schwierigfeiten, welche die Ent- 
fernungen in Raum und Zeit einem zutreffenden Urtheil über bie 
großen Weltereigniffe im inneren Rußland entgegenftellten, unb 
Meinungsverjchiedenheiten und abweichende Entwitrfe bervorriefen, 
welche von dem rafchen Fortgange der ungeheuren Ereigniffe raſch 
überholt wurden. 

Am 30. October antwortete Gneifenau dem Minifter v. Stein: 
„KHochverehrter Gönner. Wie verfchieden find meine jebigen Ge- 
fühle von denen, als ich Ew. Excellenz Nachricht von den Befchlüffen 
des Englifehen Miniſteriums gab! Damals "durfte man erwarten, 
daß, ohngenchtet der mangelhaften Vorbereitung und verkehrten Ein⸗ 
feitung zum Kriege, die vohe Kraft der Hulbbarbaren, einen Sieg 
erfechten, wenigftens Stillftand gebieten könne. Eine große Erpe 
bition bereitete ſich damals in Schweden vor, und bie hiefigen Mi- 
nifter, über mannichfache Bedenklichkeiten fich hinwegſetzend, wollten 
mit großen Mitteln die großen SKontinentalangelegenheiten ba zur 
Entfcheidung bringen helfen, wo fie nur allein in letter Inſtanz 
entfchieden werben können, nämlich in Deutfchland. Jetzt find vie 
Ruffen, wie fie immer nach unentſchiedenen Schlachten thaten, 
zurüdigewichen, binter ihre Hauptftabt, nur wenige ver fruschtbareren 
und bevölferteren Provinzen noch in ihrer Gewalt habend, wahr- 
ſcheinlich kämpfend mit dem Mangel an Waffen und Ansrüftung, 
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vielfeicht felbft an Menfchen, das Weich gleichfam auseinanderge⸗ 
fpalten, der Norden mit dem Süden nicht mehr zufammenhängenp, 
und bie Einheit des Befehls mangelnd. Dabei erfahre ich heute, 
daß der Kronprinz von Schweden, nachdem man bier in alle feine 
Plane gewilligt hatte, jet plötlich entbedt, daß die Ernte in Schwe- 
ven fehlgefchlagen ſei und er nichts thun könne. Vermuthlich haben 
ihn das ftete Zurückweichen der Ruſſen und die Umgebungen bes 
Kaiſers Alexander bevenflich gemacht, Wagniffe zu beginnen, deren 
Mißlingen verberblich auf ihn zurückwirken müßte „Wer fein Glück 
einem ſchwachen Regenten vertraut, ift ein Thor," ſagt Macchiavell, 
und diefe Wahrheit mag Bernabotten vorleuchten. Ihm blieb noch 
eine freie Wahl, die Männern, denen ihre Grundſätze heilig find 
und die nur auf dieſe Nüdficht zu nehmen haben, benommen ift. 

| Ebenfo nachtheilig als auf den Kronprinzen von Schweben, 
| haben die Ereigniffe im Oſten von Europa auf die Brittifchen Mi- 
nifter gewirkt. Hiezu fam noch die Krife einer neuen Parlaments- 
erwählung, die aus mehreren Gründen nothwenbig geworben war, 
und unglücklicher Weife gerade in biefen Zeitpunft fallen mußte. Es 
ft Staatsgrundfag hier, das Parlament nicht abfterben zu Taffen, 
fondern es jedesmal ein Jahr vor feiner Erlöfchung aufzuheben. 
Ueberdies muß wegen ber nahen Erlöfchung des Charterd der In⸗ 
bifchen Kompagnie biefe große Angelegenheit erörtert werden, und 
das alte Parlament hätte wahrjcheinlich dieſe Erörterung nicht zu 
Ende bringen können, die ein neues Parlament dann von vorne 
beginnen mußte. Der Krieg in Spanien koſtet ferner fo ungeheure 
Summen, daß nee Auflagen nöthig werden, mit deren Gewährung 
man nicht das alte Parlament belaften und die Mitglieder defjelben 
mit dem Haß des Volles beladen, folglich deren Wiedererwählung 
in das neue Parlament gefährden wollte. Alles hinreichend wichtige 
Gründe zum Verfahren der Minifter, die fein überwiegendes gebie- 
tendes Talent an ihrer Spite haben, bie nur ber überwiegende recht- 
liche Theil der Nation, im Gefühl der Nothwendigfeit den Demo- 
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bie baber große Wagftüde, ſei es in ber inneren Verwaltung oder 
jei e8 in auswärtigen Unternehmungen, nicht auf fich nehmen können, 
wenn anders nicht der burch große glüdtiche Begebenheiten aufge 
regte Enthufiasmus folche fordert. Darum vernimmt man feit eini⸗ 
gen Monaten nicht einen Laut über die bentfchen Angelegenheiten. 
Was das Schlimmite ift, fo ruhen hiebei unnüger Weife Kräfte, 
bie man anderwärts fehr wohl hätte gebrauchen fönnen und bie 
Truppen, bie man nach Deutfchland zu ſchicken vorhatte, Hätten Lord 
Wellington in Spanien ein Webergewicht geben fünnen, das das 
Schickſal dieſes Landes zur Entfcheivung gebracht hätte. So ift er 
hieburch und durch die Zögerungen des zaghaften General Maitland 
abermals in eine bedenkliche Lage gerathen, und eine verlorene Schlacht 
tönnte ihn weiter zurüdwerfen, als ein Sieg ihn vorwärts bringen 
fönnte. 

„Die Berbrennung der Ruſſiſchen Hauptftadt ift der einzige Lichte 
Punkt, ven ich erblide. Es ift hiedurch ein Unterpfand zur hart 
nädigen Bortfegung bes Krieges gegeben, das man rechtlicher Weile 
löfen muß und nicht ſchamlos verläugnen darf. Wenn es nur, wie 
ich oben befürchtete, nicht an Kriegsftoff fehlt und man, wenn and 
nur befenfiv, den Krieg ftandhaft fortführt, fo find in ver Natur 
des Landes, in den gebrängten jedem Fremden töbtlichen Kanton- 
nirungen, in der Weitläufigfeit der Stellungen, im Mangel aller 
europäifchen Bequemlichkeiten, in ber Entfernung von eignen Hülfs- 
quellen, noch Elemeute zum enblichen Gelingen vorhanden; man 
muß indeffen zu verhindern trachten, daß der Feind fich nicht ziwifchen 
ber Okka und Wolga feftfege, ein Raum, ver bie beiten Pro 
pinzen bed Reichs enthält und dem Feinde die Möglichkeit gewähren 
würde, bort ein neues Kriegstheater zur organifiten. Daß man ben 
Nuffen von hier aus Munition zufende, darauf habe ich, nach meiner 
Kenntniß des dortigen Mangeld an Vorſicht, fchon früher ange 
tragen, und ich habe jegt abermals den Grafen Münfter gebeten, 
auf die Sendung von Waffen und Mimition, nicht für die Deutfche 
Legion allein, fondern für die gefammte Nuffifche Armee noch vor 
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Eintritt des Winters zu dringen, ba ich moralifch überzeugt bin, 
daß daran bitterer Mangel ift, obgleich der Kaifer mir zu Wilna 
verficherte, er habe deren im Ueberfluß. Der Graf Münfter wird 
gewiß Alles thun, was in feinen Kräften fteht, um biefe Hülfe zu 
bewirken, fo wie ich auch auf feinen Beiftand bei dem Antrag an 
das Brittifche Minifterium, bie Ruffifch-‘Deutfche Legion in Brittifchen 
Sold zu nehmen, am meiften rechne, 

„Da ich der Legion hier beſſer ald dort nügen, und bort eben 
fo wenig als bier fechten kann, fo ftimme ich Em. Ercellenz Mei- 
nung, daß ich beſſer thue, hier zur bleiben, als mich dorthin zu ver- 
fügen, vollkommen bei. In der Stellung, die mir bie Umftänbe 
ber Zeit gegeben haben, kann ich nicht gemeint feyn, in Ruſſiſche 
Dienfte zu treten. Ich fühle mich keinesweges geeigenfchaftet, dort, 
was man nennt, mein Glück zu machen. Ich möchte vielleicht felbft 
mit Kälte dort aufgenommen werben. Ich babe dem Kaifer noch 
vor Ausbruch des Krieges eine Dentfchrift über die Ruſſiſche Armee 
unb über bie bevorſtehende Kriegführung liberreicht, die in manchen 
Steffen eine herbe Kritik des Geſchehenen enthielt. Ich hatte tief 
genug gejeben, um pas Schlimmite zu fürchten. Es ift mir hierauf 
eine Antwort, obgleich ich mich noch im Ruſſiſchen Reich aufbielt, 
nicht geworden, und ich muß beforgen, daß meine ungeforberten 
Rathichläge Mikfallen erregt haben. Ich Halte es alfo für ange- 
meifener, fo lange bier zu bleiben, bis die weitere Entwidelung ber 
Begebenheiten beurtheilen läßt, was ferner anzufangen fei. Ent- 
ſcheidet das Schickſal gegen unfere Sache, fo komme ich freilich in 
bevenfliche Lagen. Ich darf dann nicht zurückkehren, und Bin ein 
Ansgeftoßener. Einen Yahrgehalt, wie Viele vielleicht denken mögen, 
babe ich von ber hiefigen Regierung weder gefordert noch erhalten. 
Selbſt für meine nächjte Zukunft müßte mir bange werben. Ich 
waffne mich indeß hiegegen mit Leichtfinn und vertrauend auf ein 
gänftiges Schidfal, das mir mein ganzes Leben hindurch immer 
etwas zumwarf, wenn ich am bebrängteiten war. 

„Riga's Wichtigfeit, bie ich in einem meine Denkfchrift begleiten- 
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ben Briefe an ben Kaifer fo dringend fehilverte, liegt jett recht am 
Tage. Man mußte biefen durch feine Umgebungen, wenn gehörig 
verfchanzt, fo unbezwinglichen Drt zu einem Waffenplag ver erften 
Größe erheben. Im Befig der Herrſchaft über das Meer konnte 
man bafelbft große Truppenmaſſen anhäufen und fie ſchnell mach 
anderen Punkten Hin verfeßen, wo ein Heiner Sieg große Erfolge 
vorbereiten konnte. Man hat erſt fpät für diefen Plag, und dann 
nur halb geforgt, und Tiedemanns Rathſchläge find unbefolgt ge- 
blieben. 

„So ift unfeliger Weife wahr geworden, was ich vor einigen 
Jahren in einer zu Stodholm gefchriebenen Denkfchrift, beftimmt 
bem Brittiſchen Minifterium bie zu hohe Meinung von Rußlands 
Militairkräften zu benehmen, vorhergefagt habe, daß die Ruſſen 
nicht mehr denn 180,000 Mann auf ihrer weftfichen Gränze auf- 
ftellen Tönnten, vielleicht etwa® mehr mit großer Anftrengung, daß 
ihr Kriegsſtoff bald erfchöpft fein würde; daß große Weisheit von 
ihnen nicht zu erwarten fei, und daß des Franzöfifchen Kaifers An⸗ 
griff unbezweifelt über Pinsk, Mohilew, Smolenst, gegen Moskau 
gehen würde, wo denn ber fernere Widerftand ber Nuffen ermatten 
würbe, Gott gebe, daß ver letzte Theil meiner Prophezeiung un⸗ 
wahr werde. So alfo iſt dieſer Franzöfifche Kaiſer, wie vorher 
immer, fo auch jegt: adhuc ignavia aliena quam sua virtute 
felicior. 

„Diefe Zwifchenzeit der unentfchiedenen Weltbegebenheiten habe 
ih mir zu Nutze gemacht, um bieher nach Burton zu gehen, und 
an ber hiefigen Duelle Heilung für meine kranken Eingemweide und 
einen fich verfchlimmernden Rheumatismus zu ſuchen. Obgleich mit 
einer ſehr feſten SKonftitution ausgeftattet und bei einer meiften® 
mäßigen Lebensart fühle ich doch, jest 52 Jahre alt, meine Kräfte 
fchnelfer abnehmen, als ich vor einigen Jahren ſolches erwarten 
durfte. Man bat mir bier Abhülfe meiner Beſchwerden verfprochen, 
ich ſehe Hingegen meine Vebel zunehmen, was, wie man mir zu 
meinem Troſte fagen will, ein vortbeilhaftes Zeichen fehn fol. Es 
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gehört indeß eimiger Entfchluß dazu, in ber jegigen Jahreszeit feinen 
Aufenthalt Hier zu nehmen, wo, in der höchiten Gegend des Landes, 
bie von den Seewinden angetriebenen Wolfen an ben Gebirgen bes 
nörblichen Derbufhire ſich entladen und ung mit täglichen Regen 
überſchwemmen. Nur wenige Menſchen find noch bier, alles Lei⸗ 
benbe, vie mich jedoch mit Herzlichfeit aufgenommen haben, fo daß 
ich Teicht der mich erbrüdenden Hauptftabt vergeffen mag. Ueber⸗ 
dies Lebt man hier fehr wohlfeil, und ich würde nicht mehr nach 
London zurückkehren, wenn nicht meine Gefchäfte meine Rückkehr 
nötbig, und meine zuridigelaffenen Freunde folche wünſchenswerth 
machten. 

„Senehmigen Ew. Excellenz die Verficherung der vollkommenſten 
und reinften Verehrung, womit ic bin Em. Excellenz unterthäniger 
Diener | N. v. Gneifenan.” 

Gneiſenaun an Gröben: „Burton, den 30. October 1812, 
Ihre beiden Briefe, mein edler Fremd, vom 27. Auguft und 29. Sep- 
tember find in meinen Händen. Seitdem haben fich die Dinge 
ſchrecklich gewendet. Ich fürchte, bei dem Mangel an Waffen, Mu- 
nition und anderen zur Sriegführung nöthigen Gegenftänben, ver, 


nach meinen Berechnungen, bort eingetreten fein muß, das Schlimmfte. 
Ich kenne den dortigen Mangel an Vorſicht. Als ich bei meiner 
Anweſenheit in Wilna ben Kaifer auf dieſe Gegenftände aufmerkſam 


machen wellte, und ihm vorſchlug, deshalb an England fich zu wenden, 
fagte er: non, jen ai assez; nous en avons en abondance. Ich 


wußte wohl, daß dem nicht fo war. Yet hat fich Schweden von 
uns losgeſagt und will Nichts unternehmen. 


„So find wir alfo abermals genöthigt, unfere ganze Stanb- 
heftigfeit zu fommeln, um nicht, bei dem nahen Verfcheiden unferer 


| Sache, der Verzweiflung fich zu ergeben. Der Entfchluß, die Haupt- 
| ftabt Lieber zu zerftören, als fie dem Feinde zu überlaffen, ift groß 
amd edel. In ihm erblice ich noch allein die Möglichkeit zur Rettung. 


„Schepler ift noch in Spanien; Oppen und Dohna find in’ 
London angelommen, um fir Deutſchland fechten zu helfen. Armes 
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Dentſchland, von Deinen Fürſten zur Sclaverei gezähmt, Können 
Deine reblichften Söhne Tünftighin nur für ein fremdes Land fechten. 
„Die Beforgimg eingefchloffener Briefe übergebe ich Ihrer 
Gütigfeit. Gott erhalte Sie. Mit der unverbrüdhlichften Freund⸗ 
Schaft Ihr treuergebener N. dv. Gneiſenau.“ 
„Daß bei Abgebung eingefchloffener Briefe Vorficht nöthig fei, 
follte ih wohl nicht erwähnen? Der Rang, den Stülpnagel jest 
beffeidet, ift mir unbekannt; Sie werben daher wohl gütigft den 
Raum ausfüllen. Der Brief an Chafot kann mit der Poft zur 
Armee geben. Er ift dem Prinzen von Oldenburg beigegeben.“ 


Darauf durch Münfter in Kenntniß von Steins VBorfchlägen 
binfichtlicd der Deutfchen Angelegenheiten gefekt, Auferte er fid 
barüber, fo wie über die Deutfche Legion: 

„Burton, den 31. October 1812. Die Uebernehmung ber 
Deutſchen Legion könnte anf die einfachfte Weife, fo viel ich davon 
verftehe, eingeleitet werden, wenn Lord Gathcart angewiefen würde, 
Unterbanblungen, angeblich sub spe rati, darüber einzuleiten, ſobald 
ihm der Kaifer darüber einige mündliche Aeußerungen machte, und 
daß Letzteres geſchehe, dafiir müßte Herr v. Stein ſorgen. Das 
Schickſal dieſer Legion würde wirklich traurig ſeyn, wenn Kaiſer 
Alexander entweder aus wirklichem Mangel an lebendigem oder 
todtem Kriegsſtoff, oder aus gewohnter Zaghaftigkeit, Frieden machte. 
Das Meer möchte dann verſchloſſen ſeyn und der Durchmarſch 
durch Schweden verweigert werden. Dann würde, wenn man auch 
das Schlimmſte nicht annehmen will, bie Legion aufgeläft werben 
und fich zerftrenen, ein abſchreckendes Beifpiel für alle Fünftigen 
Formirungen, zu denen es benn, bei der Holle, die Großbritannien 
dann übernehmen muß, öfter fommen muß. Finden hingegen Deutſche, 
bie fremder Tyrannei nicht gehorchen wollen, bei den Brittifchen 
Armeen eine Zuflucht, fo wird es an ſolchen Männern nicht fehlen, 
und England erhält vom Ausland wohlfeilere Rekruten, als es auf 
feiner Inſel finden Tann. | 
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„Am Ende des Gibſone'ſchen Briefes werden Ew. Excellenz 
einen der Gründe finden, warum Bernadotte ſich von der Expedi⸗ 
tion losſagt. Aber warum nicht öffentlich die wahren Gründe ſeiner 
Abſagung angeben, und warnm einen fo unhaltbaren Vorwand, als 
der einer fehlechten Ernte ift, leihen? Ich muß mich gleichfalls faft 
von ihm Loßfagen. 

„Für den eingefchloffenen Brief an G. Dürnberg werben wohl 
Ew. Excellenz gütige Sorge tragen, daß foldher durch einen Courier 
an die Brittifche Gefanbtfchaft gelange. Alle in dem Palet enthaltenen 
Briefe find für den Dienſt unferer Sache gefchrieben, und biefer 
Umftand enthält bie Rechtfertigung von deren Anfendung an Em. 
Ercellenz. 

„Wenn nicht Waffen, Munition und Ausrüftungsgegenftände 


fehlen, wenn man noch nach Umfang und Zeit über die Bevdlkerung 





des Neichs gebieten fann, wenn ber Hof, das Volk und bie Armee 
wicht verzagt, fo möchte wohl, felbft bei mittelmäßigen Talenten bes 
Anführers, noch Heil aus ber Verlängerung bes Krieges entftehen 
Bunen; wenn aber eine biefer VBorausfegungen fehlt, fo ift nur 
Möglichkeit der Rettung in einer augenblidlichen, verzweifelten 
Schlacht zu fuchen, bevor ver Geiſt vollends verraucht. 

„Dit innigfter Verehrung und Anhänglichfet Em. Excellenz 
ganz gehorfamfter Diener N. v. Gneiſenau.“ 

„Burton, den 2. November 1812. Herrn v. Steins Plan für 
die Deutfchen Angelegenheiten ift fo viellöpfig, als das Intereſſe 
dabei vielfeitig ift. Ich will nicht fagen, daß er einen beffern Plan 
Bitte machen können, denn die Natur der widerftrebenden und fich 
wechjelsweife vernichtenden Forberimgen und Bedingungen und feine 
Stellung hat ihm die Erfchaffung eines folchen Ungeheuers geboten, 
aber ansführbar wäre ein folcher Plan nimmermehr gewejen! Bor 
ber Hand ift er vertagt, wenn nicht Wunder geſchehen. Wir müffen, 
nun bie Dinge fo fich gewendet haben, auf etwas Anderes benfen. 
England mn für fich erobern und allen Eroberungen feine Eonfti- 
tufion geben, biefelben mit fich vereinigen als einen integrivenven 
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Theil des Brittifchen Reiche. Die fo mit Britannien vereinigten 
Bölfer werden ſich umter einer freien Berfaffung höchft glücklich 
fühlen, und daß durch eine ſolche Amalgamation felbft bie Brittifche 
Regierung an erefutiver Gewalt gewinnen würbe, barf ich Ew. 
Excellenz nicht erft jagen. 

„Herrn v. Brinkmann als Gewalthaber von Seiten Schwebens 
anfzuftellen, ift ebenfo unrathſam, als unausführbar. Bernadotte 
haßt ihn und hat ihn von feiner Perfon entfernt. Er ift ein wigiger 
Schwäter, mit einigen ganz hübſchen Literaturkenntniſſen, aber ohne 
tiefe Kenntniffe und hafıht nach einem Wigwort, wo er edel handeln 
follte. Er bat bes Herrn v. Stein Vertrauen dadurch gewonnen, 
daß er weiblich gegen Bonaparte deflamirte und Verſe gegen ibn 
fchrieb. Seinem König und Herrn, ber ihn ans der Niebrigfeit 
hob und den er nie verlaffen wollte, warb er untreu, als die Stunbe 
ber Prüfung fam. So war fein politifches Leben. Er flößt übri⸗ 
gens fein Zutrauen ein, und hat nicht Wiürbe in Perfon und Be 
tragen. Im lebten Kriege zwifchen Preußen und Frankreich war 
er es, ber es verhinderte, daß die Schwebifchen Truppen auf bie 
bentfche Seite übergefegt wırrden, weil, nach feinem Vorgeben, bier 
Mangel an Lebensmitteln war!! Und er war e8, ber ben entihron- 
ten König beredete, die Convention von Schlablow zu ratificiren, 
eine Convention, die den Franzofen die Möglichkeit gab, gegen Danzig 
and Colberg fich zu verftärfen. Von dem Einfluß und den Nat 
fohlägen eines ſolchen Mannes wäre alfo wenig Erfprießliches zu 
erwarten. 

„Die Schwierigkeit, Petersburg mit Lebensmitteln zu verforgen, 
und die Nothwenbigleit, in Zeiten dafür zu forgen, ift ſchon ber 
Gegenſtand meiner Unterrebungen mit dem General Phull zu Wilne 
gewefen. Diefe Stadt, die aus Pobolien und der Ukraine mit Rind- 
fleifeh, aus Aftrachan mit Kalb- und Hammelfleifh, aus Volhynien 
und Litthauen mit Schweinefleifeh und aus den äftlichen Provinzen 
bes Reichs mit Getreide verforgt wird, möchte unter jetigen Um: 
ftänden, wenn bie Verpflegung verfelben nicht fchon in Zeiten ge 
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orbnet ift, in graufame Verlegenheit kommen. Doch Em. Erxcellenz 
wiffen das ja beffer, als ich. 

„als ich im Sommer vorigen Jahres Mangel an Herzlichleit 
in den Eröffuungen Rußlands gegen Preußen und eine gewiffe Schen, 
ven Willen zum Krieg beutlich auszufprechen, gewahr wurbe, fo 
machte ich den Borfchlag, da Rußland das Wittgenftein’fche Corps 
zu unferer Dispofition geftellt batte, von unferer Seite den Aus⸗ 
bruch des ohnedies unvermeiblichen Krieges, bevor noch die Fran- 
zoͤſiſchen NRüftungen vollendet wären, zu befchleunigen und ſomit 
Rußland in den Krieg zu ziehen. Mein König rechnete mir dieſes 
Borbaben fait zum Verbrechen an, und mochte mich wohl für fehr 
gottvergeifen halten. Aber welch ganz andere Reſultate wären babei 
zum Borfchein gelommen!? Rußland, felbjt ohne ein worbereitetes 
Kriegstheater, hätte ein folches in unfern Ländern gefunden. Die 
Ruſſen allein fchon waren damals den Franzofen überlegen. Ein 
Theil der polnifchen Armee war zu gewinnen. Oeſterreich hätte fich 
nicht mit Frankreich verbündet. Die Britten hätten vermuthlich 
ebenfall® eine Rolle in Deutfchland übernommen, und eine Schwe- 
difche Armee erſchien, die Fürften des Rheinbundes wären zweifel- 
haft, die Franzofen verzagt geworben. Die Erfolge konnten nicht 
fehlen. Jetzt find die Militairkträfte des gefammten vuffifchen Polen 
in Frankreichs Händen. Oeſterreich ift mit ihm vereinigt; ebenfo 
Breufen, deffen Gefammtvermögen zur Dispofition der Franzöfifchen 
Armee geftellt ift. Die Schwebijche Armee bleibt daheim, und fein 
Britte ift in Deutfchland, die deutſchen Fürften und alle tribut- 
pflichtigen Völfer find um fo eifriger, ihre Kontingente zu verftärlen. 
Könnte man burch einen Zauberſchlag eine mohlorganifirte Armee 
von nur 50,000 Mann an die Seite der Kutufow’fchen verſetzen, 
fo fönnte das noch einmal den Wagebalfen in's Gleichgewicht bringen. 
Beweift das Letztere nicht hinreichend die Zweckmäßigkeit meines nur 
ſcheinbar verwegenen Vorfchlags des vorigen Jahres? Soll man 
nicht vergagen über biefe Fürften, bie ihr eigenes Glück und das 
ihrer treueften Freunde durch Mangel an Entfchloffenbeit vernichten? 
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Wenn ich von biefer Vergleichung der Möglichleit eines befferen 
AZuftandes, mit der Wirklichkeit des fehlechtern auf mich ſelbſt, durch 
ben fehr natürlichen Ideengang der Eigenliebe und si parva licet 
componere magnis, übergehe, wenn ich bebenfe, daß ich über eine 
Provinz; wie Schlefien gebieten, und eine Urmee, größer, als bie 
Lord Wellingtons in Spanien befehligenp, folche zu leichtem Ruhm 
führen und mir den Dank der Nation erwerben Tonnte, während 
ih nun als ein Ausgewanderter dem Eigenfinn eines Alien-Office 
gehorche, fo gehört einiger Gleichmuth dazu, einen Wechfel des Güde 
zu ertragen." 


Gneifenau an den Staatskanzler Hardenberg ” Er 
gab darin Nachricht von Bernabotte's°’ Ubfagebrief, deſſen Vor⸗ 
wand, bem wahren Grunde, daß Rußland nicht hinreichende Mittel 
gegeben. 

Die Ruſſiſchen Truppen feyen zum Theil nah Niga,*’ zum 
Theil an Wittgenftein®' gefehidt. Was könnten auch 30,000 Dann * 
thun? Ja 60,000 Mann würden wohl etwas bewirfen können; 
aber fo folle man Lieber die Unternehmung nicht anfangen. Es 
hänge alfo Alles von der Möglichkeit der Ausdauer der Ruſſen ab. 
„Aber ich fürchte, daß es ihnen an Waffen, Munition und Kriegs⸗ 
bebürfniffen mangele. Briefe aus Peteröburg Klagen ſchon darüber, 
und dazu nur der einzige Waffenplag Tula in Rußland. SDer 
Kaifer und Umgebung mögten gern Frieden annehmen, aber ... 
Geftänpniffe des Kaiſers darüber. Über ber Mangel an Kriegs⸗ 
bebürfniffen kann auch fogar über bie feftefte Entjchloffenheit ven 
Sieg davon tragen. Wo nicht, dann Wunder ... ober überlegener 
Genius. Vertrauen und Einigkeit. Letzte fehlte jehr. — Wittgen- 
ftein. Pahlen. — P—t — ©. Helfreihd — Sm. Barclay. ©. T. 
Kr. G. — Ueberall Intrigue — Deutſche ... Ich babe alfo wohl 
vecht, wenn ich fage nır Wunder — oder Schlacht zu unferem 
Vortheil. G.'s und Bennigſens NRatbichläge, vor Aufgebung Mos⸗ 
kau's eine Schlacht zu wagen, wurden überftimmt. „Sie müffen 
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doch dazu greifen, jet wo bie Sachen jchlechter ftehen. Wenn ber 
Raifer, fein Hof, das Boll, die Armee beharrlich find und wenn 
nicht die Stoffe fehlen, dann rathe ich, den Krieg in bie Ränge zu 
ziehen, und einen Antheil dem Klima zu laſſen ... unter ben Be- 
forgniffen aber, worin ich bin, daß fie an Allem Mangel leiben, 
meine ich, daß fie das Letzte jettt wagen müffen, ehe ber Geift ver- 
raucht und bie Mittel verzehrt werben. Ich babe zwar getrachtet, 
ihm Waffen und Munition zu verfchaffen, letztere ift auch fchon 
dahin abgegangen. Man darf aber doch fürchten, daß bie Jahres⸗ 
zeit und ber Umweg fie den Ort ihrer Beitimmung nicht erreichen 
laffen werben.” 

In den erften Tagen bed November empfing er eine Mitthei⸗ 
(ung des Schwebifchen General⸗Adjudanten des Seewefens v. Gyllen⸗ 
ſtiold, der am 17. October im Anftrage des Kronprinzen Gneifenau’s 
Brief vom 1. September beantwortete. Der Kronprinz beklagte fich, 
durch Englands Schuld feine Unternehmung anf Deutfchland haben 
verfchieben zu müfjen, nachdem er mit großen SKoften Schiffe ge- 
miethet, Truppen in Uebungslagern verfammelt und acht Wochen 
lang geübt hätte; ba er fich die Befreiung Europa's zum Ziele ge- 
feßt habe, fo mache er die nahende Gefahr für England und Deutfch- 
land bemerklich; falls vie Uebereinftimmung der Gegner Napoleons 
auch nicht bis zum nächiten März erreicht fey, fo werde Deutfch- 
land nebſt dem Rheinbunde dem Franzöfifchen Reiche einverleibt, 
und bie furchtbarfte Macht, welche je gewejen, alle ihre Mittel 
gegen England wenden, und das Unglück diefes Landes und Europa's 
davon bie Folge ſeyn. Es fey fein Grund mehr den Angriff auf 
Seeland und die Landung in Deutfohland zu verfchieben; der Kron⸗ 
prinz, bereit für bie Rettung Englands, die Befreiung der nieder- 
geivorfenen Völker aufzutreten, ernenere feine Aufforderung; ſobald 
Schweden Erfag für feine Verlufte gefichert fehe, werde es dem 
Kronprinzen auf der Bahn Gnftan Adolfs folgen und nochmals an 
den Schwebifchen Namen bie Hoffnung und Dankbarkeit ver Völker 
geknüpft ſehen.“ 
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Dieſen Brief ſandte Gneiſenau am 9. November dem Grafen 
Münſter und begleitete ihn mit folgenden Betrachtungen: 

„Buxton, den 9. November 1812. Ew. Excellenz überſende ich 
beikommende Abſchrift eines Briefes an mich von dem Vertrauten 
des Kronprinzen in Schweden, dem General⸗Adjudanten des Ser 
weſens, Herren v. Gyllenſtöld. Der Brief iſt offenbar in der Ab 
ficht gefchrieben, damit er dem Prinz. Regenten vorgelegt werben foll. 
Eine Abjchrift habe ich deswegen davon genommen, bamit ich nicht 
um das Driginal fomme, und bie formellen Komplimente, bie Herr 
v. Gylienftöld mir macht, habe ich deswegen mit in die Wbfchrift 
aufgenommen, damit man fich üÜberzenge, daß die Urfhrift in ihrem 
ganzen Umfange in felbige aufgenommen fei. Ew. Excellenz Einficht 
muß ich num überlaffen, welchen Gebrauch Sie von meiner Abfchrift 
bei dem Regenten und deſſen Miniftern machen wollen. Einer 
meiner Getreuen, der Graf Gröben, nun in Stodholm, fehreibt 
mir ebenfalls, ber Kronprinz habe ihm aufgetragen, mir zu fchreiben: 
im Frühjahr ſoll dorten Alles losgehen und an ber Verzögerung 
fei nur England fchuld, 

„gleich ich nicht fo recht einfehe, wie die Erwerbung von 
Norwegen mit ber Befreiung bes Enropäifchen Kontinents fo genau 
zufammenhänge, daß nicht ein anderer Weg zum Zweck offen ftehe, 
fo müßte ich jeboch fehr tabeln, wenn man fich von dem König von 
Dänemark fo weit tänfchen Tiefe, um nicht fir Schwedens Plane 
gegen Dänemark bereitwillig mitzuwirken. Dieſer Fürſt ift ein un 
verföhnlicher Feind Englands, davon habe ich abermals Zengnik in 
dem Briefe eines andern meiner Getreuen, bes Grafen Helvetius 
Dohna, der, aus Petersburg kommend, kürzlich in Kopenhagen an 
gekommen ift. Einen fo unverföhnlihen Feind muß man verfolgen 
bis aufs Aeußerſte, und ſich und feine Freunde mit beffen Spolien 
bereichern. Dan kann ihn nur verfühnen, wenn man ihn nieber- 
geworfen hat. — Was fonft noch der Kronprinz in Gyllenftälbs 
Briefe jagen läßt, ift leider num zu wahr. Nach Rußlands Unter 
werfung ift die von Schweben nicht mehr fern, und wenn and 
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Spanien noch nicht völlig zur Unterwerfung gebracht werben kann, 
fo möchte doch die Brittifche Armee gezwungen werben, bie Halb⸗ 
infel zu verlaffen. Welche Maffe von Land- und Seefräften fteht 
dann England gegenüber ! 

„Bröben fehreibt mir, in Schweden habe man die Nachricht, 
Sir Robert Wilſon fei gefangen. Dohna fehreibt mir, in Rußland 
babe man nicht allein Moskau, fondern auch die Ernten um bie 
Sranzöfifche Armee herum verbrannt.” 


Das Unterbleiben der Landung in Deutfchland mußte nach 
Gneifenan’s Ueberzeugung auf den Krieg an der Wolga bie nach- 
tbeiligfte Wirkung haben. Bonaparte, meinte er, werde ſich bort 
einen Kriegsſtaat einrichten, der, im Herzen Rußlands befejtigt, bie 
vielleicht unzureichenden Kräfte der Ruſſen lähme, ihnen den Muth 
zu erfolgreichen Angriffen nehmen, und Napoleon Zeit laſſen werde, 
num das in Deutfchland zurücgelafjene Augereau’fche Heer zu feiner 
Verſtärkung herbeizuziehen. Diefe Beforgniffe, fo wie bie Zweifel 
an der Ausdauer des Ruſſiſchen Kaifers und Heeres und an hin- 
reichenden Kriegsmitteln, äußerte er gegen feine Freunde, die, zu 
berfelben Zeit dem Kriegsſchauplatze viel näher, längſt von ber 
großen Wendung zum Befjeren unterrichtet waren, weiche die Dinge 
bereit8 genommen hatten. Nach dem vollftändigen Mißlingen feiner 
driedensanträge hatte Napoleon am 18. Detober das ausgebrannte 
und ausgeplünderte Moskau verlaffen, und feinen Rückzug unter 
Umftänden angetreten, welche fein Heer den fehwerften Unfälfen 
ansfetten. Das Auffifche Hauptheer war während ber fünfmwöächent- 
lichen Waffenruhe vollfommen erfrifcht und durch allfeitige Verſtär⸗ 
fingen ben abgefchwächten und erfchöpften Franzofen bebeutend über- 
legen, in einer günftigen Stellung zwifchen Tula und Kalıga auf 
geſtellt, bedrohte den Rückzug ber Feinde, währen das Tfchitfcha- 
gow'ſche und das Wittgenftein’fche Heer von Nord und Süd auf 
biefelbe Rüdzugslinie Hinwirkten und in Verbindung mit dem Haupt- 
heer ven Feind gänzlich zu umfchliefen und aufzureiben befehligt 
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waren und alfe deſſen Verbindungen abzufchneiden. Vergebens ver- 
fuchte Napoleon feinen Rüdzug von Moskau aus auf bem Wege 
burch die füdweftlichen noch nicht erjchöpften und verheerten Gen 
vernement® zu nehmen; bei Zarutina von ben Ruſſen gefchlagen, 
warb er auf bie alte Straße auf Smolensk zurüdgeworfen, und 
hatte nun feinen Weg durch die verbrannten Städte und Dörfer 
bes von Nahrungsmitteln gänzlich entblößten Landes zu nehmen, 
während bie leichten Ruſſiſchen Truppen die vergebens nach Bor 
räthen ausgefandten Feinde von allen Seiten umfhwärmten, umb 
ftet8 wieder auf Die veröbete Heerſtraße zurüdvrängten. Dem Bolfs- 
friege, der Ermüdung, dem Mangel, der ſchlechten Einrichtung ber 
Franzöſiſchen Intendantur, welche felbft die in Smolenst anfge 
häuften Magazine dem Heere nutlo8 machte, den fteten Angriffen 
ber Ruſſen folgte dann noch die in jener “Jahreszeit dort gemwöhn 
liche Kälte, und wenige Wochen reichten bin, das früher fo furcht⸗ 
bare Napoleonifche Heer in das größte Elend zu ftürzen: während 
man in England und Deutſchland noch feine Ahnung biefer großen 
Umwälzung, ver beginnenden Weltbefreiung, haben konnte. 

Noch am 3. November fehrieb Münfter an Stein,‘ daß ich 
von einer Landung in Deutſchland feine Rede feyn könne, ba tee: 
Franzoſen dort an jedem Punkte in furzer Zeit 40,000 Mann außer 
ven Dänen und Preußen zufammenbringen fünnten und man bie 
legte Hoffnung nicht fo auf’8 Spiel fegen dürfe. 

Und auch in Deutfchland fehilverte der Stantstanzler Harben- 
berg noch im weiteren Verlaufe bes Novembers Greifenau bie 
Unmöglichkeit für Preußen, ohne Defterreih und England loszu⸗ 
brechen. 

Erft im erften Drittheil des November vernahm man, ME 
zwar zuerſt aus ben Franzöſiſchen Zeitungen, vie Abficht des NE 
poleonifchen Rückzugs. | 

\ 

Am 12. November, alfo viertehalb Wochen nachdem Mostau 

geräumt war, fihrieb Gneifenau an Gräben: 
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„Mein theurer Freund! Seit meinem letzten find meine 
Shwachen Hoffnungen eben nicht gefteigert worden, obgleich auch 
nicht beträchtlich gefallen. Aus dem in den geftrigen Zeitungen er- 
ihienenen 24. Bülfetin möchte man indeſſen faft fehließen, als ob 
Bonaparte die Gemüther auf einen Rückzug vorbereiten wolle. Die 
Anlage feiner Lazarethe zu Smolensk, Mohilew und Minsk, 60 und 
100 Meilen von Moskau, beweilt ebenfalls, daß er nicht viele Com⸗ 
forts zu Moskau genieke. In feinem legten Kriege mit Deftreich 
Bette er feine Hospitäler in Wien und den umliegenden ‘Dörfern. 

„as ich befürchte, ift, daß die Franzofen in Moskau und ven 
dortigen größeren Städten militeirifch ſich niederlaſſen, Kirchen und 
Klöfter verfchanzen, Brüdenföpfe anlegen, die Ströme beherrfchen, 
und fomit die beiten Provinzen bes Reiches in ihrer Gewalt behal- 
ten werben. Die Rufen find fehlechte Belagerer, die Branzofen 
gute Verteidiger, und ohne Einficht vermag hier Tapferkeit allein 
nichts, Die Ernährung Petersburgs kommt dadurch in Gefahr, und 
bie Ruffen möchten am Ende der Ermattung und dem Mangel an 
unentbehrlichen Kriegsbepürfniffen unterliegen. Diefer legte Umftand 
and bie Beforgniß, daß nach num aufgegebener Schwebijcher Expe- 
dition Bonaparte feinen Urmeen in Rußland durch Heranziehung 
des Augerau'ſchen Corps das Uebergewicht verfchaffen werde, beun⸗ 
ruhigen mich fehr. | 

„Der Kronprinz von Schweben hat an mich gefchrieben und 
noch weitläufiger durch einen Vertrauten an mich fehreiben Laffen. 
Er entſchuldigt fich wegen Aufgebung feiner lang angekündigten Expe- 
bition und verfpricht im Frühjahr zu erfcheinen, wofern bie hiefigen 
Minifter feine mir befannt gemachten Bedingungen erfüllen. Ich 
habe den Brief ſogleich an Ihren Onkel geſandt, um damit zu 
machen, was ihm gutdünkt. Immer können bis zum Monat März 
Dinge vorfallen, die eine ſolche Unterſuchung gar nicht mehr zu- 
laſſen, und dann ift eine koftbare Zeit unwiederbringlich verloren. 

„Ueberhaupt Tann nur ein Krieg in Deutfchland über die fFrei- 
keit von Europa entſcheiden. Ein Sieg wird die Ruffen nur bis 
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an ben Niemen höchftens bringen; ein abermaliger Sieg in Spa- 
nien nur die einftweilige Unabhängigkeit dieſes Landes fichern, 
während biefe beiden Siege bie Kräfte von Mittel-Europa in ben 
Händen unferes geſchickten Gegners laſſen. Aber ein Sieg in Dentfch- 
fand erfochten, entfcheidet über Deutfchland, Spanien und Sarmar 
tien. Jene Siege zehren ab, diefer verftärft den Sieger. Wo find 
die Früchte des Sieges von Salamanca? Wellington weicht vor 
ber Armee zurüd, die er wenige Monate vorher ſchlug. Eine aber- 
malige Schlacht foll über Spanien entfcheiden und, wenn auch ge= 
wonnen, wird fie entfcheiden? Und wenn verloren, was Tönnen 
dann bie Folgen feyn? Ein Sieg von Salamanca hätte Männer 
genug unter die Waffen gebracht, Regierungen, wie bie von Defter- 
reich und Preußen der Vormundſchaft entlafien, die von Weftphalen 
umgeftürzt, die Sranzofen von der Wolga abgerufen, und die Flamme 
alferwärts bin verbreitet. Da man gegen diefe Wahrheit ſich ver- 
biendet, jo wird ber Krieg in Spanien nur genährt, nicht entfchie= 
ben, und Rußland geräth in bie Gefahr der Unterwerfung. Fit 
biefe vollenvet, fo ift auch die won Schweden nicht mehr fern. Nach 
ſolchen Erfolgen möchte Wellington Spanien nicht Iange mehr gegen 
bie Mebermacht behaupten können, und ift auch biefer Alt unglücklich 
durchgefpielt, fo geräth biefes Land hier, durch die Größe der Ma- 
rine-Mittel, die dann Frankreich zu Gebot ftehen, wirklich in nicht 
geringe Gefahr und muß dann Anftrengungen machen, denen es 
durch eine Aenderung feines Syſtems jetst noch entgehen Tönnte. 
Ich ſchlage nämlich nichts Geringeres vor, al8 die Hälfte der Armee 
in Spanien nach Deutſchland überzufchiffen und fie gıit allen bie- 
poniblen Truppen zu vermehren, um dem Strieg eine veränderte 
Geftalt zu geben. Kann man den Kronprinzen von Schweben bes 
wegen, Theil an biefem Zuge zu nehmen, deſto befjer. Iſt man 
glücklich, ſo tft Die Sache mit Einem und fchnell entſchieden; ift 
man es nicht, fo iſt man um Nichts fchlimmer daran, als man 
fpäterhin, und mit noch größeren Opfern, ohnedies fein würde. Ein 
Sieg in Spanien würde freilich meinen Vorſchlag fehr erleichtern, 
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aber auch eine Niederlage würde ihn nicht unausführbar machen. 
Meine Behauptung mag denen, bie fich noch nicht in deren Gründe 
hineingevacht haben, fehr fonderbar erfcheinen, aber fie ift barum 
nicht weniger richtig. Ich werde eine Denkfehrift entwerfen, um 
ben Miniftern meine Ueberzeugung zu prebigen, auf bie Gefahr Hin, 
daß fie mich für einen Phantaften halten. 

„In den heutigen Zeitungen lefe ich fremde Namen von fran- 
| zoͤſiſchen Batailfonen, die durch Polen marſchiren. Wahrfcheinlich 
find dies Bataillone von der kurz vor Ausbruch des Krieges ge- 
ſchaffenen Koborten- Armee, die beftimmt war, bie Grenzen bes 
Reichs und das Innere zu befeten. ft dies der Fall, fo Tann 
man die Nothwendigkeit, diefe Bataillone jet ſchon 4 Monate nach 
Anfang des Krieges zur Armee zu ziehen, für ein Zeichen ber un- 
gebenern Verminderung in den Franzöfifhen Urmeen annehmen. 
Wenn nur nicht die phnfifche Unmöglichkeit, den Krkeg fortzufegen, 
nämlich Mangel an Waffen, die Entfchloffenheit der Ruſſen erfchöpft! 


„Triumph! als ich dieſes abfenden will, vernehme ich die Suc- 
cefje der Ruſſen. Nun kann noch Alles gut gehen; wenn man ge- 
meinfam und Fräftig wirft. — Uber von meinem obigen NRaifonne- 
ment laſſe ich mich nicht abbringen. Nur in Dentfchland. Sch 
umarme Sie. N. v. Gneiſenau. 


„Theilen Sie an Herrn v. Stein meine Anſichten mit; auch 
laſſen Sie Stülpnagel davon wiſſen. Eingeſchloſſener Briefe nehmen 
Sie Sich gütigſt an.“ 


Am 13. November an Münſter: „Endlich geht uns doch eine 
abermalige Hoffnung auf. Durch einen ſo wiederholten Wechſel von 
Hoffnung zur Hoffnungsloſigkeit bin ich jedoch ſo mißtrauiſch ge— 
worden, daß ich mich kaum der Freude über die guten Nachrichten über⸗ 
lafſen mag. Mangel an Bequemlichkeiten, Krankheiten und die durch 
die Franzoſiſchen Armeen herum vernichteten Ernten haben wahrfchein- 
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Kutuſows folche beſchleunigt. Die anderen Siege, welche Hoffnun- 
gen geben fie nicht, wenn man von allen Seiten kräftig und ein- 
trächtig wirft ?? Wber Großbritannien muß entſcheiden, fonft Tränfelt 
fih der Krieg fort, wie ber lin Spanien, und bie Befreiung bes 
mittlern Europa wird dadurch immer noch nicht bewirkt. Unter ber 
günftigften Hypotheſe dürfen wir nicht annehmen, daß die Ruſſen 
ihre Erfolge über die Weichfel hinaus treiben werben; dies liegt 
weber in ihren Kräften, noch in ihrem Willen. Eine folche Geftalt 
bes Krieges wird weber auf Defterreich, noch auf Preußen, fo wie 
wir die Regierungen biefer Länder kennen, binlänglich wirken, um 
große Entfchlüffe zu nehmen, vielmehr vie Kette, die fie fich ſelbſt 
gefchmiedet haben, ftrammer anziehen und ihre Unftrengungen für 
den Dienft Frankreichs fteigern. Nur eine Landung in Deutfchland, 
und nur Erfolge, und Siege in diefem Lande erfochten, können bie 
Kette fprengen; wodurch fo viele Völker gegen ihren Willen in Unter- 
würfigfeit gehalten werben, nämlich den unterjochten Regierungen 
wieder Selbftvertrauen geben und ihre Hoffnungen aufrichten. Ich 
will meine Behauptung durch ein Beifpiel bemeifen. 

„Wäre es möglich geweſen, Lord Wellington mit ber Hälfte 
feiner Armee, vermehrt mit Allem, was man in biefer Inſel an 
bisponiblen Truppen hatte, im Monat October, zur Zeit der höchften 
Succeffe Bonaparte’d, nach der beutfchen Küfte zu fenden, fo war 
es Teinem Zweifel unterworfen, baß er in wenigen Wochen, verftärkt 
mit einer hannöverfchen Armee und durch Inſurgenten anderer 
Völferfchaften, die der Ruhm feines Namens ihm zugeführt hätte, 
eine Armee unter fich gehabt hätte, womit er Allem begegnen Tonnte, 
was Frankreich ihm entgegenzujegen hatte Nehmen wir nun an, 
daß er feinen Sieg von Salamanca bei Hannover erfochten hätte, 
fo ſtand e8 ihm frei, in das Herz von Deutfchland einzubringen, 
zweifelhafte Regierungen zu gewinnen, feindfelige zu unterwerfen, 
bie Kräfte der befegten oder gewonnenen Länder zum Nuten unferer 
Sache anzuwenden, und bevor die Franzöfifhe Armee ans bem 
Dften von Europa anlangen konnte, fein Kriegstheater zu organi- 
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firen. Hiezu hatte er volle zehn Wochen, bei zweckmäßigem Ver⸗ 
folgen der Ruſſen, noch weit längere Zeit. Jeder Tag mehr fligte 
feiner ımb der Ruſſiſchen Armee Stärke etwas hinzu Man darf 
annehmen, ohne zu warm zu rechnen, daß in dieſem Augenblid bie 
Preußiſchen Feftungen ihm angehören würden, Oefterreich fein Eon- 
tingent aus Bolen abgerufen Hätte und vielleicht ſchon mit einer 
Armee an Böhmens Gränzen der ferneren Ereigniffe wartete; daß 
fogar der ehrgeizige Kronprinz von Schweden fich beeilt haben würde, 
Theil an den großen Begebenheiten zu nehmen. Gegen Weihnachten 
wiirde Bonaparte aus ben farmatifchen Ländern auf deutſchem Bo⸗ 
ben anlangen, in welchem Zuftande des Mangels und ber Entmu- 
tigung läßt ſich denken? Würde unter folchen Umftänden ber Aus- 
gang einer Schlacht wohl zweifelhaft feyn? und bie Folgen eines 
Sieges unter folchen Umftänden, würden fie nicht unermeflich feyn? 
der Schrecken barüber nicht auf die Entfchläffe in den Tuilerien, 
anf die Anftrengungen der Franzöfifchen Armeen in Spanien, auf 


die Befagungen in alien, Dalmatien zc. lähmend wirken? bie er- 





wachenden Bölfer nicht faft ein leichtes Spiel haben? 


„So ift es nicht gefommen. Der Sieg von Salamanca hat 


zwar bie Hauptftabt und Andaluſien befreit, aber eine nene Schlacht 


foll nun abermals darüber entfcheiden. Lord Wellington weicht nun 
vor derjenigen Armee zurüd, die er kurz zuvor befiegt und nicht 
vernichtet hatte. Ein neuer Sieg, wirb er ihn bis über den Ebro 
bringen? und wenn auch, was ift Damit viel gewonnen? Wird man 


dann Über mehr SKräfte zu gebieten haben, als vor brei Monaten, 


und hauptfächlich, wird man dem Feinde viele Kräfte abnehmen? 
Keine! denn über die von Spanien hat er wenig zu gebieten. Wie 
ganz anders in Deutfchland! Ein Sieg löſt die Feſſeln der Negie- 
tungen, und bringt Blut und Gut von Millionen und abermals 
Millionen in Britanniens Waagſchale, gleich furchtbar durch feine 
Waffen und fein Gift. 

„Ich kann mich demnach der Ueberzengung nicht erwehren, daß 


bie Brittifche Regierung nichts Zweckmäßigeres zur Befreiung ber 
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Bölfer und zu eigener Sicherheit thun könne, als die Hauptſcene 
bes Krieges nach Deutfchland zu verfegen und Lord Wellington mit 
allen den in Spanien und auf den Inſeln des Brittifchen Reiches 
entbehrlihen Truppen borthin zu fenden. Ich werde meine Geban- 
fen darüber nieberfchreiben und fie den Brittifchen Minifiern vor 
legen, mögen fie mich immer für einen Phantaften halten! 

„Seitdem ih Ew. Excellenz das letztemal zu fchreiben vie Ehre 
hatte, babe ich einen Brief vom Kronprinzen vom Schweden erhal 
ten. Sein Inhalt ift hauptſächlich folgender: J’ai retard€ ma r& 
ponse & Votre lettre du 1. Septembre dans l’espoir de Vous 
dire quelque chose de positif sur les entreprises projetées, 
mais les Evönnemens se sont presses avec une telle rapidité, 
que nous avons dä ajourner nos projets pour quelques moi. 
J’ai autorise Mr. le Colonel Gyllienskiöld, qui jouit de ma 
confiance, & Vous faire part de ce qui a retard& le d6velop- 
pement de notre systöme etc. Die von mir unterftrichene Stelle 
beweift, daß Bonaparte's Fortfchritte ebenfalls Einfluß auf ihn ge 
habt haben. Diefer Zanber wäre nun vielleicht gelöft; aber nım 
bitte ih Ew. Excellenz, mir zu fagen, was ich ihm antworten fol? 

„Schölers in Petersburg Ideen habe ich zu berichtigen gefucht. 
Der Mann hält mich für ein Mitglied des Tugendbundes und glaubt 
überhaupt an das Daſeyn und die große Wirkfamkeit dieſes Bundes, 
während ich betbeuern fann, daß ich nie ein Mitglied befjelben ges 
wejen bin. Mein Bund ift ein anderer, ohne Zeichen und ohne 
Myſterien: Gtleichgefinntheit mit Männern, die einer fremben Herr- 
ſchaft nicht unterworfen ſeyn wollen. 

„Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Ercellenz eingejchloffenen 
Brief zu überfenden. Er ift von dem Reiſenden des Kaufmann 
Schröter in Colberg. Sie kennen diefen Mann, und mit welchem 
Eifer er immer unferer Sache gedient hat. Können Ew. Excellenz 
mir einen Rath ertheilen, ob und auf welchen Wege man ihm in 
biefer Angelegenheit nütlich werben könne? Er verbient es, daß 
man ibm beffe. 
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„Zugleich mit dieſem Briefe babe ich einen andern an Dörn⸗ 
berg unter Ew. Excellenz Adreſſe gefandt und ich bitte Diefelben, 
ihm folchen durch Kouriergelegenheit zukommen zu laſſen. Verehrungs⸗ 
voll Ew. Excellenz ganz gehorſamſter Diener 

N. v. Öneifenan.” 


Am 17. November aber war der glüdliche Umſchwung ber Welt 
begebenheiten beveit8 entfchieven, und Stein in Et. Beteröburg über⸗ 
gab dem Kaiſer Alexander die Denkſchrift, welche diefen zur Ueber⸗ 
nahme der Befreiung Deutfchlande und Europa's beftimmte. 

Uebrigens follten die auf dem weiteren Rüdzuge des Franzd- 
fiichen Heeres bevorftehenden ungehenren Unglüdsfälle fo weit jebe 
damalige Erwartung überfteigen, daß felbft Elaufewig am 10. No» 
vember, alſo 14 Tage vor dem Uebergang über die Berefina, an 
Gneiſenau fchrieb, wahrfcheinlich werde Napoleon mit ben Ueber- 
bleibfeln jeine® Heeres, etwa 155,000 Mann, fich hinter der Weichfel 
fammeln und den banı noch 225,000 Ruſſen wiberfeten; es fomme 
baber jegt Alles darauf an, Preußen und Oeſterreich mit England 
zu der Landung in Deutfchland zu vereinigen. 

Am 21. November erwiberte Münfter auf Gneifenau’s Anfrage 
wegen der Schwebifchen Forderungen, daß Schwedens Forderungen 
ſchon früher bewilligt worden; ber Vorwand fchlechter Ernte und 
bie Spätere neue Forderung, daß England Schweden garantiren folle, 
wogegen Schweben Ferdinand VII. als König von Spanien aner- 
fenne und den Franzöfifhen Gefchäftsträger aus Stodholm weg- 
fhiden wolle, ftimme wenig zu der dem Charakter des Kronprinzen 
‚gewöhnlich zugefchriebenen Offenheit; er fchäme fich faft, die Sache 
Schwedens fo eifrig unterftügt zu haben, und boch laſſe fich ohne 
Schwedens Mitwirfung fir Deutfchland nichts hoffen. Mit Gnei— 
ſenau's Anſicht der überwiegenden Wichtigfeit der Deutſchen kriege— 
riſchen Entſcheidung über die Spaniſche ftimmte Münfter ganz über- 
ein, und hatte danach fchon früher gewirkt. 

Es kam nun Alles darauf an, die Ereigniffe mit klarem Geifte, 
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entfchlofjenem Herzen und fefter Hand zu fallen und zu benuken. 
Jeder Tag brachte neue Verlufte und bie Niederlagen des Franzi 
fifchen Heeres folgten einander im größten Mafftabe. Am 25. No 
vember war der Webergang über die Berefina, deſſen Schreden 
alles Bisherige Hinter fich Tiefen. Ohne die noch immer Tebhafte 
Furcht vor Napoleons Geifte hätte er hier bei dem Zuſammen⸗ 
treffen der Nuffifchen Heere fein Ende gefunden. Auf bem ganzen 
weiten Zuge ber Franzofen breitete fich bi8 an den Niemen ein un 
geheures Leichenfeld aus; mit Bunberttaufenden Gefallenen und Ster- 
benden, von erfrornen Menfchen und Pferden, ven Fahrzeugen, Ge 
fhügen und Waffen, dem weggefchleppten Raube und ven Vorräthen 
bes ungeheuren Menfchentrofjes bedeckt, aus ihrer Mitte ver unfelige 
Feldherr mit wenig Begleitern auf der Flucht dem äufßerften Ber: 
berben entrinnend. Zwar eine Ahnung der Wahrheit empfing man 
in England und auf dem Feſtlande erft durch das 29. Bülletin, aber 
bie Nothwendigkeit rafcher That leuchtete fofort ein, und Gneifenau 
fehrte daher von Burton nach London zurüd, um die Hand amd 
Werk zu legen. 


Fünfter Abſchnitt 


London. 
1812 December und Janunar 1813. 


Nachdem er in den eriten Tagen Decembers eine Darftellung 
ber gegenwärtigen politifchen und militairifchen Lage der Dinge und 
ven Plan zu ihrer gründlichen und entſcheidenden Benutzung voll- 
endet hatte, übergab er denſelben dem Regenten und ben Brittifchen 
Miniftern, und begleitete ihn mit einem Schreiben an den Prinzen, 
worin er den früheren Vorfchlag zur Gründung eines Welfifchen 
Reiches an der Küfte der Norbfee zwifchen ben Mündungen ber 
Elbe und Schelve wiederholte. 


An den Prinz-Regenten. * 


„Gnädiger Herr. Ich wage mich Eurer Königlichen Hoheit zu 
naben, um zu Ihren Füßen die beigefchloffene Denkſchrift zu legen, 
worin ich Kriegsplane erörtert habe, bie auf die vollftändige Zer- 
ftärung der Tyrannei hinzielen, welche das Feſtland Europa's verbeert. 

„Eure Königliche Hoheit find das Haupt ber jüngeren Linie 
des Älteften Haufes der Welt. Der größte Theil Deutfchlands und 
feine fchönften Landſchaften gehörten einft diefem Haufe. Es warb 
berfelben ungerechterweife beraubt, und es könnte baranf gerechte 
Anſprüche machen, da die Zeit niemals Handlungen des Unrechts 
zu heiligen vermag. Das Schidfal Hatte bie Ungerechtigfeiten ber 
Menfchen wieder gut gemacht, und das Guelfifche Haus ſitzt auf 
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dem erften Throne der Welt. Aber in Folge der für dieſen Thron 
feftgefegten Erbfolgeorbnung würde dieſes Haus fich eined Tages 
ohne Erbe fehen, da ihm fein väterliches Erbe auf dem Feftlande 
Durch einen Ufurpator geraubt if. Im jekigen Augenblid erblaßt 
bas Geftirn dieſes Räubers. Die Zeit ift gefommen, wo Eure 
Königliche Hoheit Ihr väterliches Erbe wiederfordern und es durch 
alle die Länder zwifhen den Mündungen der Schelde und der Elbe, 
vom Ufer des Meeres bis in's Herz Deutichlands vermehren fann, 
welche der Lauf der Revolution ohne rechtmäßigen Herrn gelaffen 
hat. Diefe Völker würden fich fehr glüdtich finden unter Eurer 
Königlichen Hoheit zu leben. Ihr Haus, gnädiger Herr, bewahrt 
große Erinnerungen. Es war zu allen Zeiten Befchüger ber Fünfte 
und Wiffenjchaften, Begünftiger ver politifchen und religiöfen Frei⸗ 
heit, Beförderer jeder Art von Bildung. Große Feldherren und 
große Staatsmänner find aus ihm hervorgegangen. In ben letzten 
unglüclichen Zeiten ift e8 das einzige Haus, welches fich nicht durch 
einen Bund mit dem glücklichen Verbrecher befleckt, noch ſich durch 
Annahme feiner Orden berabgewirbigt hat. Das find große Titel 
in den Augen aller derer, welche von patriotifcheın Haß gegen ben 
Ufurpator und feine Trabanten befeelt find. Geneigen Eure König- 
liche Hoheit über meine Entwürfe nachzudenken. Es find bereits 
brei Fahre, daß ich fie der Brittifchen Regierung vorlegte, fie find 
einer reifen Weberlegung nicht unwerth. Es ift in Ihrer Macht, 
gnädiger Herr, ein neues Erbe für Ihr berühmtes Haus zu er- 
werben, worin es herrſchen Tann, wenn der Yauf ber Ereigniffe bie 
Brittifche Krone in ein anderes Haus übergeben ließe, und ein 
neues Neich zu gründen, deſſen Völker feinen Stifter in ben ent- 
fernteften Zeiten fegnen würden. 

„Se. Königliche Hoheit der Herzog von York iſt ausnehmend 
geeignet die Ausführung des Entwurfs zu übernehmen. Er wirb 
vom Soldaten und vom Volke geliebt, und befitt einen unerfchütter- 
lichen Muth. Er verbindet damit eine tiefe Kenntniß der Bildung 
eines Heeres, was bei dem betreffenden Gegenftande fehr wichtig 
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ft. Der Prinz hat außerdem die Erfahrung des Befehlens. Die 
Revolutionäre haben verfucht feine Fähigkeit als General in Zweifel 
zu ziehen und fich dafür auf pas Unglüd am Holder bezogen; aber 
bie Welt wird fehr bald erfahren‘, was bis jegt nur wenig Menſchen 
befannt ift, daß es der General Abercromby war, dem bie eigent- 
ide Berantwortlichkeit für diefen Feldzug oblag. 

„Seitdem Eure Königliche Hoheit die Zügel der Regierung 
leitet, ift das Glück in allen Theilen ver Welt den Brittifchen 
Waffen günftig gewejen. Ein glückliches Geftirn fcheint Ihren 
Unternehmungen zu leuchten. Mögten Sie fich entfchließen, die 
Bölfer unter Ihren Schuß zu nehmen, die fo viel gelitten haben 
and bie dag Bedürfniß fühlen, fich unter einer zugleich ſtarken und 
wohlwollenden Regierung zu erheben. 

„Ich muß Hinzufügen, daß ich eine ähnliche Denkſchrift ben 
Miniftern Eurer Königlichen Hoheit überſandt habe. 

„Empfangen Sie, gnäbiger Herr, die Huldigungen ber ehr- 
furchtsvollen Ergebenbeit, womit ich bin gnäbiger Herr Eurer König⸗ 
: lichen Hoheit fehr ——— und ſehr ergebener Diener 
der Oberſt von Gneiſenau. 
London, am 7. December 1812.“ 


Die Denkſchrift lautete wie folgt: 

„Die Brittifche Regierung hat im Laufe dieſes Jahres wunder⸗ 
bare Anftsengungen in Spanien gemacht. Der General, bem fie 
die Führung dieſes Krieges anvertraute, hat fich mit Ruhm bedeckt, 
und die Tapferkeit der Truppen hat fich der fchönften Tage Eng- 
lands würbig gezeigt. Ungeachtet diefer Verbindung von Talenten, 
Weisheit, Mitteln und Tapferkeit haben fich die Brittifchen Heere 
vor den vereinigten Franzöſiſchen zurückgezogen, und das Schickſal 
ver Landſchaften, welche der Sieg von Salamanca von Feinden ge- 
reinigt hatte, wird durch noch einen Feldzug beftritten werben, beffen 
Erfolg wenigftens ungewiß ift. 

Solches wird noch lange das Schidfal dieſes Krieges in ber 
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Halbinfel feyn. Natürliche und fittliche Hinderniffe widerfegen ſich 
bort ſtets vollftändigen und entfcheidenden Erfolgen, und felbft in 
der Vorausfegung ber günftigften Unnahme und mit unenblichen 
Opfern an Menfchen und Gelde wird man nie andere Erfolge haben 
als mit bewaffneter Hand eine ſtets bedrohte, oft geftörte, alfo fteks 
unfihere Unabhängigfeit ver Völker Spaniens zu beſchützen, obne 
daß felbft die Erfolge der Brittiſchen Heere auf das endliche Schidfal 
des Feſtlandes einwirken könnten. Diefer Spanifche Krieg wirb für 
Großbritannien, wie er es für Frankreich ift, ein Geſchwür, welches 
feine beften Kräfte verzehrt. Ohne Spanien hätte Frankreich im 
gegenwärtigen Augenblick die Unterwerfung bes Europäiſchen Feſt—⸗ 
landes vollbracht; Großbritannien wäre im gegenwärtigen Augenblid 
im Stande endgültig die Befreiung Europa's zu entfcheiven. Man 
muß feinen Feind da angreifen, wo er am meiften verwundbar ift. 
Wenn man die Franzofen felbft über die Pyrenäen jagte, würde 
man ihre Kräfte nur zufammenprängen, und durch den Vorwand, 
welchen man dann ber Franzöfiichen Regierung lieferte, mit Strenge 
für die Vertheidigung des mit einem Einfalle bedrohten Branfreiche 
zu forgen, würde man ihre moralifche Kraft vermehren und zugleich 
ihren Heeren das Webergewicht der Zahl geben. Aber das Klima 
biefer Länder, welches die Hospitäler bevölkert, indem es ſtets bie 
Reihen eines fremden dort kriegführenden Heeres lichtet; die Selten- 
heit und Theuerung der Lebensmittel‘, der Mangel an Heerftraßen 
und Transportmitteln, die Bildung des Landes, welches zu einem 
Poften- und Vertheidigungsfriege geeignet ift und ihn alfo langſam 
und blutig macht; die Nähe Frankreichs und deſſen große Bevölle⸗ 
rung, die Nationaleitelfeit und bie Eiferfucht der Spanier; bie 
ZTrägheit und Unwiſſenheit, und ber in ben höheren Ständen bes 
Spanifchen Volkes fo gewöhnliche Charaktermangel; der Mangel an 
Einheit und einen ‚treibenden Mittelpuntte von anerfanntem und 
geachtetem Anfeben; ber befonvere und entgegengefegte Vortheil ber 
verfchievenen Landfchaften Spaniend; dad Zuſammenwirken aller 
biefer Feffeln, fage ich, wird noch lange verhindern, daß man zu 
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weit getriebene Erfolge zu fürchten habe. Der Krieg in Spanien 
wirb alfo fortfahren einen matten Anfchein zu haben, reich an 
teuer erfauften fruchtlofen Lorbern, und arm an enticheidenden 
und niederwerfenden Schlägen; biejer Krieg wird baber in ben 
glüclichften Erfolgen nur das negative Verdienft haben, die Spa- 
nier zu verhindern, völlig unter das Joch des Thronräubers zu fallen. 

Wenn ich diefen Kampf aus dieſem Gefichtspunkte betrachte, fo 
muß ich doch dem großmiüthigen Wiberftande der Spanier und dem 
boppelt großmüthigen Beiftande ver Brittifchen Regierung Gerechtig- 
feit wiberfahren laffen; dieſer Spanifche Krieg hat und unfchägbare 
Bortheile verfchafft: 

1) er bat das Zuftandelommen der Knechtung des Enropäifchen 
Feſtlandes verhindert, welche ohne ihn unzweifelhaft vollendet 
wäre, 

2) er Hat die Hoffnungen ver Völfer Europa’s wieder erwedt 
und genährt; 

3) er bat Frankreich zwei biutige Kriege erwedt, den Defterrei- 
chiſchen und ben gegenwärtigen mit Rußland; 

4) er hat die Brittifchen Truppen Triegerifch gemacht, zu gleicher 
Zeit das Brittifche Volk über die Unermeplichkeit feiner Kriegs⸗ 
mittel belehrt, und ihm gezeigt, daß es eben fo furchtbar zu 
Lande wie zur See ift. 

Wenden wir unfer Auge nach einem anderen Schnuplake. 
Nehmen wir an, daß es möglich gewefen wäre, die Vertheidigung 
Portugals einem aus Engländern und Portugiefen zuſammengeſetzten 
Corps anzuvertrauen, ben größeren Theil des Heeres von Lord 
Vellington einzufchiffen, damit die in ben Brittiſchen Inſeln zur. 
Verfügung ftehenden Truppen zu verbinden, und im Octobermonat 
dieſes Heer an der deutſchen Küfte, zwifchen den Mündungen ber 
Ems und Elbe auszufchiffen, welches Land ſich dazu wunderbar 
eignet. Der ruhmgekrönte Feldherr und biefes Triegerifche und 


‚ tapfere Heer würbe Alles vor fich her gejagt haben, was bie Fran⸗ 


zoſen ihnen an alten Truppen, Rekrutendepots, Cohortenbataillonen 
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und Dänen entgegenftellen konnten. Sie konnten in wenig Tagen 
in Hannover anfommen. Die Bevölkerung diefes Kurfürftenthumse, 
welche an ihrem alten Fürften hängt, wäre aufgerufen, fich unter 
die Fahnen ihres Herrfchers zu Stellen und ein neues Hannoverſches 
Heer zu bilden, welches nach einer ſehr mäßigen Schägung in kurzer 
Zeit auf 20- bis 25,000 Mann anwachfen konnte. Der Herzog 
von Braunfchweig konnte in feinem Herzogtfum 6—8000 Dann 
unter Waffen ftellen. Desgleichen hätte man bie Bevölkerung des 
Churfürſtenthums Heffen und der ehemals Preußifchen Landſchaften 
zu Stellung ihrer Untheile anfgerufen. Der Aufftand wäre in Gang 
gebracht, und Lord Wellingtong Heer hätte Alles an ſich gezogen 
was von Haß gegen bie Franzoſen bejeelt ift, und alle militairifche 
Übentenrer. Niemanb wird beftreiten, daß wenn man Waffen, Mu- 
nition und Kleidung mitgebracht hätte, in furzer Zeit ein dentſches 
Heer von 40,000 Mann gebildet wäre und Lord Wellingtons Macht 
fih fo auf 700 bis 80,000 Mann verjtärken konnte, mit denen er 
im Stande war in Deutichland das Geſetz zu geben. 

Nach der Niederlage der in Eile zufammengerafften Truppen, 
welche in der erften Zeit nach der Ausfchiffung fich der Brittifchen 
Macht entgegengefett hätten, konnte Bonaparte entweder 

1) mit feinem Heere von ber Moskwa zurüdfehren, um fich 
einem für ihn fo gefährlichen Einbruche zu wiberfeten, ober 

2) den Krieg gegen die Nuffen im Herzen ihres Neiches fortjegen, 
ober 

3) feine Macht theilen, um einen Theil den Ruſſen entgegenzu- 
fegen und mit dem Übrigen nach Deutfchland zurückkehren und 
ſich mit den zwifchen Dina und Elbe zurüdgelaffenen Truppen 
verbinden. 

Im erften viefer Fälle hatte er bis Magdeburg eine Strede 
von ungefähr 1400 Englifhen Meilen zu durchlaufen, die Ruffen 
auf dem Naden, und bei ver Natur bes Landes, welches er zu 
durchziehen Hatte, konnte er in dem für ihn günftigften Falle am 
Ufer der Elbe nicht vor 4 bis 5 Marfchmonaten anlangen, mit einem 
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abgematteten, an Zahl durch das Schwerbt, die Anftrengung und 
bie Sranfheiten verminderten und moralifch beruntergefommenen 
Heere. Bier oder fünf Monate Friegerifcher Yeitfegung in Norb- 
bentfchland hätten uns cine mehr als hinlängliche Zeit gegeben, um 
bie wichtigen Punkte zu befeftigen und unfer Englifch- Deutfches Heer 
zu vergrößern. Der Ausfall einer Schlacht unter foldden Umftänden 
erfcheint nicht zweifelhaft. In Betracht — was ein fehr wichtiger 
Umftand ift — daß felbft ver Verluſt dieſer Schlacht uns ftets 
Herren des Rüdzugs in unfere feiten Stellungen ließ, aus benen 
wir nicht gezwungen werben fonnten, und bort ben Krieg fortzu- 
fegen,, was die Sache auf einen gleichen Fuß gebracht haben würde, 
während ein Sieg bis zu ven Thoren ber Tuillerien wiederhallt und 
biefe verruchte Regierung erjchüttert und vielleicht die Völker Frank⸗ 
veich8 erweckt hätte, wo bie Vendee und der Süden noch den Fun 
ten des Aufftandes nähren, fo war e8 erlaubt Alles zu hoffen. 

| In der zweiten VBorausfegung gab das Englifch-Deutfche Heer 
das Geſetz in Deutfchland bi8 zum Rhein, dem Main und ben 
Böhmiſchen Gebirgen, befeitigte feine Herrfchaft, ftürzte bie Megie- 
rung von Weftphalen und der anderen deutſchen Fürften, welche fich 
weigerten mit und gemeine Sade zu machen. Sachſen und bie 
reichen Landfchaften Thüringens, Frankens und am Rhein fielen in 
feine Gewalt. Dann wäre die gerade Verbindung ber Franzöfifchen 
Heere in Rußland mit Frankreich abgefchnitten. Vefterreich erhielt 
einen Vorwand, um fein Contingent aus Rußland zurüdzuzieben, 
and endlich wäre Bonaparte, um nicht die Quellen feiner Macht 
verfiegen zu ſehen, unmiberjtehlich gezwungen umzulehren, ven Krieg 
in Rußland aufzugeben, und nach Deutfchland zurüdzufehren, felbft 
wenn die Ruſſiſchen Heere nicht die Erfolge erreichten, die fie feit- 
dem bavongetragen haben, wenn fie nicht ihre Hauptftabt Tieber 
angezündet, um fie nicht im Beſitz des Feindes zu fehen, nicht ihre 
Ernten weggeführt oder zerftört, um den Feind auszuhungern: ba 

ift wieder ber Fall der erften Vorausſetzung. 
| Bei der dritten Vorausfegung war Bonaparte nirgends — 
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genug. Die Ruffen erhielten die Ueberlegenheit der Zahl und konn⸗ 
ten bie ihnen entgegenftehenden Corps vernichten. Die Franzofen 
famen an bie Ufer ber Elbe mit einer anfehnlichen Minverzahl. Der 
Englifche General konnte eine Schlacht annehmen oder verweigern, 
je nachdem es ihm mehr oder weniger annehmlich fchien, entweder 
den Krieg mit einem Schlage enbigen, wenn fich ihm bie Gelegen» 
heit dazu barbot, ober bie Kräfte des Feindes verzehren, indem er 
ben Krieg in bie Länge zog. Bonaparte, dem eine Schlacht durch⸗ 
aus Bebürfniß warb, hätte eben fo viel durch einen Aufſchub als 
burch eine Nieverlage gelitten. Aber nad) der Kenntniß feines Cha- 
rakters ift e8 nicht wahrfcheinlich, daß er dieſe legte Wahl getroffen, 
und es ift vorauszufegen, daß er fich an eine ber erften beiden Vor⸗ 
ausſetzungen gehalten hätte. 


Möglicherweife hätte er Truppen aus Spanien nach Deutſch⸗ 
land gerufen. Diefer Fall gewährte den Spaniern die Möglichkeit 
ihrer Vertheibigungsmaßregeln und war keineswegs ungünftig für 
bie Sache, welcher die Brittifche Regierung fich fo warm angenom- 
men und bie fie befehügt hat. Die Wirkung war biefelbe wie eine 
in Spanien gewonnene Schlacht. Aber bei den ungeheueren Ent- 
fernungen, welche Bonaparte’ Befehle und die zurückberufenen 
Truppen zu durchlaufen hatten, kamen biefe Truppen niemals zeitig 
genug, um das Englifch-Deutfche Heer zu verhindern ſich gründlich 
feftzufegen. Eine Landung in Deutfchland verfchafft und alfo bie 
folgenden Vortheile: 


1) Sie bedroht und zerfchneitet die Verbindungen der Fran: 
zöſiſchen Heere mit dem inneren Frankreich und die Quellen ihres 
Daſeyns, indem fie die Ankunft von Verftärfungen an Menſchen 
und Kriegsmitteln verhindert. 


2) Sie verftärkt und burch ein Heer, welches für uns noch 
nicht vorhanden ift, und deſſen meifte Beftandtbeile gezwungen würden 
unter den Franzöfiihen Fahnen zu fechten. Das ift ein doppelter 
Bortbeil, ber fchon ftattgehabt hat, und unzweifelhaft zum großen 
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Nutzen der guten Sache, durch die Bildung der Deutſchen Legion 
im Brittifchen Dienfte. 

3) Sie überläßt Polen der Ruſſiſchen Leitung, dieſes Polen, 
woraus Bonaparte fo große Vortheile gezogen hat. 

4) Dadurch daß fie und das Herz von Deutfchland öffnet, 
lann fie die unentfchloffene und furchtfame Politif der Höfe von 
Wien und Berlin entfcheiden und ihren Abfall herbeiführen, dieſer 
Abfall für fich allein Könnte unter den gegenwärtigen Umſtänden 
ven Sturz des Franzöfifchen Reiches bewirken. 

5) Sie verfegt den Krieg an die Ufer bes Rheins zurück und 
zwingt Bonaparte, ihn auf Koften bes eigentlichen Frankreichs zu 
führen, dieſes Frankreichs, welches er gezwungen feyn wird zu unter» 
drücken, zu treten und zur Verzweiflung zu bringen. 

6) Sie giebt dem Englifehen Feldherrn die unbefchränfte Re— 
gierung des nördlichen Deutſchlands und die Einheit des Antriebe, 
Kein auf ihr Anſehn eiferfüchtige Regierung, fein ungehorfamer unv 
nach Unabhängigkeit trachtender General wie in Spanien; die Wehn- 
 fihfeit der Sitten, der Bildung und ber Religion ftimmen vie 
Geifter in Deutfchland für England günftig. 

7) Der Krieg in Deutfchland Tann fich faft durch fich ſelbſt 
näbren, denn bie Vorräthe find dort im Weberfluß, während in 
Spanien Brot und andere Bebürfniffe mit Gold aufgewogen wer- 
den müſſen. 

8) Sie eröffnet dem Handel wieder feine natürlichen Kanäle, 
und die Kolonialwaaren fünnen dazu bienen, die erjten Koſten bes 
Feldzuges zu beftreiten, welche zu Anfang nicht zu entbehren find. 
Der Handel mit Deutfchland war in der Zeit vor den Franzöfifchen 

Berboten fehr beträchtlich geworden, da der Geſchmack und die Ge- 
| nüffe der Deutfchen Bevölkerung einen großen Verbrauch der Waaren 
md Fabrikate Englands bewirkt hatten, was nicht der Fall mit ven 
Spaniern war. Die Wieberherftellung des Handels mit Deutjch- 
land würde fofort den Wechfelcours zum Bortheil Englands ver- 
ändern. 
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9) Man reicht dadurch ven Holländern Die Hand, ven Belgiern 
und den Völkern am linken Rheinufer, die des Joches müde find, 
fo wie ven Ruſſen und Preußen. 

10) Sie ift darauf berechnet, den Krieg da zur verlängern, wo 
er Bonaparte am unbequemiten ift, was zu feiner völligen Vernich⸗ 
tung führte. Wer das Geheimniß gefunden hat, den Widerſtand 
gegen den Despoten über einige Feldzüge hinaus zu verlängern, 
wird ihm für immer widerſtehen: zum Zeugen dies Brittiſche Heer 
in der Halbinſel. Alle übrigen Regierungen haben ſich nach einigen 
Monaten Krieg vor ihn hingeworfen, ohne zu bemerken, daß ſeine 
Mittel ſowohl als die Ihrigen zu Ende gingen. 

11) Durch die Aufregung der Deutſchen Völker, welche Frank⸗ 
reichs Gränzen fo nahe find, verbreitet man den Schreden bahin 
bis in die Hauptſtadt felbft, und verhindert Bonaparte ben Krieg 
in ber Entfernung zu führen. 

12) Die Nähe des SKriegsfchauplages bei Großbritannien ge 
währt große Vortheile für die Verbindungen. 

13) Die Verlufte, welche felbft nach dem größten Unglüd für 
Großbritannien entfpringen mögten, können für bafjelbe nur mäßig 
ſeyn, mogegen die felbft jehr wahrfcheinlich zu erhaltenven Vortheile 
unberechenbar find. Unter folchen Umftänden muß man unterneb- 
mend feyn, in der Politit wie im Kriege. Norddeutſchland ift ein 
an Sriegesftellungen reiches Land, welche den Brittifchen Truppen 
ein undurchdringliches Aſhl darbieten, befonders in der Nähe bes 
Meeres; es giebt dort mehr als ein natürliches Torres vedras. 


14) Setzt man felbjt einen Unfall voraus, fo hat man ben 
Geiſt der Deutfchen Völker gehoben, man hat fie unter Waffen ge 
bracht; e8 werden fih Anführer der Aufftändifchen bilvden, und man 
wird, wie in Spanien, eine neue Vendee gebildet haben, welche une 
in Stand fett immer von Neuem anzufangen. 


15) Eine folche Unternehmung erweckt vielleicht den Ehrgeiz 
bes Kronprinzen von Schweben, deſſen Mitwirkung, ſey e8 daß er 
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feinen Angriff gegen Dänemark richtet, ober baß er geradezu in 
Deutfchland landen will, uns ftetS nüglich ſeyn wird. 

16) Der Erfolg diefer Unternehmung wird zu gleicher Zeit 
ſchließlich ber drei Meiche entſcheiden, über Deutfehland, Rußland 
ind Spanien, während die Fortfegung des Krieges in der Halbinfel 
im günftigften Falle nur über Spanien allein entfcheibet. 

17) Sie geht endlich auf die Zerftörung der Regierung dieſes 
Ungeheners, welches noch gefährlicher purch das Gift, das er aus— 
athmet, als durch feine Klauen ift. Jeder Entwurf, welcher unter 
diefem Ziele bleibt, wird vergeblich fen. Wer immer einen ge- 
wöhnlichen Krieg gegen biefen Böfewicht führen will — „adhuo 
ignavia aliena quam sua virtute feliciorem* — um fchließlich 
mit ihm zu verhandeln und burch einen Frieden in den Formen ber 
gewöhnlichen Diplomatie zu endigen, wirb babei ber Gimpel und 
das Opfer ſeyn. Ihn zu Boden werfen, ihn zerftören, ihn und 
feine Trabanten, das ift die Aufgabe, welche fich eine geſunde reine 
und ſtarke Politik auferlegen muß, und davon, daß man dieſe Wahr- 
beit in den Europäifchen Kabinetten verfannte, haben fich unfere 
Unglüde aufgehäuft. Jede tyrannifche Regierung ift natürlich gegen 
außen ftarf, ſchwach da wo fie ihre nee Macht aufgeftellt hat; man 
muß daher Frankreich da angreifen, wo fein Reich noch nicht be= 
feftigt ift. 

Wird man ben Krieg aus dieſem Gefichtspunfte führen? Ich 
weiß es nicht. Aber wäre man aus Gründen, bie ich weber errathen 
noch durchdringen kann, gezwungen auf Unternehmungen von folcher 
Ausdehnung zu verzichten, fo wird man vielleicht fehen, daß ber 
Nordifche Krieg fich an den Ufern der Weichſel fortfekt, einer ftar- 
fen Schranke, welche die Ruſſen, nach ven unermeßlichen Anftren- 
gungen, die fie gemacht haben, wahrfcheinlich athemlos und in ber 
Belagerungskunft wenig erfahren, vielleicht Mühe haben werben zu 
überwältigen. Der Kleinmuth der Höfe von Wien und Berlin wird 
fie im Gehorfam halten. Bonaparte wird Herr der Lande zwifchen 
Weichfel und Rhein bleiben, die an Kriegsmitteln fehr reich find,- 
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eines Theils von Polen, Ytaliens und Fraukreichs. Da Schweden 
nicht auf dem Kampfplatze erfcheint, fo wird es daher Dänemarl 
zu Frankreichs Verfügung laffen, und man muß fürchten, daß Bo- 
naparte verfuchen werde, Rußland durch das Unerbieten der Weichfel- 
gränze zu loden und durch biefen Köder zu einem {Frieden zu ver- 
führen, welcher Rußland ange erjehnte Landfchaften geben, für 
baffelbe ehrenvoll fcheinen und einen Krieg beendigen würde, welcher 
für feine vernichteten Finanzen eine 'unermeßliche Laft ift; dieſer 
Frieden würde die Ketten ber fogenannten verbündeten Höfe Frank: 
reichs erfchweren, die Hoffnungen ber Völker auslöfchen und ben 
Franzoſen die Freiheit laffen, alle Sriegsmittel des veichiten Theils 
des Europäifchen Feſtlandes auszubenten, dem Branzöfiichen Kaifer 
geftatten, alle feine Anftrengungen gegen Spanien zu richten. Was 
würde barans werben? Ich weiß wohl, die Tapferkeit der Englifchen 
Truppen vermag viel; aber nach Alle dem, was wir in bem jeßigen 
Feldzuge eintreffen fehen, wo bie große Maffe ver Franzoſen nad 
bem Norden geworfen warb, würde man fich überreben, daß mwenz 
bie Franzöſiſchen Heere nach Spanien zurüdließen, Lord Welling- 
tons Heer fih in Spanien halten könnte? Was mich betrifft, fo 
muß ich die Meinung ausfprechen, daß dieſer General und dieſet 
Heer ſich mit Ruhm bebeden würden, es wiürbe ihnen gelingen, 
Portugal gegen das Joch zu ſchützen und dort mit Erfolg den Ber 
theibigungsfrieg fortzufegen, einen Krieg, ber für Großbritannien 
ein Schlund feyn, der alle Schätze, welche der gewinnreichfte Handel 
in den Brittifchen Inſeln aufpäufen kann, verſchlingen wird. Aber 
felbft im Falle Rußland der gemeinfamen Sache und fich ſelbſt 

bliebe und ben Krieg fortfegte, Bonaparte’8 Genie, fruchtbar a 
Hütfsquellen und reich an Auskünften, wird dahin gelangen, fi 
von feinen Unglüdsfällen zu erheben, feine Macht wieder zu 
feftigen, zu vereinigen und zu feinem Vortheil die unermeßli 
Hülfsquellen der Länder zu benußen, deren er Herr bleibt, voran 
geſetzt, daß man ihn nicht in ben Quellen feiner Macht felbft 
greift und zu unferem Vortheil bie Mittel ver Länber verwen 
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welche die Schwäche der Eabinette unter feine Macht geftellt Hat. 
Erhebt man fich nicht bis zu dieſem Entwurfe, fo hat man nichts 
getban als den Krieg nähren ohne ihn zu entfcheiden, bie Leiben 
ber Völker vermehren ohne fie für ihre Unabhängigkeit vortheilhrin- 
genb zum machen, feine eigenen Leiden verlängert, ohne fich gegen 
bie möglichen Unfälle zu fehügen, bie felbft verderblich ſowohl für 
Großbritannien als für fein Cabinet werden können. Diefe beiden 
Kriege an beiden Enden Europa's find, wenn man fie nach ihren 
Wirfungen prüft, nichts als Anftrengungen, um fich der Unter⸗ 
johung zu entziehen, in ver That fehr ruhmvoll für die Völker, 
welche fie führen, aber fruchtlos an wirklichen Vortheilen für bie 
Befreiung Europa’s, falls man fich ihrer nicht bebient, um daran 
umfaffendere Entwürfe zu knüpfen; fie find in der That nur Gelegen- 
beiten, um einen entſcheidenden Schlag zu führen, um ein Ultimatum 
von Krieg zu machen, ber uns von dem Ungeheuer und feiner Re—⸗ 
gierung befreie und von den Gefahren, womit er und bebroht, uns 
mb unſere Bildung, und felbft diefe glüctichen Inſeln, bie alle 
Segnumgen ber göttlichen Vorſehung genießen, Segnungen, welche 
die Regierung verpflichtet ift ber Nachwelt unverfehrt zu über⸗ 
liefern. 

Bei den Berechnungen, womit wir uns bisher befchäftigten, 
war Feine Frage von dem Beitritt Schwedens als burchaus zum 
Erfolge der Ruffifchen Waffen erforverlih. Die Dinge baben fich 
während der Abfaſſung diefer Denkſchrift fehr verändert, Die Bran- 
zöfifchen Heere verlaffen mit Schande Rußland, au Zahl verringert, 
und phufifch und moralifch zerftört. Sie wollen ihre Winterguar- 
tiere in Ländern nehmen, bie wenig Bequemlichleiten barbieten. Die 
Gegenwart des Feindes wirb fie nöthigen fehr enge Cantonnements zu 
beziehen; und in ben abfiheulichen Hütten Litthauens — feucht, ohne 
Tenfter, ohne Fußböden, meijtentheild an ben Ufern der Moräfte 
oder in ben Moräften felbit gebaut — über einander gehäuft, werben 
die Sranzöfifchen Soldaten ſehr bald die Ungeſundheit folcher Winter 
— fühlen; und ſelbſt vorausgeſetzt, daß die Ruſſen ſie nicht 
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beunrubigten, wird ber Tod unter ihnen große Berheerungen 
anrichten. Nie war das Glück diefes tolffühnen und glücklichen 
Abenteurer jo nabe am Scheitern, fein Stern wirb erläfchen. 
Kann die Weisheit der Brittifchen Regierung von dieſen Vortheilen 
Nugen ziehen, welche die Auspauer der Ruſſiſchen Heere und bas 
günftige Glück uns angeboten haben? Es ift nicht meines Amtes 
über die militairifchen und politifchen Plane des Brittifchen Kabinett 
zu urtbeilen, und bie Befcheibenheit Tegt mir das Gefek auf, ihre 
Schägung aufgeflärteren Richtern zu, überlaſſen; aber wäre e8 einem 
Fremden erlaubt bie in den Brittifchen Inſeln verfügbaren Kriege 
mittel nach oberflächlicher Kenntniß zu beurtheilen, fo fcheint «6, 
daß bie zahlreichen Milizen und felbft die Seetruppen, welche fall 
feinen Feind mehr auf dem Meere zu befämpfen haben, unb eine 
zahlreiche Reiterei und Artillerie die Mittel gewähren ein kleines 
Heer zu bilden, welches hinreichte, um die Bilbung eines neuen 
Heeres in Deutfehland zu beſchützen. Die Deutfche Legion, welche 
fich jest in Rußland bildet, würde zum Stern für dies zu ſchaffende 
Heer dienen, fofern das Brittiſche Kabinet fie mit Waffen, Kriege 
geräthb, Munition und Kleidung ausftatten will. Vielleicht würbe 
des Kaiſers von Rußland Majeftät damit ein kleines Corps von 
5—6000 Mann verbinden, was alled zufammen ein achtungswerthes 
Heer ausmachte, das ſich von Tag zu Tag vermehrte, deſſen Unfälle 
bie Dinge nicht verfehlimmmern, aber deſſen Erfolge unberechenbare . 
Wirkungen herbeiführen würden. Der Augenblid ift gelommen, wo es 
in ber Macht ber Brittifhen Regierung fteht ein neues Neich zu 
gründen, das fich von ven Münbungen ver Schelbe bis zu denen ber 
Elbe, von ben Geftaden der Nordſee bis in's Herz Deutfchlands 
erjireden könnte. 

Diefer Plan ſetzt nicht voraus, Lord Wellington mit einem 
Theile feines Heeres einzufchiffen, um in Deutſchland zu landen, 
obwohl ich der innigen Weberzeugung bin, daß biefe Maßregel mit 
einem Schlage Über ganz Europa und folglich mittelbar über Spa 
nien entfcheiven würde. 
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Beſitzt man bie Herrfchaft des leeres, fo vermag man einen 
Angriffskrieg auf alle Küften feines Teindes zu führen, und indem 
man biefe Angriffe vervielfältigt, zwingt man ihn, feine Truppen 
von einem Ende feines Neiches nach dem andern laufen zu Iaffen. 
Das fcheint mir der wahre Gebrauch bes Dreizads zu fchn, 
und das macht bie Natur feiner Uebermacht aus. Und ein durch 
eine großmütbige Begeifterung begonnener Krieg muß er, zum Nach- 
theil gewinnreicherer Entwürfe, über die Gränze binausgeführt wer- 
ben, wo er aufhört wahrhaft nütlich zu ſeyn, wo er feine Natur 

geändert hat, wo er ftänbig geworben ift? Wenn Scipio den Krieg 

in Spanien fortgejegt Hätte, ftatt ihn nach Afrika zu verfeken, 
würde er Hannibal befiegt und Karthago’8 Macht in ihrem Grunde 
erihüttert haben? Seine Erfoheinung in Afrika bewirkte den Abfall 
der Numidiſchen Völferfchaften, welche ber Regierung SKarthago’s 
wenig ergeben waren, rief Hannibal zurüd, und bie Schlacht von 
Zama entfchied für immer über die Punifche Macht. 

Wenn der Grundfag im Kriege, daß Unftrengiumgen, bie in 
Zeit und Raum auf einen Mittelpunkt gerichtet, und dort gemacht 
werben wo ber Feind am furchtbarften ift, allein zu großen Ers 
folgen führen können, und es ein Geſetz ift da zu unternehmen, 
| wo die Verluſte nur mäßig aber die Gewinne unermeßlich, wenn, 
ſage ich, diefe durch Die großen Feldherren und bie großen Stants- 
männer gebilligten Grundſätze unwiberleglich find, fo find fie im 
höchften Grade im gegenwärtigen Augenblide anwentbar. 

In allem was die militairifche Partie biefer Denkſchrift ift, 
berufe ich mich auf das Urtheil des General B. Deden, deſſen Falte 
Berechnung und genaue Kenntniß des von mir vorgefchlagenen 
 Kriegsfchauplates ftrenge bie Irrthümer erforfehen wird, welche bie 
Wärme meiner Begeifterung mich etwa begehen ließ. Aber fo be 
ſcheiden ich auch zu ſeyn Urfache habe, ich bin fo innig bon ber 
Richtigfeit meiner Berechnungen überzeugt, bie allerwärts unter ber 
Wahrheit geblieben find, daß ich felbft nicht Bedenken trüge, fie ber 
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Unterfuchung eines Richters zu unterwerfen, welchen fein Engländer 
ablehnen wird, der Lord Wellingtons felbft. 

Entworfen in den eriten Tagen bed December 1812 durch 
ben Oberſt von Gneiſenau.“ 


Dieſe Anträge fanden bei den täglich eingehenden Berichten 
über den ſchlimmen Zuſtand des Franzöſiſchen Heeres, die Umſchlie⸗ 
ßung deſſelben durch die Nuffifchen Heere, das 29. Bülletin und 
feine Folgen den günftigften Boden. Der Regent übergab die Denf- 
fchrift feinen Englifchen Miniftern und hatte darüber in Carletonhouſe 
eine Unterrebung mit Gneifenau und Münfter. Die Minifter gingen 
in die Sache ein, Lord Gaftlereagh trat deshalb mit Gneiſenau 
und Münfter in perfönliche Verbindung, und richtete am 12. De 
cember an ihn bie Frage, „ob bie vorgefchlagene Landung in Deutſch⸗ 
land auch ohne den Beitritt Preußens und Oeſterreichs gelingen 
könne." Gneifenau erwiederte burch nähere Auseinanberfegung ber 
Verbältniffe bejahenp: 


„Die Zweifel, womit Ste mich in Ihrem Briefe vom 12, De 
cember über meine Denkfchrift beehrten, beziehen fich auf die fol- 
genden Punkte: 

ob eine an hie Küften won Norbbeutfchland gefandte Expedition, 
felbft im Verein mit Schweden, einen glüdlichen Erfolg haben 
fönne außer mit Hülfe Defterreich8 und Preußens ober wenigftens 
mit ihrem Einverftändniß, und ohne in ihren Operationen durch 
Dänemark geftört zu werben; und falls Defterreich und Preußen 
ihren Beiftanb verweigerten oder fich und wiberfegten, fein glück⸗ 
licher Erfolg zu erreichen wäre? 

„Ich habe die Ehre auf diefe Einwürfe Folgendes zu ant 
worten: 

„Der gegenwärtige Augenblick ift Kein gewöhnlicher Augenblid. 
Es handelt fih darum, eine Macht zu zerftören, welche bes Frie 
bens Beind, tyrannifch und allen ihren Nachbarn gefährlich if. Er 
ift ein aus feinem Käftch entlommener Tiger, den man mit äußerſtet 
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Anſtrengung verfolgen muß. Man muß fle verboppeln und verbrei- 
fachen, weil es die lebten fehn werden. Das ift bie Eoncentration 
ber Kräfte in Zeit und Ort, wovon meine Denkſchrift fpricht. Sind _ 
biefe Anftrengimgen gemacht, fo kann man bie Völker aufatbınen 
foffen, und man kann in Sicherheit vie Genugthuung genießen, bie 
feivende Menſchheit befreiet zu haben. Je mehr Mittel man für 
biefen Zweck anwendet, befto ficherer ift man ihm zu erreichen. Ich 
würde baher rathen, zu biefem Zwede alle zur Verfügung ftehenpen 
Kriegsmittel zu verwenden. Die Nation ift durchbrungen von ber 
Rothwenbigfeit, ben Krieg mit dem größten Nachdruck zu führen, 
und fie wird fich bazır hergeben. Die Anftrengungen und Erfolge 
ber Ruffen, welche in Betracht ber bejchränften Mittel Rußlands 
bie der anderen Nationen weit übertreffen, haben burch den Beweis 
ver Möglichkeit nes Erfolgs die allgemeine Begeifterung gehoben. 
Alles was in diefem Lande von großmütbigen und patriotifchen Ge 


: fühlen belebt ift, und deren Zahl ift nicht Hein, wird fich ver Ein- 


ladung ber Regierung bingeben, ſobald es fich nicht allein um eine 
ungewöhnliche Anjtrengung, fondern um einen Todesſtoß handelt, 
ben man ber Macht dieſes Feindes des menfchlichen Geſchlechts 
geben fol. Unter folchen Vorbebeutungen zweifle ich nicht, man 
inne Mittel entfalten, bie bisher noch nicht entwidelt waren, 
unb in Deutſchland als Macht erften Ranges auftreten. Diefe 
achtunggebietende Haltung wird Großbritannien das Necht bewahren 


an ber Verfügung über bie künftigen Eroberungen Theil zu nehmen. 
Erſcheint es mit nur wenig Brittifchen Truppen und nur als Hülfs⸗ 


macht, fo wird es feinen Einfluß fich verringern fehen. Der gegen- 
wärtige Augenblick ift jehr günftig, um Holland, und felbft Belgien 


uud bie übrigen deutſchen Lanpfchaften am linken Rheinufer zurück⸗ 


zufordern, welche fich alle ohne rechtmäßigen Befiger finden. Groß- 
britannien Tann ans ihnen nebft den übrigen In Deutſchland zu 


machenden Eroberungen einen furchtbaren Staat bilden, ber durch 


alle politifche nnd Handelöverbindungen der natlirliche Verbündete 
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Großbritanniens ſeyn wird. Das kann aber nicht geſchehen ohne 
den Beiſtand eines furchtbaren Heeres. 

„Die Franzoſen haben bereits, wie zu erwarten ſtand, Trup⸗ 
pen aus Spanien abgeſandt; ſie werden daraus wahrſcheinlich noch 
eine große Zahl ziehen und ſie durch eine kleinere von Conſcribirten 
erſetzen. Das iſt der Augenblick um gleichfalls abzuſenden, damit 
könnte ſich die Deutſche Legion verbinden, die ſich gegenwärtig in 
Rußland bildet und der zu reißendem Anwachſen nur die Mittel der 
Ausrüftung fehlen, fo wie Alles, was man ſonſt an Kriegsmitteln 
in den Brittifchen Inſeln erlangen mögte. Dazu würde des Kaiſers 
von Rußland Majeftät ebenfall® ein Truppencorps fügen. Alles 
diefes zuſammen bilvete ein achtungswerthes Heer, fühig in Deutfch- 
land das Geſetz zu geben, felbit im alle Defterreich und Preußen 
fih nicht mit und verbänden und Zuſchauer bes neuen Kampfes 
blieben. Dejterreich wird ſich wohl hüten, gegen uns zu handeln, 
und felbit geſetzt, daß Preußen gezwungen würde uns zu wiberftehen, 
was ich fir wenig wahrfcheinlich halte, fo find feine vorzeigbaren 
Mittel fo geringe, daß einige taufend Feinde mehr, und Feinde, bie 
beffer für uns als für ihre Verbündeten geftimmt find, die Wag- 
fchale nicht zu unferem Nachtheil finfen machen würden. 

„Das Schwebifche Heer würde entweber zu Haufe bleiben, 
oder feine Angriffe gegen Dänemark fehren. Im eriten Falle wür- 
den die Dänen, bedroht und beunruhigt durch einen Schwebifchen 
Einfall, den Franzofen nur ſchwach beiftehen; im anderen Falle aber 
hinreichende Befchäftigung bei fich haben, um nicht fich uns wiber- 
fegen zu können. 

„Sit die Landung bewirkt, ſo kann Napoleon Bonaparte nicht 
früher als fünf Tage darauf davon unterrichtet ſeyn. Vorausgeſetzt, 
baß es ihm gelinge, fich bis zum nächiten Feldzuge am Bregel in 
Preußen oder an ber Weichfel zu halten und daß er mit dem größten 
Theil feiner Truppen zurückkehren wollte, um fich ſelbſt dem Lan 
dungsheere zu wiberfegen, fo kann er fich nicht früher als in vier 
bis fünf Tagen in Marfch jegen. Die Entfernung von Königsberg 
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bi8 Magbeburg an ber Elbe ift ungefähr 103 geographifche Meilen. 
Auf jeden Mari 2%, Meilen gerechnet — und ich rechne fo nach 
feinem gefchwindeften Marfche, dem von Boulogne nach Ulm im 
Fahre 1805 — fo braucht er 40 Tage, um dieſe Entfernung zu 
burchlaufen, felbft wenn die Ruſſen ihn nicht beunruhigen. Das 
giebt dem Lanbungsheere fieben Wochen Zeit, um bie fchlecht zu- 
ſammengeſetzten Truppen zu ſchlagen, bie man ihm entgegenfegen 
fann, ein neues Heer zu bilden, großentheild® aus alten Soldaten 
beftehend, und fein Kriegstheater durch Befeſtigungen an geeigneten 
Orten einzurichten, Waffenpläge zu bilden und Magazine anzulegen. 
Langt Bonaparte in Deutfchland an, fo muß eine Schlacht zwiſchen 
den beiden Heeren entſcheiden. Aber da das Franzöſiſche Heer 
durchaus gezwungen iſt, dieſe Schlacht zu ſuchen, fo hat das Eng» 
fifch- Deutfehe Heer die Fähigkeit fie zu verweigern und fie nur im 
einem ihr günftigen Boden anzunehmen, ver ihr die Wahrjcheinlich- 
feit des Sieges gewährt. Diefer Sieg vernichtet unjere Gegner; 
eine Nieberlage bewirkt nur, daß die Sachen in’s Gleichgewicht 
fommen. 

„Ich fage noch ein Wort über die Höfe von Wien und Berlin. 
Die Gefühle des Kaiferd Franz find befannt. Sein Hof, feine 
Hauptftabt, das Heer, das ganze Volk theilen feinen Haß gegen 
bie Franzoſen. Die allgemeine Begeifterung wirb unwiberftehlich bie 
Erklärung des Hofes nach fich ziehen. Das Brittifche Minifterium 
muß in ber letzten Zeit Nachrichten über bie Gefinnungen biefes 
Hofes erhalten haben, welche meine Verſicherung beftätigen. 

„Die Unglücsfälle des Königs von Preußen haben ihn furcht- 
ſam gemacht. Er wird nahe bewacht, er ift zum heil fehr übel 
umgeben. Sein Land ift durch zwei Reiben Feltungen mit Fran 
zöfiſchen Garniſonen burchfchnitten. Es ift nicht wahrfjcheinlich, daß 
er fih erfläre, bevor bie Wahrfcheinlichfeit des Erfolges ihn ermu⸗ 
tbigt; aber da er fich enge mit Defterreich verbunden. hat und bie 
Geſchicke diefer Macht theilen will, fo wird er vereint mit ihr 
handeln. 
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„Wil man in Deutfchland nicht als Macht erften Ranges anf 
treten, fo muß man fich enge mit Schweden verbinden, das Brit 
tifche Corps mit dem Schwebifchen Heer vereinigen, und ben From 
prinzen von Schweben zu überreden ſuchen feine Landung nicht in 
ber Oftfee, ſondern an der Küfte bes beutfchen Oceans auszuführen. 
Diefes Heer kann dann nach venfelben Entwürfen handeln wie bas 
vorherige, aber man wird vor fich die Dänen finden, falls es fein 
Mittel giebt fie zu nentralifiren — was Schweden entfremden würde 
— und Großbritannien fände dann Schwierigfeiten in der Ausfüh 
rung berjenigen Plane, welche allein zu einer feſten Ruhe und zu 
bem wohlverbienten Einfluffe des erften Reiches der Welt führen 
können.“ 


Preußens Stellung 
zu der großen Wendung der Dinge. 


Allerdings war Lord Caſtlereaghs Anfrage von entſcheidender 
Bedeutung, und Gneiſenau glücklicherweiſe in der Lage eine befrie⸗ 
digende Antwort zu geben. Am 11. December hatte er durch Münftet 
ein an biefen durch Einfchluß gekommenes Schreiben des Staats 
fanzlers Harbenberg empfangen, welches zwar nicht vorliegt, über 
beffen wefentlichen Inhalt aber fein Zweifel obwaltet. Preußen 
hatte fich entfchloffen in engftem Verein mit Defterreich zu handeln. 

In der furchibaren Lage, in welche Preußen durch das gewalt- 
fam abgeprefte Bündniß mit Napoleon, die Ueberſchwemmung ver 
gegen Rußland ziehenden und bie Kräfte bes Landes aufzehrenden 
Heeresmaffen, die fortdauernde Befetung feiner und der benachbar: 
ten Feftungen mit Franzöfifhen Truppen, bie Vernichtung feines 
Seehandels und das Opfer feiner Zruppen zur Theilnahme am 
Ruſſiſchen Kriege, geſunken war, bei der dadurch eingetretenen Un- 
möglichfeit, fich felbft durch eigene Kraft zu helfen, und ber dro— 
henden Gefahr nahe benorftehender gänzlicher Vernichtung durch 
Napoleons Gewaltftreih, war man gezwungen gewefen fich ber- 
jenigen unter den Europäifchen Lanpmächten zu nähern, welche 
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einem ähnlichen Schickſal ausgeſetzt, obwohl in einer weniger ver- 
zweifelten Lage, das gleiche Bebürfniß zur Verbindung fühlen mußte. 
Es war bie ansgefprochene Politif des Grafen Metternich, daß man 
fih durch Ergebung in die unabmweislichen Uebel der Gegenwart eine 
Art Daſeyn erhalten und für demnächitige günftigere Zeiten vetten 
müfje, und jo hatte er, obwohl unter viel geringerem Drude als 
Preußen, das Napoleonifhe Bündniß abgefchloffen und ein Deiter- 
reichifches Hülfsheer gegen Rußland gefandbt, jedoch auch während 
bes Krieges, gleich Preußen, ſowohl mit Rußland als mit England 
geheime Verbindungen unterhalten. 

Nach Fahre lang vergeblichen Verfuchen brachte alfo bie gleiche 
Lage bie beiden größten deutſchen Mächte einander näher, und bie 
perfönliche Begegnung Hardenbergs und Metternich$ legte den Grund 
zum Einverftändniß. Sie hatte im Mai 1812 zu Dresden unter 
Napoleons Augen ftattgefunden, und man vereinigte fich nicht nur 
über den Grundſatz gemeinfchaftlichen Verfahrens, fondern auch über 
beſtimmte Maßregeln in gegebenen Fällen, welche von beiden Seiten 
mit dem ftrengften Geheimniß bedeckt blieben, obgleich der Staats⸗ 
lanzler mit Spionen umgeben war, bie jede feiner Beziehungen zu 
dem Defterreichifchen Gefandten, Grafen Zichy, auffpürten. Der 
Hannoverfche Gefandte Ompteda, welcher das ganze Jahr hin⸗ 
durch in Berlin blieb und den Staatskanzler beobachtete, glaubte 
ihn ganz dem Einfluffe feiner jegigen Umgebungen bingegeben, fand 
felten Gelegenheit ihn zu fehen, und ihn dann ängftlich kalt und fehr 
zurückhaltend, bei geheinten Unterrebungen aber bie frühere Herz 
lichkeit. Bei einer folchen entvedte ihm der Staatefanzler unter 
dem Siegel ber größten Verſchwiegenheit, durch Gneifenau bie be- 
ſtimmte Nachricht erhalten zu haben, daß die Schwebifche Ansräftung 
dem Dänifchen Seeland gelte Graf Münfter erklärte ſich mit 
Hardenbergs Benehmen gegen Ompteba wenig zufrieden; Gneifenau 
ſuche zwar ihn zu entfchuldigen und verfichere, daß feine Wünfche 
ftets für die gute Sache feyen, aber er werbe feine Zeit haben, es 
durch Taten zu beweifen. ALS Ompteda auf den durch Gneifenau 
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vorbereiteten Wegen einen Courier nah England abſenden wollte, 
erhielt er am 23. November eine Einladung zu Tiſch; nach ber Tafel 
übergab ihm der Staatsfanzler einen Brief fir Gneifenau, worin 
berfelbe beauftragt wirrde, einen vom Grafen Metternich bei bem 
Prinz⸗Regenten von England verfuchten allgemeinen Friedensantrag 
zu unterftügen. Metternich machte biefen Antrag mittelft des Han⸗ 
noverfchen Gefchäftsträgers und hatteZichy aufgefordert, bie Unter: 
jtügung des Berliner Hofes dafür zu erwirfen; der Staatskanzler be 
. guftragte Gneifenau zu der Erflärung, daß, falls ein allgemeiner 
und ficherer Friede zu erhalten ſey, Preußen deſſen Schritte bei 
England willig beitrete, und falls die Hoffnung auf folcden Frieden 
getäufcht würde, Preußen zu Erlangung eines foldden alle feine 
Anftrengungen mit denen Defterreich8 verbinden werde. Auf Omp- 
teda's Einwurf, ob nicht diefer Schritt Defterreihs mit Kenntniß 
und Einftinmung Napoleons gefchehe, ftimmte Hardenberg bei, er 
halte biefen ganzen Schritt für einen Schwerbtfchlag in’3 Waffer, 
benn wie könne man Erfolg hoffen von einem fo alfigemeinen An⸗ 
trage zu Gunften Napoleons, ber dadurch aus der fehlimmften Qage 
fommen würbe, worin er fich je befunden habe. Preußen glaube 
jedoch, vielleicht durch etwaiges Anknüpfen von Unterhandlungen ben 
Winter über Zeit zu gewinnen zu Verſtärkung feiner Kräfte und 
Heranziehen von Hülfstruppen, über welche man fich in biefem ent⸗ 
ſcheidenden Augenblid noch nicht habe verftändigen können. Erft 
dann laſſe fich beurtheilen, ob der Gebanfe einer bewaffneten Ver⸗ 
mittlung ausführbar ſey oder nicht. 

„Bon anderer Seite,” fuhr der Staatsfanzler fort, „wünſcht 
man, daß wir das Syſtem wechjeln und unjere Waffen gegen Frant- 
reich fehren, um es zum Frieden zu zwingen in ver Noth, worin 
fih Napoleon jest in Folge der Lage der Dinge im Norven und in 
ber Halbinfel findet. Uber man vergißt, daß, um eine foldhe Partei 
zu nehmen, e8 eines Herrfchers bedarf, beffen Charakter und That⸗ 
fraft ihn beftimmen, die Wechfelfälle eines fo verwegenen Unter- 
nehmens zu wagen. Wäre ich felbft König von Preußen, fo würde 
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ih über die zu treffende Wahl nicht ſchwanken. Aber es ift für 
einen Minifter unmöglich, einen Zürften zu einem folchen Entfchluffe 
ju bewegen, ſobald er felbft nicht von ben Vortheilen durchdrungen 
it, die daraus hervorgehen könnten, und taufend Betrachtungen ihn 


davon abwenden. Außerdem beachtet man nicht hinlänglich Preußens 


eigenthümliche Lage. Eingeſchloſſen von Franzöſiſchen Truppen, wie 
wir es ſind, ohne Stütze auf unſerer Seite oder im Rücken, können 
wir uns unmöglich von den Uebrigen vereinſamen. Wir können 
uns nicht von Oeſterreich trennen, und es iſt nothwendig, daß wir 
dem Syſteme folgen, welches die Regel ſeines Benehmens iſt. Es 
it auf Oeſterreich, daß man wirken und Einfluß zu erlangen ſuchen 
muß. In allen Fällen werben wir ftet8 dem Wege folgen, welchen 
Defterreich einfchlagen wird.” 

In einer Unterrebung Ende Juni verficherte Hardenberg, „bie 
gute Sache könne nicht nur auf ihn, fondern auf ben König rechnen; 


und er wünſche nichts lieber, als die geheimen Verbindungen mit 
England auf den von Gneifenau eingerichteten Wegen zu unterhalten, 
bie Englifchen Schiffe ſeyen aber biefes Jahr fo fpät in ber Oſtſee 


erſchienen. 

„In dieſem Sinne,“ ſetzte der Staatskanzler hinzu, „habe ich 
an Gneiſenau geſchrieben. Verſuchen Sie dieſes von Ihrer Seite 
ſo gut Sie können zu entwickeln, da Sie unter uns leben und un— 
ſere eigenthümliche Lage kennen.“ 

Darauf kam der Staatskanzler auf einen Vorſchlag Gneiſenau's 
zu ſprechen, nämlich Colbergs Thore zu öffnen und darin fremde 
Truppen aufzunehmen, im Falle eine Unternehmung ſolcher Truppen 
zu Gunſten Rußlands nach den Küſten des Baltiſchen Meeres ab- 
geſandt werde. Der Staatskanzler ſuchte Ompteda zu überzeugen, 
daß dieſer Vorſchlag unausführbar wäre, ſo lange Preußen ſein 


gegenwärtiges Syſtem nicht geändert habe und in Colberg ein Be— 


fehlshaber wie ber jekige, Oberſt Borftell, ſey. Uebrigens be- 
mühte fich der Staatskanzler dieſes Mal, wie ſchon öfters, zır zeigen, 


daß ein Unternehmen in diefe Gegenden feine hinlänglich großen Er- 
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folge haben könne, ba es zu nahe ben Franzöfifchen Truppen und 
anderen von den Franzoſen noch befegten Punkten ſey. Der herr⸗ 
fchende Gemeingeift in biefen Gegenden feh nicht lebhaft genug, um 
davon wirkſamen Beiftend für die Triegerifchen Unternehmungen er 
warten zu können; baher werde eine folche Unternehmung, falls 
fie nicht jehr beträchtlich ſey, fich wahrfcheinlich auf eine einfache 
Landung an der Küſte befchränften, wo fie nur ein unbeträcht- 
liches feindliches Corps bejchäftigen würbe, welches immer nahe ge 
nug ſey, um fie zu vereiteln. Am Ende der Unterredung bat ber 
Staatsfanzler den Herrn v. Ompteba, fich deffen Chiffre zu bebienen, 
um Heren v. Gneifenau bei dem Grafen Münfter zu beglaubigen 
und Lesterem zu fagen: baß Herr v. Gneifenau vollftändig bevoll⸗ 
mächtigt fe zu alle dem, was derſelbe bie Ehre haben würde bem 
Grafen Münfter oder der Großbritannifchen Regierung in Betreff 
Preußens mitzutheilen. 

Das war alfo der Anhalt des Schreibens, welches Gneifenan 
am 11. December vom Staatölanzler empfangen hatte, und in beffen 
Gemäßheit er fich mit Sicherheit über Preußens neueſte politifche 
Stellung ausfprechen und die in feine Hand gelegten Unterhand⸗ 
lungen im Intereſſe Preußens nach Maßgabe ver Umftände nach» 
drücklich fortführen und der Entwidiung näher bringen konnte. Zu 
gleicher Zeit erhielt Gneifenau einen andern Brief des Staatsfanz- 
lers von bemfelben Zeitpunkte, aber verfchienenen Inhalts: 

„Wir hoffen, theurer Freund, daß Sie unfer Schreiben vom 
15. October, welches ımter Comverten von Robert Lorent in Gothen- 
burg und Iſaak Solly in London und unter Adreſſe von Nicolaus 
Gutmann durch Schröder in Colberg abgeſchickt ift, wohl erhalten 
haben werben. Seitdem befam Ihr Freund einen auf Befehl des 
Kaifers Alerander gefchriebenen Brief vom Graf Lieven durch Graf 
Dohna in Kopenhagen, an welchen er burch einen ficheren Abgeorb 
neten gelangte. Rußland will ausharren und alle Kräfte aufbieten; 
es ladet uns zum Behftand mit Oeſterreich ein, und an biefes iſt 
eine gleiche Aufforderung ergangen. Wir haben uns fogleich mit 
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dem Wiener Hofe in Commumication gefett; geht biefer ernſtlich in 
ven Plan hinein, fo wird’8 an uns nicht fehlen; bahin muß alfo 
auch von dem Orte ans, wo Sie find, gewirft werben. Vermeſſen⸗ 


keit wäre es, bie uns unfehlbar in ben Abgrund ftürzte, wenn wir 


affein auftreten wollten, zumal ba die von Ihnen angefünbigten 
Plane ganz bey Seite gefegt zu feyn fcheinen, und in Sonverheit 
auch Schweden feine Maßregeln einftellt. An Lienen geht eine freund» 


ſchaftliche Antwort in diefem Sinne, die auf ficherem Wege an Dohna 


geſchikt wird, und durch diefen erhalten auch Sie diefes eilends. 


. Künftig bedienen wir uns aber bey unferer Correfpondenz ber in 
unſerem Briefe vom 15. dieſes Monats angegebenen Mitte, Wir 
empfehlen nochmals die äußerſte Vorſicht, theuerſter Freund; wiſſen 


Sie, daß Sie durch unvorſichtige Mittheilung eines Memoires, wel⸗ 
ches der Mann Ihrer Freundin im vorigen Fahre aus Paris mit—⸗ 
brachte und davon hiedurch Abſchriften in Danzig bekannt wurden 
und nach Paris kamen, nahe daran geweſen ſind über Ihre Freunde 


das größte Unglück zu bringen! Leben Sie wohl, und zählen Sie 
feſt auf die Geſinnungen Ihrer Freunde; einer derſelben ift am 





31. October von einem ſtarken Knaben entbunden und Gottlob wohl.“ 


Der Augenblick war gekommen, um feſte Entſchlüſſe zu faſſen, 
die zerſtreuten Kräfte zuſammenzunehmen, ſich über die Plane zu 
vereinigen. Die Franzoſen waren auf unaufhaltſamer vernichtender 


Flucht, Napoleon hatte auf die Kunde von General Mallet's kühner 
Unternehmung °° fein Heer verlaſſen, war eiligſt durch Glogau 
Über Dresben und Mainz am 18. December nach Paris gefommen, 
: um feinen berveit8 wanfenden Thron zu befeftigen und mit Aufbie- 
tung ber größten Thatkraft die Mittel zu neuem Feldzuge worzu- 


‚ bereiten. Der Kaiſer Alerander am 17ten in Wilna angelangt, 
hatte ih an die Spite feines Heeres geftellt, um gegen die Mei- 


nung feiner Feldherren und Offiziere, auf Steins Rath bie ihm 
von ber Vorſehung auferlegte Befreiung Europa's auszuführen, den 
Kiemen, die Weichfel zu überfchreiten. Stein melbete aus St. Peters- 


burg an Münfter und Gneifenau *” om 20. November, 1. 10. und 
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21. December ven unaufhaltfamen Sieg der guten Sache, ben Auf. 
bruch des Ruſſiſchen Heeres gegen die Ober und Elbe, erließ bie 
bringendften Wufforderungen zu raſchem und fräftigem Eingreifen 
ohne weitere Berückſichtigung der Schweben, zur Benutzung ber freis 
werdenden Kräfte Deutfchlands, und berief Gneiſenau, den er nod) 
in Burton glaubte, zur eiligem Crfcheinen bei dem Kaiſer. Diefe 
kraftvollen Ergüffe des höchiten Streben für das endlich aufdäm⸗ 
mernde Ziel der Befreiung des Vaterlandes fpornten bie bereits 
Willigen; aber einzelne ohne alle Ubficht zu beleidigen bingeworfene 
Ausdrücke verletten Gneiſenau's Empfindlichkeit, der in fo weiter 
Entfernung und Unfenntniß der aufgeregteften Anftrengung Steins 
für das gemeinfame große Werk ſich zu einer Erwiderung binreißen 
ließ, welche vielleicht bei fühlerer Ueberlegung nicht abgeſchickt warb, 
Stein auf der Keife von Petersburg bis Breslau fohwerlich zuge 
fommen, jevenfall8 aber in dem großen Werfe jener Tage wirfungs- 
108 verfchollen ift. Auf Stein fällt in diefer Sache fein Zabel; 
daß „Gneifenau feinen Rheumatismus in Burton pflege,” hatte ihm 
Münfter gefchrieben, daß Stein ihn dringend, ftatt dort, in Königs⸗ 
berg wünfchte, Tag in den Umftänven; Steine früherer Vorfchlag 
an Münfter, daß Wallmoden die Deutfche Legion kommandiren 
möge, war in einer Zeit getban, als Gneiſenau's Anwefenbeit in 
England am wichtigften war und Stein felbft ihn bort zu bfeiben 
erfucht hatte; das Uebrige bleibt als Ausdruck von Gneifenaw’s ab- 
weichenden Veberzeugungen beachtenswertb. 


Gneifenau an Stein. 


„Könnten Ew. Erxcellenz wirklich glauben, vaß im Monat No- 
vember in dem baumlofen hohen Gebirge Derbyihire mit drei bis 
vier Invaliden ein Luftaufenthalt feyn könne? Ich habe mich dort— 
hin nur begeben, um etwas für meine Gefunbheit zu forgen und 
mm mich dem mich erbrüdenden Gewichte ver Hauptitabt zu ent⸗ 
ziehen, zu einer Zeit, wo bie worfehenden Barlamentswahlen folches 
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nur noch zu vermehren drohten, zu einer Zeit, wo ber Minifter 
gefpanntefte Aufmerkſamkeit nur dahin gerichtet war, das Parlament 
mit Lenten von ihrer Partei zu füllen, und wo nimmermehr baran 
gedacht werben Tonnte, daß irgend etwas, was das Ausland betraf, 
berathſchlagt oder befchloffen werden würde. Man geht nicht mehr 
in die Bäder, um Vergnügungen zu fuchen, bie weber für mein 
Alter, noch für meine Stimmung paffen. 

„Lafſen fih Ew. Excellenz überhaupt fagen, daß es keineswegs 
erfreulich ift bier in England verweilen zu müſſen. Ich lehne alle 
Einladungen ab, die vom Grafen Münfter und zwei ober drei Mal 
bei einigen Anderen ausgenommen. ch verlaffe fat nicht meinen 
Schreibtiſch und noch habe ich nicht einmal ein Pferd beftiegen. Das 
Schauſpiel beſuche ich nicht, und unabläffig bin ich nur mit Planen 
für unfere Sache beſchäftigt. Es muß mir alfo empfindlich ſeyn, 
wenn ich in Ihrem Briefe einen Ausfall leſe, der mich der Ver⸗ 
gnägungsluft befchulpigt, einen Ausfall, zu dem Sie fein Recht 
haben, ich möge der Anklage ſchuldig oder unfchultig fehn. 

„Unter dem 29. September fohrieben Ew. Excellenz mir felbit, 
daß meine Anwefenheit in Petersburg unnütz ſey, und ich beffer 
tfue hier zu verweilen. Nun wollen Sie mich auf einmal borthin 
verfegen, um ben Befehl über die Legion zu übernehmen, da Sie 
doch felbft früher in Ihren hierher gefandten Depefchen Shren 
Schwager, den Grafen Walmoden, hiezu vorgefchlagen haben. Ob⸗ 
gleich ich mich hier feierlich Dagegen verwahren will, baß ich Sie 
eines Nepotismus fähig halten Könnte, da Sie hiefür zu edel find, 
fo geben Sie doch hiedurch zu erfennen, daß Sie ben Grafen für 
fühiger zur Befehlsführung halten als mich, und hierin ftimme ich 
Ihnen vollfommen bei, denn eine lange Sriegserfahrung hat ihn 
weit mehr hiezu geeignet, ven Befehl über ein Corps im freien Felde 
zu übernehmen. Ich bin fo burchbrungen von biefer Heberzeugung, 
daß ich willig ihn mit allen Mitteln unterftügen werde, die mir zu 
Gebote ftehen, und mich ſammt meinen Freunden mit ber völligften 


Hingebung unter feinen Befehl ftellen werde, Iſt uns das Glück 
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in Folge hold, fo werbe ich mir denn wohl einen anderen Wirkungs- 
freiß zu bilden wiffen, wo auch ich auf eine meiner befonderen Art 
bes Ehrgeizes und meinen mir eigentblimlichen Talenten angemeffene 
Weiſe nügen Tann. 

„Ew. Excellenz find häufig hart gegen Ihre Untergebenen und 
haben dadurch manchen waderen Mann, deſſen Charakterftärte nicht 
in heftigen Entladungen nach außen, fondern in ftiller Befolgung ewig 
unwandelbarer Grundſätze bei Beobachtung urbaner Formen beftand, 
von ſich abgefchredt und mit Mißtrauen gegen fich erfüllt. Sie 
mögen e8 mit Anderen halten wie Sie wollen, aber ich erfläre 
Ihnen hiemit, daß, wofern mein Wirkungsfreis mich näher mit 
Ihnen zufammenführen follte, ich mir Ihre Ausfälle nimmer ge 
fallen laſſen werde. Es ift beijer, ich erfläre Em. Erxcellenz dies 
im Boraus, damit Sie wiffen unter welcher Bebingung ich mit 
Ihnen gemeinfchaftlich wirken werde. Sie willen Alles, was in 
Büchern, ich einiges von dem, was in der Menſchen Herzen ge 
fchrieben fteht. Sie Tennen das Gebiet der Theorie, ich weiß wie 
man Menfchen fehont, um fie für höhere Zwecke zu gewinnen und 
zu begeiftern; und baß ich, wo meine fanften Formen nicht zureichen, 
befehlen und mir Gehorfam verfchaffen kann, pas habe ich bewiefen. 
Seit fech8 Fahren babe ich nicht einen Moment aufgefchoben, für 
unfere Sache zu leben. Ich habe manches Gute geftiftet und nie 
durch Unvorfichtigkeit unferer Sache geſchadet. Ich muß baber auf 
eine achtungsvolle Behandlung beftehen, fonft jage ich mich von 
denen los, bie mir meine gerechte Yorberung verweigern wollen. 

„Noch ift bier durchaus Nichts befchloffen, ob man die Legion 
in Dienfte nehmen wolle. Seit wenigen Tagen fagt mir Graf 
Münfter, es feheine ihm, als ob man die Annahme verfelben als 
eine ausgemachte Sache anfehe. Erfolgt hierüber Gewißbeit, fo 
müfjen wir bier Hand an's Werk legen, um zu organifiren, Kom- 
mifferiat, Verpflegung, Bewaffnung und Bekleidung einzurichten. 
Will man dies dem einzigen Manne* überlaffen, ver bier hiezu 
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fähig wäre, fo muß man mit Recht fürchten, daß ftatt einer Deut 
jhen Legion, eine Werbeanftalt zur Füllung bes Beutels dieſes 
Mannes daraus entſtehen würde. Kann ich nun, bevor nicht dieſe 
Arbeit durch mich gemacht ift, e8 auf mich nehmen, dieſes Land hier 
zu verlafien? Entſcheiden Ew. Excellenz felbit. 

„Lange genug habe ich nun von mir reden müſſen; erlauben 
Em. Excellenz, daß ich num zu der politifchen Anficht Übergehe, und 
da muß ich Ihnen das Belenntniß ablegen, daß ich mich in Ihre 
fohnelfen Webergänge von einem Entwurf zu bem entgegengefegten 
nicht finden Tann. In einem früheren Briefe an ben Grafen 
Münfter wollen Sie das ganze nörbliche Deutfchland an Preußen 
geben; in Ihrem jüngften wollen Sie ganz Deutſchland zur Einheit 
unter Defterreich vrganifiren. Bei dem erften Ihrer Entwürfe 
würden wir in bem hiefigen Minifterio und felbft in ben verfehie- 
denen Deutfchen Völkerſchaften ben heftigften Wiberftand finden 
und uns noch obendrein des Undankes fehuldig machen. Gerade bie 
ee der alten befjeren Zeit foll die öffentliche Meinung für uns 
gewinnen, und nur an biefer öffentlichen Meinung kann fich unfer 
Preußen wieder aufrichten. Diefer Staat ift ein kranker Körper 
mit niedergefchlagener Seele, der nur durch Pflege und gütige Be- 
handlung feiner Nachbarn wieder Kraft erhalten kann, und ber 
Kranke follte pamit anfangen, feine Nachbarn aus ihren Wohnungen 
zu treiben? Das ift eben fo unausführber, als es ungerecht ift. 
3u dem zweiten Ihrer Entwürfe muß wenigftens ich meine Mit 
wirfung verweigern. Die Ausführbarfeit einer Zerftüdelung Preu⸗ 
Bens ift wohl vorhanden, aber ob das DVerfchwinden eines Staats 
von der Bedeutung als Preußen nicht Das Gleichgewicht auf andere 
Weiſe ftören werde, mögen diejenigen berechnen, die eine folche res 
volntionäre Maaßregel anratben und unterjtügen. 

„Noch muß ich ein Wort über Ihre Wahl der zur Ausführung 
beſtimmten Perfonen jagen. Herr v. Brindmann ift ein wigiger 
Schwäger, durchaus ohne hoͤhere Anfichten der Regierungskunſt. 
Ein Geheimniß ift bei ihm nicht ficher niedergelegt und feine Nei- 
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gung zu Intriguen beraubt ihn des Zutrauens ber Befferen. Er 
bat durch feine dem entthronten König gegebenen Natbichläge im 
legten Kriege der guten Sache viel gefchabet. Ueberdies ift er vom 
Kronprinzen gehaßt. Ich Halte ihn alfo wenig geeignet zu dem 
Auftrage, den Ew. Erxcellenz ihm geben wollen. Bon den 3 Män- 
nern, bie Ew. Excellenz dem König von Preußen beigeben wollen, 
ift nur ber Eine * und zwar in hohem Grabe bafür ausge 
ftattet; der Zweite ** Hat fi um bas öffentliche Zutrauen ge 
bracht, obgleich er an der Spike einer Provinz ald Werkzeug fehr 
nüblich werben Tann, ver Dritte endlich *** würde ben armen 
ohnedies in einer Krife fehenden Patienten des Staats durch Er- 
perimentiren mit feinen firen Adam = Smith - Kraus’fchen been 
in Erfchöpfung enden laſſen. Auch ſcheint er mir den im Sturme 
nöthigen Muth nicht zu befiten. Sehen demnach Ew. Excellenz 
zu, welche Männer Sie an das Ruder bringen. Der Graf 
v. Goltz hat feine leidige Wirkfamfeit allein dem Umftanbe zu ver: 
banfen, daß Ew. Excellenz ihn gegen ben Rath Anderer beibe 
hielten, und der Beichtuater Ancillon hat, nur durch Ew. Ercellenz 
gehoben, feine hofmännifch-pfäffifche Urglift anwenden können, um 
fih den gefährlichen Einfluß auf die Weltbegebenbeiten zu verfchaffen. 

„Die mir aufgebrungene Nothwehr fchwächt auf Teine Weiſe 
bie Verehrung, die ich aus taufenpfachen Gründen gegen Ew. Excel 
lenz bege und wodurch ich mich immer an Ew. Excellenz gebunden 
fühlen werbe, wenn auch Ihre Ueberzeugungen den meinigen wider⸗ 
ſprechen follten. Führt unfer Ziel uns dieſelbe Straße, fo rechnen 
Sie auf meine unverbrüchliche Anhänglichkeit." 


Münfter bemühte fich indefjen die rafche Thatkraft zu entwickeln. 
Er fchrieb an Gneifenau am 22. December: 


„Ew. Hochwohlgeboren fende ich mit meinem beften Dan die 
Einlagen zurück. Man bat oft gefagt; daß Niemand vor feinem 
Kammerbiener als ein großer Mann erfcheint. — Wie Fein und 
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ekelhaft werben bie größten Weltbegebenheiten, wenn man hinter 
ben Vorhang fieht! Alles, was ich höre, beftätigt mich in ber Mei- 
nung, baß ohne eine fchnelle Erpebition nach Deutfchland nichts ge⸗ 
ſchehen ift, was nicht vergänglich in feinen Folgen wäre. Ich ar- 
beite fort an der Füllung des Faſſes der Danaiden! Heute Iefe 
ch dem Regenten mein Memoire über Deutfchland vor, welches 
Schwedens und Rußlands Plane zu vereinigen beabfichtigt. uch 
wird Graf Lieven heute die Sache der Legion in officiellen Vorfchlag 
bringen. Stein bat Unrecht Bernadotte aus dem Spiel laſſen zu 
wollen. Am Ende kömmt Alles auf Kraft und Mannszahl an, und 
biefe Fönnen wir ohne Schweben nicht erhalten, am wenigften von 
den Ruſſen, die glauben, daß die Welt dieſſeits ber Weichſel fie 
nicht angeht. Ich empfehle mich ganz gehorfamft 

| Münfter. " 


Gneiſenau erwieberte: „Wenn der Graf Lienen feinen Antrag 
bei ver Hiefigen Regierung in Betreff der Ruſſiſch-Deutſchen Legion 
machen wird, fo ift Folgendes eine nicht unmichtige Betrachtung. 
Soll die Brittifche Regierung felbft diefe Legion in Sold und Dienft 
nehmen, fo entftehen aus biefem Umftand, ba die Legion nur deut⸗ 
ihen Sold haben foll und ihre Organifation verfchieven von ber 
ver Brittifchen Truppen ift, eine Menge Schwierigkeiten und, was 
das Schlimmfte ift, Verzögerungen wegen ber mannigfachen Rück⸗ 
ſprache. Piel einfacher aber wird das Gefchäft, wenn bie Brittifche 
Regierung den Regenten von Hannover zur Annahme biefer 
Legion fubfidirt. Der Regent hat dann ganz freie Hand, zu orga- 
nifiren, anzuftellen, zu befördern, zu kleiden, wie er nur immer 
Luft bat, denn e8 find dann feine Englifchen Truppen, fondern es 
ft dann feine nee Armee von Hannover oder noch befjer bei Ver- 
fand und Glüd, von Nord⸗Germanien oder Auftraften (linke Rhein⸗ 
ufer, Belgien). 

„Prüfen und fichten Ew. Excellenz viefen Gedanken, vielleicht 
erhält’er Ihren Beifall. Montag Morgens.“ 


= 
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Dem Staatskanzler Harbenberg‘” hatte er bereits am 17ten 
geantwortet: Er habe keine Ruhe in Burton zur Kur gehabt, be 
ruhigte ihn über deſſen Beforgniffe wegen unvorfichtiger Mittheilun- 
gen. Behutfamkeit fei ihm Gefet. Man Fünne nicht immer bie 
Menfchen bereven, fondern müffe fich oft ihre Meinung gefallen 
laſſen. Der Feind des Guten fet das Beſſere. So wurde Schwes 
ben durch National⸗Intereſſe getrieben Dänemark anzufallen. Des 
Brittifhe Gouvernement würde lieber beide gegen Napoleon gekehrt 
gefehen haben, aber es ging auf dieſe Plane ein, weil e& die Vor— 
theile diefer Maßregel erwogen. Dänemark hatte bamals den Ent- 
fchluß, bie Truppen von Seeland zurüdguziehen, Kopenhagen war 
bann leichte Beute, die Invaſionsarmee follte bann gerade nad 
Dänemark. Seitbem änderte der König von Dänemark feine Mei- 
nung; feitben warb Bernabotte erſchreckt. Jetzt liege Die Sache fo; 
das PBarlament ift verfammelt, Wellesley und Canning bilden vie 
neue Oppoſition; fie wurden nicht Miniſter wegen unzureichender 
Unterftügung. Der Prinz⸗Regent hat nicht Abneigung gegen Welles⸗ 
ley, aber das Parlament hat feinen Willen nicht ausgefprochen. Die 
Siege ber Ruffen find für fie. — So weit habe er gefchrieben, als 
bie beiden Briefe vom 23. November eingingen. Er babe bavon 
Lieven und Münfter Mittheilung gemacht; hätte nicht auch der Staats 
Kanzler es geihan, fo würde er Bedenken getragen haben. — Er 
habe zwei Denkſchriften überreicht, eine in Beziehung auf Holland, 
Belgien, das linke Rheinufer. Nicht wahrfcheinlich, daß darauf ein- 
gegangen werde; man werde fich barauf bejchränfen, ein kleines 
Zruppencorps zu Schwedens Antheil zu liefern — dies wirke nur 
halb und erjt fpät. Denn die Eroberimg von Kopenhagen kann fich 
in die Länge ziehen, und wer fteht uns dafür, daß dann nicht aber- 
mals Stilfftand eintrete — daher Defterreich herbeiziziehen, — und 
nun noch bie großen Begebenheiten — Alle Nachrichten aus Ruf- 
land fprechen von ber Auflöfung der Franzöfifchen Arme. Der 
jegige Moment ift einzig, kehrt fo nicht wieber. 

In einem anderen Berichte melvete er, bag ſowohl Münfter 
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als Lienen über Preußen Hagen, e8 ber Zweiächſelei beſchuldigen, 
Dmpteba ſey nicht empfangen, und Ruſſiſche Kommunikationen mit 
Prenßen beftehen nicht. Dann erinnerte er: Stärke des Willens 
gehe über Talent und Verwegenheit. Graf Lienen habe ihm bas 
Commando der Deutfchen Legion angeboten; er nehme es an, re 
ſervire fich außerordentliche Zeiten. Er babe den Dienft verlaffen, 
um beffer zu Dienen. Der König werbe e8 wohl genehmigen. Wenn 
Bonaparte unterliege, dann ſey feine Gefahr mehr, und nur bis dahin 
wolle er im Dienfte bleiben. Sym Frieden mögen Andere Ehre ge 
nießen, er habe das Bedürfniß nach Einfamfeit, mit feinen Kindern 
zu leben; er möge nicht ven Hof und die große Welt, bort habe er 
Feinde und möge es auch nicht. Umgang mit feinen Kindern könne 
ihm nicht erfeßt werden. — Zum engen Bunde mit Frankreich könne 
er nicht vathen, da bie Herrfchaft noch unbefeftigt ift. — Ein Sieg 
wirft Alles über den Haufen; wohl nicht mehr nöthig. 

In einem dritten Briefe äußert ev: „Die legten Zeiten find 
von der Vorſehung gefandt, um bie Völker und Fürften zu belehren, 
daß Charakterftärfe noch eine weit höher zu achtende Eigenfchaft fey 
als Weisheit und Lernen u. ſ. w. Traurige Folgen der vorigjährigen 
Ergebung in Frankreichs Willen; Einftellung der Nüftungen und 
der nerderblichen Allianz. — Die Ruffen haben nun alle Ehre, und 
wir Schaden und Schande." 

GSneifenau richtete bie ihm vom Staatskanzler aufgetragenen 
Erffärungen aus. In Folge bavon ließ Caſtlereagh ihn zu fich 
rufen und hatte mit ihm eine hafbftünbige Unterrebung, worin er 
von der Nothwendigkeit ſprach, daß Preußen ſich die jetzige DVer- 
richtung ber Franzöſiſchen Macht zu Nuge mache, um feine Ab- 
hängigfeit von ihr abzufchütteln; ein fo günftiger Zeitpunkt werde 
nie wieberfommen. Preußen follte den anderen Mächten ein rühm⸗ 
liches Beifpiel geben, welches folche gleichfalls zu edeln Entjchlüffen 
hinreißen werde. 

Als Gneiſenau um dieſe Zeit bei dem Regenten in vertrauter 


Geſellſchaft ſpeiſte, aͤußerte dieſer, daß er es für eine Feigherzigkeit 
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anſehen würde, jemals dem Beſitz von Hannover zu entſagen — 
ein abermaliger Beweis, wie ſehr dem Regenten an dieſem Beſitz 
lag, und wie ſehr er ſich darin gefallen würde, ſolches vergrößert 
zu ſehen. Darum ging Gneiſenau auch mit Wärme auf alle der⸗ 
gleichen Plane ein. „Fängt man” — ſchreibt er dem Staatskanzler 
— „die Sachen recht an, ſo kann man Frankreich einen Theil ſeiner 
Eroberungen am Deutſchen Meere hin entreißen und daraus einen 
neuen Staat bilden. Wie ich Ihnen bereits gemeldet, habe ich auf 
dieſen Plan hingearbeitet, weil er theils ein wichtiges Motiv abgiebt, 
um bie thätige Mitwirkung Englands für unſere Continentalange⸗ 
legenheiten zu ſichern, und weil ein ſolcher Staat, geſchützt durch 
England, ewig verhindern würde, daß Frankreich uns angreifen 
könnte. So lange als Sie mir nicht unterſagen für dieſen Plan 
zu wirfen, muß ich Ihr Stillfchweigen als eine Genehmigung des 
Planes von Seiten des Könige und von Ihnen anfehen und werbe 
ferner auf dieſen Zweck hinarbeiten.“ 

Er geht dann auf feine perſönliche Stellung und bie von Eng— 
and für Preußen und Deftereih in dem Fünftigen Deutfchland be- 
ftimmte Leitung über: „Die Legion in Rußland fängt an fich ftarf 
zu vermehren. Herr v. Stein verlangt meine Anwefenheit in Könige- 
berg, um folche zu befehligen. Da aber die Annahme berfelben von 
Seiten des Engliſchen Minifterii noch nicht definitiv erfolgt ift, fo 
werbe ich mich hüten bortbin zu gehen. Erfolgt aber die Annahme 
in ben Dienft bes Negenten, fo werbe ich bei berfelben fogleich ein- 
treten, um mich mit berfelben dahin zu verfügen, wohin man es 
für gut findet. Auch hierüber fehe ich Ihr Stillfehweigen über 
biefe meine fehon zweimal gethane Erklärung als eine Genehmigung 
meines Verfahrens an, und es ift wirklich nüglicher, baß ich im 
Dienft des Königs fechte unter der Firma einer Macht, die es wirk- 
lich mit Preußen gut meint. Es ift nämlich ber deutlich ausge 
fprochene Wille der hieſigen Minifter, daß künftighin Preußen und 
Defterreich die Leitung* in Deutſchland übernehmen follen, und 
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fetbft der Regent hat die Befitnahme von Hannover vergeffen; bafür 
bürgt auch feine Hüffserbietung im vorigen Jahre. Bon folchen 
Sefinnungen demnach habe ich Nichts für Preußen zu befürchten, 
und ich Tann mit Vertrauen unter einer Armee auftreten, die fir 
ſolche Zwecke ficht. Sobald der König fich offen gegen Frankreich 
erflärt, behalte ich mir bier vor in Seiner Majeftät Dienft zurück⸗ 
zutreten, den ich eigentlich nie verlaſſen und mir nur ſcheinbar er⸗ 
laubt, um Niemanden in Verlegenheit zu bringen.“ 

Dann über die Nothwenbigfeit eines vafchen entfcheivenben 
Schrittes Durch die Preußifche Regierung: „Nach offiziellen Ruſſiſchen 
Berichten war es faft unmöglich, daß Bonaparte der Gefangenfchaft 
oder dem Tode entgehen könnte. Dies tft indeß Doch gefchehen. 
Man behauptet, Tſchitſchakoff feh hieran Schuld, indem er nicht zu 
vechter Zeit eingetroffen. Dem fei wie ihm wolle, er ift entwifcht 
und wird, fofern man ihm Zeit läßt, Kräfte genug entwideln, um 
noch immer furchtbar zu feyn. Ein raſcher Entfchluß Könnte feine 
Berlegenheiten fehr vermehren. Die allgemeine Stimme in Eng- 
land, Rußland und Schweden erwartet ihn von Preußen; bie öffent- 
lihe Meinung, die gegen biejes Land ift, würbe dadurch wieber ge- 
wonnen werden, ein längeres Zögern wird bie Wbneigung gegen 
baffelbe tagtäglich fteigern, und aus biefem Steigern mögten üble 
Folgen hervorgehen.” | 

Er unterſtützt dieſen Rath durch Betrachtungen über bie bereits 
beginnende Ausführung der Vorbereitungen zur Landung, und bie 
gegen die Preußiſche Schifffahrt ergriffenen Maßregeln: „In Schwe- 
den werben noch neue Rüſtungen zur bevorftehenden Landung be- 
‚trieben. Von bier ift ber General Hope borthin als militairifcher 
Gefandter gefchit, um ben Operationsplan zu verabreden. Ich 
hoffe, daß die Norddeutſche Küſte zur Landung auserfeben wird. 
England wird hiebei nur als Hälfsmacht, nicht als Hauptmacht, wie 
ih gerathen habe, auftreten, und fich mit der Legion und einigen 
wenigen Truppen an die Schwebifche Armee lehnen. 

„Mit Defterreich gehen die Communifationen durch den Grafen 
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Hardenberg und Mr. R. in Wien fort. Un Aufmunterungen läßt 
man es bier nicht fehlen. — Es find bier Mafregeln gegen bie 
Preußifche Flagge genommen worden, die durch die ftarfe Schifffahrt, 
bie Frankreich unter dieſer Flagge trieb, und wodurch Bonaparte fo 
viel für feine Einfünfte gewann, während feine Matrofen eine neue 
Mebungsfchule erhielten, veranlaßt wurden. Die öffentliche Stimme 
bier ift für die Befchränkung des Licenzenhandeld mit Frankreich 
und beffen unterworfenen Staaten.” 

So waren die politifchen und militairifchen Angelegenheiten in 
Fluß gefommen, und auch der von Gneifenau gemachte Vorfchlag, 
bem Landungsheer in dem Beſitz von Eolberg einen feften Stützpunkt 
zu verichaffen, hatte bei Harbenberg Eingang gefunden. Der Han- 
noverſche Bevollmächtigte Ompteda kam darauf öfter zurüd und ließ 
ben Staatsfanzler bafür bearbeiten. Der Zwed konnte auf verfchie- 
dene Weife erreicht werben, ſey es daß ber Beſitz der Feftung ben 
Landungstruppen fofort eingeräumt würde, ober falls die Regierung 
zu einem offenen Schritte noch nicht bereit wäre, daß bie Feſtung 
fih nicht zu wohl vertheibigte, wenn bie Ruſſen davor erfchienen. 
Einer mündlichen Nachricht zu Folge word Die Sache fo verabrebet, 
daß 2 Englifche Marinebataillone in Eolberg aufgenommen wiürben, 
wie nach ber Landung des Kronprinzen von Schweden 2 andere in 
Stralfund, welche auch währenn des Feldzuges von 1813 dort ge 
blieben feben. Am 31. December machte ihm Ompteba offene Vor- 
ftellungen. Hardenberg erwiberte: „Laffen Sie mich machen, ich 
werbe dafür forgen, daß zu biefem Zwecke bie erforderlichen Befehle 
an den Gomerneur des Platzes erlaffeı werben." Und als Omp- 
teda gegen die Perfon des Gouverneurs Ausftellungen machte, ant- 
wortete er: „Nötbigenfall® werde ich ihm zu rechter Zeit aus Colberg 
abberufen.“ | 

Diefen Gegenftand wirb alfo der Staatslanzler auch in dem 
Schreiben behandelt haben, welches er am felben Tage an Gneiſenar 
durch Ompteba’s Vermittelung fandte. Er benachrichtigte ihn barin 
von ben geheimen Unterhanblungen bes Berliner Hofes, uub trug 
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ihm anf, in Beziehung darauf Englands Unterftügung für Preußen 
und beffen Bermittelung für Schweden und wo möglich auch für 
Dänemark zu fordern; und ermächtigte Gneifenau, auch mit dem 
Auffifchen Geſandten, Grafen Lienen, jedoch im tieften Geheimniß, 
zu unterhanbeln. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb Gneiſenau dem damals bereits burch 
Nervenfieber dahingerafften Ehafot Über den Stand der Verhand⸗ 
ungen: die Legion werde für Hannover durch England übernommen 
auf 30,000 Mann gebracht, welche zu den 38,000 Schweben: ftoßen 
folften; er felbft habe die Sache fatt; nach zwei Unterredungen mit 
Caſtlereagh wäre er, um zu nügen, beinahe nach Spanien gegangen; 
doch habe man dort Abneigung gegen Fremde. Falls ein anderer 
Wirkungskreis fehle, werde er vielleicht in dem zwifchen Lys und 
Elbe neu zu gründenden Staate wirken; ein Vaterland bebürfe er. 
Diefen Brief ſchloß er am 4. Januar in ein Schreiben an Arndt 
nach St. Petersburg: 

„Ich habe Ihnen, mein edler Freund, einen langen Brief 
fehreiben wollen, aber da reift morgen ein Admiral fchnell nach 
Petersburg ab, und mein. Brief muß in einer Stunde bei dem 
Grafen Münfter feyn. Ich fende Ihnen daher meine Glückwünſche 
zu über bie frenbige Wendung, welche bie Begebenheiten genommen 
haben. Charakterſtärke hat obgefiegt über tie Berechnungen ber Arg- 
tif. Welch eine Miorgenröthe geht uns auf! Wenn nur die Mäch- 
tigen fie nicht verfchlafen, ftatt fich an ihrem Hauch zu ſtärken. Hier 
hätte man große Luſt dazu. Nicht der Negent, der von Natur 
unternehmend, von Konftitutions wegen aber fchwach ift; wohl aber 
beffien Minifter .... Eingefchloffener Brief an Chaſot fen Ihrer 
Furſorge anvertraut. Oeffnen Sie ihn vorher, und laſſen ihn dann 
unfere Freunde, Boyen u. f.w. u. f. w. lefen, und fenden ihn dann 
weiter an ben vortrefflichen Grafen. Gott fen mit Ihnen. Ihr 
treuergebener N. v. Gneifenan,” 
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Häusliche Berhältniffe 


Der Briefwechfel mit feiner Fran, melde nebft den Kindern 
ihren Wohnfig in Hirfchberg genommen hatte, Tonnte ber Schwierig- 
feit ber Beförderung wegen nur unterbrochen Fortgang finden; was 
davon übrig ift, bezieht ſich auf feine eigenen und hinreichend be⸗ 
fannten Erlebniſſe, Entwürfe, Ausfichten und Vorfäge, auf die 
Verwaltung des Vermögens, und fonftige häusliche Angelegenheiten, 
vorzüglich die Erziehung der Kinder, welche ihm fortwährend zunächft 
am Herzen lag. 

Wir geben daran biefe wenigen Auszüge: 

„London, ven 13. September 1812, Eine unvermuthete Freude 
hat mir Dein Brief vom 4. Juni gemacht, ven ich wenige Tage 
nach meiner Ankunft in biefiger Stadt erhalten habe, zu einer Zeit, 
wo ich nicht auf Briefe von Dir rechnen konnte. Auch war mir 
veffen Inhalt erfreulich, indem ich darin die Art Deiner Einrich⸗ 
tung in Deinem nunmehrigen Wohnorte erfuhr und mit Vergnügen 
bemerkte, daß Dir Deine neue Niederlaffung gefiel. Möchten bie 
Dinge doch fo fich wenven, daß Du folchen nicht mehr verlaffen 
bürfteft. Wenn ich früher von einer Aufenthaltsveränderung ſprach, 
fo geſchah dies aus gerechten Beforgniffen. Ganz ift der Grund zu 
folchen Beforgniffen auch noch nicht entfehwunden, und es ift mir 
nur unbegreiflih, wie Du folche nicht erräthft ober nicht theifft. 
Wenn mir die Gränzen biefes Briefes erlaubten, Dir zu erzählen, 
was in anberen Gegenden unter gleichen Umftänden vorgefallen ift, 
fo würbeft Du bedenklich darüber werden. Was ich Dir hier fage, 
ift binreichend, Dich über die Art meiner Beforgniffe aufzuflären. 
Ich will aber meine Pflicht erfüllen und Dich vorher warnen, Dir 
e8 gänzlich überlaſſend, welche Entfchlüffe Du zu nehmen für gut 
findeſt. Ich fühle wohl, daß es eine Urt des Benehmens giebt, 
woburh Du Dich gegen üble Folgen fehügen kannſt, aber ich halte 
es doch nicht für überflüffig, Div die drohende Möglichkeit, wie ich 
gethan Habe und Hier wieberhole zu zeigen, damit Du das Unge 
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witter beſchwoͤrſt, was um meinetwillen über Dein unſchuldiges 
Haupt kommen könnte. Uebrigens, glaube mir, ſoll es mir zur 
herzlichſten Freude gereichen, Dich noch länger und fo lange Du 
immer wünfcheft, im Genuffe Deines Aufenthalts zu wiffen, und 
ich werde Dich nicht daraus zu entfernen fuchen, es fei denn, daß, 
wozu jebt fchon große Wahrfcheinlichfeit ift und wie ich Dir bereits 
ans St. und ©. ſchrieb, ich in die äfterreichifchen Staaten zurück⸗ 
kehre. Dorten werde ich für einen ruhigen angenehmen Aufenthaft 
forgen und dann würde ich freilich den fehr natürlichen Wunſch 
haben, Dich und die Deinigen bei mir zu fehen. In der Losfagung 
von allen Gefchäften und in der Unbefümmertheit um Alles, was 
in der Welt vorgeht, befehräntt auf die Befchäftigung mit ben Pins 
bern und mit Litteratur, würde ich den Reſt meines Lebens zu ver- 
bringen trachten. Das, was ich, ſeitdem ich von Dir fchieb, aber- 
mals von Dummheit, Schlaffheit, Indolenz, Feigheit und Wanfel- 


muth derjenigen, bie die Schickſale der Völker leiten, gejehen habe, 


bat mich mit Efel an Xheilnahme daran und mit neuer Sehnfucht 
nach häuslicher Ruhe erfüllt und ich werde letztere zu befriebigen 
trachten, fo bald immer es nur angeht, vielleicht in wenigen Wochen 
und Du wirft mich fchon früher, als Du jett denken magft, wieber- 
feben.* Es müßten große Glücksfälle feyn, bie dieſen meinen Ent« 
ſchluß ändern könnten. 

„Aus Augufts Deinem Briefe hinzugefügten Zeilen fchließe ich, 
daß Du ihm meinen ihm bejtimmten Brief nicht haft leſen Iaffen, 
aus Beſorgniß zu großer Kühnheit im Weiten. Thue dieſes immer- 


Bin, ich bitte Dich darım. — Wenn Du mit... . in Zwietracht 
| lebft, fo erinnere Dich, daß dies nicht meine Schuld ift. Du haft 
ans Gründen mit ihr gebrochen, die aus Deiner eigenen Ueber- 
zeugung enblich entfprungen find unb nicht aus meinen früheren 
Wunſchen; aus dem Gefühl Deiner mütterlichen Pflicht und nicht 


aus Nachgiebigkeit gegen eine eheherrliche Laune. Daß ich freumb- 


* Das Wort fehlt im Original. 
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lich — vielmehr höflich — gegen fie war, ift ber Gebrauch ber 
Welt; ich habe fein Recht durch Härte des Betragens ald den Cenſor 
einer Frau mich aufzumerfen; aber nach dieſem focialen Benehmen 
des Mannes dürfen fich nicht die Grundſätze des Vaters mobeln, 
und noch ftrenger müfjen fich diejenigen einer Mutter von veifenden 
Töchtern ausfprechen. Trage baher immer, was Dir Deine Mutter 
pflichten auflegen. Wer kann Dich über Dein Benehmen tabeln? 
Du bift Niemandem als Deinem Gewiffen und mir hierüber Rechen 
ſchaft ſchuldig. 

„Meine Wünſche um eine Erzieherin und wegen Fertigkeit im 
Sprechen der Franzöſiſchen Sprache wirſt Du wohl nun, ſo viel 
an Dir liegt, beſeitigt haben. Unmöglichkeiten zu erfüllen kann ich 
freilich nicht von Div verlangen, aber ich darf wohl rechnen, daß 
Du meine Wünfche endlich befriebigft, folche nicht umgehft, und 
Deine Abneigung durch das Gefühl Deiner Pflicht befiegeft? IA 
vechne hierauf mit Zuverſicht. Mit dem überfandten Lehrplan bin 
ich fehr wohl zufrieden. Du wirft felbft Deine Freude daran finden, 
wenn Du nach einiger Zeit die Früchte beffelben gewahr werben 
wirft. Faſt zwei Jahre find für die Erziehung der Kinder verloren 
gegangen; da ift nun freilich viel einzubringen. Cage ber Agnes, 
daß fte fich im Weberfegen aus dem Franzöftfchen in’s Deutfche fehr 
übe; dieſes beffert ihren Deutfchen Styl, während fie fich im Fran⸗ 
zöfifchen feſtſetzt.“ 

„Burton, den 23. October 1812. Daß Du mit den Kindern 
bie Gebirgsreife gemacht Haft, habe ich mit vieler Freude gelefen. 
Zu folhen Ausgaben gebe ich pas Geld mit Vergnügen her, da ih 
boch weiß, daß ihr Genuß davon habt. Du darfit mir für ſolche 
und ähnliche Gegenftände die Koften in Rechnung bringen und ic 
werbe fie Dir immer außerorbentlich eritatten. 

„Frau v. R., deren Du erwähnft, ift eine hochachtbare Fran, 
bie ich fehr verehrte; es geht ihr wie mancher Andern, fie trägt 
ihr Hauskreuz an ihrem Manne. Er ift gebilbet, pfiffig⸗klug, und 
täuſcht jehr; aber man darf ihm nicht trauen. Er ift ein Heuchler 
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und im Innern verberbt. Laß Dich nicht von ihm erforfchen; ev 
wird verfängliche Fragen an Dich thun. Wenn Du Deinen Aufent- 


halt in Hirſchberg verlängerft, fo ift es mir fehr erfreulich, wenn 


Fran v. Clauſewitz ebenfalls dort ihren Wohnſitz nunmt. Du wirft 
viel Vergnügen in der Annehmlichkeit und dem Neichthum ihrer 
Unterhaltung finden. Begrüße fie taufendfach in meinem Namen 
und frage fie, ob fie meine beiden Briefe aus ©. erhalten habe? 
Ihr Mann ift nah Riga an die Stelle feines verftor- 
benen Freundes gefhidt worden. 

„Run zu einem anderen wichtigen Gegenftande. Auguſt ift nun 
fo fange auf der Schule zu Hirfchberg, daß ber Vorfteher berfelben 
beftimmt zu urtheilen vermag, ob er zur Verfolgung einer gelehrten 
Laufbahn, fowohl in Betreff des Willens als der Fähigkeiten fich 
eigne. Wäre dies nicht, fo würde er immer nur eine elende Rolle 
fpielen und die auf ihn geiwanbten Summen mwürben feinen anderen 
Geſchwiſtern entzogen feyn. Es wäre dann für ihn angemeffener, 
bie militeirifche Laufbahn anzutreten. Hätte er dazu Neigung, fo 
könnte ich ihm eine DOffizierftelle in der Infanterie oder Cavallerie, 
wo er am Liebften bienen will, anbieten, mit dem Bortheil, daß er 
noch einige Jahre an einer militairifchen fehr guten Bildungs- 
anftalt ganz ohne unfere Koften fo lange verbleiben könnte, bis fein 
Körper die gehörige Ausbildung erhalten hat. Die jungen Leute find 
ba vortrefflich gehalten, fogar mit Luxus genährt und gefleibet, 
werben in allen für ihren Stand nüglichen Dingen unterrichtet und 
find zugleich wirklich Offiziere, die als folche ihren Dienft verrichten. 
Nach wenigen Dienftjahren mag er, fofern er fich gut aufführt, 
eine Compagnie erhalten und er ift bann fir fein ganzes Leben 


verſorgt. Willigt er hierein, fo tft mein Plan, obgleich ich ihn feine 


Stelle fogleich antreten Laffen Könnte, dennoch der, ihn zuvor, um 
der Fertigkeit in der Franzöftichen Sprache willen, für em Jahr 
nach Genf zu fchiden, und ich würde es um Deiner eigenen DBe- 
rahigung willen gern ſehen, wenn Du ihn felbft dahin brächteft. 
Die Koften zu dieſer Reife magft Du von ven bei 9. W. zu B. 
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niedergelegten Gelbern nehmen, bie ich dann fofort erftatten werbe. 
Ich muthe Dir hierbei freilich eine Abwefenheit von mehreren 
Wochen von Deinen Rindern zu, allein bie Weberzeugung, daß für 
Deinen Sohn gut geforgt fei, ift eines folchen Opfers ſchon werth 
Was Du hierin thun willft, thue bald. Die raſchen Entfchlüffe 
find bie beften. Welche Behutjamfeiten bei dieſer Mittheilung an 
U. nöthig ſeyen, fühlft Du wohl ſelbſt. Was ich noch hinzuzuſetzen 
habe, ift, daß Die obenerwähnte Erziehumgsanftalt durchaus ben 
Charakter des Ernſtes und ber beftändigen Befchäftigung der jungen 
Leute hat und daß bie Fünftigen Standesgenoſſen Augufts alles Leute 
von einem gemeffenen, befcheivenen Betragen find; ein ganz anderer 
Ton herrfcht da als unter unferen ehemaligen Negimentern. Das 
Einzige was ich dabei zu tabeln fände ift, daß fie eine zu lururidſe 
Tafel haben, beſſer als fie es je in einer anderen Lage erwarten 
können, obgleich es ihnen wenig koſtet, da Zufchüffe von Oben bie 
Ausgaben deden. Seine Waffengefährten find alle Deutfche. Ich 
glaube, Du würbeft Freude daran haben, ihn nach einigen Jahren 
ausgebildet wieberzufehen. Heutzutage, wo fo ziemlich alle jungen 
Leute die Waffen tragen müffen, und es nicht immer in ihrer Wahl 
haben für welche Sache, ift e8 nicht gleichgültig, e8 auf eine ange 
nehme und weniger gefährliche Weife thun zu können. Du fiehft, 
ich fpreche hier als Water. — Verfahre bei diefem meinem Antrage 
mit Redlichkeit; frage Herren HR. K. auf fein Gewiffen, was er 
hierzu meine; theile Auguft den Antrag mit, ohne ihn durch Deine 
Meinung zu einem vorgefaßten Entfchluß zu bejtimmen und laſſe 
mich Alles unverhohlen und bald wiſſen. Di fiehft, ich will Leinen 
Einfluß ausüben; ich fohlage vor, wo ich befehlen könnte, thue ein 
Gleiches und Du befreift dann Dein Gewiffen vor jedem fünftig 
möglichen Vorwurf. Entfchließeft Du Dich ihn nach Genf zu bringen, 
fo orbne feinen Unterricht auf folgende Gegenftände: Fortfeßung ber 
Lateiniſchen Sprache, Mebungen in Franzöfifchen Auffäken, Mathe 
matik, Gefchichte nebft Geographie, Mufit, Tanzen, Reiten. Laß 
Di ja nicht die Größe ber Meife, noch die fohlechte Jahreszeit 
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abichreden; Du unternimmft fie für die Vorbildung Deines Sohnes 
und das ift fein geringer Zwei. So wie Da Sachſen verläffeft, 
findeft Du gute Wege und gute Gaſthöfe. Du würbeft über Bah- 
reuth, Nürnberg, Manheim, Karlsruhe gehen. Ob Du und welche 
von den Kindern Du mitnehmen wollteft, fteht ganz in Deinem 
Willen. — Ich befinde mich nicht am obengenannten Ort, fondern 
in einem Babe in einer ganz wilden Gegend. Der Zuftand meiner 
Eingeweide und mein fich verfchlimmernder Rhenmatismus haben 
mich genöthigt bier Hülfe zu fuchen. Ich bin mit wenigen Familien 
hier, alle gute herzliche Menfchen, die mich auf das Gütigfte auf- 
genommen haben. — Gott nehme Euch in feinen Schutz. Tauſend 
Grüße an die Kinder und Alle.” 

„London, den 8. Januar 1813. Nachdem ich im Oltober 
Deinen Brief vom 4. Auguſt erhalten hatte, kam mir endlich, nach 
langem Harren, vor wenigen Tagen ber vom 29. September zu. 
Er enthielt die Nachricht von dem vorübergehenden Lebelbefinven 
der Kinder, Daß dieſes nicht von Bebentung war und Du nun 
bie gewiffe Hoffnung batteft, eine Erzieherin in das Haus zu be 
fommen, waren mir zwei erfreuliche Nachrichten. Das letztere ift 
ein Wunfch, den ich feit fünf Fahren genährt und geäußert habe. 
Daß Du ihn endlich erfüllt haft, dafür weiß ich Dir hohen Dank. 
Wenn fie gute Grundſätze, Verſtand und Freiheit im Ausdruck be= 
fit, dann fuche ja fie bei Dir zu erhalten, denn eine folche Berfon 
wirkt dann mehr durch Beiſpiel noch als Lehre, 

„Mein Freund in B. wird Dir Namens meiner 500 Thlr. 
übermachen. Ich berechne, daß Dir diefes Geld zurechtkommen 
wird, um bie Koſten des vermehrten Hausftandes und ber dazu 
nöthigen Einrichtung zu beftreiten. Gehalt und Koſtgeld, fo wie die 
üblichen Gejchenfe für die Gouvernante werde ich Dir künftig er- 
ftatten und Du magft mir darüber die halbjährige Koftenberechnung 
einfenden. 

„An Frau v. Clauſewitz babe ich neulich auf einem anderen 


Wege Nachrichten über ihren Dann gelangen laffen. Laß fie zum 
Berg, Gneiſenau's Leben. IL al 
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Ueberfluß noch wiffen, daß er ihren Brief, worin fie ihm ihren in 
Böhmen genommenen Aufenthalt meldet, erhalten hat. Er Hat mir 
davon Nachricht gegeben. Uebrigens fehnen fich alfe Deutfchen in 
Auffifhen Dienften aus ihrer dortigen Page heraus. 

„Auch ich fehne mich aus meiner Ungewißheit. Ich führe in 
der Mitte des höchften Getümmels ein einfieblerifches Leben, nicht 
ans Notbwendigfeit, aber ans Hang mich in mich ſelbſt zuridzu- 
zieben. Nur felten komme ich in Gefellfchaft und dann nur wo ih 
gehorchen muß. Wer fich nicht hier in ben Wirbel ver Zerftrenungen 
wirft, für den ift der aſchgraue Winter dieſes Landes eine erdrückende 
Zeit. Da fehne ich mich denn im höchften Trübfinn nach meinen 
Kindern zurüd. Wann wird fie enblich fommen dieſe Zeit, auf bie 
ich unabläffig meinen Blick richte und die ich nimmer erreichen kann. 

„Agnes beruft ſich in ihrem Briefe anf Dich; ich folle Dich 
fragen, ob fie nach meinen Wünfchen Fortſchritte gemacht babe? 
Ich thue diefes hiermit mit der Bitte, mich ohne Hehl wiflen zu 
laffen, ob fie fleißig ift. Auch wiederhole ich meine Bitte um Deine 
und Herrn Körber Meinung über Augufts Fleiß und Fähigleit. — 
So fremd Dir auch meine nenliche Aufforderung in Betreff des 
Letzteren vorgekommen feyn mag, fo ift doch meine Idee ganz in 
Uebereinftimmung mit ben Gefühlen anderer, felbft von Berfonen 
Deines Gefchlechts, namentlich zweier Deiner Freundinnen, die Du 
ſelbſt ſehr hochachteft, wovon die Eine wollte, daß ich Dich Angufts 
Erziehung ganz entlebigen und andermweit für ihn forgen, die Andere 
aber, daß ich ihn mit mir nehmen follte. Mein Borfchlag, ihn nach 
Geneve zit bringen, bat fo vielerlei Wohlthätiges und Erfprießliches 
in fich, fo viel, was auf des jungen Menfchen ganzes Leben Hinaus- 
wirft, daß jede vorurtbeilsfreie Mutter fogleich barein willigen muß, 
und mein Antrag, ihn bis dahin durch Dich felbft begleiten zu laffen, 
war unabhängig von den anderweitigen Vortheilen, die er mit fich 
führt, darauf berechnet, Dir Beruhigung über feine neue Lage zu 
gewähren. Eine Erziehung in Genf bat, wie ich im Laufe meines 
Lebens bemerkt habe, denen, welche fie genoffen, immer einen vor⸗ 
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theilhaften Accent in ver Geſellſchaft gegeben, und ich hoffe, daß 
Dun dahin gelommen fehn werbeft, zu fühlen, daß Auguſt beffen 
mehr bedarf als irgend ein Anderer. Möchteft Du ihn wohl viefes 
Bortheils entbehren Laffen, beſonders da die in Geneve herrſchende 
Reinheit der Sitten für die feinigen bafelbft weniger befürchten läßt, 
als fonft irgendwo, befonders auf unfern Deutfchen Erziehungs⸗ 
anftalten, fowohl Gymnaſien als Univerfitäten? Zu dem Entſchluß, 
feine Laufbahn, wenn es fein und Dein Wille ift, zu ändern, 
brachten mich zwei Betrachtungen. Einmal das Anerbieten naher 
Bortheile bei ficherem Brode, bei meiner vielleicht verkürzten Lauf 
bahn, bei zu erziehenden ſechs anderen Kindern und bei der gewiſſen 
Ausficht, daß Du dem Allen nach meinem Tode nicht gemachten 
feyn könneſt; und dann die geftiegene Weberzeugung, daß Auguſt aus 
Mangel an Talent und Luft für bie gelehrte Laufbahn fich nicht 
ſchiceke Kannft Du diefe meine Anfichten und Zweifel gründlich 
wiberlegen, fo will ich bereitwillig von meinem Antrage abftehen. 
Du wirft vielleicht nicht beftimmt vwerneinend, fondern anffchiebend 
antworten, aber bebenfe, baß bei der Erziehung in den Jahren, wo 
folche ftattfinden muß, nicht eine Stunde zu verlieren ift und daß 
biefes bei Auguſts neuer Beftimmung im boppelten Verhältniß ftatt« 
findet. Wenn er indeffen auch aus Mangel des Muth ven bei 
jungen Leuten feines Alters font nicht gewöhnlichen Entfchluß faffen 
folite, einer baldigen DOffizierftelle zu entfagen, fo möchte es felbit 
in diefem Falle erfprießlich für ihm ſeyn, ihn nach Geneve zu brin- 
gen, und nur in dem Falle, daß Herr Körber bezeugt, er habe ein 
ausgezeichnetes Talent für alte Sprachen, würde ich es gutheißen 
Binnen, daß er in Hirfehberg noch länger unter Leitung dieſes 
Mannes verblieb, obgleich auch hier ein fortgefettes Verweilen im 
elterlichen Haufe in mancher Hinficht einen fehäblichen Einfluß auf 
ihn durchaus haben muß. Erwäge und bebenfe, eingebenf Deiner 
Mutterpflicht, aber nicht Deiner mütterlihen Gefühle. Daß Du 
durch Deinen Einfluß feinen Entfchluß nicht lenkeſt, das ift allein 
| mein Wunſch. Ich befchränfe mich auch nur darauf, ihm bie Thür 
| 31” 
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zur neuen Laufbahn zu öffnen, ohne ihn zu nöthigen hineinzutreten. 
Hat er Talent für Wiffenfchaften, fo mag er fich felbft feinen Weg 
bahnen; bat er fie nicht — ja, dann weiß ich auch nicht zu rathen, 
aber wenigftens will ich dann nicht das Gelb dazu hergeben, baf 
er nach Art vieler junger Schlefifcher Edelleute auf einer Univer⸗ 
fität ftubire, das heißt, drei Fahre lang das Erbtheil feiner Ge 
fhwifter im Müßiggang vertbue. 

„Wenn Du den Grafen Reeden zu Buchwald fehen folfteft, fo 
fage ihm, daß ein Herr Walker, mit dem er ehedem bier in freund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen geftanden und ber fich fehr für ihn inter- 
effirt, fich angelegentlich nach ihm erfunbigt bat, fich indeſſen doch 
wundernd, daß er ihm nicht, wie er verfproden, Nachricht von 
fich gegeben habe. Grüße ihn hiebei und Frau von mir. 

„Bei Augufts neuer Laufbahn will ich nicht meinen, ihn immer 
in berfelben zu haben; aber zeigen fish die Umftände dem günftig, 
fo mag er Tünftighin in eine andere zurücktreten, ausgerüſtet mit 
den Erfahrungen, die eine große Länder und Sprachenkenntniß ihm 
gewähren müffen, und bie ihm zeitlebens ein Anfehn in der Gefell- 
Tchaft geben müfjen, wenn auch feine Talente und Kenntniffe fonft 
mittelmäßig. 

„Gott nehme Euch in feinen heiligen Schuß." 


Die Convention von Tauroggen. 


Das verhängnißvolle Fahr, welches Preußens tieffte Unter- 
drückung berbeigeführt Hatte, follte aber nicht fchließen, ohne ven 
Anfang feiner Anferftehung und Erhebung zu fehen. Nach dem 
Tranzöfifhen Bündniß, der Dresdener Huldigung, dem Bolnifchen 
Neichötage, den Tagen von Smolensf, Borodino und Salamanca, 
dem Brande von Moskau, waren im Laufe weniger Monate bie 
Schlacht von Tarutina, der Webergang der Berefina, Napoleons 
Flut und die Auflöfung des Franzöfifchen Heeres, Alexanders 
Mebergang über ven Niemen erfolgt, und folgte zulegt am 30. De= 
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cember die Convention von Tauroggen. Das Preufifche nach Gra- 
werts Abgange durch General Mord befehligte Hülfscorps, melches 
alle Gefahren des Feldzuges mit der größten Auszeichnung beftanden 
und bie Achtung der Yranzöfifchen Befehlshaber erzwungen hatte, 
war nebft der anderen Hälfte des Machonalb’fohen Corps wochen⸗ 
lang ohne Kenntniß von den Schickſalen des Franzöfifchen großen 
Heeres gelaffen und als der Marſchall endlich den verfpäteten Rück— 
zug antreten mußte, befehligt worden, erft zwei Tage nach ihm, am 
20. December Abends, gegen die Preußiſche Gränze aufzubrechen, 
und fomit als Opfer für die Franzofen, mit feinen 7—8000 Dann 
von Feinden umfehloffen ven Angriffen der verfolgenden Ruſſiſchen 
Armee Preis gegeben. 

In diefer Lage, wo es feine erſte Pflicht war, bie ihm anver⸗ 
trauten nach dem Untergange bes Franzöſiſchen Heeres dem Könige 
unſchätzbaren Truppen zu erhalten, wies Yord die Aufforberungen 
ber Auffen zur Unterhandfung nicht zurück, und benutte bie dadurch 
erlangte Muße zu Einholung von Befehlen aus Berlin. Diefe konn⸗ 
ten bei des Königs, großem Vertrauen in ben General kaum anders 
lauten, als daß er nach befter Meberzeugung handeln möge, und 
waren von feiner Wiederernennung zum Generalgouverneur von 
Preußen begleitet. In Erwartung beftinmter Nachrichten hatte Nord 
indefjen unter ftetem Drängen ber. Ruffifchen Unterhändler, ehemals 
Preußiſcher Offiziere, Diebitfch, Dohna, Clauſewitz, die Befprechun- 
gen fortgefegt. Der nächfte im Commando nach ihm war ber Ge- 
neral v. Kleiſt, ein durch und durch rechtfchaffener und ehrlicher 
Mann, von großer Beſcheidenheit, der im Nheinfeldzuge Adjudant 
bes Fürften Hohenlohe, auch dem Herzog von DBraunfchweig und 
Möllendorf naheftand, fpäter vortragender Generaladjudant Trieb» 
ih Wilhelms III, zu ver Partei Bülow-York und Kneſebeck ges 
hörte und bie Heeresreform allmälig auf der alten Grundlage be- 
wirken wollte. Dem General NYorck beigegeben, war er ber Einzige, 
gegen den biefer nicht Mißtrauen und Heftigfeit hatte, der ihn zu 
behandeln wußte und der, ihn nach Tängerem Schwanfen zum Ab⸗ 
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fchluß der Eonvention beftimmte. ALS die Unterhandlungen eine Zeit 
lang gepflogen, aber bei Yorcks Zaudern nicht zum Abſchluß gekommen 
waren, forderte Yord am nächſten Morgen Kleiſt zu fih. Der 
General, von feinem Adjudanten, fpäteren General v. Boß, begleitet, 
feßte fich zu Pferde. Der Adjudant wartete drangen vor bem 
Banernhaufe, worin die beiden Generale fich lange befprachen. Als 
Kleist herauskam, ritt er eine Zeit lang neben Voß; enblich brach er 
das Schweigen und fagte: „Sie find noch jung, Sie können no 
viel erleben und vielleicht zu großen Dingen berufen feyn; da kommt 
Alles daranf an, daß Sie Ihren Eharakter bewahren; verfprechen 
Sie mir, wenn Sie vereinft in Lagen kommen, wo Sie fich felbft 
entjcheiden müflen, nie anders al8 nach Ihrer feſten Ueberzeugung 
zu handeln — bamit reichte er bie rechte Hand über das Pferd 
dem links reitenden Offizier — dann kommen Sie nicht in die Lage 
Erbärmlichkeiten zu feben.” 

Thiele IL, der mit Dohna in der legten Conferenz war, bil 
ligte Yorcks Zögern gleichfalls nicht; beide fehr genaue Freunde hielten 
fih in den ernften Formen ber Unterhanblung. 

Thiele warb mit der Convention an ben König gefchickt, deffen 
Adjudant der Bruder Thiele I. war; bei der Rückkehr zum Heer 
fagte er dem General KHleift im Auftrage bes Königs, daß er ihm 
biefe That nie vergeffen werde, ber König wiſſe, baß er ein reb- 
licher Mann ſey. 


Abſchluß der Londoner Verhandlung. 


Am 7. Januar hatte Ompteda eine Unterredung mit dem 
Staatskanzler über Yorcks Schritt. Die ganze Art, wie Harden⸗ 
berg darüber ſprach, gewährte Ompteda die Ueberzeugung, daß der 
General nach geheimem Befehle handelte, aber ſich mehr als Soldat, 
denn als Diplomat benahm. Darauf eröffnete ber Staatskanzler, 
er wünſche einen Offizier mit ‘Depefchen für Gneifenau nach Eng. 
land zu fenden, ba biefer auf mehrere ihm auf verfchiedenen Wegen 


N 
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gefandte Mittheilungen noch nicht geantwortet habe, und um Breu- 
bene Benehmen in England zu vechifertigen. Diefer Offizier folfte 
im Gefolge des Defterreichifehen Gefandten, Grafen Neiperg, über 
Stodholm abgehen; doch änderte Harbenberg feine Meinung und 


beförderte ben mit einem boppelten Kreuze bezeichneten Brief burch 


Ompteba und Münfter an Gneiſenau. Er unterrichtete diefen über 
Yords Capitulation, mit dem Zufage, daß ber Kaiſer Alexander 
über die Gründe der Haltung bes Königs in diefer Sache heimlich 
benachrichtigt fey. Darauf fprach Harbenberg über die Sendung 
bes Generals Kneſebeck an den Kaifer Franz, und fagte, daß wenn 
man fiher wäre, daß Defterreich nicht auf Frankreichs Seite trete, 


Preußen vielleicht noch unabhängig von Defterreih einen Schritt 
machen könne; wenn die Ruſſen bis zur Oder vorgingen, fo ſey er 


überzeugt, daß der König fich entfchließen werde fein Bündniß mit 
Frankreich aufzugeben. Schließlich ernenerte ber Kanzler unaufge⸗ 
fordert die Hoffnungen in Beziehung auf Colberg, die er fchon früher 
gegeben hatte. 

Zu berjelben Zeit fegten Gneifenau und Münfter in London 
alle Mittel in Bewegung, um den endlichen Abjchluß der LUnter- 
handlungen zu bewirken. Am längiten dauerte das Abkommen mit 
Schweden. Da Gneiſenau's Plan, England zu einer eigenen größeren 
Theilnahme zu beftimmen, nicht burchging, fo handelte e8 fich zu- 
nächft um die Legion. Der Unterftantsfecretair im Kriegsminifterio, 
Oberft Bunbury, nahm fich der Sache mit Entfchievenheit an. Am 
T, Januar ſchrieb Münfter an Gneiſenau: „Ich habe eine lange 
Unterredung mit Bunbury gehabt. DB. ift ein intelligenter und 
eifriger Mann. Ich bin fo frey geweſen zu verfprechen, daß 
Em. Hochwohlgeboren am Sonnabend gegen 2 Uhr zu ihm in’s 
BWaroffice fommen würden, um mit ihm wegen bes Zahlungsfußes 


der Legion zus conferiven. Bringen Sie doch gefälligft Ihre Zahlungs- 


plane mit fich. Ich werde die Auffifchen zurüdfordern und fchen, 
ob Graf Lienen die dunkeln Berechnungen aufzullären vermag. Mor- 


gen gegen L1 Uhr muß ich nach Windfor.” Bei den Verhandlungen 
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wurben außerdem der Herzog von Nord, Oberft Torrens und Deden 
genannt. Der Abſchluß wegen der Legion erfolgte fofort; fie warb 
auf .10,000 Mann berechnet, und am 9ten ber Oberft Lowe, fpäter 
als Sir Hudfon Lowe zu Napoleons Wächter auf St. Helena be- 
ftelft, von Lord Bathurft beauftragt, fofort über Schweben nad) 
Rußland abzugehen, um die Legion zu befichtigen. Bei dieſem An- 
laß warb er mit Gneifenau befannt und trat mit ihm in ein dauernd 
gutes Verhältnig, welches fich immer mehr befeftigen follte. nei» 
fenau beeilte fich feine Freunde Claufewig, Boyen, Chafot und 
Major v. Horn von biefem fo lange erfehnten Erfolge zu benach⸗ 
richtigen. Allein der Brief an Lesteren ift erhalten, und giebt einen 
gebrängten Ueberblid der in England gemachten Erfahrungen: 

„London, ven 15. Januar 1813. Mein theurer Freund. Sie 
find in Rußland, Sie wiffen wo ich bin, und Sie haben mir noch 
nicht ein einzige8 Mal gefchrieben! Mir, von dem Sie wiffen, daß 
ih Ihnen fo herzlich ergeben bin. Faft fürchte ich, daß Sie an 
mir irre geworben find, Ich will Ihnen die Gründe fagen, warımı 
ich dieſes fürchte. 

„Gibſon, in der Unwiſſenheit welche Gejchäfte ich hier betreibe, 
und wie ich fie betreibe, und wie man mich mit Ungewißheit ber‘ 
Entſcheidung peinigt, dringt fehr in mich, für bie Legion zu wirken, 
und fagt an einer Stelle feines Briefes, die Legion fange an das 
Vertrauen zu mir zu verlieren. Daß biefes bei Chafot, Elaufewig, 
Goltz ꝛc. nicht der Fall fei, weiß ich, indem fie meine Schritte 
fennen und von meinen fallenden und fteigenden Hoffnungen jedes⸗ 
mal unterrichtet worden find, Aber ich habe den Verdacht, daß 
Sie eine foldhe Aeußerung gegen ihn gethan haben, und wenn ich 
mich nicht irre, fo habe ich Urfache, darüber befümmert zu feyn, 
indem gerade Sie einer der Wenigen find, die von ber Natur meiner 
Thätigfeit und von meinen Gefinnungen unterrichtet find. Laffen 
Sie ſich daher fagen, daß ich, obgleih ich mit Hinderniffen und 
ſelbſt Demüthigungen zu kämpfen hatte, obgleich ich fogar in man⸗ 
chen Zeiträumen faft gänzlich hoffnungslos war, ich bennoch nie 
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aufgehört Habe, für die gute Sache zu wirken, und das zwar bloß 
ans Bflichtgefühl, um mir Nichts, wenn Alles mißlungen wäre, 
vorzuwerfen zu haben. Hätte mich dieſes Gefühl nicht gehalten, fo 
hätte mich meine Empfinplichfeit Längft vermocht, nach Spanien zu 

‚gehen. Die Beharrlichkeit der Ruſſiſchen Armee und des Ruſſiſchen 

Volkes bat enblich gefiegt; ohne biefen Sieg wäre dennoch mein 
Beitreben vergeblich gewefen. Auf ben Frieden hatte Bonaparte ges 
rechnet, auf den in ber feindlichen Hauptitadt zu erzwingenden 
Frieden. Er bat fehl gerechnet, und Hierin, in biefem Rechnungs⸗ 
fehler, Liegt allein die Veranlaffung unferer new auflebenden Hoff: 
nungen; ohne diefen Nechnungsfehler hätten wir Alle das ſtürzende 
Gebäude nicht Halten können. Eine Trümmer nach der andern Hütte 
uns begraben. Uber, obgleich unfere Hoffnungen an einem fo 
fhwacen Faden hingen, fo arbeitete ich dennoch auf die Möglichkeit, 
daß es anders werben könne, bin. Diefe Möglichkeit hat ſich nun 
In Wirklichkeit verwandelt, und dennoch, werben Sie e8 glauben? 
find wir darum nur um ein weniges bier fortgeridt. 

„Diefe ungeheuren Erfolge der Ruffen, fie find nicht hinreichend, 
um bie Furchtſamen, bie Unentfchloffenen, auf Infeln und auf dem 
Kontinent aus ihrem Geiftesftupor zu weder. Von bier aus wirb 
kaum etwas Anderes gefchehen, als daß man bie Legion in Sold 
nimmt und fich damit an die Schwebifche Armee lehnt. Die Mächte 
des Kontinents ımter Franzöfifchem Einfluß werben fich nicht ent- 
fließen, fich eher öffentlich zu erklären, bevor nicht Ruſſiſche Ars 
meen weit in ihr Gebiet vorgerückt find. Nur noch eine Ausficht 
bleibt und Äbrig, von der ich hier nicht reden will, und auch felbft 
nicht hinreichend reden kann, da wir feit langer, langer Zeit ohne 
Nachrichten von jenfeit8 find, ausgenommen diejenigen, bie und von 

ber Sranzöfifchen Küfte zukommen, Es fehlen uns jet fieben a 
fiſche und ſechs ſchwediſche Felleiſen. 

| „Die Uebernahme der Koften des Soldes (auf Deutſchem Fuß) 
| der 2egion und ihre Ausrüftung find endlich non ber Brittifchen 
| Regierungäbefchloffen worden; bie Legion bleibt babei in Ruſſiſchem 
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Dienft. Diefes hilft zwar der Legion ans ihren angenblidlichen 

Derlegenheiten, ift aber nur eine Halbmaßregel. Mein Plan wer 

nad einem größeren Mafftabe zugefchnitten, aber die Umftände find 
bem nicht günſtig. Man führt den Krieg hier nur ftüdweife. 

„Laffen Sie bald etwas von ſich hören, und glauben Sie an 

bie Unverbrüchlichleit meiner Gefinnungen gegen Sie. Gott befohlen. 
N. v. Gneifenan.“ 


In fortwährender Ungewißbeit, ob er felbft ober Graf Wall- 
moden zum Commando ber Deutfchen Legion berufen werde, legte 
er jedoch ben größten Werth auf die Art ihrer Verwenbung Es 
Ding noch von dem Uebereinkommen mit Schweden ab, ob fie mit 
den Schwebifchen Truppen nach Seeland gegen die Dänen, ob fie 
nach Dftpreußen oder einem anderen Bunfte der Südküſte der Oſt⸗ 
fee gefandt werben würde. Gneifenau fah ihre richtige Beftimmung 
in Deutſchland felbft, und fehlug den Englifchen Miniftern vor, bie 
Legion in Pommern zu landen, und ihr an ber Feſtung Colberg 
einen zuverläffigen Stützpunkt zu geben. 

Er jtellte den Miniftern vor: 

„Der Abfall des Preußiſchen Corps unter General Yord Täßt 
hoffen, daß ber Geift der Preufifchen Truppe biefem Beifpiel zu 
folgen veif if. Ich will daher verfuchen in biefer Beziehung auf 
bie Truppen in Pommern, insbefonbere auf die Befakung von Col⸗ 
berg zu wirken, wo ich früher Befehlshaber war, und deren jetziger 
Commanbant einer meiner vertrauten Freunde iſt. Zu diefem Zweck 
verlange ich 

1) Ein bewaffnetes Schiff, welches mich, obne Gefahr von 
Dänifchen oder Schwebifchen Kapern gefangen zu werben, von ber 
Schwedischen Küfte in vie Nähe von Colberg bringe. Es liegen in 
Carlskrona ſechs Kleine Englifhe Schiffe, unter dem Befehl bes 
Capitain Adlow vom Ranger? eines verdienftuollen, unternehmen- 
ben, ven Küſtenbewohnern vühmlich bekannten Offiziere. Er ift im 
Beſitz der Signale, um mit Schröder in Colberg zu correfpondiren. 
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Wäre mein Freund, der Commandant, nicht mehr in Eolberg, und 
mißlänge mein Verſuch, fo müßte mich dieſes Schiff nach Preußen, 
Pillau oder Memel bringen, wohin der Kaifer Alexander und ber 
Minifter v. Stein fich begeben und Letzterer mich gleichfalls beruft. 

2) Gelänge mein Verſuch auf die Befagung, fo möchte mich 
die Regierung ermächtigen, der Beſatzung zu erflären, baß fie folche 
bis dahin daß fie hinveichenden Flächenraum erobert hätte, um fich 
daraus zu erhalten, oder daß der König von Preußen fich gegen 
Frankreich erklären Könnte, in Deutfchen ober Preufifchen Sold 
nebine. 

3) Im Fall des Gelingens ift ed von Wichtigkeit, fogleich 
Waffen, Artillerie und Munition in Bereitfchaft zu haben; fo mög- 
ten gleich jegt einige mit folchen beladene Schiffe an die Schwebifche 
Küfte gehen, dort Schwebifche Flagge nehmen, welche jet von ben 
Dänen refpectirt wird, fich gleichfalls an die Südſpitze Schwedens 
verfügen und bort meine Anweifung erwarten. 

4) Dann mögte auch bie Deutfche Legion oder wenigftens bie 
Aufanterie, da die Franzofen dort auch wenig Cavallerie haben, 
nach Colberg gefandt werden, wo fie durch ein verfchanztes Lager 
vollfommen gefichert landen Tann, und damit nach Berlin vorzit- 
bringen ſuchen. | 

5) Die Gewährung des bewaffneten Fahrzeugs hat auch den 
Bortheil, damit eine neue Correspondenzlinie zwifchen London und 
Petersburg, nämlich über Memel und Karlsham, einzurichten, beides 
Seepläge, bie am frühejten und oft faft immer vom Eife frei find; 
die Linie über ben Bothnifchen Meerbufen ift jet fehr mißlich.“ 

Diefer Antrag fand Anklang Graf Münfter, dem er ihn 
mittheilte, erwiderte am 19ten: „Sch werde zum Gelingen ihrer 

Vorſchläge, die mir fehr zwedmäßig ſcheinen, beyzutragen ſuchen. 
Ich werbe felbige Heute nur im Waroffice vorzeigen können, ba, 
wenn ich nach Carltouhouſe geben follte, e8 mir an Zeit fehlen 

| wärbe, Bunbury zu ſehen, welches wichtig ift, um zu erfahren, wie 
| bie Begionsfachen eigentlich ſtehen.“ 
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Auf Miünfters Anfrage bei Cool erwiberte biefer, Lord Caſt⸗ 
lereagh gehe auf die Vorfchläge ein und bitte Gneifenau, ihn am 
20ften auf dem Lande zu befuchen, ber Lord hoffe, Gneifenan werbe 
am nächjten Freitag nach dem Feftlanve abreifen Finnen. Münfter 
fehrieb dann weiter, Gneifenau verlange zu feiner Sicherheit bei 
etwaiger Gefangennahme in der Oftfee, den Rang als Englifcher 
Generalmajor, jedoch ohne Zahlung ober fonftige Vortheile. Coof 
fand dabei fein Bedenken, und bat Münfter, dem Oberften Ein- 
taufend Pfund Sterling anzubieten, welche Gneifenau ausfchlug. 
Am Abend fagte ver Regent zu Münfter, daß Lord Eaftlerengh ihm 
geitern den Borfchlag, die Colberger Garnifon in Sold zu nehmen, 
zur Genehmigung vorgelegt habe. Gneifenau verlangte ſodann von 
Lord Caſtlereagh für fich und feine Begleiter die erforderliche An- 
weifung für Capitain Acklow; binfichtlich des Verſprechens an bie 
Garnifon von Colberg bebürfe er nicht8 weiter als Lord Gaftlerengde 
Wort, ba außerbem bei feiner Ankunft in Eolberg die Sache hoffent- 
fich nicht mehr nöthig feyn werde; außer der Ausrüftung der Deut- 
ſchen Legion die Ausrüftung für 20,000 Dann in Pommern zu bil 
dender Truppen, blaue Röde, graue Beinkleiver, Mäntel, Gewehre, 
Patrontafchen nebſt Banbelieren, Munition für einen Feldzug, einen 
Zug Feldartillerie, die Einrichtung directer Verbindung von Carls⸗ 
ham mit Memel ober anderen von den Franzofen in Preußen ge- 
räumten Plätzen. 

Diefen Forderungen filgte Oneifenau folgende Bemerkungen 
hinzu: 

„1) Die Franzöſiſche Regierung iſt revolutionair, folglich un- 
ruhig, der Bewegung bedürftig. Mit einer ſolchen Regierung Frie⸗ 
den ſchließen iſt eine Art Selbſtmord, weil man immer, ſelbſt im 
Frieden, dagegen bewaffnet bleiben muß. Dieſe Regierung umzu—⸗ 
ſtürzen iſt daher ber einzige Zweck, welchen ſich eine weiſe Regie- 
rung vorzuſetzen hat. Der jetzige Augenblick iſt günſtig. 

2) Man darf Frankreich ſeine Eroberungen nicht laſſen, ſonſt 
würde es durch ſein Uebergewicht das politiſche Gleichgewicht ſtören. 
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Afo muß man fie ihm nehmen; der gegenwärtige Augenblick ift 
dazu günftig. 
3) Hat man biefe Eroberungen Frankreichs zurüdgenonmen, 


ſo finden fich eine Zahl Länder ohne gefegmäßigen Herrn. Grof- 
britannien allein hat das Recht über Diejenigen zu verfügen, welche 
Ä zwifchen ven alten Gränzen Frankreichs und der Elbmündung liegen. 
' Diefes find reiche Länder, welche wor ihrer Unterjochung burch bie 
Franzoſen große Maffen Englifher Manufacturwaaren und Eolonial- 
waaren verzehrten, die auf ihren zahlreichen Strömen burch ganz 
| Deutſchland bis auf bie Gipfel ber Alpen geführt wurden. Das 
iſt eine würbige Eroberung für England, ſey e8 nun, fie zu einer 
| Secundogenitur für pas jetzt regierende Haus zu beftimmten, ober fie 


feinem Weiche einzuverleidben und Vortheile davon zu ziehen, und 
die Völker diefer Landfchaften würden ſich Glück wünfchen, nach fo 
vielen Leiden eine väterliche Regierung zu genießen." 

Schlieflich empfahl er dem Lord feinen Freund Gibfone wegen 
deſſen großer aufopfernden Thätigkeit für die vaterlänbifche Sache 
und für die Unterhaltung der Verbindung Englands mit dem Yeft-. 
lande in den lebten Fahren erworbenen Verdienſte für bie Stelle 
des Englifchen Generalconfuls, fobald Danzig, ber wichtigfte Handels⸗ 
plag an ber Oftfee, wieder in bie Hände der Verbündeten fallen 
werde, Diefe Empfehlung hat fpäter Frucht getragen. 

Im Begriff abzureifen befragte er noch Münfter, ob er dem 
Kaifer Alexander die Abficht des Negenten, ihn auf dem Teftlande 
aufzuſuchen, anzeigen dürfe? Er meinte, aus einer joldhen Zufam- 
menkunft zweier gutmitthigen fanguinifchen Fürften könne mit Hilfe 
einiger genialen Näthe in einer Stunde mehr Gutes für bie neue 


Geſtaltung des Welttheild bewirkt werden, als durch jahrelange di⸗ 
plomatiſche Unterhandlungen. Graf Miünfter verneinte biefe Trage 
entſchieden, und verwies ihn an den Negenten felbit hinfichtlich einer 


anderen Trage, ob derſelbe ihm Aufträge an den Kronprinzen von 
Schweden zu geben habe. Damals war bereits ein Militairgefandter, 
General Hope, mit dem Auftrage unterwegs, ben Kronprinzen zit 
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Abſchluß der Verhandlungen wegen ber Landung in Dentfchland und 
Webernahme des Dberbefehls über die Deutfche Legion zu beftimmen. 

Am 28ften nahmen Gneifenan und Münfter die letzte Nüd- 
ſprache, und Münfter fchrieb ihm darauf: 

„Es ift mir unmöglich, wie ich es wiünfchte, noch einmal nach 
Leiceſter Square zu gehen, um mich Ihnen perfönlich zu empfehlen. 
Sie find von der Aufrichtigfeit meiner Wünfche für Ihr perfönliches 
Wohl und für das Gelingen Ihrer Plane, wie ich mir fchmeichle, 
überzeugt. Walmodens Patent habe ich noch nicht erhalten. Darf 
ih Sie bitten, mich beym Herrn Grafen von Dohna und beym 
Dberften v. Oppen zu entfchuldigen, daß ich ihnen nicht meinen 
Gegenbefuch abftatte. Mir ift Beyder Wohnung jet unbefannt. 
Den Herrn Grafen Dohna fuchte ich Tetthin vergebens in Erown- 
ftreet auf. 

„Nochmals mein hberzlichftes Lebewohl nebft der Verſicherung 
meiner aufrichtigen Hochachtung und Freundſchaft. 

E. Graf v. Münfter.” 

„Der Befehl für Major Dörnberg ift geftern abgegangen.“ 


Am 29. Januar fehrieb Gneiſenau: „Da ih nicht mündlich 
von Em. Excellenz Abſchied nehmen Tann, fo erlauben Sie, daß ich 
dieſes hier ſchriftlich thue. Ich ſcheide von Ihnen mit den Gefühlen 
der innigſten Anhänglichkeit und der Dankbarkeit für die hohen 
Dienſte, die Sie der guten Sache geleiſtet haben. Das Gefühl, 
daß dieſe endlich obſiege, mag Sie dafür belohnen. Rechnen Ew. 
Excellenz auf meine treuen Dienſte immer und überall. Geſtern in 
der Eile habe ich die Notiz über die an die Deutſche Legion von 
der Brittiſchen Regierung gegebene Ausſtattung auf Ihrem Tiſche 
liegen laſſen. Ew. Excellenz würden mich ſehr verbinden, wenn Sie 
mir ſolche nah Harwich, Mr. Bull Three⸗-cups, zuſenden laſſen 
wollten ... Gott erhalte Ew. Excellenz und gönne mir bie Freude 
Sie bald und unter fehr glüdlichen Verhältniſſen auf Deutſcher 
Erbe wieder zu fehen. N. v. Gneifenan." 


| 
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Am 29ften, bei Ueberfendung ver Lifte und einer Chiffre, fchrieb 
Münfter: „Hier, mein verehrter Freund, erhalten Sie die verlangte 
Kite... In der Times find heute die Minifter gelobt worden, baf 
fie einen distinguished Prussian General abgeſchickt hätten. Beh 
ber fchändlichen Indiscretion, die hier herrſcht, muß man fich noch 
frenen, wenn der ganze Plan auf Colberg dem Feinde zur War- 


nung nicht in ben Zeitungen erfcheint. Xefen Sie inbeffen ben 


leading article in ver Times — er ift gut. Hope ift am 27ften 


geſegelt ... Sch empfehle mich Ihrem freundfchaftlichen Andenken 


ganz gehorfamit. Münfter.” 


Kurz vor der Trennung hatte Münfter an Ompteda nach Ber- 


lin gefehrieben: 


„London, den 26. Januar 1813. Die falfche Politik, welcher 
ber Wiener Hof folgen zu wollen fchien, war auf deſſen gänzliche 
Unfunde der neueren Begebenheiten in Rußland und auf die falfchen 
Vorftellungen gegründet, die fich der Graf Metternich vom Ausgang 
biefer glorreihen Kampagne gemacht hatte. Man muß hoffen, daß 
bie fo ganz veränderten Umftände eine andere Hanblungsart herbei- 
führen werden, und in diefer Rückſicht läßt fich auch erwarten, daß 
Preußen fein Syſtem ändern werde. Es iſt höchſt wichtig, daß Sie 
ung fchleunigjt Über die Natur ber legten Vorgänge in Preußen 
Nachricht geben. Niemand kann daran zweifeln, daß jett eine recht 
kraftvolle Operation in Deutſchland mehr als jede andere geeignet 
jeyn würde, Bonaparte zu verhindern von feinem Falle fich aufzit- 
rihten. Hieran arbeiten jekt die Höfe von London, Petersburg 
und Stodholm. Der General Hope ift abgereift, die Schweden zur 
Landung in Deutſchland zu bewegen, zu welchem Zwed England 
die in Rußland errichtete Deutfche Legion bezahlen und unter Schwes 
dens Oberbefehl ftellen wird. Weber die künftige Verfaffung Deutjch- 
lands während und nach dem bevorftebenden Kampf wird bereits 
ftarf unterhandelt. Ich ftimme mit Steins zum Theil zu Preußifchen, 
theild zu revolutionären Idee nicht ganz überein. Ich Hoffe der 


496 Abſchluß mit England. 1818 


Auffifche und Schwebifche Hof werben beide den Weg ver Mäßigung 
ergreifen. Setzt müſſen fich die Deutfchen zeigen, oder fie verbienen - 
Sclaven zu bleiben. Benachrichtigen Sie mich über die Stimmung 
in Nord-Deutfchland und geben Sie, wenn Sie können, unferen 
Freunden vorläufige Winfe. Ihrer Klugheit muß ich es überlaffen, 
ob Sie Sich gegen den Kanzler Harbenberg berauslafien dürfen. 
Sein Eorrefpondent Gneiſenau ift von allem unterrichtet und gebet 
nach der Deutſchen Küjte ab.” 

Unter folchen Verhältniffen nach erreichtem Zweck feiner Sen- 
bung, mit den Mitteln zur Ausrüftung von zwanzigtaufend Mann 
volfftändig ansgeftattet, von Oppen, Dobna und anderen Lande 
feuten begleitet, mit den kühnſten Hoffnungen enbfichen gebeihlichen 
Wirkens für das niedergetretene Vaterland, wendete fich Gneifenan 
nunmehr der Schwebifchen Küfte zu. ‘Der Herzog von Braunfchweig, 
welchen er gleichfalls zur Mitreife eingeladen hatte, 309 es vor, bie 
zum Eintreffen eines Briefes des Kaifers Alexander und eröffneter 
Schifffahrt in England zu verweilen. 


Gneifenaw’8 perfönliche Stellung war mehrfach zur Sprache 
gefommen. Er felbit rechnete natürlich von jeher, feinen Verpflich⸗ 
tungen gegen feinen König treu, auf die offene Rüdfehr in ven Preu⸗ 
ßiſchen Dienft, und hatte dem Andringen bed Regenten und feiner 
Englifchen Freunde nur fo weit nachgegeben, daß er auf den uner- 
warteten Fall der Nichtaufnahme in der Heimat den Englifchen 
Dienft vorzuziehen verheißen. Jetzt bot ibm auch der Herzog von 
Oldenburg eine Generalftelle in der Deutfchen Legion in Rußland 
an, was er ablehnen mußte, und Graf Walmoden entfchloß fich, 
bebingungsweife die Unführerftelle derfelben zu übernehmen, eine 
Wahl, welcher Gneifenau beiftimmte, da ver General mit einem fehr 
milden Charakter einen ficheren Blick, große Kriegserfahrung, Kühn- 
heit und Unternebmungsgeift verband, und fpäter zu ben ausgezeich 
netiten Feldherren bes Defterreichifchen Heeres gehört hat. 

Deim Rüdblid auf diefe gemeinfamen Beftrebungen äußerte er 
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gegen Därnberg, Münfters Neffen: „Ich rechne die Belanntfchaft 
und Gefchäftsverbindung mit biefem in fo hohem Grabe edeln Manne 
unter bie glücklichſten GEreiguiffe meines Lebens. Ich gehöre ihm 
ganz an. Beforgniffe über ven Untergang unferer Sache, Verbruß 
über die Zögerungen der Brittifhen Minifter, Unmuth über bie 
zaudernden Sabinette haben wir zufammen getragen, aber auch ben 
Genuß der Triumphe über den übermütbigen Feind getheilt. Weber 
bie politifchen Plane find wir ganz einverftanpen.” 

Die Neife nach Gothenburg ging glüdlich von Statten; bort 
angelommen aber befiel ihn, wahrfcheinlich in Folge zu zeitigen 
Schließens der Ofenröhre, ein heftige Erbrechen, und er mußte 
mehrere Tage das Zimmer hüten. Er fand die Stimmung keines⸗ 
weges entfchieden günftig; der Hof und deſſen nächfte Umgebung 
jweifelten noch immer an ber Aufrichtigleit der Englifchen Regie⸗ 
rung; Gneifenau bemühte fich baber feine Meberzeugung geltend zu 
machen und fette ben Grafen Münfter von biefem Zuſtande in 
Renntniß: 

„Mich dünkt wichtig, Ew. Excellenz darüber zu unterrichten, 
daß man in Schweden noch immer mit Mißtrauen auf England 


ſieht, und ſich nicht Überzeugen will, daß folches darein willigen 


werbe, daß Schweden Norwegen mit fich vereinige. Nach dem, was 
id von Ew. Excellenz erfahren, haben vie Englifchen Minifter 
Norwegen an Schweden garantirt. Wenn alfo der Schwepifche Hof 
hierüber noch Zweifel hegt und bie Engliſchen Minifter nicht etwa 
Ew. Excellenz über diefen Gegenftand getäufcht haben, fo muß biefer 
Zweifel aus dem Benehmen des Englifchen Gefandten Thornton 
berrühren, ben ich überhaupt in Verbacht habe, daß er nicht fehr 
dazu beitrage, bie Freundſchaft zwifchen ben beiden Kabinetten zu 
befeftigen, fonvdern lieber die Ausfähnung mit Dänemark bewirken 
wolle. Man beklagt fich bier jehr über biefen Minifter und noch 
mehr fpottet man über ihn. Seine — Frau hat er nun in die Stock⸗ 
holmer Adelsgeſellſchaften gebracht und fte hat nun fehon bie ärger 
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feine Zurückberufung. Hope bagegen hat bier fehr gefallen. Eud⸗ 
lich. kann ich heute abreifen, zwar nicht ganz, aber doch halb Ker- 
geftelt. Mit den Gefinnungen der unverbrüchlichften Verehrung 
Ew. Excellenz ganz gehorfamer Diener.” 

Da der Prinz. Regent ihm keinen befonderen Auftrag an ben 
Kronprinzen gegeben hatte, fo gebot bie Eile den Umweg über 
Stockholm zu vermeiden; er veiftte geradezu nach Carlsham, traf 
den Gapitain Acklow, warb mit feinen Freunden fogleich in das 
Linienfhiff Ranger aufgenommen, und fand das Meer fowohl au 
ber Schwedischen als Deutfchen Küfte vom Eife frei. Die Fahrt 
ging fehr glücklich von Statten und fie erreichten am 2Bften bie 
Pommerfche Küfte. 


Sech ster Abſchnitt 


Ankunft in Deutſchland, Wiederanſtellung. 
März 1813. 


Wie verändert fand er bie Heimath nach zehnmonatlicher Ab⸗ 
wefenheit! Ein neues frifches Leben durchftrömte alle Herzen. Gott 
hatte die Feſſeln gelöſ't, welche das arme zertretene Wolf jo lange 
niedergehalten; feit Dem Weihnachtöfefte, an welchen das 29fte Bülle⸗ 
tin das erfte Zeichen ber berannahenden Befreiung warb, brachte 
jever Tag neue Kunde, neue Zeichen der Rettung. Yorck's großer 
That folgten bie dem Ruffifchen Winter, dem Hunger und Schreden, 
ber geiftigen und leiblichen Erfchöpfung entlommenen jammervollen 
Zrümmer bes franzöfifchen Heeres, das Bild des tiefiten Elends; 
in völliger Auflöfung 308 die Mannſchaft einzeln und truppweife 
durch Berlin, ein buntes Gemifch aller Waffengattungen, Hufaren 
md Küraffiere zu Fuß, in Pferbeveden und Weiberräde gehüllt um 
fih nırr einigermaßen gegen bie ftrenge Kälte zu ſchützen, und oft 
genug vom Hohne der Gaſſenjungen begleitet. Ompteba fah in einer 
Heinen Gefellfchaft ven Grafen Narbonne, von Ullem entblöft außer 
ber abgetragenen Generalsuniform bie er auf dem Leibe trug. Trans⸗ 
porte kranker und baflberfrorner Soltaten wurden durch Krieger- 
fuhren weiter gefchafft und vor den Orbonnanzhäufern abgeladen; 
manche waren unteriweges auf dem Wagen verfchieren, und ihre 
Leichen wurden auf die Straße geworfen; andere gaben noch bevor 
man fie unterbringen konnte auf der Straße ihren Geift auf. Selbſt 
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bie Beftigften Weinde der Franzoſen konnten fich bei biefem grauen- 
vollen Anblick des Mitleives nicht erwehren, und in dem aufs 
ärgfte mißhandelten und ausgefogenen Rande fanden bie Franzofen 
auf ihrem Rückzuge die ebelften Beweife menfchenfreundlicher Auf 
nahme und Unterftügung, beſonders bei den Heinen Leuten. Unter 
ſolchen Vorgängen ftieg der Muth ver Einwohner zu größeren Hoff 
nungen, man befprach fich unter einander über die nächte Zukunft, 
und fah mit Sehnſucht der Ankunft der Befreier entgegen, während 
bie einft jo übermüthigen Feinde ihrer Machtlofigfeit und ber nahen 
Austreibung bewußt, mit düſterer Sorge und Furcht den ent- 
ſcheidenden Augenblid erwarteten. Als die Ruſſen fi der Ober 
zu nähern begannen, hielten Davouft und Augereau Berlin befekt, 
ber König aber verweilte in Erwartung der Rückkehr bes Generals 
Nagmer noch immer in Potsdam; da verbreitete fich in Berlin bie 
Beforgniß, daß die Franzofen bie legten Tage ihres Aufenthalts zu 
einem Streihe auf ven König und die Königliche Familie benuten, 
und durch deren Gefangennahme ven Aufſchwung des Volles nieber- 
zubalten verfuchen mögten. Es fam Alles darauf an, einer folchen 
Wiederholung des Bahonner Verraths vorzubengen. Am 17. Ja⸗ 
nuar eilte der Staatsfanzler von einem großen Feitmahle in größter 
Eile nach Potsdam, und meldete dem König die Abficht der Fran- 
zofen Potsdam zu überfallen. Der König Tieß fogleich die ganze 
Sarnifon mit feharfen Patronen ausrüden und das zur Bewachung 
des Schlofjes in Berlin ftehende Bataillon des Leibregiments ward 
in der Stille nach Potsdam beorvert, und einzelne Männer eilten 
nach den Thürmen um nöthigenfall® durch Läuten der Sturmg 
bie Berliner Bürger zum Aufftande zu rufen. Andererſeits wa 
auch bie Franzofen vor einem Weberfalle beforgt und aus ihren 
Quartieren bei Botsdam und Berlin zufammengezogen. Obgleich 
nun die Nacht hindurch alles ruhig blieb, fo befchloß Doch der Känig- 
als Nagmer mit den erwarteten Freundſchaftsverſicherungen Aleran- 
der's eintraf, fich mit feiner Familie und den Truppen aus feine‘ 
gefahroollen Lage zu entfernen. Am 19ten Abends fpät eröffnet 
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ber Staatslanzler biefen Entſchluß dem Gefanbten Ompteba, mit 
ber Bemerkung, daß der König mit Umgebung Berlins bereits auf 
ver Reife nach Breslau ſey, wohin er, der Staatslanzler, ihm am 
nächiten Morgen folgen werde, und lud ven Gefandten ein, babin 
gleichfalls baldthunlichſt zu folgen, welches fchon feiner Sicherheit 
wegen nöthig fen, da die Franzoſen fich nun möglicherweife felbft 
ver PBolizeigewalt in Berlin bemächtigen würden. 

Dem Könige waren bie Truppen gefolgt, auch um einen fo= 
fortigen Bruch zu vermeiden der Franzöſiſche Geſandte St. Marfan 
eingeladen, und bie offene Entfeheivung möglichſt lange hinaus⸗ 


geſchoben, weil man über ben wahren Stand ber Dinge nicht 
: hinreichend unterrichtet war und einerfeit mit Defterreich gemein- 


ſchaftlich zu gehen beabfichtigte, andererfeit8 aber auch über Die Be- 
dingungen bes Beitritts mit dem Saifer Alexander unterhandelte. 
Doch umgab ſich der König fofort mit den Träftigften Männern, 
Scharnhorft, Bücher, Grolmann, Boyen, und ließ Gneifenau ein» 
laden fo raſch als möglich von feiner Senbung nach London zurüd- 
wiehren und ihm nach" Breslau zu folgen. 

Zu gleicher Zeit traten die Plane welche in den Jahren 1808 
bis 1811 beratben waren, in's Leben. Am 3. Februar erließ der 
König den Aufruf zum freiwilligen Eintritt in den Kriegsdienſt —; 
er zünbete wie ein eleftrifcher Funke in allen Herzen. Um Tage 
des Einzuges ber erften Berliner Freiwilligen in Breslau ſchmolz 
des Königs Mißtrauen gegen fein ftet8 treugebliebenes aber nur im 
unglüdfichen Kriege von 1806 und 1809 nicht gut geführtes Volk. 
Der Minifter Stein war in Königsberg erfchienen und hatte ben 
Anftop zum Erhebung und Bewaffnung von Preußen gegeben, und 
bie Befehlshaber der Provinzen waren bereit anf den erjten Auf 
des Könige zu handeln. Am 9. Februar wurden alle bisherigen 
Ausnahmen von der Pflicht zum Kriegsdienſte aufgehoben. Das 
fortwährende Zögern mit bem Ießten Entfchluffe Hing an der Politit 
des Defterreichifehen Eabinets, welches mit größter Klugheit be 
mũht war fich aus feiner gegenwärtigen Lage in Franzöſiſcher Ab⸗ 


502 Kuefebed in Wien. 1813 


hängigkeit fchrittweife in die Schiebsrichterftellung zwifchen ben Trieg- 
führenden Mächten hinaufzuſchwingen.““ Bei ver bringenden Not 
wenbigfeit fich fofort über bie gemeinfchaftlihen Maßnahmen zu ent 
fließen hatte der König zu Anfang des Monats feinen Adjudanten 
v. Kneſebeck insgebeim nach Wien gefandt. Kneſebeck fand bei dem 
Kaifer Franz und dem Grafen Metternich einen verbindlichen Em- 
pfang und Ratbichläge für feine Negierung, richtete aber in Betreff 
bes fofortigen gemeinfamen Handelns beider Höfe nichts and. Metter⸗ 
nich benahm fich damals Frankreich gegenüber noch immer als Ber 
bünbeter, der jedoch, wie er fagte, ven Ruſſen und Englänbern als 
unabhängige Macht erfcheinen müſſe, um feinen Friedensverfuchen 
Eingang zu verfchaffen. Er bielt e& für gerathen, daß Defterreich 
und Preußen jeßt verſchiedene Wege gingen, doch mit ewig bemfelben 
einen Zwede, durch feftes Zufammenhalten beider Mächte in Europas 
Mitte ein Gleichgewicht gegen Weit und Oft zu gründen, welches 
jepoch wefentlich Defterreich zu Gute kommen ſollte. Er hielt es 
für Defterreich nicht gerathen fchon jett fich zu entfcheiden und los⸗ 
zubrechen, vielmehr follte das Defterreichifche Hülfscorps der Rufe 
fiigen Referve, welche doch im Herzogthum Warſchan ſeyn müffe, 
gegenüber fteben, dieſe aber fo geftellt werben, daß bie Defterreicher 
badurch hingehalten würden. Letztere falliten nie gegen Preußen 
operiren, felbit wenn Napoleon es verlange; Vorwande würden ſich 
Schon finden, unter andern daß bie Völker und die Truppen nicht 
dazu zu bringen wären: wenn bie Defterreichifche Erklärung erfcheine, 
werbe fich Die Defterreichifche Macht in der Flanke ſchwenken. In 
Beziehung auf Deutfchland erklärte Metternich, die Einführung einer 
beutfchen Kaiſerwürde erjcheine nicht mehr möglich. Süd⸗ und Nord 
deutichland müſſen ganz verſchieden behandelt werben, weil jenes 
aus Staaten beftehe denen der Sinn zu erobern eingeflößt ſey, bie 
alfo erobern wollen, das nörbliche aus Staaten, bie erobert worden 
find, alfo ihr Zoch abſchütteln wollen. Preußens Uebergang müſſe 
fih nad) der Stärke der Ruſſen richten. Könne Rußland nur mit 
50 — 80,000 Mann vorgehen, fo ſey es vielleicht am rathſamſten 
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Schleften für neutral zu erflären, und dann bie Begebenheiten gehen 
zu laffen bis Defterreich feine Friebenserflärung ausfpreche, und fich 
dann Defterreich anzufchließen. Gehe Rußland mit 150,000 Mann 
vor und 50— 60,000 Preußen können dazu ſtoßen, vielleicht auch 
Schweden und Engländer, jo müſſe fich Preußen für Rußland er- 
Hören, benn dann Lönne Preußen die Entſcheidung geben. 

Sein Rath ging dahin, Preußen richte jeinen Uebergang fo ein: 
Sobald die Ruffifche Macht an der Oder angelommen ift, läßt ber 
Kaifer Alexander dem König erklären, er ſey jett im Beſitz von 
brei Bierteln feiner Staaten, und gebe ihm 24 Stunden Zeit fich 
zu erllären; wolle er fein Gegner bleiben, fo wäre er um fein Reich, 
Diefe Erklärung ſey dann dem Franzöftfchen Geſandten mitzutheilen, 
mit der Frage: „ob Frankreich in 24 Stunden ihn ſchützen könne? 
dem König bliebe alfo nichts übrig, als gezwungen Rußlands Partei 
zu nehmen." Rußland müfje ja in aller PBroclamationen, öffent 
fichen Erklärungen und bergl. den Geift ber Branzofen fehonen, fo 
daß es Öffentlich erkläre, Frankreich folle nur auf feine Mebermacht 
verzichten, bie von ihm bebrüdten Staaten und die Eroberungen 
welche ihm fein Uebergewicht verfchaffen, herausgeben, kurz auf fein 
Erobernngs- und Ueberziehungs⸗Syſtem verzichten, und man werbe 
es jenfeitd des Rheins, der Alpen und Pyrenäen nicht angreifen, 
ebenfo auch feine Dynaſtie laſſen; man wünfche im Gegentheil daß 
es biefen feften Zuftand erhalte. Auf Napoleon's Frage, ob Defter- 
reich Kunde habe, daß England mit ihm Frieden fchließen wolle ohne 
Frankreich auf 30 Linienfchiffe zu befchränfen, habe Defterreich ge 
antwortet, allerdings, man fey überzeugt, England werde mit Franl- 
eich gegen Austaufch ber beiberfeitigen Eroberungen, mit Ausnahme 
einiger feften Punkte, 3.3. bes Caps und Malta's, Frieden fchließen. 
Schließlich äußerte Metternich ben Wunfch, auf den Fall daß bei 
Preußens Erklärung für Rußland bie biplomatifchen Verhältniſſe 
geändert werden müßten, möge Kneſebeck zu Unterhaltung des freund- 
fchaftlichen vertrauten Verkehrs in Wien bleiben, wofür fich fchon ein 
Borwanb finden laffen werbe, da bei ber von Defterreich angenom- 
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menen Rolle des Friedensvermittlers Preußen doch Jemand zur 
Führung feiner Gefchäfte in Wien haben müſſe. Dergleichen ein- 
nehmende Weußerungen beglüdten ven General auch aus dem Munde 
bes Kaiſers. In diefen Rathfchlägen enthüllte fich bie Politik Oeſter⸗ 
reich, wie fie den ganzen Krieg hindurch bis zu der Einnahme von 
Paris verfolgt ift. 

Ueber die zufünftige Thätigfeit Deflerreich8 nach bem Gange 
ber Begebenheiten ließ der Kaiſer fowie Metternich im Geſpräch 
Einiges erratben, lehnten aber entſchieden ab darüber etwas Schrift- 
fiches zu geben. Es war alfo Mar, daß Defterreich entfchloffen 
zwifchen beiden Mächten unabhängig und ungebunden buch Ber 
fprechungen feine Heere möglichft zu verftärken, um je nach ben 
Umftänven zulett die Entſcheidung zu geben, bis dahin Preußen 
allein Tieß, und um ben Schein ber fortdauernden Parteinahıne für 
Napoleon zu erhalten, durch bie Stellung feines Hülfscorps bie 
Ruſſiſche Neferve unthätig im Herzogthum Warfchau fefthalten wollte, 
auch Preußen durch Neutralifirung Schlefiend der Kräfte diefer wich 
tigen Provinz beraubte, und fo Napoleon einen doppelten wefent- 
lichen Dienft leiſtet. Mit einem Worte, der König warb baburd 
wieber nur auf fich ſelbſt gewiefen, und bie Entfcheidung mußte von 
anderer Seite kommen. 

Nach Kneſebeck's Ruckkehr von Wien Farbe ihn ber König am 
9. Februar zum Kaifer Ulerander um auf Grund des Metternich’fchen 
Raths über die Neutralität von Schlefien zu unterhandeln, inveffen 
man am Ibten an die Franzöſiſche Regierung bie Forderung ber 
Räumung von Danzig, Glogau, Cüftrin und Stettin und Aus 
zahlung der für Unterhalt ber Sranzöfifchen Truppen ſchuldigen 
98 Millionen Franken ftellte. Kneſebeck war dem Kaifer nicht au. 
genehm. Als er von beffen Sendung benachrichtigt warb, fagte er: 
Ah das ift der, welcher immer ven Heinmütbigften Blan vorfchlägt!* 
Da der General nun in Unfenntniß der wahren Lage ber Dinge 
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und nach Stein’s Urtheil durch feine Zweifelfucht und Neigung zum 
Finaffiren den Abſchluß eines Bündniſſes verhinderte, wie die Noth 
ber Zeiten und das bringenbe Bebürfniß beider Staaten es forderte, 
ließ fi Stein vom Kaifer mit der unmittelbaren VBerbantlung beim 
Könige beauftragen, und langte am 2öften in Breslau an: ber Ver⸗ 
trag warb am 27Tften zu Breslau, am 28ften zu Kaliſch unterzeichnet, 
wnd Hatte Preußens Wieberberftellung und bie Befreiung Deutſch⸗ 
lands und Europas zum Zwecke. Man verband fich zugleich ge 
meinfam Oeſterreichs Beitritt zum Bunde zu bewirken. Rußland 
jolfte 150,000, Preußen 80,000 Dann außer ben Feſtungsbeſatzun⸗ 
gen ftellen. Bei ben Verabredungen über die Sriegführung warb 
General Scharnhorft, im Befig des vollen Vertrauens bes Kaifers, 
ber geeignetfte Vermittler zwifchen dem Preußifchen und Ruſſiſchen 
Deere. 


Sneifenan’s Rüdfenpung nah England gewänfct. 


Während fich diefe Verhandlungen allmälig zum Abfchluß neig- 
ten, war der Staatsfanzler darauf bedacht, Preußens Verhältniffe 


zu England und Schweben feftzuftellen, er entwarf bie Grunbzlige 


der abzufchließenden Verträge und bazu erforberliche Anweifungen 
für Die Breußifchen Unterhändler und beauftragte den Oberſt 
dv. Bogen mit der Verhandlung in Stodholm. Da er von Gnei- 
fenau lange feine Nachricht erhalten Hatte und ihn daher vielleicht 


ſchon auf dem Heimmwege vermuthen konnte, fo wählte er ven Oberft 


Grolman zum Ueberbringer ber nötigen Papiere, und beauftragte 


die Gefanbten in Stodholm und Kopenhagen, Gneifenau, falls er 


bortbin Time, unverweilt zur Rückkehr nach London zu ‚beftimmen, 
um dort fehleunigft den Vertrag abzufchließen, und dadurch Preußen 
bie erwarteten reichen Hilfsmittel für die Kriegführung zuzuwenden. 
Inzwifchen erhielt er „wie durch ein Wunder und ald Anfang guten 
Gläds welches dem armen Preußen aufzugehen fcheine,” den in 
ber Eajlite eine® wor Eolberg im Eife ſteckenden Talg-Schiffes ge- 
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fundenen offenen aber in Chiffern gefchriebenen Brief Gneifenaws 
vom 17. Januar, worin diefer über feine Unterrebung mit Caſtlereagh, 
beffen große Theilnahme für Preußen und bie Zufriedenheit der Eng 
liſchen DMinifter, daß Breußen und Defterreich ſich in die Schub 
berrlichleit Deutfchlands theilten berichtete, und feine nahe Abreife 
nah Stodholm zu Vereinbarung bes Kriegsplans mit General Hope 
anzeigte. Harbenberg unterließ daher nicht, fich in feinen vertran- 
lichen Briefen gegen die ihm von Gegnern Frankreichs gemachten Bor- 
würfe zu vertheibigen, Gneiſenau's in krankhafter Stimmung geänferte 
Urtheile über bes Königs angebliche Abneigung gegen ihn und feine 
eigene Zukunft zu berichtigen und fich entfchieven gegen den Plan eines 
neuen Welfifchen Reiches zu erklären. Obgleich nun biefer ganz vom 
Staatskanzler felbft gefchriebene und nicht vollendete Brief ſchwerlich 
abgefchiet ift, da Grolman's Abreife nach Gneifenau’s Ankunft in 
Deutfchland unterblieb, fo find doch die darin behandelten wichtigen 
Gegenſtände jedenfalls mündlich zwifchen beiven Freunden zur Sprache 
gelommen, und verbient daher das Schreiben zur richtigen Beur⸗ 
theilung bed Staatskanzlers hier eine Stelle. 

Was Gneifenau’s Schlußbemerkung betrifft, fo veranlaßte fie 
den Grafen Dlünfter zu wiederholter lebhafter Einfprache und zu 
der Erflärung, Gneifenau müffe Lord Caſtlereagh's Worte burchans 
mißverftanden haben; der Prinz⸗Regent und mit ihm Graf Münſter 
ſeyen entfchloffen, daß Hannover fich niemals eine ſolche Schu 
herrſchaft Preußens und Defterreich® gefallen laſſen werde, welche 
bie regierenden Häufer zu Vafallen und in kurzem Verlauf der Dinge 
zu Unterthanen herabwiürbigen werde. Münſter jchrieb dem Gefandten 
Dmpteba geradezu, er glaube daß eine folche Schutzherrſchaft wie 
ſchon früher fo auch jegt Preußens geheimes Ziel fe, welches fid 
bie Churfürften von Sachfen, Bayern, Würtemberg und Heffen ge 
wiß nicht gefallen Laffen, fondern Dagegen mit Frankreichs Hülfe 
zu den Waffen greifen würden. ’' Caftlereagh’8 Meinung fey, nad 
beffen Verficherung, nur dahin gegangen, daß Preußen wieder eine 
große Macht in Deutfchland werben mäfje, zumal in der Abſicht 
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auch jett deſſen Mitwirkung zu erlangen. So warb Gneifenau 
fefbft bei feinem anfrichtigen Streben für Preußen und Hannover 
zugleich zu wirken, ber unfreiwilfige Urheber eines gegenfeitigen Ver⸗ 
bachts, der namentlich in Münſter's Gemüth tiefe Wurzel jchlug, bie 
gegenfeitigen Verhältniffe in den Zeiten ber Entſcheidung 1813, und 
1814 namentlich auf dem Wiener Congrefie, bis zur offenen Feind⸗ 
feligfeit verwirrte und Münfter in den Augen vaterlanbsliebenber 
Preußen als den entjchiebenften Gegner. ihres Staates erfcheinen ließ. 


Hardenberg an Gneifenan. 


„ Breslau ’* ven 19, Februar 1813. Ich habe Ihren Brief 
vom 17. dieſes erhalten, lieber theurer Freund und fchmeichle mir, 
bag Ihnen ber gegenwärtige, den Sie ohne Ehiffer durch Ihren 
Freund Grollmann befommen, wahre Freude machen werde. Schon 
baß biefer zu der Senbung gewählt wurde, iſt Ihnen im Voraus 
Bürge dafür, daß die Eröffnungen, die ich Ihnen zu machen habe, 
fo find, ald Sie fie immer wünſchen können. Gebe nur ber Him- 
mel, daß Sie nicht den unglüdlichen Einfall gehabt haben, Lon- 
don zu verlaffen! Hoffentlich Hat Sie mein letztes Schreiben davon 
abgehalten. In der That es Tönnte jetzt Fein nachtheiligerer Fall 
eintreten als dieſer. Gewiſſe Nachrichten melden, daß Sie unter 
Wallmoden ein Commando bey der beutjchen Legion angenommen 
hätten. Werben Sie pas gethban haben, da ich Ihnen bie Erwar- 
tung barlegte, daß ber König auf dem Punkt ftehe, große Entfchlüffe 
zu nehmen und daß man barüber mit Oeſterreich lebhaft unter- 
handle? Ich habe geeilt, ven Grafen Dohna in Kopenhagen auf- 
zufordern, Ihnen auf's Schnellfte von ben jegigen Befchlüffen des 
Königs Nachricht zu geben und für den unfeligen Fall, daß Sie 
England verlaffen haben follten, Ihnen nach Gothenburg und nach 
Stodholm zu fohreiben, damit Sie ungefäumt zurückkehren. QTarrach "* 
erhält auch den Auftrag, Ihnen viefes wiffen zu laffen, wenn er 
erfahren follte, daß Sie in Gothenburg oder Stodholm anlommen, 
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Vielleicht trifft Sie Grollmann in Schweden. Alsdann befchwöre 
ih Sie, reifen Sie zufammen, fo eilig als möglich, nach London 
zurüd, verlieren Sie feinen Anugenblid; fehließen Sie günftig 
ab und dann befchleunigen Sie beide Ihre Rückkehr in's Vaterland, 
bamit Sie an ber Spite der Truppen mit angejtellt werben können. 
Srollmann wird Ihnen mündlich Die Anftrengungen und ben Enthu⸗ 
ſiasmus fchildern, vie jeßt bey uns ftattfinden. Wir müffen ftreben 
ihn zu erhalten, und ben Moment tbätig und Träftig benutzen. Er 
fommt nie fo wieber! Ich beziehe mich auf Ihre vom König voll- 
zogene Inſtruction, mein Freund, Sie finden darin über bie wer 
fentlichen Punkte, die erforverlichen Vorſchriften, aber auch freyes 
Feld, nach den Umftänden zu verfahren, da wir nur ben großen 
Geſichtspunkt im Auge behalten müſſen. 

Daß Graf Münſter und Graf Liewen über mich geklagt haben, 
iſt ganz natürlich, — Ich nehme es ihnen nicht übel. Der erſte 
war in&bejondere nicht genau unterrichtet und mußte mich oft falfch 
beurtbeilen. Jetzt, Freund, wo Sie offen gegen biefe Männer, ins 
fonberheit gegen exfteren fprechen können, wird das Hoffentlich bald 
anders werben. Es hat bisher zu meinem Loofe und zu meinen 
fhwerften Pflichten gehört, zu ertragen, daß man mich fchreditich 
verfannte. Ich glaube, daß dazu mehr Muth gehört, als auf eine 
Batterie zu geben; nur das Bewußtſeyn in ber Bruſt kann ihn 
geben. 

Ich lege zwei Briefe an Münfter und an Liewen hiebey und 
laffe fie sub volante gehen, damit Sie fih vom Inhalt unterrichten 
können. 

Ihr letzter Brief, mein Freund, iſt in einer hypochondriſchen 
Stimmung geſchrieben. Sie irren nach meiner innigſten Ueberzeu⸗ 
gung, fo wie nach ber unferer lieben guten Freundin Amalie, wenn 
Sie glauben, Einfamleit, das ftille Landleben und die Erziehung 
Ihrer Kinder, würden Sie glüdlich machen. Ihr 2008 ift: Dans 
bein und Xchätigfeit in großen Dingen. Ueberdem würde ihnen 
bie Eigenheit Ihres häuslichen Zirkels nicht behagen, Sie nicht be 
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friedigen! Sie thun dem König doch auch Unrecht und find undank⸗ 
bar gegen ihn, was Ihr edles Herz nicht wollen kann. That er 
glei) Manches nicht aus eigener Bewegung, fo geſchah es doch auf 
den Antrag anderer fehr gern. Er achtet und fhätt Sie fehr. 
Sie follen fein Höfling werben; aber wenn Sie dem Herrn und 
ben Baterlande und der Sache der Menfchheit für ihre Rettung 
große Dienfte geleiftet haben werden; fo follen Sie fich einer ehren- 
werthen Stellung wibmen und dahin wirken, das alles zu erhalten. 
Die Franzöfifh Gefinnten werden Sie auf Ihrem Wege nicht mehr 
antreffen. Diefe werden entweder befehrt oder entfernt ſeyn. Die 
Erziehung Ihrer Kinder werben Sie ald Nebengefchäft beforgen; 
in der Freundſchaft werden Ste Erholung, Stärfung, Freude finden 
— in dem Umgange zweyer Perfonen indbefondere von denen Sie 
berzlich geliebt und geachtet werben, deren Schickſal vielleicht bald 
näher vereinigt fehn wird. Dann Tönnen Sie niederjchreiben und 
mit dieſen Freunden leſen, was Sie Merkwürdiges gefehen und 
erfahren haben. Dieſe beiden Freunde können das Ihrige dazu bey⸗ 
tragen, und haben Stoff und Luft dafjelbige zu thun. 

Amalie bat Ihrer Frau Gemahlin gefchrieben. Sie trägt mir 
auf, Ihnen außer ver Anlage, auch noch das beykommende Briefchen 
zu überſenden, welches Sie vergeffen hat einzulegen. 

Das Projekt deſſen Sie erwähnen, für England ein großes 
Reich in Deutjchland zu ftiften, müffen Sie bey näherer Erwägung 
durchaus ſelbſt als ganz vermwerflich erfennen. Dadurch würden Sie 
die Eiferfucht der andern Mächte, beſonders Defterreich® auf's Höchfte 
reizen, und ftatt folches zu gewinnen, e8 vielmehr abhalten ſich uns 
anzuſchließen.“ 

In dieſe ſeit feiner vorigjährigen Abreiſe fo völlig veränderte 
Berhältnifje, in die lebhafteſte politifch-militairifche Aufregung trat 
nun Gneifenau ein und fühlte ſich dadurch höchſt gehoben und 
beglückt. 
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Colberg 
25. Februar bis 4. März. 

Am Abend bes 25. Februar betrat Gneifenan den beutfchen 
Boden wieder. Er erfchien unerwartet unter feinen alten Freunden; 
zwei Tage vorher Hatte der Commandant Oberft Borftell "* ihm 
einen Offizier nach London mit dem Verlangen nach Waffen und 
Geld gefandt, der ihn jedoch verfehlen mußte. In Colberg warb 
der verehrte Kommandant mit allgemeinen Freubensbezeugungen auf - 
genommen; die Stabt erleuchtet, die Bürgerſchaft z0g mit Muſik 
vor feiner Wohnung auf und brachte ihm ein Lebehoch. Alles was 
er fah und aus Berlin vernahm zeigte den vortrefflichen Geift bes 
Boltes, ven herrlichiten Auffehwung für die große Sache des Vater⸗ 
landes, bie ernftlichften Anftalten der Regierung für eine große An⸗ 
ftrengung, aber ein ihm unbegreifliches Zaubern fich offen auszu⸗ 
fprechen. „In Berlin allein," fehrieb er dem Grafen Miünfter: 
„gaben fih wie man mir erzählt 11,000 Mann junger Leute ein 
geitellt um dem Ruf der Regierung zu folgen. Die Univerfitäten 
find auseinandergegangen, die jungen Lente berfelben traten unter 
bie Waffen. Die Alabemie von Liegnitz ift gefehloffen. Die oberen 
Claſſen der Gymnaſien find verlaffen. Sogar die Univerfität von 
Göttingen und andere Univerfitäten Deutfchlands Tiefern und Ne 
freuten. Der Geift ift vortrefflich, aber fein Geift ift vorhanden um 
diefen Enthuſiasmus zu benugen und zu fteigern. Ich habe fchon 
bitter hierüber nach Hofe gefchrieben. Ein folder Ton wirb meine 
Wiederkunft nicht willlommen macen...." Indem er ben Grafen 
Münfter von biefer Tage der Dinge benachrichtigte, erſuchte er ihn, 
der durch Capitain Aclow gefandten Ausrüftung die für einige Res 
gimenter Neuterei und 4—5000 gezogenen Büchfen beizufügen, ba 
der Zulauf der in die Jägercompagnien eintretenden jungen Frei 
willigen fehr groß, auch Pferde in hinreichender Zahl von ben Be 
figern gern bergegeben würden, aber Ausrüftungsgegenftände man- 
geln, und es wichtig ſey fchnell Cavallerie zu bilden, womit bie 
Franzoſen faft gar nicht verfehen ſeyen. 
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Gleich nach feiner Ankunft meldete er fich bei dem König und 
Staatsfanzler und erwartete nım bie Beitimmung über fein Fünf 
tiges Schickſal. „Nimmt man ben verlorenen Sohn wieder auf," 
äußerte er fich gegen Dörnberg, „fo erfordert Pflicht, Ehre und 
Gefühl, daß ich meinem alten Herrn biene. Eine Ablehnung meiner 
Dienfte bier würde mir fehr fchmerzlich feyn, da ich dieſem Lande 
ſehr anhänge, darin duch Befig und Kinder naturalifirt bin, und 
für den König, obgleich er mich nicht liebt, die herzlichite Ergeben- 
beit feiner mannigfachen Tugenden wegen fühle Lehnt man mein 
Dienftanerbieten aber ab, fo ift mir ein Platz bei der ruffifch-deut- 
ſchen Legion angeboten, den ich dann natürlicherweife annehme, um 
vollenden zu helfen wozu ich fo treulich mitgearbeitet habe. Der 
Prinz Regent ift fo fehr gütig gegen mich gewefen, wem Tönnte ich 
daher nach meinem zeitherigen Herrn lieber dienen als ihin.“ 


Er fchrieb dem Staatskanzler: 


„Colberg, 26. Februar. Glücklich bin ich geftern hier ange— 
Iommen und erwarte nun die Befehle Seiner Majeftät, wohin ich 
mich zu verfügen habe. Wenn die Ruffen Berlin nehmen, gedenke 
th dorthin zu gehen, und ich Bitte dann bie Befehle an mich dort- 
bin zu richten; bleiben aber die Franzofen noch länger in Berlin, 
fo will ich hier die Befehle des Königs abwarten. Es folgen mir 
englifche Schiffe mit Waffen, Geſchütz, Munition, Kleidung und 
Ausräftung für 20,000 Mann. Die brittifche Regierung habe ich 
ſehr wohlgefinnt für Preußen verlaffen, fie will daß Preußen mit 
Defterreich den Primat in Dentfchland übernehme; die Dankbarkeit 
gegen biefe Gefinnungen fordert, daß man bald einen Mann von 
Rang und achtungswerthem Charakter nach England als Gefanbten 
ſchickte, fobald man ſich offen gegen Frankreich erflärt: ich ſchlage 
zu biefer Sendung Minifter Grafen Dohna vor, er flößt Zutrauen 
ein und darauf kommts jegt mehr als auf Talente an. Preußen 
muß das verlorene öffentliche Zutrauen wieder gewinnen; in Schwe- 
ben geben bie Nüftungen fort, ven 15. März iſt alles zum Ein- 
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ſchiffen bereit; wohin? wird in biefem Augenblick erſt burch ben 
englifchen General Hope in Stodholm unterhandelt. 

„Eilen Sie edler Freund ihren guten Ramen von ber Ber- 
unglimpfung zu retten, als ob Sie franzöfifch gefinnt feien, einen 
ſchoͤneren Namen Hatte noch Feiner, und ich habe den Schmerz ihn 
fo verumftaltet zu fehen. Machen Sie bald äffentlich fund, welches 
Ihre wahren politifchen Grundfäge find. Ich bin fehr -befünmert 
darüber, daß Sie bie äffentlihe Meinung wider fich haben; es ift 
wirklich für die neue Begründung ber Eriftenz des Staats wichtig, 
daß man fich ſchnell erfläre und das Vertrauen der Mächte wieber 
gewinne. Die Sendung Kneſebecks thut offenbar Schaden; ber 
Mann Hat in Betreff Frankreichd eine fire Idee im Kopf vie nabe 
an Narrbeit grenzt, und wirb ewig für Frankreich arbeiten; er 
nimmt fi) heraus den Generalen Inſtructionen zu ertbeilen, und 
macht ihnen zur Pflicht Stettin gegen die Ruſſen zu beden; er 
macht fie bieflir verantwortlich; hat er Hiezu Aufträge? Will man 
den ruffifhen Kaifer reizen? ich muß nach dem Charakter dieſes 
Herrn und feines Kabinets zu einem behutfamen Betragen rathen; 
wir gehen fonft auch ber Freundſchaft Englands verluſtig. Ich 
fpreche hier als beforgter Diener unferes Herrn. Die Stimme 
bes Volls ift vortrefflich; der König ift fo ſehr geliebt, daß er da⸗ 
mit alles machen kann was er will. Gott ſchütze Sie.” 

Er ſchloß mit der Bitte: 

„Den König davon zu unterrichten, daß ich ein englifches Ge⸗ 
neralspatent erhalten habe. Graf Münfter drang meiner Sicherheit 
wegen barauf. Wenn man in ber jegigen Jahreszeit von Schweben 
nach ber beutfchen Hüfte fegelt, und es treten Oſtwinde ein, fo 
bringen biefe das Eis aus dem Norden herbei. Befindet man ſich 
dann in ber Nähe ber beutfchen Küſte, fo wird man unaufhaltſam 
gegen bie bänifchen Inſeln getrieben, da man ber Inſel Bornholm 
wegen nicht ausbeugen kann. Einem Kauffartheifchiffe, das Dünes 
marks Feinden nicht gehört, ift dies nicht fo gefährlich, als einem 

engliſchen Kriegsfchiffe. In dieſem Ball wäre ich in Gefahr ger 
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wefen, als eine Art von Freibeuter, der ohne von irgend einer Macht 
antorifirt zu feyn — denn bie Preufifche Regierung durfte ich nicht 
nennen — Inſurrektionen erregen wolle. Ein englifches Patent 
follte mich hiefür fchügen. Ich Iege folches hierbei, damit Em. 
Excellenz fehen, daß nicht Rang noch Gehalt damit verknüpft ift, 
im Gegentheil noch Koften fir mich, da ich die englifhe Generals- 
uniform anfchaffen mußte. Em. Excellenz treuergebeniter 
N. v. Gneiſenau.“ 


Er fand die militairiſche Lage der Dinge noch in der erſten 
Entwickelung. Das Ruſſiſche Heer war im Vorrücken, aber durch 
Unwilligleit der Generale gelähmt, der Oberbefehlshaber Kutufow 
altersfchwach und fo wenig geneigt zu weiterer Kriegsführung, daß 
der Kaiſer felbft in's Hauptguartier kommen mußte um ihn in 
Bewegung zu bringen. Der Kofatenhettmann Platow follte fich 
geweigert haben über die Weichfel zu gehen, und dadurch ben 
Grafen Wittgenftein gleichfalls am Vorrüden gehemmt, fo daß der 
Kaifer endlich jenen abrufen müffen. Das Hauptquartier des Kai⸗ 
fers war in Kolo an der Warthe nicht weit von Poſen; Wittgen- 
ftein im Vorrücken gegen bie Ober, die leichten Truppen "unter 
Dörnberg, Czernitſcheff, Tettenborn ftreiften bi® gegen bie Elbe; 
ein Trupp Kofalen, vom NRittmeifter Bärfch und anderen Berlinern 
geführt, war durch das Landsberger Thor in Berlin gebrungen, 
und hatte einen Theil der Franzöfifchen Beſatzung Überrafcht, und ber 
Marfchall Augereau nur die Spree vertheidigt. Er und der Vice 
fönig mit ungefähr 20,000 Dann ftanden in unb bei Berlin und 
Köpenid. Der Marjchall beforgt vor einem Aufftande der Berliner, 
ließ auf dem Markte eine Menge Bulverwagen auffahren und drohte 
fie anzuzünden, „lächerlich für einen Krieger aber zum Schred ver 
Berliner Gimpel”’’ und der friebliebenden Regierungsbeamten," welche 
ja auch den Abzug der Berliner Freiwilligen nach Breslau hatten 
verhindern wollen. Da bie Ruſſen Berlin umgehen und bie Be 
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Truppen in Bewegung famen, fo zog fich Augereau demnächſt heran, 
Die Preußifchen Truppen in Schlefien fammelten ſich um den König; 
Morde Corps bewegte ſich gegen die Ober, in Hinterpommern ftan 
den unter Bülow 14 Bataillone und bei Colberg 17,000 Man 
unter Borftel. Diefe in Thätigleit zu ſetzen und noch vor Ankunft 
ber durch die Franzoſen aufgefangenen Königlichen Befehle zum Auf 
brusch gegen Berlin zu beftimmen, war Gneifenaw’s Streben, und 
es gelang ihm Borftell zu Überzeugen, daß unter diefen außerordent⸗ 
lichen Umftänden eine außerordentliche Maßregel getroffen werben 
müffe Da der Staatsfanzler dem Kaufmann Schröber fehon vor 
14 Tagen verfichert hatte, der Entfchluß des Königs ſey gefakt, nur 
noch nicht veröffentlicht, und Borftell durch geheime Befehle wahr- 
fiheinlich bereit8 vorbereitet war, fo entſchloß er fich Gneiſenau's 
Antrieb zu folgen und fih ber guten Sache zu widmen.““ Auch 
General Bülow, in gleicher Lage, der fchon Mitte Januars den 
König zur Sriegserflärung gegen Frankreich aufgeforvert hatte, er: 
wartete nur den Augenblick zum Aufbruch. Gneifenau bereitete ſich 
ihn zu bejuchen und zur Vereinigung mit Borftell zu bewegen, als 
ihm der Königliche Befehl zu fofortiger Ueberkunft nach Breslau 
eingehänbigt warb, 

Desgleichen fchrieb Gneifenau am 26ften an Baron Engeftröm "' 
in Stodholm, bedauerte Stodholm nicht haben berühren zu können, 
ba feine Pflicht ihn vafch zurücigerufen habe. Wie fehr man zu be 
dauern habe, baß der Kronprinz nicht Ende vorigen Jahres in Deutfch- 
fand gelandet ſey. „Welche Erfolge würde bie erjtaunte Welt jebt 
fehen! Der Kronprinz würde ganz andere Vortheile von ben großen 
Ereigniffen gezogen haben, als die Regierungen welche den einzigen 
Moment nicht zu benuten verſtanden!“ 

Eine nächte Sorge galt den Seinigen, von denen er feit faft 
feh8 Monaten feine Nachricht hatte Er wünfchte daß fein ältefter 
Sohn Auguſt jett zu den Waffen greife. Er fchrieb feiner Fran 
am 27. Februar: 
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„... In Betreff Augufts ift Dir meine Aufforderung von einer 
oder der andern Seite wohl fehon zugekommen. Selbige mag Dich 
etwas beunruhigen nnd ich verdenke Dir bie nicht; aber bebenfe 
wie fo manche andere Mutter in bemfelben Falle ift und nicht die⸗ 
felbe Ausficht hat wie Du, ihren Sohn unter wäterlicher Fürforge 
zu willen. Ich felbft bin hierüber entfchloffener geworben, nachdem 
ih in England gefehen habe, wie zarte Kinder der erften Familien 
des Landes, erzogen in aller Pracht der hohen Geburt, von ihren 
Müttern genommen und auf Kriegsichiffe gethan werben, wo fie bei 
rauher Koft, Sturm, Kälte und faft ſtlaviſcher Behandlumg erwachfen, 
eine Lebensart zu ber ich mich nie entjchließen würbe, nachdem ich 
fie näher fennen gelernt habe, und wo man, felbft in ber beften 
Zeit, werer Tag noch Nacht Ruhe hat. Zu einem folchen Leben 
Auguft zu beftimmen, dazu würde es mir an Entfchloffenheit fehlen. 
Aber daß er einige Jahre feines Lebens der Befreiung feines Vater- 
landes weihe, ift eine Pfliht von ber ich ihn nicht entbinden kann 
noch werde. Daß er diefe Pflicht aber auf eine leichtere und dabei 
für feine Sitten und Bildung erjprießliche Weife erfülle, dafür will 
ih forgen fo lange ich am Leben oder vienftfähig bin. Ob Auguft 
etwa das Fohlen reiten könnte? Es ift num brei Jahre alt und 
fann feinen leichten Körper gewiß tragen. Wäre e8 zu boshaft ge 
worben, fo müßte e8 gewallacht werden. Doch möchte ich dies letz⸗ 
tere nicht gern. 

„Srüße mir die Kinder tauſendmal. Meine Heinen vorläu— 
figen Gefchenfe werben in einigen Tagen nachfolgen. Ob mir 
das Glück werben werde Euch zu jehen, weiß ich jett noch nicht. 
Zu einer Reife nach Berlin würde ich gern bie Koſten hergeben, 
aber ich möchte nicht gern eine Lüde in den Unterricht der Mäd—⸗ 
hen bringen. Beſſer daher, daß ich mir biefe Freude verſage. 
Auguſt Sage, daß ich ihm einen Säbel und ein Paar Piftolen mit- 
gebracht babe. 

„Grüße Mutter, Verwandte und Freunde. Gott nehme Euch 
in feinen Schutz.“ 

35* 
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2. März. „Die jegigen außerorbentlichen Begebenheiten haben 
mich beftimmt, Augufts Lehrzeit vorjeßt zu unterbrechen. Später: 
bin muß er doch unter die Waffen treten, wenigftens flir einige 
Jahre. Er mag dies daher lieber jet thım, wo e8 auf eine leid- 
tere Weife, bei meiner Perfon felbft, geſchehen kann, und wo id 
felbft wielleicht für ferneren Unterricht in manchen Dingen forgen 
kann. Er kommt dadurch, fo lange ich noch lebe oder gefund bin, 
auf eine leichtere Weife durch feine Dienftzeit hindurch, wenn er 
nicht in der Solbatenlaufbahn bleiben mag, und mag dann nah 
einigen Jahren feine Studien fortjegen, fofern er Talente und Nei- 
gung biezu hätte. Hätte er aber eine Vorliebe für den Solvaten- 
ftand gewonnen, fo würde ich nach dem Frieben für feine fernere 
milttairifche Ausbildung forgen, und dann mag er in preußifchem 
Dienft entweder verbleiben oder in ben brittifchen ‘Dienft bei ber 
deutſchen Legion übergehen, wo ihm bereits jegt eine Offizierftelle 
zugefichert ift. 

„Bit Du hiemit einverftanden, fo fende Auguſt fogleich zu mir, 
unter Begleitung fofern Du dies meinft. Verlaffen die Franzofen 
Berlin, fo mag er dorthin abgehen und fich bei dem Kammergerichts⸗ 
rath Eichhorn auf dem Gensd'armen Markt, oder dem Buchhändler 
Neimer, oder dem Juſtizrath Eckardt melden. Diefe Freunde wer: 
den weiter für ihn Sorge tragen. Berlaffen die Franzoſen Berlin 
nicht, fo jende ihn bieher an Schröber, der wird ihn mir nad» 
ſenden. 

„Wäre der Hengft etwas reitfähig, fo habe ich Nichts dagegen, 
wenn Auguſt fich in Begleitung eines Reitknechtes, für ben ein 
Klepper zu faufen wäre, darauf fett, und zu mir zu gelangen trachtet. 
Dann möchte er aber in der Gegend von Züllichau über die Dber 
gehen, und auf dem öftlichen Oderufer zu mir zu gelangen trachten, 
jedoch Küftrin nicht zu nahe kommen. Wären die Franzofen aus 
Berlin entfernt, fo mag er borthin gehen, da ich dann ganz gewiß 
auch dorthin komme. Könnteft Du meinen Reitfnecht Geige auffinven, 
fo nimm ihn um jeden Preis in Dienft und gieb ihn Auguft mit. 
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„Unter meinen in Kauffung zurüdgelaffenen Lanpcharten möchten 
diejenigen ausgefucht werden, die Deutfchland vom Main an bis an 
das Deutfche Meer enthalten, alfo alle Charten über den Weftphä- 
liſchen, Nieverfächfiichen Kreis, iiber Hannover, Oftfriesiand, Holland 
ꝛc. ꝛc. auch die Charte von Frankreich. Dieſe Charten bitte ich fo- 
fort nach Berlin an Herrn Cammergerichtsrath Eichhorn zu fenden, 
fobald als bie Franzoſen Berlin verlaffen hätten. Auch werben ein 
Baar Ueberhofen noch dort feyn; auch dieſe bitte ich mitzugeben, 
fo wie die guten Sättel. 

„Einige Briefe von Dir fcheinen mir nicht zugelommen zu fehn 
und find ‚wahrfcheinlich verloren. Zur Zeit meiner Ietten Ueber⸗ 
fahrt aus Schweden find dennoch, wie ich jet vernehme, drei Schiffe 
verunglüct. Ich weiß daher feit langem Nichts von Euch und bin 
boch fehr ungeduldig etwas über die Fortjchritte der Kinder in ben 
Unterrichtögegenftänden zu vernehmen und über Eure Lebensweife 
in Hirfchberg. 

„Deine Noth als Mutter geht nun an und ich nehme herzlichen 
Antheil daran, Wenn Ihr Frauen Eure Söhne groß gezogen habt, 
fo forvert fie Euch ein Eroberer zur Befriedigung feiner Herrſch⸗ 
fucht oder der Staat zu feiner Vertheidigung ab und ihr müßt fie 
Euch ftet8 mit Gefahr umringt denken. Uber am Enbe ift es mit 
den Mädchen um Nichts beffer. Ihr trachtet fie zu verheurathen, 
und ba warten ihrer phufifche Gefahren und moralifcher Ungewitter 
die Menge. Und dennoch wird meiftens eine Tochter mit Freuden 
weggegeben, während man einen Sohn mit Schmerz aus dem Haufe 
ziehen fieht. 

nie ich eben vernehme, hat der Marſchall Augereau Berlin 


| mit 4000 Mann verlaffen. Ich ſchließe Hieraus, daß ter Weft 
franzöfifcher Truppen bald nachfolgen wird. Auguſt Tann demnach 


gerade nach Berlin abgehen und dort meiner warten, fofern ich nicht 
früher bafelbft eintreffe Willſt Du ihn felbft dahin begleiten, fo 
wirft Du mir fehr willlommen ſeyn. Ich werbe mich fehr freuen, 
Dich wieder zu fehen. In biefem Balle nimm Deine Wohnung bei 
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Herrn Mathien, golpnen Adler, Dönhoff'ſchen Pla. Es Könnte 
zwar eine Störung in dieſem Rendezvous Statt haben, wenn id 
ven Befehl erhielte, an das Hoflager zu Breslau felbft zu geben, 
allein theils vermuthe ich dies nicht fehr, theild wirft Du wohl aus 
der Zeitung vernehmen können, ob ich in Berlin angeflommen unt 
wieder weiter gegangen fei, theild wirft Du ja hören, ob ber Hef 
etwa nach Berlin zurüd gehe, in welchem Fall es nicht wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ich nach Schlefien beordert würde. 

„Alle Koften zu Augufts Reife, Ausftattung, Pferdeankauf, zu 
Deiner Reife nach Berlin nimmft Du aus dem baaren Beftand, 
ben ich bei Herrn W. zurüdgelafien babe und von dem ich Bir 
fchrieb, daß, wenn Du ihn zu höheren Prozenten anlegen wollte, 
wie Du darauf antrugjt, Du ihn doch ſtets disponibel erhalten 
follteft. Wenn Du etwa Pfanbbriefe dafür eingekauft haft, als fie 
fehr niedrig ftanden, fo kannſt Du, da folche feitvem geftiegen find, 
einen ſchönen Vortheil gemacht haben. Haft Du biefe Operation 
gemacht, fo magft Du jetzt einen Pfanbbrief zur Beftreitung oben 
genannter Koſten verfaufen. Deine Antwort bitte ich, fofern bie 
Franzofen aus Berlin gerüdt find, dorthin, zur Abholung be 
zeichnet, zu richten, wo nicht, dann hieher unter Herrn Schroͤders 
Adreffe. 

„Was ich früberhin aus E. in Betreff Augufts fünftiger Lauf 
bahn und veffen Sendung nach Geneve fchrieb, war ein Plan, ge 
faßt in Beforgniß eines langen zweifelhaften Kampfs zwifchen Ruß 
land und Frankreich und ber Gefahr ver völligen Unterjochung 
Deutſchlands. Auguft für die übermüthigen Unterbrüder fechten zu 
fehen, wäre mir unerträglich gewefen. — Hier folgen die Gefchenk 
wovon ich vor einigen Tagen fprach u. |. w.“ 


Unmittelbar nach erfolgtem Abjchluß der Ruſſiſchen Verbindung, 
waren Gneifenaws und Borftells Briefe in Breslau eingetroffen 
und verurfachten Iebhafte Freude. Der König befahl Gneifenan fe 
eilig als möglich nad) Breslau zu kommen, und erklärte auch Oppen 
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und Dohna fehr gern wieber in feinen Dienft aufzunehmen. Der 
Staatsfanzler ſchrieb durch den Courier fogleich zurück: 


„Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, lieber heiter Freund, 
welche innige Freude ich Über Ihre Ankunft habe Sie kommen 
ganz zur glücklichen Stunde. Meine Unruhe war fehr groß, daß 
Sie zur deutfchen Legion abgegangen und nicht zu finden ſeyn wür- 
ben. Grollmann follte Sie aufjuchen und Ahnen den Auftrag 
bringen, in England auch unſere Allianz abzufchließen; er war im 
Begriff abzugeben. Dohna hatte ich aufgegeben, Sie aufhalten zu 
laffen und vorläufig Nachricht zu geben. Nun eilen Sie, eilen Sie 
was Sie können in unfere Arme. Der König beftimmt Ihnen ein 
großes Commando. Sie werben das preufifche Hülfscorps .befeh- 
tigen, welches zu dem englifchfchwebifcheruffifchen ftoßen fol. Sagen 
Sie hiervon aber dort noch nichts. Alles übrige mündlich. Wie 
immer ganz Ihr Freund Harbenberg. 

Breslau, den 1. März 1813.” 

„Schröder wirb Ihnen fagen, daß ich faft wie durch ein Wun⸗ 
der Ihren lebten Brief vom 6. Januar erhielt. Die Allianz mit 
Rußland ift abgefchloffen, e8 darf aber wegen der Unterhanblungen 
erft in etwa 14 Tagen befannt werden. Oppen und Dohna lönnen 
auch gleich kommen und werben fehr gern wieder in Dienft aufge 
“nommen werden. Unfere liebe Freundin ift bier, grüßt Sie herz⸗ 
lich und theilt meine Freude Sie zu fehen.“ 


Gneiſenau empfing biefe Botfchaft am Aten, und melbete fie 
fogleich dem Grafen Münfter, vem er bereit von Augereau's Ab» 
zug aus Berlin, ben großen Leiftungen der Provinz Preußen, und 
Schwarzenberg Neutralitätsverlangen unterrichtet und um Ueber- 
fendung Congreve’fcher Raketen erjucht Hatte Wenige Stunden 
darauf machte er fich auf den Weg. Er fuhr ohne Unterbrechung 
Zag und Nacht, bei grundlofen Wegen und zum Theil abſcheulichem 
Wetter. Am Iten war er durch Berlin, wo er Eichhorn und Reimer 
ſah, und gelangte nach Lüben; von da fchrieb er feiner Frau einige 
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Zeilen um Petri's Karte von Sachfen und Benturini’d Kriegsſchau⸗ 
platz in Weftphalen und erreichte am 10. März Breslau. 


Breslau 
10. bis 18. März. 


Der König empfing ihn gnädig, ſelbſt herzlich. Nach einigen 
Worten Tadels über feinen Dienftaustritt, die Gneifenau ſchweigend 
anhörte, befam er eine Menge fehmeichelhafter Dinge zu hören, und 
warb mit einem wohlgemeinten Hänbebrud entlaffen.. Von allen 
Seiten nahm man ihn aufs Herzlichite auf. Er fand ſich mit 
Scharnhorſt, Stein, Blücher, Grolmann, Ompteba wieber vereinigt. 
Sogar die Königlichen Diener drängten fih an ihn, brüdten ibm 
bie Arme und freuten fich feiner Wiederkehr. „Das ift ein Ver- 
trauen," meinte er, „das ich nimmermehr vechifertigen fann; doch 
mit gutem Willen Tann man viel thun!“ Der Staatsfanzler zog ihn 
fofort über die nächſt erforderlichen Maßregeln zu Rathe. Der Augen- 
blick der Kriegserflärung war gekommen. Ancillon Hatte eine Schrift 
entworfen, welche Gneifenau dem hohen Standpunkte des Königs 
nicht entfprechend hielt. 

„Das Manifeſt,“ fchrieb er dem Staatskanzler, „bürfte einer 
genauen Diskuffion zu unterwerfen ſeyn. Es ift franzöfifcher und 
nicht deutfcher Art. Es wird umfere Nation nicht anfprechen. 
Phraſen glänzen, wo Gefühle, lang zurüdgehaltene Gefühle, fprechen 
follten. Dan bat fih in fohwieriges Detail verwidelt und giebt 
dadurch Blößen für ven Federkrieg. Man bat Fleine Beſchwerden 
hervorgeſucht, wo ein langes großes Unrecht ung ift angethan worben. 

„Das Manifeft müßte, nach meiner Unficht, eine gebrängte 
Darftellung des erlittenen Unrechts und der erduldeten Schmach 
enthalten und Europa jagen, daß nur des Königs Friebensliebe und 
fein Wunſch, fein Volk glücklich oder vielmehr fo wenig unglücklich 
als möglich zu machen, benjelben hätte vermögen können, fo lange 
in dieſem Zuſtande der Erniebrigung auszuhalten. Daß das Maaß 
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fih endlich gefült habe. Die rächende Vorfehung habe enblich die 
Sache der Unabhängigkeit ver VBölfer in Schuß genommen; daß wir 
unwürbig ber göttlichen Wohlthaten ſeyn würden, wenn wir nicht 
den wärbigften Gebrauch davon machten; daß Unabhängigfeit ber 
Nationen das höchfte Gut fei, und die übrigen Güter des Lebens, 
obne diefes, feinen Werth haben würden; baß wir für unſere Un- 
abhängigkeit und die unferer unglücklichen Brüber mit der böchiten 
Anftrengung fechten würden u. f. w. Das Detail, welches das pro- 
jektirte Manifeft enthält, kann füglich in eine Privat⸗Staatsſchrift 
gebracht werben, fo wie auch gute Federn aufzumuntern feyn möch- 
ten, ähnliche Schriften in's Publikum zu fenden. 

„Dies ift meine Anficht, die ich der Prüfung Ew. Erxcellenz 
unterwerfe. Der Gegenftand ift wichtig, und es kommt viel darauf 
an, ob wir mit Würde auftreten. Auf England, Spanien, Ruf- 


; land, auf die der Sklaverei zu entreißenden Völker muß unfer Uuge 


gerichtet feun, und nicht anf eine Nechtfertigung in den Formen 
einer Juſtizbehörde. Da müffen wir unterliegen und der Moniteur 
wird uns ein ſolches Sündenregifter vorhalten, das die Schwachen 
zittern machen wird. Em. Excellenz unterthäniger 
N. v. Gneiſenau.“ 
As in den Abend⸗Berathungen des Staatskanzlers mit Scharn- 


- borft, Sneifenau, Thiele, an denen die Staatsräthe Hippel und 


Jordan Theil nahmen, der Ancillon’fche Entwurf zur Sprache fam, 
warb er verworfen, und an feiner Stelle der Aufruf an mein Voll, 
nach Hippels Entwurf mit Hardenbergs und bes Könige Wende 
rungen und Zuſätzen, angenommen und am 17. März veröffent- 
licht, 76 

Dem Franzöfifchen Gefandten ward eine Note übergeben, für 
weiche man bie mildefte Faſſung wählte Als er fie burchlefen hatte, 
fagte er laͤchelnd: Iſt es nur das? Ich hätte ihnen fehr viel ftär- 


tere Gründe liefern können! 
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Antrag zur Rückkehr nach England. 


Gleich nach Gneiſenau's Ankunft machte ihm ber Staatsfanzler 
ben Vorſchlag, da für den Augenblid das Corps, welches er be 
fehligen follte, noch nicht gebilvet werben konnte, vorher noch nach 
England zuräczufehren und das Bündniß abzufchliefen. Gneifenan 
lehnte den Antrag auf's Entjchiebenfte ab; er hielt es für ehrenrührig, 
jegt, da der Gegenjtand feines Tebhafteften Strebens erreicht feh, 
ferner noch den Diplomaten zu fpielen; fein Thatendurſt konnte nur 
durch den Krieg geftillt werden. Dem Staatölanzler lag fehr viel 
baran, feinen Vorfchlag durchzuſetzen, da er mit Necht die günftigfte 
Meinung von Gneifenaw’8 perfönlicher Eignung für die wichtige Auf- 
gabe hegte; er bat ihn daher, fich die Sache nochmals zu überlegen. 
Gneiſenau gab dazu feine Einwilligung; aber fein brennender Thaten- 
und Rachedurſt Tieß ihn nur in eigener Theilnahme am Kriege Bes 
friebigung finden. Er antwortete vem Staatsfanzler am 11. März: 


„Erlauben Ew. Excellenz, daß ich Ihnen das Refultat meiner 
Ueberlegungen Über bie mir zugebachte neue Beftimmung mit Offen- 
beit vorlege: 

„Die Pflicht gegen meinen guten Namen — und nur durch 
diefen vorzüglich und durch das öffentliche Vertrauen kann ih Sr. 
Majeftät nügliche Dienfte leiſten — befiehlt mir, die Miffion nad 
England abzulehnen, und zwar auf das Beſtimmteſte abzulehnen, 
und lieber jeden, auch: ven auffallenpften Schritt zu thun, als mich 
in diefe Beftimmung zu fügen. Vier Jahre lang habe ich ben Krieg 
gegen Frankreich geprebigt, und nun wir durch überirdiſche Hülfe 
endlich dahin gefommen find, ihn führen zu können, follte ich mich 
nom Kriegsſchauplatz hinwegbegeben, um biplomatifche Gefchäfte zu 
übernehmen? Ein folches Betragen würde mir ven gerechteften Tadel 
und den verbienteften Spott zuziehen. Weine bitterften Feinde felbft 
fönnten nichts Zweckmäßigeres erfinden, um mich in ber öffentlichen 
Meinung zır vernichten. Bereits einen ruhmwürdigen Feldzug habe 
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ich Durch meine viplomatifche Reiſe des vorigen Jahres verloren, 
und num follte ich auch um ben zweiten fommen in bem Augenblid, 
als unfere Armee den Fuß auf fremdes Gebiet fest! Nimmermehr! 

„Deine Anftellung foll keine Schwierigkeit haben. Es foll mir 
eine Ehre ſeyn und es macht mein Süd aus, für die Sicherheit 
bed Königs und für die Unabhängigkeit feiner Monarchie in jeder 
Eigenfchaft zu dienen. Ich verlange nicht Ehre, nicht Würden. Als 
Befehlshaber eines Negiments in meinem jegigen Grad kann ich noch 
immer fehr nüglich feun und entgehe überbied dem Neid und ber 
Mikgunft. 

„Ew. Ercellenz find mein Befchüger und mein edelmüthiger 
Frennd. Sie werben dieſe Angelegenheit auf eine günftige Urt 
wenden, bamit bes Königd Unzufriedenheit mich nicht treffe, denn 
nur burch bes Monarchen Genehmigung meiner Hanblungsweife kann 
ih niüßliche Dienfte leiften; entitehe aber baraus was da wolle, 
ninmermehr, dies erkläre ich biemit auf meine Ehre, kann ich dieſen 
Auftrag annehmen, da ich durch dieſen Schritt ein Selbftmörber 
meiner Ehre würde, 

„Laſſen Ew. Excellenz fich nicht durch diefe Erklärung verleiten 
zu glauben, als ob ich gefonnen fei, meine Anftellung bei ber deut⸗ 
hen Legion anzunehmen. Kann und foll ich dem König, meinem 
Herrn, nicht in militairiſcher Eigenfchaft dienen, fo werde ich mir 
auch einen anderen Herrn in meinem Alter nicht furchen. Aber ich 
rechne mit Sicherheit darauf, daß der König eine unfergeorbnete 
Anftellung mir nicht verweigern werde, 

„Mit dankbarer Verehrung bin ich Ew. Excellenz unterthäniger 
Diener N. v. Gneiſenau.“ 


Auf dieſe feſte Erklärung erwiederte der König: 


„Um Ihnen zu beweifen, wie groß Mein Vertrauen zu Yhrer 
Dienftlenntnig und Ihrer Anhänglichkeit an Mein Intereſſe ift, 
ftelle Ich Sie hierdurch als General-Major in Meinem Dienft 
wieder an, und übertrage Ihnen zugleich das Commando Über das- 
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jenige Truppencorps, welches beftimmt ift fi) mit der affürten 
Armee zu vereinigen.’’ Breslau, den 11. März 1813. 
Friedrich Wilhelm.“ 
„Da Sie das Ihnen beftimmte Commando noch nicht antreten 
fönnen, fo follen Sie einftweilen bei dem Corps des Generals 
v. Blücher Dienfte leiften, und haben Sie Sich zu dem Ende bei 
biefem General zu melden. Breslau, den 15. März 1813. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Die Sendimg nach London ward nun bem früheren bortigen 
Geſandten Jacobi⸗Kloſt anvertraut, welcher einen eigenhänbigen Brief 
bes Könige an den Regenten überbrachte, womit nach fo fehmerz- 
licher langer Unterbrechung die amtliche Verbindung beiver Staaten 
wieberhergeftellt ward. Grolman blieb bei der Armee. 

Am 1dten hielt Kaifer Alerander feinen Einzug unter dem leb⸗ 
bafteften Iubel der Einwohner. Er empfing Gneifenau aufs gi- 
tigfte, umarmte ihn wieberholt, zeigte ihm das größte Vertrauen ; 
er fprach mit ihm unter den höchften Kobeserhebungen über den Ge- 
neral Scharnhorft. „Niemals,” fagte er, „babe ich einen folchen 
Kopf geſehen. Welche Stärke im Raifonniren! Welche große An- 
fichten!“ 

Im Beſitz ſolchen Vertrauens des Kaiſers und des Königs und 
im engen Einverſtändniß mit den befreundeten Preußiſchen Generalen, 
ward Scharnhorſt die Seele des verbündeten Heeres, indem er durch 
perſönliche Anweſenheit in den verſchiedenen Hauptquartieren Ueber⸗ 
einſtimmung in den Entwürfen herbeiführte, zugleich aber auf die Ent⸗ 
wickelung der Preußiſchen Streitkraͤfte die größte Thätigkeit wandte. 
Welche Menſchenkenntniß dagegen Napoleon durch ſeine Spione er⸗ 
hielt, erhellt aus dem Verzeichniß öffentlicher Charaktere, welches am 
Abend der Schlacht von Bellealliance in ſeinem Wagen gefunden 
ward. Da hieß es von Scharnhorſt: „vormaliger Profeſſor der 
Mathematik, deutſcher Pedant.“ Gneiſenau: „heißer Kopf.” °° 


— —— — 


Siebenter Abſchnitt 


Breslau bis Dresden. 
1813 März 18 bis April 1, 


Aufbruch des Heere®. 


Nachdem die Preußiſch⸗Ruſſiſchen Truppen Yorcks und Wittgen- 
fteins in der erften Hälfte des März in Berlin eingezogen waren, 
und am 17Tten bie erjten leichten Truppen unter Führung des Ritt- 
meifters Bärſch Hamburg erreichten, worauf raſch auch Die Be- 
freiung von Lübeck folgen follte, brach am 18. März das Blücher'ſche 
Hauptquartier von Breslau auf; am 19ten erreichte man Liegnig. 
Bon hier fchrieb Gneifenau fogleich dem Kammergerichtsrath Eichhorn: 

„Mein theurer Freund! Es iſt eine große herzerhebende Zeit. 
Ich habe Edardt, Jahn, Eriefen, Jahnke ꝛc. in ihrer Militatr- 
Heidung gefehen! Es wird mir ſchwer, mich der Thränen zu ent 
halten, wenn ich all dieſen Edelmuth, viefen hohen teutfchen Sinn 
gewahr werde. hr Berliner entbehrt das begeifternde Schaufpiel, 
die Jugend eurer ebleren und höheren Stände in Bataillone und 
Compagnien eingereiht, und, ihrer frühern Verhältniſſe vergeffend, 
die Befehle ihrer Offiziere aufmerkfam vernehmend zu ſehen. Defters 
führte mich mein Weg durch eine Straße, wo biefe edlen Jünglinge 
fih verfammelten. Welches Hochgefühl ergriff mich da, wenn ich 
dies ſchöne Schaufpiel gewahr wurde. Welches Glück, fo lange ge⸗ 
lebt zu haben, bis dieſe weltgefchichtliche Zeit eintrat. Nun mag 
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man gern fterben, wir binterlaffen unfern Nachlommen die Unab⸗ 
hängigfeit. 

„Bor der Hand bin ich beim Blücher’jchen Armeelorps als zweiter 
Generalgtartiermeifter angeſtellt. Scharnhorſt ift bereits jett ſchon 
abwefend und wird es Fünftig noch öftere ſeyn, und da beforge ich 
deſſen Geſchäfte. Spüterhin foll ich das Armeekorps befehligen, das 
unter die Befehle des Kronprinzen von Schweben geftelft werben 
und fih mit Ruffen und Engländern vereinigen wird. Durch meine 
Berhältnifie zum Kronprinzen von Schweden, tem Regenten von 
England, den Brittifchen Miniftern, tem Grafen Walmoden und 
den vornehmen Schweren bin ich fo ziemlich für diefe Beſtimmung 
geeigenfchaftet; weniger durch meine Talente; guter Wille und Be- 
harrlichfeit thun indeſſen auch viel, und dann ift der Geift unter 
den Truppen fo gut, daß er nım mittelmäßiger Anführung bedarf. 
Wir haben die moralijche Ueberlegenheit, und unfere Feinde haben 
Das Zutrauen zu fich und ihren Führern verloren; auch haben dieſe 
in der legten Zeit gezeigt, daß die Bejonnenheit zugleich mit dem 
Glück fie verlaffen könne. 

„Wir zieben nun wohlgemuth nah Sachen. Mannszucht wollen 
wir halten. Können wir das Land fammt beffen Regenten gewinnen, 
wohl! Verläugnet uns der Yebtere, fo werben wir Erfteres für uns 
organifiren. 

„Aus Schweren find gute Nachrichten da. Die Landung foll 
nächften® vor fich gehen. Auch bat der Kronprinz feinen Projekten 
auf Norwegen entjagt. Dänemark bat einen Gefandten nach Lon- 
bon geſchickt und erbietet fich mit und zu ziehen. Auch aus Wien 
find vortrefflihe Nachrichten da. 

„Senden Sie mir doch gütigft folgende Bücher: 

1. Ueber vie Geſchäfte des Generaljtabs vom dänifchen 
General Binzer. 
2. Das preußifche Infanterie⸗Exercier⸗Reglement. 
Sie werden wohl vernehmen, wo das Blücher’fche Corps ftehet, nach 
befien Hauptquartier Sie diefe Bücher richten wollen. 
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„Sefchäfte nöthigen mich zu fohließen. Gott erhalte Sie. Ihr 
treuergebener N. v. Gneiſenau. 
„Tauſend Grüße an Freunde.” 


Am felbigen Tage an den Staatskanzler: 


„Bedauern muß ich es, daß ich mein erftes Schreiben an Em. 
Excellenz feit meinem Abmarfch aus Breslau mit einer Klage gegen 
die hiefige Regierung beginnen muß. 

„Dem Korps des General Winzingerode war der Marfchloms 
miffarius v. Tſchammer im Wohlau-Steinaufchen Kreis entgegen 
gegangen und hatte folches bis LXüben geführt. Von da an war we⸗ 
der ein Marichlommiffarius, noch war Verpflegung von Seiten ber 
Regierung angeordnet. Die Ruſſen litten Mangel, und Eprceife 
waren bie Folge davon. So etwas ift ganz dazu gemacht, um bas 
Bernehmen der beiden verjähnten Mächte zu ftören. 

„Der biefige Präfivent ift gutmüthig, aber ſchwach, und ohne 
Autorität. Der zweite Präfident ift franzöfifch gefinnt. Im Jahre 
1806 fenbete er aus feinem Departement den Franzoſen Lieferungen 
entgegen, bie fte nicht einmal gefordert hatten und fogar einmal zurüd- 
ſendeten. Diefer zweite Präfident, Kiefhöfer, fing zu jener unglück— 
lichen Zeit alsbald an, feinen Kammerbefreten: Wir Napoleon, von 
Gottes Gnaden, an die Stirne zu feken. Während dem ganzen 
Kriege handelte er feinpfelig gegen die Bewaffnungen des Grafen 
Goetzen, und er erröthete nicht, vom Staifer Napoleon fih zum 
Bräfidenten erheben zu laffen. Ich habe ven Verdacht, daß er auch 
bier wieder bie Hand im Spiele gehabt habe, und muß Ew. Excellenz 
dringend bitten, dieſen Vorgang ftreng unterfuchen zu laffen, und 
Präfidenten, Räthe und Marſchkommiſſarien hart beftrafen und dieſes 
Beifpiel der Strenge andern zur Warnung und den Ruſſen zur 
Genugthuung befannt zu machen. Verläugnen Sie diesmal ihr zur 
Milde geneigtes Herz um der guten Sache willen. Auch ver Marfch- 
„sommifjerins, Major v. Kölichen zu Kittligtreben, ift während bes 
Durchmarſches der Ruſſen nicht von feinem Gute gewichen, umb 
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General v. Winzingerode bat felbigen erft vor fi) fordern müffen. 
Alles, was ich hier fage, beruht auf offiziellen Angaben. 

„Eingefchloffen ift hier ein Brief des Major v. Dumoulin an 
Em. Excellenz. Er ift feitvem Kommandant von Colberg geworben. 
Aber diefen Boften kann jegt fo ziemlich ein jeder ausfüllen. Du⸗ 
monlin hingegen würde fich vorzüglich zu einem Armee» Gefanbten 
fchiden. Er bat angenehme Formen, fpricht gut franzöftfch und 
englifch, ift gewandt und überdies jehr neugierig und ſucht durch 
taufend Querfragen Hinter die Wahrheit zu kommen. 

„Wir ziehen wohlgemuth unfere Strafe. Winzingerobe fteht 
bereits an ber Neiße und erwartet und. Davouſt ift nicht fo ftark 
in Drespen, als er anfänglich ausgegeben ward. Zwei mannstiefe 
Löcher find bereits in bie Brücke gemacht, um folde zu fprengen. 
Wir werben bennoch über die Elbe fommen. Mit inniger Verehrung 
Ew. Excellenz unterthäniger Diener 

N. v. Gneifenau.” 

In Folge diefer zu Erhaltung guten Einverftänbnifjes mit ben 
Ruſſen nothwendigen Aufforderung ordnete der Staatskanzler noch 
ſelbigen Tages fehärffte Unterfuhung und Beſtrafung der Schuldigen 
an. Auch half er ſeines Freundes Geldverlegenheit wegen der 
theuren Equipirung ab und überließ ihm ein vorzügliches engliſchet 
Pferd, welches er den „Staatskanzler“ benannte und längere Zeit 
benußte: 

„Bei jedem Schritt," dankte Gneifenau, „ven ich mit bem 
Pferde tue, womit Ew. Excellenz mich ausgeftattet haben, erinnere 
ich mich mit Dankbarkeit an Sie. Es ift ein vwortreffliches Thier. 
Nur machen mich Ew. Excellenz mit dem Preife befannt, bamit ich 
meine Schuld abtragen fann. Für die fo fehnelle Abhülfe meiner 
Geldnoth durch die Anweifung ber 500 Rthlr. amtshauptmann- 
fchaftlicher Befolbung auf bie Liegniger Regierung fage ich den im 
nigften Dant.” 

Am 22ften im Marfchquartier Haynau in Schlefien angelangt, 
fchrieb er dem General Dörnberg: 
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„Nie, mein ebler Freund, hat es einen glüdlicheren Sterblichen 
gegeben. Ich befinde mich auf vem Marfch, um endlich gegen un- 
fere Unterbrüder fechten zu dürfen. Vor der Hanb bin ich als 
zweiter General-Quartiermeifter beim Blücher'ſchen Armeelorps ans 
geftelit, und fpäterhin, welches Glück für mich, werde ich das Hülfs- 
korps befehligen, das zu Schweben, Ruſſen und Engländern ftoßen 
fol. Ich komme dann in nähere Berührung mit Ihnen. Wir 
wollen wohl unſere Sache tapfer burchfechten. 

„Wir kommen mit den fchönften Truppen an. Wir bringen 
7000 Mann der beiten Neuterei. Jedesweden Herz ift hoch ge- 
ftimmt. Mein munterer Feldherr ift nem begeiftert. Scharnhorft, 
unfer erfter General-Quartiermeifter, leitet und. Un der Spike 
ber Brigaden und Negimenter find tüchtige Leute; der Soldat ift 
fhlagfertig und erbittert. Als unfere Cavallerie von Breslau ab- 
30g, flogen in berfelben Richtung ein Schwarm Krähen. Ha! fagten 
bie Soldaten, dieſen Krähen hat das Franzoſenblut gut gefchmedkt; 
fie kommen uns nad, um noch mehr bavon zu frefien. 

„Mebermorgen überjchreiten wir bie Grenze Winzingerode er- 
wartet uns an ber Neiße, wenn anders bie Franzoſen nicht Dres» 
den verlaffen haben, was ich nicht glaube. Davouſt wird fich in 
der Altftapt Dresden vertheidigen wollen, und dann wollen wir 
biefen Ort ftürmen. 

„Bleiben Sie mit mir in Verbindung. Wenn Ste auch nur 
zwei Zeilen fchreiben, jo ift dies hinreichend und oft wichtig. Wie 
ich mich freue, Sie wieber zu fehen! Gott nehme Sie in feinen 
Schub. 

„Zwifchen dem Regenten, ben brittifchen Miniftern, Ihrem 
Onkel und mir ift die Verabredung getroffen worden, von ber be 
vorstehenden Sendung laut zu reden, damit die unterbrüdten Völker 
wiffen, daß Hülfe kommt. Laſſen Sie daher davon etwas in bie 
Zeitungen rücken.“ 


N. v. Gneiſenau. 
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Die verbüindeten Monarchen vereinigten ihre Streitfräfte in 
ber Urt, daß der Oberbefehl dem alten Fürften Kutufom gegeben 
warb, General Blücher die Schlefifchen Truppen und das damit 
verbundene ARuffifche Corps Winkingerobe von gegen 12,000 Dann, 
wovon ein Drittheil Nenterei, Graf Wittgenftein die Auffifch-Prer- 
Bifchen Truppen in der Mark und Pommern, alfo die unter Mord, 
Bülow, Borftell und dem Ruffifchen General Berg ſtehenden Armee⸗ 
corps befehligte. Scharnhorft hatte Blüchers Ernennung dem König 
porgefchlagen; als er zu dieſem Zwed in Bohens Begleitung zum 
Palais Hinaufging, äußerte diefer feine Beforgniffe wegen Blüchers 
bisweilen eintretender Einbilvungen: Er hat ja einen Elefanten im 
Leibe! Scharnhorft erwieberte: Und wenn er taufend Elefanten im 
Leibe hätte, er muß die Armee führen! Und fo gefchah ee. Den 
Heeren wurden fliegende Corps leichter Truppen unter Dörnberg, 
ZTettenborn, Gzernitfcheff, und dem Blücher’fchen Heere das Lützow'ſche 
Corps beigegeben; e8 war ihnen aufgetragen die Feinde zu umfaſſen, 
ihre Verbindungen abzufchneiden, Lebensmittel, Waffen, Verſtärkun⸗ 
gen, Couriere aufzufangen und die Bevölkerung in die Waffen zu 
rufen. Schon bevor die ARuffen über die Dber gingen, war zu bie 
ſem Zwede ein Plan °' entworfen, auf der linten Seite der Elbe 
durch das Hannoverfche zu dringen, Gaffel zu nehmen, das König 
reich Weftfalen zu vernichten und die Völker zur Hülfe aufzurufen. 
Anfangs Upril entwarf Scharnhorft einen anderen SKriegsplan für 
das Lügow’fche Corps. 


Einmarfh in Sadfen. 
Bunzlau 24. März. 


Beim Ueberfchreiten ver Sächfifchen Gränze war es nothwendig 
eine öffentliche Erklärung über die Gründe und Abſichten dieſes 
Schrittes zu erlaffen, um ſich der Gemüther zu verfichern und bie 
Hülfsquellen des Landes für die gemeine Sache zu eröffnen. Der 
| Staatskanzler hatte einen Erlaß in Ausficht geftellt; da dieſer nicht 
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erichien, fo beftimmte Sneifenau den General Blücher, zwei von ihm 
gefehriebene Actenſtücke mit feiner Unterfchrift zu verjehen und aus- 
gehen zu Iafjen. Der König von Sachjen, ein ehrlicher wohlwollen⸗ 


der aber THleinmüthiger und durch Furcht. vor Napoleon zu jevem 


Beweife der äußerſten Schwäche zu bejtimmenver Regent, hatte bei 
Annäherung der Verbündeten feine Hauptftabt verlaffen, dabei fein 
fortwährendes Halten am Rheinbunde und die Ausficht auf Rüde 
fehr mit mächtiger Unterftügung feines „großen Alltixten” Napoleon 


; verfünbet, und fich mit feinen Schägen und zwei Neiterregimentern 


zuerſt nach Plauen, ſpäterhin nach Regensburg entfernt. Einige 
feiner Rathgeber hingen fortwährend der Franzöfifchen Partei an, 
und hielten Napoleons ftegreiche Ruckkehr und die Wiedererwerbung 
des Großherzogthums Warfchau in Ausficht, andere erwarteten bie 


Rettung diefer Früchte der Napoleonifchen Freundſchaft von einem 
Anfchluß an Defterreih, und beftimmten ben König zu einer Unter⸗ 
handlung mit dieſem Staate und einer entfchievdenen Entfernung von 
und gegen Preußen und defjen Verbündete, während das Sädchitiche 
Bolf die Verbindung feines Königs mit ven Befreiern Deutfchlands 
wünfchte. Der König ertheilte dem General Thielman Befehl, die 
Sächfifche Infanterie in Torgau zu fammeln und dieſe Feſtung 
Niemanden ohne feinen und Defterreich8 Befehl zu eröffnen. Da 
biefe fpätere Entwidlung der Sächſiſchen Bolitit damals nicht vor- 
anszufehen war, fo ließ Gneifenau in den Bekanntmachungen bie 
Stellung der Verbündeten gegen den König unbejtimmt, veranlaßte 
dagegen bie fofortige Wiebervereinigung des Cottbufer Kreifes mit 
der Mark Brandenburg, um die Hülfsquellen diefer altpreußifchen 
Befigung für die vaterländiſche Sache zu benugen. Er fchrieb alfo: 


Un Sachſens Einwohner. 


Sachſen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch bie 
brüberlihe Hand bietend, Im Often von Europa hat ber Herr 
der Heerfchaaren ein fchredliches Gericht gehalten und ber Todes⸗ 
engel hat breimalhunderttaufend jener Fremblinge durch Schwerbdt, 

34” 
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Hunger und Kälte von ber Erbe vertilgt, welche fie im Uebermuth 

ihres Glücks unterjochen wollten. Wir ziehen wohin der Finger ber 
Borfehung uns weifet, um zu kämpfen für bie Sicherheit der alten 
Throne und ımfere Nationalunabhängigfeit. Mit ung kommt ein 
tapferes Volk, das die fremde Unterbrüdung trogig abgewiefen het 
und im Hochgefühl feiner Siege den unterjochten Völfern Befreinng 
verheißt. Wir bringen Euch die Morgenröthe eines neuen Tages. 

Die Zeit ift endlich gefommen, ein verhaßtes Joch abzumerfen, das 

uns feit ſechs Fahren furchtbar drückte. 

Ein unglücklich begonnener und noch unglüdlicher geendeter 
Krieg drang und den Friebenstraftat von Tilfit auf; aber felbft 
von jenes harten Traktats Urtifeln ift und nicht ein einziger ge 
halten worden. Jeder folgende Traktat fteigerte die harten Be 
dingungen bed vorhergehenden. — Darum werfen wir ab tiefes 
ſchimpfliche Zoch und ziehen zum herzerhebenden Kampf für unſere 
Freiheit. 

Sachſen! Ihr ſeid ein edles aufgeklärtes Volt! Ihr wißt, 
daß ohne Unabhängigkeit alle Güter des Lebens für edelgeſinnte Ge 
müther feinen Werth haben; — daß Unterjochung die höchfte Schmach 
ſei! Ihr könnt und werbet nicht die Sklaverei Tänger tragen, Ihr 
werbet nicht länger dulden, daß eine arglijtige gleisnerifche Politik 
für ihre ehrfüchtigen, raubgierigen Entwürfe das Blut Eurer Eöhne 
fordere, die Quellen Eures Handels austrodne, Euren Kunſtfleiß 
fähme, Eure Breffreiheit vernichte und Ener einft fo glückliches 
Land zum Schauplat des Krieges mache. Schon hat der Bantu- 
lismus der Euch unterbrüdenden Fremdlinge Euer fchönftes Mo- 
nument der Baukunſt, die Brüde zu Dresden unnöthig und mut 
willig zerftört. — Auf! Vereinigt Euch mit uns, erhebt die Fahne 
des Aufſtandes gegen die fremden Unterbrüder und feid frei! 

Euer Landesherr ift in fremder Gewalt; die Freiheit des Ent. 
fchluffes ift ihm genommen. Die Schritte beflagend, bie zu thun 
eine verrätherifche Politik ihn nöthigte, wollen wir fie eben fo wenig 
ihm zurechnen, als fie Euch entgelten laſſen. Nur für Euren Herrn 
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wollen wir die Proninzen Eures Landes in Verwaltung nehmen, 
bie das Glück, die Ueberlegenheit unferer Waffen und die Tapfer- 
feit unferer Truppen unferer Gewalt unterwirft. DBefriebigt bie 
billigen Bebürfniffe unjerer Krieger und erwartet dafür von uns 
bie Handhabung der ftrengften Mannszucht. Der Zutritt zu mir, 
bem Breußifchen Feldherrn, fei jedem Unterbrüdten offen; jede Klage 
werbe ich hören, jede Ungabe unterfuchen, jede Verlegung ver Manns⸗ 
zucht ftreng beitrafen. 

„Jeder, auch der Geringite, kann fich mir vertrauensvoll nähern, 
ich werbe ihn Tiebreich aufnehmen. 

„Den Freund veutfcher Unabhängigkeit werden wir als unfern 
Bruder betrachten, ven irregeleiteten Schwachfinnigen mit Milde auf 
bie rechte Bahn leiten; — den ehrlofen veriworfenen Hanblanger 
fremder Tyranney aber, als einen Verräther am gemeinfamen Vater 
lande unerbittlich verfolgen. Blücher. 

Bunzlau, den 23. März 1813." 


Diefe Aufrufe begleitete er mit folgendem Berichte an ben 
Staatskanzler: 


„Ew. Excellenz hatten ſich gegen mich geäußert, daß Sie uns 
eine Proklamation an die Sachſen nachſenden würden. Ihre über⸗ 
: häuften Geſchäfte haben Ew. Excellenz vermuthlich dieſen Gegenſtand 
aus dem Gedächtniß kommen laſſen. Wir find dieſen Augenblick im 
Begriff über die Gränze zu treten. Ich war alſo genöthigt, geſtern 
eine Proklamation im Namen des Generals Blücher zu entwerfen, 
die ſoeben naß aus der Druckerei kommt. Möchte ſelbige den Sinn 
nicht verfehlen, den Ew. Excellenz hineinzulegen etwa gewünſcht 
hätten. Ich habe ſelbiger einen etwas poetiſchen Schwung gegeben, 
weil jelbige fir die große Maffe des Volkes und nicht für die hö⸗ 
heren Stände allein beftimmt ift, die durch Erziehung und Egoismus 
häufig den poetifchen Sinn verloren haben, bahingegen jenes in den 
faft einzigen Büchern, mit denen e8 vertraut ift, in der Bibel und im 
Gefangbuch, an poetifche Bilder gewöhnt ift und Gefallen daran findet. 
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„Alles ift in ver beften Stimmung. Das Sprengen ber Dres 
dener Brüde hat auf den König von Sachfen einen tiefen Einprud 
gemacht. Mehr als alle Bernunftgründe mag ihn dieſes Verfahren 
ber franzöfifchen Generale unfern Planen geneigt machen. 

Marfchquartier Bunzlau, den 24. Mär; 1813. Gneiſenan.“ 


Der Staatskanzler fehrieb an den Rand dieſes Berichtes: 

„Die Proflamationen find gut, follen aber doch nicht ohne Be 
fehl dazu abgefaßt werden, ba hierans Inconſequenzen entfteben. 
Meine Schuld ift es nicht, daß die zugefagte nicht erfchien; e_rft 
geftern erhielt ich fie aus Kalifch und heute gehen 500 Exemplare 
an Blücher.“ 


Die Zurüdnahme des Kottbufer Kreifes, welchen Napoleon dem 
Kurfürften von Sachfen al8 Handgeld für deſſen Abfall von Prew 
gen zugetheilt hatte, und welcher mit dem wechfelnden Glück an 
Preußen zurückfiel, war den Sächfifchen Politikern ein Gräuel; viefe 
Thatfache machte einen Strich durch ihre hohlen Träume von Pren- 
ßens weiterer Herabwürbigung zu einer Macht dritter ober vierter 
Größe, auf die Wiedergewinnung Warſchau's mit Napoleons Hüffe 
ober die Bildung eines großen Sächfifch- Polnischen Reichs unter 
Defterreichifcehem Einfluß. Gneiſenau aber hatte es nicht vergeffen, 
daß die Sachfen fofort nach ber Jenager Schlacht auf ihres Könige 
Befehl ihre Waffen von den Franzofen gegen Preußen gelehrt und 
die Beute ihrer bisherigen Bundesfreunde mit Franzoſen getheilt 
hatten, wie der König noch jegt dem fremden Eroberer anbing. 
Diefer Befehl machte daher als erfter Schritt zur Wieberherftellung 
Preußens bei allen Freunden der guten Sache den beften Einbrud, 
und die Kotbuſſer ftrömten freudig zu den Preußifchen Fahnen. 


In diefe Zeit kurzen Verweilens an der Sächſiſchen Gräme 
fällt wohl auch der Verſuch, die Bayreuther Bevölkerung zu Gunften 
ihres unvergeffenen Königs wieder in Thätigfeit zu fegen. Gneiſenan 
wendete fich zu dieſem Zweck vertraulich un feinen früheren Kame 
raben, den Hauptmann Karl von Walbenfeld in Unterböchitäbt: 
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„Dein alter Jugendfreund. Die jetige Zeit ift groß und er- 
haben. Alle evleren Gefühle beleben fich nun. Während ich im 
Geift die Länder durchſchaue, die ihren alten Herrn entriffen, und 
neuen gegeben wurden, fo trifft mein Blid auf die Berge, bie Du 
bewohnft, und bie ein bieberes und tapfered Volk anbaut., Während 
ich mich nach Männern umfehe, bie dieſes Bergvoll feinem recht- 
mäßigen Herrn wieder zuführen Könnten, fo erfcheinft; Du mir, Freund 
meiner Jugend. Du bift immer ein waderer, großherziger Deutfcher 
gewefen, und ich Iege einen Schwur darauf ab, daß Dich bie Ick- 
tere abfchenlige Zeit nicht verborben hat. Gewiß bift Du immer 
ber guten Sache treu gewefen, und haft Dich nicht Durch die Ge- 
meinfchaft mit den Unterbrüdern unjeres Vaterlandes befubelt. Ich 
fordere Dich daher anf, Dich, der Du aus einem alten Gefchlecht 
entfproffen bift, Deinen Einfluß für die heilige Sache ber Unab- 
hängigfeit geltend zu machen, Dich mit anderen braven Männern 
von gleichen Gefinnungen zufammen zu thun, und das Voll in dor⸗ 
tiger Gegend zum Wiberftand gegen die fremde Unterbrüdung anzu⸗ 
regen. Es läßt fich nicht berechnen, was aus einem folchen Ent- 
ſchluß hervorgehen mag. Berberrliche Deinen Namen, und glänze 
unter den Befreiern Deines Vaterlandes. Früh haft Du bie Lauf- 
bahn der Waffen verlaffen, und ich mag Dir dies nicht verbenfen; 
aber jet, wo es einer heiligen Sache gilt, ift e8 Pflicht folche 
wieder zu ergreifen und für einen erhabenen Zwed zu führen. ‘Der 
alte vitterliche Sinn Deiner Jugend bat Dich ficherlich nicht ver- 
laffen, und ich werde bie Freude haben, die bewaffnete Hand meines 
alten Freundes drücken zu können. 

„Noch Lebt ein anderer Mann in bortiger Gegend, ber Haupt- 
mann R.*) zu Gattendorff bei Hof. Er ift mir rühmlich befannt. 
Ferner der Oberförfter Reiz zu Seien bei Arzberg, fo wie ber 
Oberförfter Schilling zu Selb bei Weißenftabt. Begrüße dieſe Männer 
bon meiner Seite; fage ihnen, daß ich ihre deutſchen Gefinnungen 
fenne und auf fie rechne. 


2) v. Reitenftein. 
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„Wir entwideln hier große Kräfte, und ziehen nım bereits 
wohlgemuth unfere Strafe. Säumt nicht, wartet nicht erft bis wir 
fommen, fondern geht ungefäumt an’s Wert. 


„Euer dermaliger Herr unterhaubelt fchon insgeheim. Er wird 


bie erworbenen Länder zurüdgeben und fich feine Pfalz am Rhein 


wiebererobern. Nicht gegen ihn, fondern gegen die Fremblinge follen 


Enre Waffen fich kehren. Aber eilt, und wartet nicht erft ab. 
Kühnheit ift der Charakter folder Unternehmungen. Schneidet bie 
Verbindungsftraße des Feindes ab, und macht, immer dem Zuge 
ber Gebirge folgend, die Straßen umficher bis in die Thüringer 
Gebirge und den Epeffort. Kühnheit und abermals Kühnheit. Gott 
nehme Dich in feinen Shut. Auf glüdliches Wiederſehen. 
Neidhardt.“ 


Dieſe Aufforderung blieb jedoch ohne Erfolg, da der König 
von Bayern, ungeachtet der anfänglichen Unterhandlung und ber 
entfehieden deutſchen Gefinnung des Kronprinzen Ludwig, feine 
Truppen wieber zu den Franzofen ftoßen ließ. 

Nach Ueberſchreitung der Sächſiſchen Gränze kam man häufig 
in bie Lage, vom Hofe Auskunft und Richtung zu verlangen. Am 
24ften fchrieb Gneifenau dem Staatskanzler zu Katholiſch Henners- 
borf bei Lauban: 


„In Ew. Excellenz Zimmer babe ich eine Charakteriftil ber 
vornehmften Stantsbeamten und Generale im Sächſiſchen Dienft 
gezeigt, die in Anſehung der Perfonen, vie ich Tenne, ſehr richtig 
ift, baher ich auf deren Güte in Betreff der übrigen ſchließe. De 
wir num nächſtens mit diefen Perſonen zu thun haben und auf fie 
wirfen follen, fo bitte ih Em. Excellenz ganz gehorfamft, mir bieje 
Charakteriſtik gütigſt zulommen zu Laffen. 

„Drei dritte Bataillone, welche wegen Mangel an Montirungen 
erit fpäter nachlommen follten, die aber außerdem in fehr gutem 
Stande find haben wir mitgenommen, und find Willens; folche in 
Gorlitz fogleih montiren zu laſſen. Mäntel haben fie, nur fehlen 
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ihnen Röcke. Wenn mein Vorhaben nicht gegen die VBerhältniffe der 
beiden Staaten, des unfrigen und des Sächſiſchen, anftößt, was ich 
nicht glaube, von bier aus aber nicht beurtheilen kann, fo. bin ich 
Willens, für dieſe Bataillone Tuch in Görlig und den anderen tuch- 
fabrizirenden Städten ver Laufig zu requiriren und auf Koſten des 
von uns befegten Landes die genannten Bataillone Heiden zu Taffen. 
Ebenſo werde ich Pferde requiriren, um dagegen vie ſchlechteren 
Pferde unferer Artillerie zu vertaufchen, und felbft, exforberfichen 
Falles, ver Cavallerie welche davon zugeben. Wenn ich nicht in 
diefem Sinne verfahren foll, fo bitte ih Ew. Excellenz, mich davon 
gütigft durch Eftaffette zu unterrichten. 

„In England waren wir übereingefommen, von ber bevor- 
ſtehenden Landung öffentlich zu reden, weil dieſes Vorhaben doch 
nicht vor den Franzofen verborgen bleiben fonnte, und man, wenn 
man Öffentlich davon redet, denn doch den Vortheil hat, daß bie 
Bölfer erfahren, daß Befreier anfommen werden. Wäre es nicht 
zwedmäßig, die Berliner und Hamburger Zeitungen davon reden 
zu laffen ? 

„Ich habe die Prinzen erfucht, wenn wir nach Dresden kom⸗ 
men, Bälle zu geben und dazu Alles aus dem höheren Bürgerftand 
zuſammt dem Abel einladen zu laffen. Diefes Betragen wird fehr 
gegen bie Abgefchloffenheit des Sächfifchen Hofes abftechen. Auch 
follen die Prinzen nicht ſich auf pas Königliche Schloß Tegen. Es 
zeigt dies Achtung gegen die verlaffene Reſidenz des Königs an, ben 
man baburch gewinnt, die Prinzen vermeiden dann ben Webelftand, 
fid auf Koften des Hofes bewirthen zu Iaffen, und endlich, wenn 
fie fih in Privathäufer legen, fo haben fie mehr Gelegenheit, durch 
ihr höfliches Betragen die Herzen ber Einwohner zu gewinnen. 

„Bir find bier in Sachfen gut und freundlich aufgenommen 
worden. &&%beftätigt ſich, daß der König von Sachfen fehr ent- 
räftet über die Sprengung ber Dresvener Brüde ift; der General 
Lecog hat aus Zorn darüber aus Dresden fich entfernt und ift nach 
Torgau gezogen. Un viefem Ort befehligt der General Thielemann, 
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läßt feinen Franzoſen hinein, unb erregt überhaupt durch fein Be: 
tragen bie Hoffnung, daß er Örumndfäte gewechfelt habe.“ 


Den 2hſten und 26ften benubte er, um dem Staatsfanzler außer 
anderen dringenden Gefchäftsfachen eine kurze Ueberſicht feiner Eng- 
lifchen Verhandlungen für den Gejandten Jacobi Klöft zu fenden: 


„Rafttag⸗-Quartier Loſchwitz bei Börlig, den 13/25. März 1813. 
Ew. Ercellenz zeige ich hierdurch ganz gehorfamft an, daß ich bes 
Generals der Cavallerie von Blücher Excellenz gerathen babe, ben 
Kottbuffer Kreis durch Eivil-Rommifjarien — nicht durch militairifche 
Gewalt, weil dieſes einem Zwang gleich fehen würde, jenes aber 
dad Anfehen einer freiwilligen Rüdtehr unter den Zepter des ange- 
ftammten Herrn bat — in Beſitz nehmen zu laſſen. Ich habe zu 
dem Ende den Landes⸗Aelteſten v. Tempsky auf Ottenborf, Löwen⸗ 
berg- Bunzlauifchen Kreifes, und den Jufſtizdirector Stredenbach zu 
Löwenberg, beide mir als tüchtige Gefchäftsmänner und von focialer 
Gewandtheit befannt*, erwählt, und beide find heute bereits won 
Görlitz zu ihrer Beftimmung abgegangen. Das Commiſſorium, wo- 
mit ich ſie Namens des Generald von Blücher verjah, enthielt den 
Auftrag, die Einwohner des Kreifes aufs Neue in Eid und Pflicht 
gegen ihren rechtmäßigen Landesheren zu nehmen; über bie öffent 
chen Kaffen fich Rechnung ablegen zu laſſen; die Preußiſchen Adler 
wieder zu befeftigen; die Sächfifchen Beamten, fofern fie ſich unfern 
Anordnungen nicht widerfpenftig zeigen, vor der Hand in ihren 
Stellen zu beftätigen ꝛc. Mündlich habe ich ihnen aufgetragen, bie 
dadurch bewirkte gute Stimmung zur Bildung der Landwehr und 
ber freiwilligen Yäger-Compagnien zu benugen, und über Alles fofort 
an Ew. Ercellenz unmittelbar zu berichten. Schließlich trage ich 
Ew. Ercellenz noch einen Wunſch diefer beiven Männer vor, näm:- 
ih den, in Betreff dieſes Auftrags nur mit Excellenz und nicht 
mit den Regierimgen verhandeln zu bürfen, beſonders bie Koften 


*) ergänzt. 
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ver Mahlzeiten betreffend, worüber jene Nechnungsbelege einfordern 
würden, welche fich zu verfchaffen bei der Natur ihres Auftrags 
unfchicllich feyn würde. Beider Männer Nechtlichkeit ift anerkannt, 
und ich kann nicht anders, als deren Bitte durch mein Fürwort bei 
Ew. Ercellenz zu unterftügen. 

„Wir find fortwährend gut aufgenommen. Die Stimmung der 
Einwohner ift gut und durchgehende antifranzdfifh. Man beklagt 
die verderblichen Schritte des Landesherrn.“ 


Harbenberg entſprach dem Antrage und forderte die Beamten 
auf, fi unmittelbar an ihn zu wenden. Cinige Zeit darauf" 
empfahl Gneiſenau die Nefrutenaushebung im Kottbuffer Kreife an- 
zubefehlen; biefer Bezirk habe inmmer fchöne und gute Soldaten ge- 
liefert. Die Einwohner feyen Wenden, man möge fie zufammen 
laffen und in ein Bataillon formiren. °* 


26. März: „Em. Excellenz überreiche ich hiermit ehrerbietigft 
- beiliegende Notiz über die Brittifchen Angelegenheiten. ch habe 
felbige kurz gefaßt, einmal aus Mangel an Zeit bei meinen vielen 
Gejchäften, und dann aus Beforgniß, daß der Baron Jacobi an 
feine neue Beltimmung abgegangen feyn möchte und ich demnach 
etwas unnütes ſchriebe. 

„Als ich Stargarbt paffirte, fagte mir Herr von Dergen, ber 
Gouvernenr von Stettin habe fich geäußert, er wünfche fich in Pom⸗ 
mern anzulaufen. Ich babe dies fofort für einen Wunſch, beftochen 
zu werben, gehalten, und beauftragte hierzu den von Derken. Die- 
fer verfprach mir dies zwar, jeboch auf eine Art, daß ich mir von 
feiner Gewanbtheit in einer ſolchen Sache wenig Erfolg verfpreche. 
Könnten Ew. Excellenz nicht hierzu einen tüchtigen Mann auserlefen? 

„Den Grafen von Dankelmann in Liegnig babe ich zu einem 
&hnlichen Verſuch auf den Befehlshaber in Glogau aufgemuntert 
und ihm den Auftrag gegeben, bei Wahrfcheinlichleit des Gelingens 
fofort Ew. Excellenz perfönlich Davon zu unterrichten. 


„Der Bolizeipräfident Lecoq bat fich fo ſehr franzöfifch geſinnt 
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gezeigt, daß er fich nicht einmal zum Grafen Czernichef, bei deſſen 
Einmarfch in Berlin, verfügt hat, fondern nach einer Stunde War- 
tens der Ruſſiſche General folchen zu fich entbieten laſſen mußte. 
Auch haben die Ruffifchen Truppen zum Theil, ohngeachtet des ım- 
aufgeforberten Entgegenkommens ber Berliner Bürger, Mangel ge 
litten und Nichts zu effen erhalten, bis ver Poligei-Commiffarins 
Dittmann eine Anzahl Portionen herbeifchaffte. 

„Dies ift Doch eine fehr ftrafbare Nachläffigkeit. Gott nehme 
Ew. Excellenz in feinen Schu. N. v. Gneiſenau.“ 


Seiner Fran meldete er aus Loſchwitz: „Wir find Hier glüdlich 
angelommen. Auguſt wird überall mit gnäbiger Herr angerebet. 
Der General von Blücher will ihn durchaus an feinem Tiſch haben; 
ich habe das aber noch nicht geftattet, da er fich dieſe Ehre erft 
burch gute Aufführung und Tapferkeit verbienen foll. Uebrigens 
zieht er ſchon die Aufmerkſamkeit der Offiziere durch fein dreiſtes 
Reiten auf fih. Mit feinem Schimmel fett er breift über Gräben 
und Felbftangen hinweg. Heut bat er in Gefellfehaft der Prinzen, 
- Generale und Offiziere die Landskrone beftiegen, und als er zurüd- 
kam faft einen halben Schinken roh aufgegeffen. Heut habe ich ihn 
auf feinem Schimmel allein nach Bauten vorausgefchidt, um im 
Voraus einen Schneider mit feiner Uniformirung zu befchäftigen. 
Dazu babe ich ihm 20 Thaler mitgegeben. Vielleicht nehmen bie 
Koſacken ihm dieſes Geld wieder ab. Diefe haufen hier nicht fäuber- 
lich. Sie leeren Kiften und Kaften, nothzüchtigen" .... Späterhin 
ſchrieb er der Mutter, Auguſt fey glüdlich in Bauten angelommen; 
ber General v. Scharnhorft ift fo gütig gewefen, ihm feinen Tiſch 
anzubieten. Ich babe folches angenommen, da er bort im guter 
Geſellſchaft iſt ... 

Am 27ſten in Bautzen angelangt, meldete er dem Staatskanzler 
die Räumung von Dresden burch die Franzofen: 

„Mein General trägt mir unter vielen Begrüßungen an Ei. 
Excellenz auf, Ihnen zu melden, daß nach ber von bem Obriſt 
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tientenant v. Habe durch einen Courier gemachten Anzeige, bie Feinde 
hent morgen Dresven geräumt haben. Der Graf Orloff, zum Mi⸗ 
lorabowitfchen Corps gehörig, war mit etwas über 600 Pferben 
über die Elbe, unfern Meißen gegangen. Um vie Aufmerkfamteit 
des Feindes zu theilen, hatte ver General Winzingerode oberhalb 
Dresden ebenfalls etwas Reiterei über ven Fluß fegen laſſen. Diefe 
Bewegungen haben vermuthlich den Feind zu dem Entihluß, Dres- 
ben aufzugeben, bewogen. Der Muthwille in Zerftörung der Dres» 
bener Brüde tritt hierdurch um fo greller hervor. Alle Sächfifchen 
Truppen haben fi), wie man fagt auf Befehl des Königs von 
Sachen, von den Franzofen getrennt. Yedermann fohließt hieraus 
auf eine baldige öffentliche Erklärung der Sinnesveränderung bes 
Königs. ; 

„Seneral Lecoq hat in der Laufig an mehreren Orten erklärt, 
baß mweber er noch feine Truppen wieder mit ben Franzoſen fechten 
würden. General Thielemann wendet fich gleichfali8 zu unferer 
Sache. 

„Ich habe dem General gerathen, das Schloß von Meißen zu 
einem feſten Punkt umzuſchaffen und einen Brückenkopf dabei anzu⸗ 
legen, damit wir einen feſten Punkt an der Elbe haben, der uns 
' einen fichern Webergang über diefen Strom gewähre und doch nicht 
eine zu große Beſatzung erforder. Er hat dies genehmigt und ich 
ſende zu dem Ende einen Ingenieuroffizier dorthin.” 


Indeſſen Hatten die eriten Schritte des Feldherrn den Tadel 
bes Staatskanzlers erfahren, Gneifenau fand es nöthig fich Dagegen 
zu vertheidigen und ben richtigen Standpunkt gehörig in's Licht zu 
jeten. Am 30. März fohrieb er dem Staatskanzler aus Stolpe: 


„Ew. Excellenz darf ich nicht verhehlen, daß ich durch die vom 
Generallieutenant v. Scharnhorft mir ertheilte Nachricht, daß Sie 
mit einigen meiner Schritte unzufrieden gewefen find, unruhig ge- 
worben bin. Erlauben mir Ew. Ercellenz, daß ich mich hierüber 
rechtfertige. 
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„Die Vefignahme des Kottbuſſer Kreifes ift eine Maßregel, bie 
auf folgenden Motiven berußt: 

1) Im Jahre 1807 erhielt der General von ver Cavallerie 
v. Blücher Befehl, fofort bei feinem Vorbringen aus Schwediſch⸗ 
Bommern alle ehemaligen Preußifchen Provinzen wieder in Befik 
zu nehmen. Wir verfuhren demnach analogifch. 

2) Stimmt diefe Maßregel volllommen mit dem zwifchen ven 
beiden hohen Mächten getroffenen Ablommen über die Befignuahme 
ehemaliger Preußifcher Länder. 

3) Schüzte man dadurch und durch Unheftung der Preufifchen 
Adler den Kottbuffer Kreis gegen die nachrüdenden Ruſſiſchen Trup- 
pen, bie häufig grobe Exceffe begehen und gegen bie Sächfifchen 
Untertbanen wegen Indisciplin der Sächfifchen Truppen in Ruß— 
fand aufgebracht find. 

4) Vermehren wir dadurch unfere Streitfräfte. Der anweſende 
Deputirte von Pannewig meint, daß wir 2000 Mann daraus ziehen 
fönnten. 

„Wieviel Zufriedenheit diefe Maßregel bort erregt bat, mag 
beigefchloffener Bericht der beiden Commiffarien Ew. Excellenz dar- 
thun. Wahrfcheinlih haben Ew. Ercellenz einen ähnlichen Bericht 
erhalten, und bie Zufriedenheit darüber mag Sie bereits mit unferem 
von mir angeratbenen Schritt ausgeföhnt haben. 

„Die Proclamation des General v. Blücher bat gleichfalls Em. 
Excellenz Beifall nicht erhalten. Aber die verfprochene Proclamation 
warb uns nicht nachgefendet, und etwas mußte Doch ben Einwohnern 
Sachſens gefagt werden. In der von mir entworfenen Proclama⸗ 
tion — daß ich für folche Arbeiten weder Talent noch Geſchick habe, 
fprach ich fchon in Breslau gegen Ew. Excellenz aus — fpricht nur 
ber General Blücher, nicht die Regierung. Will diefe eine andere 
Sprache führen, fo fann fie diefes immer noch in einer abgerunde⸗ 
ten Sprache thun. Dort fprach der Soldat; hier wird der Diplomat 
befjer reden. Noch iſt Nichts verborben. 

„Es dringt fich mir aber nım eine traurige Bemerkung auf. 
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Wenn Em. Excellenz, gerecht, gütig, nachfichtig und unternehmenden 
Geiftes wie Sie find, ſchon bereit8 an unferen erften Schritten zu 
tabeln finden, wie wird e8 uns ferner ergehen, und was haben 
wir von denen zu erwarten, benen alle fo eben genannte Eigen- 
Ichaften mangeln, die den König umlagern, und die unfere Feinde 
find! Mit welcher Bitterkeit wird man tabeln, was wir thun! 
Welche Unficherbeit wird man dadurch in unfere Schritte bringen! 
Es ift burchans unmöglich irgend etwas zu thun, was nicht des Einen 
oder ber Anbern Zabel biosgeftellt werden könnte; wenn aber biefer 
Zabel von denen fommt, deren Zufrievenheit allein uns zu exfprieß- 
lichen Unternehmungen begeiftern kann, und deren Mißbilligung 
uns den Muth benehmen muß, fo mag ich nicht für die Zukunft 
einftehben, und anftatt das Glüd an unfere Fahnen zu feffeln, würbe 
das Höchite, was wir erreichen können, nur ſeyn, ein abermaliges 
Unglüd abzuwenden; ein Zuftand fteter Unruhe und ver gefahr: 
vollften Unficherheit. Ueber Alles Rückſprache zu nehmen und Ge- 
nehmigung einzuholen verbietet Die Natur bes Krieges, und meiſtens 
ift e8 beffer, daß etwas Mittelmäßiges als daß gar Nichts gefchehe. 
Den Heerführern muß durchaus eine nach allgemeinen großen An⸗ 
fichten beftimmte Gewalt gelaffen werben, wenn man Erfolge wünſcht. 
Ob ſie hie und da anders und beſſer hätten verfahren können, darf 
einer zu ſcharfen Kritik nicht unterworfen werden. Der Krieg iſt 
immer und überall ein Zuſtand von Zufälligkeit, und das Glück will 
auch daran feinen Antheil haben. 

„Doch ich verirre mich in Gemeinplägen. Vergebung baflr 
von Ew, Erxcellenz und Nachficht mit Ihrem unterthänigen ‘Diener 

N. v. Gneiſenau.“ 


General Scharnhorſt, der ſich nebſt dem auf ſeinen Antrag 
wieder in Preußiſche Dienſte genommenen Major v. Ruͤhle eine Zeit 
lang bei dem Wittgenſtein'ſchen und bei Wintzingerode's Corps be- 
fand, und bei der Bewaffnung des Preufifchen Heeres bie größte 
Thätigleit entwickelte, meldete feine nahe Rückkehr an, äußerte fich 
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gegen Gneifenau zufrieden mit ber Befignahme von Eottbus; er 
empfahl dagegen wohlmeinend die Außerfte Milde in der Behand- 
lung der Sachſen: 


Scharnhorſt an Öneifenan. 


„Mein Wirkungskreis gab der ganzen Rüftungsangelegenbeit das 
Leben, ich ſuche fie fo weit ich kann zu enden, ehe ich abgehe. Ich 
ordne die Ausführung fo an, daß fie nicht unterbrochen werben kann 
— ohne dies würbe bie Landwehr nicht zu Stande kommen, bie 
anderen Formationen vielleicht erft in mehreren Monaten, ich ver- 
fahre despotiſch und lade viele Verantwortung auf mich, aber ich 
glaube dazu berufen zu ſeyn; ſelbſt die Brandenburgiſche Brigade 
habe ich auf meine Verantwortung in Bewegung geſetzt. Außerdem 
babe ich bie nöthigen Verſchanzungen, bie rückwärtsliegenden Ma- 
gazine und ben Entwurf zur Belagerung von Glogau mit dem bazu 
erforderlichen Mitteln angeordnet — das ift die Urfach welche mic 
bisher abhielt zu Sie zu kommen; ich werde morgen 10 Uhr bier 
abgehen, und hoffe dann, da ich Nacht und Tag gebe, bald bei Ihnen 
zu ſeyn. Sollten noch Feine Koſaken über die Elbe jeyn, fo ſäumen 
Sie’nicht. Ihr Freund Scharnhorſt ven 25. März 1813.“ 

„Man hat bier die Proclamation des Heren General v. Blücher 
übel genommen: 1. baß der Cottbusſche Kreis in Beſitz genommen, 
2. daß man gefagt der König von Sachſen feh in feindlichen Hän- 
den. In Hinficht des eriten Punkts bat man unrecht, in Hinficht 
des zweiten haben wir unrecht. Man muß den erften Punkt geltend 
machen, ben zweiten für einen Irrthum erklären. 

„Mebrigens glaube ich daß wir gut tbun, wenn wir alle Schritte 
mit dem General von Wingingerode überlegen, bamit zwifchen bem 
Hauptquartier und ihm immer bas innigfte Einverftänbniß ftattfinbe. 
Wintingerode liebt und verehrt ohnehin ven General v. Blücher 
und Sie und ift ein guter Patriot, wir müflen ihn in unfer In- 
tereffe ziehen. 

„Unſer Verfahren muß aus bem Drang ber Umftänbe herge⸗ 
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leitet werben, und ich geftehe es Ahnen, die Reguifition von Klei⸗ 
dung und Schuhen gefällt mir nicht vecht, theils kommt fie zu früh, 
theils ift fie ganz in bem Ton eines beftimmten Feindes abgefaßt. 
Wir müſſen in alle unfere Handlungen Milde und brüberliche Liebe 
legen; unfere Härte muß durch eiferne Nothwendigkeit gerechtfertigt 
werden. Ribbentrop ift ein brauchharer Dann, er handelt aber in 
bem Geifte eines franzöfifhen Commiſſaärs. Ich bitte daher bie 
Requifition an Kleidung nur auf bie Anzahl Montirungen zu fegen, 
welche noch den Bataillonen fehlen, das werben fehr wenige ſeyn, 
und auf Czackos. Mit den Schuhen ift es ein Anderes, dazır bat 
man ein Recht. Ferner bitte ich den Sachfen bemerflich zu machen, 
jedoch beiläufig, daß fie natürlicher Weife von dem Augenblick mit 
uns in gleiche Rechte treten, in dem fie fich für ung erklären, daß 
von biefer Zeit an fie nur über ihre Streit» und andere Mittel zu 
gebieten haben. Ich werbe in biefen Ton und Anfichten heute zu 
dem Minifter v. Zeſchwitz reden. 

„Die Sachen find noch zum Theil in dem Geifte ihrer unglück⸗ 
fihen Periode in und nach dem Tjährigen Kriege, wir müſſen fie 
belehren und väterlich behandeln, und nicht erbittern. Die Ber- 
. fahrumgsart mit Sachfen wird einen großen Einfluß auf die übrigen 
Voͤlker Deutſchlands haben.” 

Die Herbeiziehung der Brandenburgiſchen Brigade ſowie der 
Uebergang über die Elbe waren zwei, gegen bed Königs ausdrück⸗ 
liches Verbot, von Scharnhorft erlaffene BVerfligungen. Der König 
vergaß das nicht. 

Scharnhorſts Rath warb befolgt, und ein Monat in der Erwar- 
tung verloren, durch äußerte Milde und Schonung zu erreichen, 
was Napoleon dann durch ein vechtzeitiges Donnerwort augenblicklich 
im Sturme davontragen follte, 


Nachdem Wingingerode Dresven befett hatte, folgte ihm das 
Dlücher’fche Heer, und am 1. April traf dort das Hauptquartier 
ein. Das Heer warb von ber Benölferung mit lebhafter Theil⸗ 
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nahme empfangen. Nur die Heinen Politiker, ** welche noch immer 
auf eine Rolle ihres Hofes im Napoleonifchen Styl fpeculicten, 


blieben verftimmt und unzufrieden und fuchten die Leitungen bes 
Landes für den Unterhalt des Heeres möglichft zur befchneiden. Die 


vortreffliche Mannszucht und ber herrliche Aufſchwung ber Preußen 
erfüllte die Sachfen mit Bewunderung und dem lebhaften Wunſche 
ihnen als gleichgefinnte Kämpfer für bie beutfche Freiheit an bie 
Seite zu treten. Die Bethätigung diefer Gefinnung warb durch 
das Benehmen des entflohenen Königs vereitelt, der fich nach Regens⸗ 


burg wandte und bie reblichen Bemühungen Friedrich Wilhelms II. 


ihn durch General Heifter für bie gute Sache zu gewinnen, zuräd- 
wies. So gerieth die Befreiung Deutſchlands in's Stoden, mb 
die Erwartung der Baterlandsfreunde warb ſchmählich getäufct. 
Es follte zu diefem Ende ſich Vieles vereinigen. 

Gewiß wäre es der richtige Weg gewefen, nach Scharnhorſts 
und Gneifenau’s Plan und Erwartung den ranzöfiichen Leber 
reiten im nörblichen und mittleren Deutſchland feine Ruhe umb 
Zeit zur Erholung und Verftärkung zu laffen, fondern den Volls⸗ 
frieg mit Nachdruck zu beginnen und die Heeresbildung mit allen 
erfinnlichen Mitteln auszubeuten und zu verftärken. Uber ein folches 
Beginnen fand an Napoleons Thatkraft wie an den neuen Berbin- 
beten feine Klippe. Don den erwarteten Hülfstruppen waren Eng— 
länder und Schweden noch immer nicht erjchienen, die Dänen um 
entfchievene Zufchauer, und die Ruſſen litten an einer durchaus 
einfeitigen und verberblichen Anficht des Krieges. ‘Der alte Kutuforo 
hatte feinen Sinn mehr für Thätigkeit und Unrube, er hemmte ven 
Vorſchritt der Heere auf jede Weife. Unter dem Vorwande, daß 
biefes ein wejentlich Ruffifcher Krieg ſey und alles auf das Muffifche 
Heer bezogen werben müffe, freilich auch im Bewußtſeyn bes da⸗ 
mals fehr ſchwachen Beitandes der Nuffifchen Truppen, von benen 
bie fogenannte große Hauptarmee bei ihrer Mufterung zu Kaliſch 
vor dem König von Preußen zu deffen Befremden auf 15,000 Mann 
zuſammengeſchmolzen erſchien; bie weite Entfernung ber aus bem 
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Yunern Rußlands erwarteten Verſtärkungen; die Rückſicht auf bie 
noch von Feinden beſetzten Feſtungen der Weichjel, Ober und Efbe, 
auf das Bolnifche Corps Poniatowsky's; blieb Kutuſow gegen bie 
Berabredung mit Scharnhorft Wochen lang unbeweglich bei Kalifch 
ftehen, und e8 bedurfte noch ber perfünlichen Reife des Könige, um 
dieſes Heer enblih in Marſch zu bringen. Einen weiteren hem⸗ 
menden Einfluß batten die Unterhandfungen mit Defterreih. Syn 
der Hoffnung biefen Staat zu gewinnen, deſſen Abſicht es war bie 
vollſte Zeit zu Vollendung der eigenen Rüſtungen und darauf ges 
gründeter Ausführung feiner Entwürfe zu erhalten, ging man in 
beffien Plane mehr ald rathſam ein, enthielt fich aller Schritte 
welche dem Wiener Hofe nicht paßten, und geftattete e8 biefem ſogar, 
ben Reſten des Polnifchen Heeres den Durchzug zu dem feindlichen 
Heere in Deutfchland zu eröffnen, wie denn auch den Rheinbunds⸗ 
fürften die Möglichkeit blieb, ihre Truppen mit dem Franzöſiſchen 
Heere zu dem gewohnten Schergendienfte zu vereinigen. Der Srieg 
kam daher in einen fchleppenden unentfchievenen Gang, deſſen erfte 
biutige Opfer die in Norbbeutfchlanb aufftehenden Bürger und 
Bauern wurden, während gegenüber Napoleon mit beifpiellofer 
Thätigfeit alle Kräfte feines noch immer großen Neiches, Frankreichs, 
der Nieberlande, des Rheinbunds, der Schweiz und Italiens zu Bil⸗ 
bung eines neuen gewaltigen Heeres zufammenfaßte, damit feinen in 
Nord- und Mittel» Deutfchland Iagernden Truppen zu Hülfe eilte, 
und den Wirkungsfreis der Preußen und Ruſſen in enge Grän- 


zen fchloß. 


35* 


Achter Abſchnitt 


Dresden bis Leipzig. 
April 1813. 


Ende März, nach Eröffnung der Seeverbindung mit England 
und Landung einiger Engländer von Helgoland, war der Aufftand 
auch an beiden Ufern der Weſer entbrannt und im Lauenbirrgifchen 
der Anfang mit Bildung Hannoverfcher Truppen gemacht worben. 
Aber die von Wefel her verftärkte Franzöfifche Befakung von Bre 
men überfiel die von den Engländern hülflos gelaffenen Bauern 
und brachte fie mit Graufamfeit zur Unterwerfung; ein anderes 
Franzöfifches Corps unter General Morand zog nach Lüneburg, um 
dort auf ähnliche Weife zu wüthen, ward hier jedoch von den zur Ret⸗ 
tung der Stabt Über bie Elbe geeilten Generalen Dörnberg** und 
Czernitfcheff am 2. April angegriffen und vernichtet. 

Um diefe Zeit war das Land zwifchen Ober und Elbe von ber 
Dänifchen bis zur Defterreichifehen Gränze, mit Ausnahme der rüd- 
wärts gelegenen Feftungen und ber Plätze Spandau, Magdeburg, 
Wittenberg und Torgau, befreit. Lebterer warb vom General Thiel: 
mann mit 9000 Sachfen bejegt und beiden kriegführenden Theilen ver- 
fchloffen. Auf Magdeburg und Wittenberg ftügte fich das Franzö⸗ 
fifhe Heer des Vicefönigs von ungefähr 50,000 Mann, Bremen 
blieb von Franzöfifchen Truppen befegt; ein neues Heer bildete 
Marſchall Ney bei Frankfurt, Würzburg und Erfurt aus Franzofen 
und Rheinbündnern: Würtembergern, Babnern, Darınftäbtern, Franke 
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furtern, Naffauern, Thüringern; Wrede fammelte bie Bayern bet 
Bamberg und Bayreuth. Die Verbündeten, Preußen und Ruſſen, 
drangen in zwei Abtheilungen vor; das fülbliche Heer des Generals 
Blücher zählte 26,000 Preußen und unter Winskingerode 10,500 Rırf- 
fen, wovon ein Drittheil Reiterei, welche dem Hauptheer einige 
Märfche voranfzog; ihre leichten Truppen burchftreiften das Land. 
Das nördliche unter Witgenftein ftehenbe Heer zählte 48,000 Dann: 
Preußen 13,200 unter Yorck, 11,300 unter Bülow, 5300 unter 
Borftell; Ruſſen 12,650 unter Berg, und bie leichten Corps unter 
Zettenborn, Ezernitfcheff und Dörnberg, zufammen 5500 Mann; es 
ftand dem Vicekönig gegenüber in der Mark, in Verbindung einer- 
feit8 mit dem Blücherſchen Heere und benutzte feine leichten Trup⸗ 
pen in Hamburg und Lübed zu Errichtung einer Hanfeatifchen Legion. 
Die rüdwärts liegenden Feltungen waren eingefchloffen. 


Ueberfiht der Kriegsoperationen. 


Bon ber Aufftellung der verbündeten Heere gegen den Feind 
führten zwei Hauptitraßen, indem von ben beiben nörblicheren bie 
erfte durch die Feſtung Magdeburg und das Heer Eugene verfchloffen, 
auf ber zweiten über Hamburg noch feine Macht für bebeutende 
Unternehmungen vorhanden war; als bemnächft die Schweden er- 
fchienen, blieben fie bi8 zum Waffenftilfftande unthätig. 

Man blieb jehr lange in Ungewißheit, auf welchem ber beiben 
füdlichen Wege der Franzöfifche Kaifer vorbringen werde. Der Weg 
von Dresden über Breslau ward von ben Ruſſen als ihre Rückzugs⸗ 
finie nach Polen betrachtet, und gewährte zugleich die Verbindung 
mit Defterreich, auf beffen Anſchluß man von Tag zu Tag einen 
größeren Werth legte; und ba man aus bem unglücklichen Feldzuge 
von 1806 mußte, welche Vortheile Napoleon durch das Vorbingen 
anf dieſem Wege Über Bamberg, Hof und Plauen und Umgehen 
ber linken Flanke feiner Gegner errungen hatte, fo zweifelte Nie- 
mand an der Nothwendigkeit dieſe Linie zu behaupten. Der zweite 
Weg führte von Leipzig Über Erfurt, Eifenach und Würzburg nad) 
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Frankfurt, und dureh das von Neh nengebilvete Heer, und feine 
Benutzung bot Napoleon den großen Vortheil auf dem nächften Wege 
zu dem Heere Eugens zu ftoßen, und in Verbindung mit ihm in ber 
Nähe ver drei Eibfeftungen feine ganze Kraft zu einem eutfcheiden- | 
den Schlage zu benuten. Einen Theil diefer Vortheile bot Napo-⸗ 
feon auch noch bie feinen Gegnern verfagte Straße von Wefel ober 
Köln auf Minden, Braunfchweig und Magdeburg dar, fie führte 
burch offene ebene Gegenden, nicht durch die Ney'ſchen Quartiere, 
was ein bedeutender Nachtheil war. Gneijfenau meinte, Napoleon 
werde fie wählen und fich mit dem Vicefönig in der Gegenb von 
Halberftabt vereinigen. Wenn num feine ber beiden großen Straßen 
von ben Verbündeten vernachläffigt werben durfte, fo fragte fich 
nur, ob es nicht rathſam fey, vor Napoleons Ankunft den Vice⸗ 
fönig mit vereinten Kräften anzugreifen und mit feiner Vernich— 
tung den Feldzug glänzend zu beginnen. Diefer Anſicht waren 
Scharnhorft und Gneiſenau. Uber ber dazu erforberlichen Vereini- 
gung der Blücherfchen und der Witgenfteinichen Truppen widerjegte 
fh Kutufow unter dem Vorwande, daß baburch die Dresbener 
Straße zu fehr ausgefegt würbe. Und als ver Greis enblich bie 
Augen ſchloß, auch die Einnahme der Feſtungen Spandau, Czen⸗ 
ftohow und Thorn die zu deren Belagerung verwendeten Thümen⸗ 
fben und Sackenſchen Truppen frei machte, und Wittgenftein zum 
Dberbefehlehaber der Verbündeten ernannt war, entfchloß man ſich 
ben über Erfurt unerwartet raſch herankommenden Napoleon auf 
bem Marjche zu überfallen, und biefes führte am 2. Mai zur Schlacht 
bei Großgörfchen. 

Es ift num erforderlich, den Antheil, welchen Gneifenau an 
biefem Gange ber Dinge nahm, näher zu bezeichnen. 


Die erfte Woche Aprils. 


Der Vicekönig verfuchte durch einen großen Ausfall aus Magde⸗ 
burg und Angriff der gegenüberftehenden Truppen feinem Corps 
einen ausgebehnteren Kreis zur Verforgung mit Lebensmitteln zu 
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verſchaffen, und erregte dadurch lebhafte Beſorgniß für die Sicher⸗ 
heit von Berlin. Er fand jedoch am 5ten bei Möckern kräftigen 
Widerſtand, und zog fich nach ber Feſtung zurück. Wittgenftein ließ 
baber nur bie Wbtheilungen Bülow und Borftell zur Beobachtung 
vor Magdeburg ftehen, und ging felbft über die Elbe, um fich mit 
bem Blücher'ſchen Eorp8 zu verbinden, während Mord und Berg 
zu demſelben Zwed bei Roßlau den Fluß überfchritten und Kanton- 
nirungen bezogen, und Wittenberg durch Kleiſt näher eingefchloffen 
ward. Das Blücher’ihe Hauptquartier rücdte am 2ten von Dres« 
ben nach Freiburg, am 3ten nach Chemnitz, am Aten nach Penig. 
Bon Dresden aus fchrieb Gneiſenau dem Grafen Münfter: 

„Es wird mir die Freude, Ew. Excellenz anzeigen zu können, 
daß wir bereit3 über die Elbe gegangen find, obngeachtet ber von 
ben Sranzofen muthwillig zerftörten biefigen Brüde. Wir haben 
zwei andere gefchlagen; vie hiefige laſſe ich wieder heritellen, fo wie 
eine vierte zu Meißen — denn auch biefes Kunſtwerk ift vernichtet 
— ſchlagen. Die Franzoſen weichen zurüc gegen Magdeburg. Wahr: 
fcheinlich werben fie fich gegen ven Thüringer Wald konzentriren. 
Graf Wittgenftein fteht noch am rechten Efbufer. 

„Unſere Rüftungen geben mit Eifer fort, fo weit unjere Mittel 
reihen; dieſe find aber nur befchräntt. Es fehlt an Sriegeftoff, 
nicht an lebendigem, denn deſſen hätfen wir genug, wohl aber an 
tobtem, das heißt: Tuch, Lederzeug, Waffen, Munition, Geld. 
Hätten wir biefe Gegenftände, fo hätten wir das Doppelte unferer 
Macht auf den Beinen. Unfere ökonomiſchen Einrichtungen find fo 
vortrefflich, daß eine Armee von 80,000 Mann, wenn einmal aus⸗ 
gerüftet, in's Feld geftellt, monatlich nicht mehr als zwifchen 4- bis 
500,000 Thaler koſtet. Möchten Ew. Excellenz bie Augen des Prinz 
Regenten — dem ich mich zu Füßen lege — auf diefen Gegenftand 
richten. Noch eine kurze Anftrengung und wir find Alle gerettet. 

„Nun möchte es Zeit werben, daß Ew. Excellenz in Deutjch- 
(and auftreten. ‘Die Uebereinkunft ver beiden Alliirten über Behand» 
ung der Rheinbundsländer tft bereits getroffen und in einer Pro» 


Zu 
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klamation ber beiden Monarchen find ihre Grundſätze auf eine edle 
Art ansgefprochen. | 

„Die Regenten der biefigen Länder find durch Yranzöfifche 
Srunpfäge ganz verberbt, fie benehmen fich falſch und feinbfelig 
gegen und. Das Volk ift gut gefinnt. Der Regent ift anf feind- 
liches Gebiet gewichen. 

„Nächſtens werde ich Ihnen alle die verſchiedenen Proklama⸗ 
tionen ber Ruſſiſchen und Preußischen Heerführer zufenden. | 

„Wenn Ew. Excellenz herüber fommen und Pferde mitnehmen, 
wozu ich fehr rathe, fo Hätte ich wohl den Wunſch, daß Sie mir 
zu ein Paar leichten englifchen Pferden verhüffen. 

„Sott nehme Sie in feinen Schuß!“ 

Scharnhorft veranlaßte von Belzig aus, wo er ſich im Wittgen- 
ftein’fchen Hauptquartier aufhielt, den Befehl, daß die Truppen nie 
anf die Sachfen jchießen, fie für Freunde erflären, und fih nur 
wehren follten, falls jene feinplich handelten; er empfahl bie kraͤf⸗ 
tigfte Herftellung der Dresdener Brüde, welche am 5ten fertig warb, 
und deren Bewachung beim Vorrüden des Heeres. Zugleich über- 
fandte er die im Preußifchen Hauptquartier bereitd angenommenen 
und nun von Wittgenftein gleichfalls gebilligten Entwürfe für bie 
gemeinfchaftlichen Operationen; als Hauptpunkte hebe er hervor: 
1) die Beobachtung der Gegenb von Gera und Plauen, damit fein 
überlegener Feind von bort auf Dresden marjchirt, während pas 
Blücher’fche Heer nach Leipzig vorgeht, 2) rafche Anlage einer Brüde 
bei Müplberg oder Strehla, fo wie Herftellung ber Meißener Brüde, 
um für den etwaigen Rückzug nicht auf die Dresdener Brüde be 
ſchränkt zu ſeyn, 3) fich beim Vormarfch nicht zu weit auszudehnen, 
um nicht einzeln gefchlagen zu werben. Er warnte dabei gegen bas 
Betreten des Bahreuth’fchen Gebiets, und zeigte an, daß ein Au 
fall ver Magdeburger Garnifon zurückgezogen fen und Borftell fich 
vor Magdeburg befinde. Am folgenden Abend traf er felbft in Penig 
ein. Gneifenau hatte die Brückenarbeiten thunlichft befchlemnigt, 
brei der Brüden wurden mit Brüdenföpfen verfehen. Bei größerer 
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Annäberung an ben Feind forderte er in einem Nachts nach 2 Uhr 
erlaffenen Schreiben den General Winkingerode zu gegenfeitigen 
regelmäßigen Mittheilungen auf, die Abends 10 Uhr abgehen und 
berichten follten: was man vom Feinde wiffe; wohin die Vorpoften 
gefommen ſeyn; wo biefelben jett ftehen; wie weit man wiſſe, baß 
ber Feind nicht gelommen ſey? Diefe fehr nöthige Vorficht ward 
jedoch Ruſſiſcher Seits nicht forgfältig beobachtet. 

Das Hauptquartier blieb am dten in :Penig; während bie 
Truppen die Mulde überfchritten, fich zwifchen Chemnik, Borna 
und Mitweida zogen und bie Neiterei möglichit weit links gegen 
Leipzig vorging, fehrieb Gneifenau an den Staatsfanzler und berich- 
tete fobann in Blüchers Namen an Kutuſow liber die bevorftehenbe 
Bewegung und die zu Erkundung der Franzöfifchen Märfche gegen 
Erfurt, Gera und Plauen ausgefchictten Abtheilungen, Patrouillen 
und Reifenden. Das Hauptquartier folgte am Géten nach Borna. 

General Scharnhorft empfahl die größte Vorficht, damit nicht 
ein Unfall bie auf Defterreich gefesten Hoffnungen zu nichte mache. 
Auf die Nachricht vom Siege bei Mödern ward Wittgenftein benach- 
richtigt, daß man nach Eintreffen des Corps von Milorapowitfch zu 
Dresden und Dedung der Elbbrücken wo möglich mit Wintzingerode's 
Corps vereinigt weiter operiren wolle. Am 5. April aus Penig fehrieb 


Gneifenau an den Staatsfanzler. 


„Endlih, nachdem ich lange in Unruhe darüber gewefen Bin, 
daß ich nicht wußte, welche Stellen in den von mir entworfenen 
Broffamationen Ew. Ercellenz mißfallen haben, erſehe ich aus Ihrem 
geehrten Schreiben, daß es diejenige ift, wo ich von ber Verwaltung 
des Landes gefprochen habe. Ich bin nun berubigt, denn ich glaube 
mar in dem Sinn der beiden hohen Verbündeten geredet zu haben, 
Die Abfichten des Ruſſiſchen Kaifers waren mir fehr wohl befannt, 
zugleich aber auch der Eigenfinn des Königs von Sachfen, und ich 
wußte fehr gut, daß der ganze Ton der Proflamation nicht geeignet 
war, ihn zur Rückkehr in feine Nefibenz zu vermögen. Daher konnte 
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ich ſehr wohl von Verwaltung bed Landes in feinem Namen reben, 
wohl wiffend, daß er die Beringungen nicht erfüllen würbe, vie bie 
Proflamationen vorausfegen, und wenn er fie nicht erfüllt, fo wirb 
man aufhören, die Verwaltung in feinem Namen zu führen. Man 
bat dann die öffentliche Meinung für ſich, und alles Unrecht ift auf 
den König von Sachſen geworfen. 

„Wir find an der Mulde angelommen. Truppenmaſſen des 
Feindes fammeln fi) bei Hof, Würzburg, Erfurt. Gegen diefe find 
wir anf ımferer Hut. Die Armee, welche Napoleon felbft komman⸗ 
biren wird, ift wahrfcheinlich die zwifchen Magbeburg und Halber- 
ftabt. Die andern Truppenmaffen find von fchlechterer Zufammen- 
fegung. Das Vorbringen am rechten Elbufer fcheint mir eime 
Scheinbewegung zu ſeyn, berechnet, um Beforgniffe wegen Berlin 
zu erregen und ben Grafen von Wittgenftein abzuhalten, bie Elbe 
zu überfchreiten. 

„Einige Mitglieder der Regierung zu Dresden und einige Per- 
fonen des Hof ausgenommen, fcheinen die Einwohner Sachſens 
für unfere Abfichten geftimmt zu feyn und nehmen uns allerwärts 
gut auf. Man fucht fi) mit Begierde unfere und bie Ruffifchen 
Proflamationen zu verfchaffen und ich habe folche fchon mehrmals 
müſſen abdruden Iaffen. Dabei halten umfere Truppen vortreffliche 
Mannszucht. Der Anblik unferer Triegerifch ausfehenden Truppen, 
beſonders unferer zahlreichen Eavallerie imponirte in Dresden un- 
gemein. Drei Tage dauerten bie Durchzüge. Es war bas fchönfte 
Wetter. 

„Aus dem benachbarten Altenburgifchen find fchon Deputirte 
bei uns gewefen. Selbige haben mir den Wink gegeben, nicht zu 
warten, bis bie Einwohner fich etwa freiwillig für unfere Sache 
"bewaffneten, fondern die Bewaffnung mit Strenge zu gebieten, da⸗ 
mit die Einwohner einen Vorwand zu künftiger Rechtfertigung bei 
etwaigem Unglüd hätten, wo fie bann gern und willig gehorchen 
würben. Ich ftelle es Em. Excellenz höherem Ermeſſen anheim, ob 
Sie diefen Win! an Herrn v. Stein wollen gelangen laſſen? Es 
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wäre wahrlich die höchſte Zeit, daß diejenigen Männer, bie von ben 
beiden Regenten zur Verwaltung ver eroberten Länder ernannt find, 
fih unverzüglich hierher verfügten, um alle Bewaffnungsanftalten 
an Ort und Stelle zu verfügen. Für den reichen Strich Landes, 
ben wir burchfchritten haben, ift nur ein einziger Befehlshaber, und 
zwar nur allein für Dresden ernannt. Es ift dies ber Oberft Hei- 
nike, in Ruſſiſchem Dienft, von angenehmen diplomatifchen Formen 
und fehr rechtſchaffen ausfehend, allein faft zu fanft und wirklich 
merfahren in ben polizeilichen und Verwaltungsgeſchäften feines 
ietigen Poſtens. Ich babe ihm den Staatsrath Nibbentrop dort 
gelaffen, um ihm fein Bureau bilden zu helfen und etwas zu unter- 
richten; dagegen geht uns biefer wieder im Hauptquartier ab. 
„Vergeben Ew. Excellenz die Unordnung meines Briefes; aber 
ih bin etwas fehr gehett. Es gehen uns noch Offiziere und Unter- 


| arbeiter im Hanptquartier ab, und wir müſſen mit wenigen Per- 


fonen viele Gejchäfte beforgen. 
„Bott erhalte Ew. Excellen;. N. v. Gneiſenau.“ 


Hardenberg antwortete aus Breslau, den 10. April: 


„Ihre Briefe, Tiebfter Freund, vom 26. und 30. März, auch 
5.0. aus Penig find mir zugekommen. Ich danke Ihnen herzlich 
bafür und würde ihnen eher geantwortet haben, wenn ich nicht 
durch die Reiſe nach Kalifch und durch werfchievene Dinge wäre ab» 
gehalten worben, bie fertig fehn mußten, um mit ber gegenwärtigen 
Gelegenheit abzugeben. Sie bürfen fich durch die Mißbilligimg ber 
Proffamationen gar nicht mißmuthig machen laſſen. Es ift ganz 
etwas anderes, ben kommandirenden Generalen freie Hände in Ab⸗ 
ht auf die militairifchen Operationen Iaffen, welches durchaus 
ſeyn muß — und nicht geftatten, daß von ihnen einzelne unb ohne 
genaue Kenntniß der politifchen von ben Höfen angenommenen Grund» 
füge, diefe nach ihren Anfichten ausgefprochen werden — und leß- 
teres tft nicht nur in Ihren, fonft fehr gut gefahten Profflamationen, 
fondern auch in benen ber Ruſſiſchen Generale gefchehen, welche 
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darüber ebenfall® die Mipbilligung des Kaifers erhielten. Einheit 
und Confequenz in dem beftimmten Syſtem ift auch in politifcher 
Rückſicht durchaus erforderlich und wie follen biefe beftehen, wenn 
fie nicht aus einem Centralpunfte ausgehen? Meine Schuld ift es 
feineswegs, daß bie zwifchen Rußland und uns getroffene Ueberein- 
kunft mit der Proflamation bes Kaiferd und des Könige, die vom 
Fürften Kutufoff in beider Namen umterzeichnet ift, nicht früher zu 
Stande kam. Unabläffig habe ich daran getrieben. Ich berufe mich 
übrigens wegen biefes Gegenftandes auf bie Kabinetsordre vom .. d. 
an den General Blücher. Was barin wegen ber Profiamationen, 
deren wir jebt genug haben, verfügt ift, wurbe in Kalifch gemein- 
ſchaftlich beſtimmt und erging auch an die Nuffifchen Generale. 

„Sie haben in Ihrer Proflamation an die Sachſen wegen ber 
Bermwaltung ganz nach dem Sinn bes Königs gerebet und ge- 
urtbeilt, aber gar nicht nach dem bes Nuffifchen Kaiſers. Ueber 
diefe Materie find große Diskufftonen gewefen und mit Mühe babe 
ih die Einwilligung burchgefeßt, daß der König dem König von 
Sachſen ven Brief gefchrieben hat, den ber General Heifter über. 
bringt und davon ber General Bücher Abfchrift erhält. 

„In den nächften Tagen wirb ber König wieder mit dem Kaiſer 
Werander in Steinau zuſammenkommen. Es ift fehr gut, baß bie 
Armee von Kutuſoff jegt in Marſch if. Den 24ften wirb ber 
Kaiſer und auch der König in Dresven eintreffen. Beſſer wäre es 
geweſen, biefe Armee wäre früher an den Ort ihrer Peftunmung 
gelangt. Site werben hoffentlich in Ihren Operationen auf bie Lage 
der Dinge Rüdficht nehmen. Es ift von ber äußerſten Wichtigkeit, 
baß wir die erften Suceceffe haben. Die Einnahme von Lüneburg, 
davon Sie ohne Zweifel die Details ſchon kennen, darüber ich aber 
bennoch zum Weberfluß ven Bericht beilege, wird einen ſchoͤnen Ein- 
drud machen, fo wie der Fall von Czenſtochau, ber Saden nım 
freie Hände gegen Poniatowsky läßt. 

„Die Beſitznahme des Cottbuffer Kreifes war ganz recht und 
Sie haben Alles zweckmäßig eingeleitet, indeſſen müſſen Ste mir 
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doch auch geftehen, daß Ste die Prinzipien nicht fannıten, nach denen 
man in Abficht auf die ehemaligen Preußifchen Provinzen zu ver⸗ 
fahren ımter ben Höfen überein gefommen war. Hierbei haben Sie 
aber einen fehr richtigen prophetifchen Geift gehabt. 

„Nun find auch biefe Prinzipien feftgefeßt und befannt gemacht. 

„Sie wiffen, daß Stein fehon in Dresden ift, Schön erwarte 
ich ſtündlich. 

„Es ift fchon eine beträchtliche Anzahl Schweden bei Stralfund 
gelandet und man erwartet nächſtens ben Kronprinzen. Baron Ja⸗ 
cobi muß nach meiner Berechnung in Schweden feyn. Sobald bie 
Umftänvde es geftatten und ber Allianztraltat mit Schweden unter- 
zeichnet feun wirb, werben Sie wohl Ihre neue größere Beſtim⸗ 
mung antreten. Daß Ihre Data über England nicht mehr zeitig 
genug ankommen wilrden, haben Sie ganz richtig geahnt. 

„Den Wint wegen der Altenburger werde ich, ganz mit Ihrer 
Meinung Übereinftimmend, dem Herrn v. Stein zufommen Iaffen. 

„Bott erhalte Sie, edler beiter Freund und gebe Segen Ihren 
Unternehmungen und benen Ihrer Waffenbrüber, Fahren Sie fort 
zu lieben Ihren treuen Hardenberg.” 


7. bis 14. April, Rochlitz. 


Die fortwährende. Ungewißheit über die eigentlichen Abfichten 
des Feindes, über deſſen Anmarjch über Hof und Plauen oder über 
Würzburg und Erfurt, feine nächte Mbficht auf Zeitgewinn ober 
auf Berlin, hielt das verbündete Heer zwifchen Dresven und Leip- 
jig an der Mulde und Elbe feit; näher vereinigt, aber wefentlich 
untbätig. Das Blücher’fche Hauptquartier fand fich zu Rochlitz an 
ber Mulde, die Brigaden ftanden zu Penig, Zwidan, Noffen, bie 
Eavallerie zu Frohburg, Kehren, Witenburg, das leichte Corps des 
Oberftlientenant v. Hobe ftreifte über Plauen bis an die Bahrenthi- 
fhe Gränze. Das Winsingerode’fche Corps blieb bei Grimma und 
Wurzen, und unterhielt die Verbindung mit Wittgenftein. Um fich 
weitere Aufllärung zu verichaffen und bie Verbindungen des Feindes 
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zwiſchen Magbeburg und Zrauffurt über Egeln und Rorbhaufen, 
über Halberſtadt, Norbheim und Kaſſel, über Helmftäbt und YBraun- 
ſchweig zu burchichneiden erfuchten Scharahorft und Blücer Bingin- 
gerode am 6ten und Sten, ben Oberft Brendel mit mehreren Ko⸗ 
fadenregimentern und ten Preußifchen Lieutenant v. Gerlach über 
Naumburg auf Weißenfee und Langenfaga und wo möglich von ba 
recht8 um ben Harz auf Norbhaufen und Halberſtadt vorzufenben, 
während ein Blücher’fches leichtes Corps von Weimar anf Sonber® 
hanſen öftlih um den Harz gebe; beide ſollten fich für pie Borhut 
eines Heeres ausgeben, Mehlvorräthe beftellen und fo allenthalben 
Zruppen zeigen und den Aufftand allmälig vorbereiten; am 8ten 
gingen nun zu biefen Zwed ein Regiment Küraffiere nach Leipzig, 
umd zwei Abtheilungen von je 400 Pferden unter ven Majoren La⸗ 
toche und DBlücher in die Harzgegend und Thüringen. 

Am 8. April ward auf ScharnhorftS Veranlaflung folgender 
von Gneiſenau gefchriebener Tagesbefehl erlaffen: 

„Rochlitz, den 8. April 1813. Häufig lehrt die Kriegsgefchichte, 
daß gelibte Truppen unter guten Anführern überfallen werben. Es 
tönnte dies fich nicht zutragen, wenn nicht die gewöhnlichften Kriegs⸗ 
regeln nur zu oft vernachläffigt würden. Noch neulich find unfere 
Truppen bei Tilſit und Neuenburg überfallen worden, obgleich folche 
unter Anführern ftanden, bie den Ruf guter Offiziere hatten. Um 
zu verhindern, daß Offizieren meiner Armee ein folches Unglüd 
widerfahre, gebe ich anliegende Vorfchrift über vie Wachſamkeit in 
ben Quartieren. Werben folche beobachtet, fo kann unferen Truppen 
ein folder Schimpf nicht begegnen. Man kann gefchlagen, aber 
man barf nicht überfallen werden. Kin Ueberfall fett immer eine 
Nachläffigkeit voraus, und der Offizier, der überfallen wird, legt 
ben Beweis ab, daß die Ehre des Dienftes und feine eigene feinen 
Werth für ihn habe und daß er feiner Bequemlichkeit das Leben und 
bie Freiheit feiner Untergebenen nachfege. Innig durchdrungen von 
der Wahrheit dieſes Satzes, erfläre ich hiermit, - daß, fofern ein 
Offizier fich überfallen laſſe, ich nicht alfein ihn, ſondern auch deſſen 





April 8. Aufforderung zur Wachſamkeit. 559 


Bataillond- oder Regimentskommandeur fofort von der Armee ent- 
fernen und fie nach Breslau fenden werde, um fie dort vor ein 
Kriegägericht zu ftellen.” — Die Anweifung felbft ift von Scharn- 
horſt verfaßt, hat einen Zufag von Gneifenaw’s Hand erhalten und 
folgt nebſt ScharnhorftS Unweifung zu Einrichtung ber Wagen- 
folonnen im ben Beilagen, 

AS Stein in diefer Zeit die Centralverwaltung ber bejetten 
deutſchen Landſchaften in Dresden einrichtete, fo erließ er eine Auf⸗ 
forderung an bie Heere, fich jeder Geldforderung von den Einmwoh- 
nern biefer Lande zır enthalten, ba ſolche nur von der Gentralbe- 
hörde ausgehen dürfe. Gneifenan burfte erwidern, daß die Preu⸗ 
Bifhen Truppen überall feine Geldforderungen gemacht, fondern fich 
auf die Ernährung bes Truppencorps und auf die durch den Staats⸗ 
rath Ribbentrop geforberten Lieferungen von Kleidungs⸗ und Aus⸗ 
räftungsgegenftänden bejchränft haben; ber Ruſſiſche Oberft Brändel 
Dagegen überall und jelbft im Herzogthum Gotha die Landeskaſſe in 
Beichlag genommen und General Wingingerode fich in Leipzig eine 
Geldſumme habe auszahlen lafien. Er gab zugleich dem Minifter 
anbeim, die häufig im Lande befindlichen Militairgewehre zum Beſten 
ber Preufifchen Landwehr, welche daran Mangel leide, abliefern 
zu lafien. 

Aus ähnlichen Gründen jchrieb er in diefer Zeit an Lord Caft- 
lereagh und Graf Münfter, fehilderte den Enthuſiasmus der Nation, 
beffagte die Unmöglichkeit, wegen Mangels an Mitteln von all dem 
guten Willen Gebrauch zu machen, und brang auf fchleunige Ueber⸗ 
fenbung ber verheißenen 20,000 Gewehre und deren Vermehrung. 

Auf die vollftändige Ausrüftung diefer Landwehr legten Gnei- 
ſenau und Scharnhorft den größten Werth, ba fie nur in enger 
Berbindung mit Landwehr und Landſturm dem Heere eine fichere 
Zukunft vorherfagten. Beide erklärten fich dariiber gegen den König 
und furchten ihrer Ueberzeugung auch fonft in gebilveten einflußreichen 
Kreifen Eingang zu verfchaffen, und Gneifenau benutzte bie erfte 
ruhige Stunde, um deshalb an Eichhorn zu fihreiben. Auf bie An- 
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frage der Gattin des Rittmeiſters Bärfch, ob dieſer eine Schmwabren 
bei der in der Errichtung begriffenen Hanfentifchen Reuterei anneh⸗ 
men folle, erwiberte er bejahend; es fam ihm gerade ber Zeit ven 
Schröber in Eolberg die Kunde, daß enblich ſechs Tauſend Schweben 
in Stralfund gelandet feyen. 


An die Frau Rittmeifterin Bärſch geborne Eltge Hochwohl⸗ 
geboren zu Berlin: 


„Vergeben Sie, innig bochgeachtete Frau, wenn meine Beant- 
wortung Ihres unterm 8. d. an mich gerichteten Schreibens meiner 
Gefchäfte wegen nur kurz ſeyn Tann. 

„Bei der Stellung, worein ich mich für jeßt befinde, muß ich 
Herrn Rittmeifter Bärſch rathen, die Escadron Hanſeatiſcher Ca⸗ 
vallerie anzunehmen, da er hierdurch einen feſten Fuß und zugleich 
Freiheit erhält, jede andere Laufbahn einzuſchlagen, der er den Vor⸗ 
zug geben möchte. Ueberdies iſt mir ſpäterhin ein Wirkungskreis 
beſtimmt, ber mich in jene Gegenden führen würde und mir dann 
das Vergnügen gewährte, ihn mit mir in einer und berfelben Armee 
dienen zu ſehen, wo fobann, bei mehrerer Entwidelung ver Begeben- 
heiten, ed in meiner Macht ftehen würde, feiner Liebe zur guten 
Sache und feiner Thätigkeit einen angemeffenen Spielraum zu geben. 
Ich bitte Sie, ihm meine herzlichen Grüße zu fenden. Weberzeugen 
Sie fi von der tiefgegründeten Hochachtung von der ich gegen Sie 
burchbrungen bin und von meiner Bereitwilligfeit, Ihre beiderfeiti- 
gen Wünfche zu erfüllen. 

Roclig, den 11. April 1813. N. v. Gneiſenau.“ 


An Eichhorn: 


„Rochlitz (an der Mulde), ven 11. April 1813. Seit meinem 
legten aus Dresben finde ich, mein verehrter Freund, den erſten 
freien Moment, um mich durch eine Unterhaltung mit Ihnen etwas | 
erholen zu können. Bis bierher find wir vorgerückt, fo weit es wie 
jeßige Reife ver Begebenheit verftattet, weiter vorzugehen würde fo 
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manchem ungebulbigen Gemüth zufagen, aber ein weiteres Vorfchrei- 
ten Tiegt weder in den ftrategifchen Verhältniffen, noch in den Kom⸗ 
binationen der Politi, Die Dinge liegen in ber Krifis ber Ent- 
wickelung und es wäre gefährlich, folche zeitigen oder ftören zu wollen. 
Wenige Tage vielleicht werben Elarer fehen Taffen. 

„Mit Freuden vernehme ich, daß die Bildung ber Landwehr 
bei Ihnen fo trefflich von Statten geht. Auf eine ſolche Entwicke⸗ 
lung des Nationalgeifted. war von jeher mein Streben gerichtet; 
anf fie allein fette ich meine Hoffnungen; ohne fie wird das Wir- 
ten der ftehenden Armee immer gefahrool! ſeyn; mit ihr darf man 
Unfälle nicht mehr fürchten. Alle Operationen der Armee Tann 
man, wenn bie Landwehr und ber Lanbfturm gebildet ift, auf biefe 
mit Sicherheit gründen. 

„In dieſer Ueberzeugung, welche ber General v. Scharnhorft 
völlig mit mir theilt, haben wir beide eine Schrift an den Hof ge- 
langen laſſen, worin wir unfere Anficht entwideln und mit Gründen 
unterftügen, und uns erflären, daß wir ohne Landwehr und Lanb- 
ſturm für einen glüdlichen Erfolg nicht einftehen Könnten. Wir 
Schlagen daher vor, es zum Stantögefeg zu machen, daß Jeder wehr- 
fähige Mann gehalten fei, mit Waffen jeber Art dem Feind zu 
ſchaden, feinen Befehlen und Lieferungsausfchreibungen nicht zu ge- 
horchen und wo möglich fich zu wiberfegen; daß fein föniglicher 
Beamter irgend einer Art in den Gegenden, wohin der Feind vor- 
bringe, verweile; damit bie Lanbesorganifation jofort aufgelöfet 
werde, und ber Feind genöthigt fei, eine neue Adminiſtration zu 
bilden. Wer ohngeachtet dieſes Verbots dennoch verbleibe, müſſe 
feines Amtes entjfegt werben, jo wie der Edelmann feines Adels, 
der ba vermweile, wohin ber Feind bringe. Yebterer gehöre ohnedies 
von Standes wegen der Cavallerie der Landwehr an: daß jeber 
unferer Nation, ber ſich vom Feinde in irgend einer abminiftrativen 
Eigenfchaft gebrauchen laffe, des Todes ſchuldig erflärt werben müſſe; 
daß den Bürgern der größeren Stäbte die Vertheibigung biefer ob- 
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ihre Pflicht fei, wenn auch der Feind den dortigen wehrfähigen 
Männern zweifach überlegen fei. ‘Daß die dortigen Prachtgebäube 
vortreffliche Eitabellen abgeben würben, worin man einen ernfthaf- 
ten Wiberftand machen könne. Daß es beffer fei, daß diefe Pracht⸗ 
gebäude in Trümmer fallen, als daß fie fremder Tyrannei dienen; 
daß ber Feind Nichts fo fehr ſcheue, als einen folchen Nationalfrieg ; 
daß in ben von und gemachten Vorfchlägen nichts Liege, was nicht 
ſchon anderwärts in höherem Grade gefchehen fei; daß bie Nation 
reif zu einer folchen SKraftentwidelung fei; daß fie in ber letzten 
Zeit einen großen Charakter gezeigt habe; und daß fie bereinft, wenn 
fie unterliegen follte, denjenigen, bie fich in der Anordnung ber 
Vertheidigungsanftalten Verſäumniß hätten zu Schulden kommen 
laſſen, bittere und gerechte Vorwürfe machen würbe, 

„Ich weiß gewiß, mein theurer Freund, daß Sie unferen An- 
fichten Ihren Beifall geben. Was Sie dazu beitragen können, folche 
im Publiko zu verbreiten, werben Sie thun. Wir dürfen nicht 
anf halbem Wege jtehen bleiben. 

„Es giebt ein Franzöfifches Buch des Titels: Service de l’of- 
ficier particulier par le general Cessac Lacuée; meine Ausgabe 
tft von 1805. Dieſes Buch enthält ein Kapitel von Einrichtung 
der Häufer zur Vertheidigung. Von den in dieſem Kapitel enthal- 
tenen PVorfchlägen könnte Vieles auf die Citadellen Berlins, von 
denen ich vorhin redete, angewandt werben, nämlich auf das König⸗ 
liche Schloß, das Opernhaus, das Zeughaus. Es ift gut, daß man 
fih von folchen Gegenftänden unterrichte, fo lange die Gefahr noch 
‚fern ift, Damit man folcher worbereitet begegne, wenn fie näher rüdt. 

„Vergeben Sie, mein Theurer, die Unordnung und die Flüchtige 
feit dieſes Briefes. Empfehlen Sie mich tauſendfach an Schleier- | 
macher, der fo furchtlos immerfort gewirkt hat. Herzliche Grüße 
an Reimer. Gott ſchütze Sie. Ihr treuergebener 

N. v. Gneiſenau.“ 

„Der Geh. Staatsrath Sad ift von unferer Vorftellung unter- 

richtet, Er ift auf ber Höhe ber darin ausgefprochenen Grundfäge. 
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Reden Sie mit ihm davon und über die ſchickliche Verbreitung 
berfelben. 

„Die junge Berfon, wovon ich in einem meiner früheren Briefe 
ſprach, ift Niemand anders als mein Sohn. Da ich fpäterhin felbit 
nach Schlefien ging, fo nahm ich ihn von bort mit mir, um ihn 
unter meiner Aufficht feine Waffenlaufbahn antreten zu Taffen und 
um den Anfang feines Kriegslebens an eine große Weltbegebenheit 
zu fnüpfen. 

„Sie, mein theurer Freund, näher mit mir zu vereinigen, ift 
ftet® mein Wunfch gewefen. Zu befien Erreichung habe ich einige 
Ausfiht. Es ift mir nämlich, wie ich Ihnen bereitS gemelbet, bie 
Beitimmung gegeben, das Hülfscorps, das unter die Befehle des 
Kronprinzen von Schweden geftellt werben foll, zu befehligen. Es 
wird mir wohl überlaffen bleiben, einen Theil meines Hauptquartiers 
jelbft zufammenzufegen und ba ift denn mein Augenmerf auf folche 
Männer wie Sie gerichtet. Wir würben dann bie Länder zwifchen 
Niederrhein und Niederelbe zu unferem Wirkungskreis erhalten, und 
mit Schweben, Rufen, Engländern zuſammendienen. Wahrlich nicht 
unintereffant für den Beobachter, Arndt, Jahn ꝛc., hoffe ich, follen 
ebenfalls mit uns ſeyn. — Gott befohlen! 


„Der Major Helwig hat mit nur einer Schwadron in Langen- 
ſalza 1700 Mann Bayerfcher Yufanterie und 200 Mann Cavallerie 
überfallen und ihnen 5 Stück Gefchüge abgenommen. Er war 
18 Stunden lang marfchirt. Seine Schwadron hat ungemein tapfer 
gefochten; die Bayern ſich hartnädig gewehrt. Der Lientenant 


Zrübenfelb ift fchwer verwundet. 
N. dv. Gneifenan.“ 


In Folge der über die Bewegungen bes Feindes eingegangenen 
Nachrichten Fam das Hauptquartier am 1l4ten nebft ber Nieverfchle- 
fihen Brigade nah Zwickau, und am folgenden Tage von da an 
bie Pleiße nach 
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Altenburg, 16. bis 29, April. 


Die auf den 16ten mit Zuverficht erwartete Ankunft bes Ge- 
nerals Miloradowitſch mit dem Ruſſiſchen Hauptcorps von ungefähr 
15,000 Dann, wodurch der Beſitz der Elbbrüde und Dresdens 
gefichert und bie bisherige Beſorgniß eines von Napoleon beabfich- 
tigten Plans zur Linksumgehung bes Blücher'ſchen Corps und Eim- 
nahme von Dresden befeitigt ward, gab bem verblindeten Heere 
eine größere Freiheit und fette e8 in Stand, nun zum Angriff 
überzugehen, fall8 der Feind ihm dazu Zeit laffen würde Denn 
biefes fohien einigermaßen zweifelhaft, ſeitdem man jet mit Sicher- 
heit wußte, daß das SStalienifche Heer angekommen und Ney feine 
Diviftionen im Werrathal zufammenzog und im Vormarſche begriffen 
war. Scharnhorſt nahm daher auf die Möglichkeit Bebacht, einem 
raſchen überlegenen Angriffe durch einen Rückzug zu entgehen und 
bezeichnete Wintingerode Eoldig* als den Punkt, wo er fich dem 
Blücher’ichen Corps anfchlieken möge, 

Für jegt aber blieb Wingingerode noch in und bei Leipzig ftehen, 
General Blücher zog nun die Brandenburgifche Brigade nach Mit- 
weiba, bie Oberjchlefifche blieb um Penig, die Niederfchlefifche um 
Zwickau ftehen. Das 1200 Mann ftarfe Lügow’fche Freicorps er: 
hielt die Beitimmung über Leipzig nach Halle; die Nefervecavalierie 
marfchirte nach Altenburg; Cavallerienbtheilungen zogen ſich vom 
Harz bis an den Fuß des Thüringer Waldes und beobachteten alle 
Straßen über beide. Major v. Schwanefeld erbeutete in Gotha bie 
Papiere des Franzöfifchen Gefandten St. Aignan mit dem Etat ber 
Preußiſchen Truppen in Schlefien. Lieutenant Graf Pinto über- 
rafchte bei Eifenach das Bataillon der Herzoglich Sächfifchen Rhein⸗ 
bundtruppen; Blücher nahm fie in Preußische Dienfte auf. Aus 
ben durch Major Helwig bei ben in Langenfalza überfallenen Bayern 

*) Blücher war am 16ten in Borna, bie Orber warb am 17ten wiberrufen, 


damit Winkingerode den Vicelönig bränge, der ſich auf einem weiten Umkreiſe 
mit dem Hauptheere nähern wollte. 
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erbeuteten Papieren und anderen Nachrichten erfuhr man, daß das 
Italieniſche Heer, 20,000 Mann, in Franken zu dem Neh'ſchen 
Corps geftoßen war und Napoleon nächftens erwartet ward, Die 
mit General Thielmann angefnüpften Unterhanblungen hatten ihn 
zu dem Verſprechen beftimmt, nach Ankunft eines Corps des Kutu⸗ 
fow’fchen Heeres an der Elbe fich anzufchließen, unter Bedingung 
der Erhaltung des Königs von Sachen auf dem Thron mit dem 
Befigftand vor dem Pofener Frieden, der Untheilbarfeit des Säch⸗ 
fiihen Heeres unter Thielmanns Befehl und fernerer Bejegung 
Torgau's von Sächfifchen Truppen. Indem Gneifenau dem König 
diefe Nachrichten übermachte, fügte er hinzu — der Bericht war von 
ihm gefchrieben, ging aber natürlich mit Blüchers Unterfchrift: „Das 
Betragen von Ew. Majeftät Truppen unter meinem Befehl ift wahr» 
haft muſterhaft. Nirgends ift noch geklagt worden. Selbit die Säch⸗ 
fiiche Immediat⸗Kommiſſion, die fich eben nicht freundlich gegen und 
gefinnt gezeigt hat, fühlte fich gebrungen dieſes mufterhafte Betragen, 
jo wie den vortrefflichen Geift, ver unter den Preufifchen Truppen 
berrfche, in einem Schreiben an den General Thielmann in Tor⸗ 
gan zu rühmen. Auch find wenig Kranke in dem mir untergebenen 
Korps,” 

In den nächſten Tagen folgten weitere Nachrichten über das 
Heranrüden des Ney'ſchen Corps von ungefähr 53,000 Dann gegen 
Erfurt, Marmont mit den Garden und 300 Kanonen gegen Eife- 
nach; der PVicelönig machte Bewegungen, um fich ihnen zu nähern; 
am 18ten lief vertrauliche Kunde von zwei beutfchen dem König 
werthen Fürften ein: die erften Ney’fchen Truppen waren in Erfurt 
eingerückt, und der Major v. Blücher beftand mit ihnen in Weimar 
ein Gefecht, machte viel Gefangene, mußte aber dann der Ueber- 
macht weichen und ftellte fich bei Yena wieder auf. Major v. Hel- 
wig überfiel bei Wanfrieb feindliche Huſaren und Infanterie; in 
allen dieſen Gefechten zeigten bie Truppen große QTapferfeit und 
Kuͤhnheit. 

Auf dieſe Nachrichten zog Blücher die erſte Brigade von Zwickau 
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bis weftlich an Penig, bie zweite nach NRochlig, fo daß das Corps 
näher zufammengezogen auf alle Fälle gefaht war; General Scharn- 
horſt ging zu weiterer Verabredung über bie Unternehmungen in’s 
Wittgenftein’fche Hauptquartier. 

Um 23ften erfuhr man die Ankunft mehrerer Tauſend <Fta- 
ftäner in Saalfelo, welche weiter vorgingen; die Majore v. Blücher 
und Laroche gingen bis Apolda, Blücher gegen Jena vor; Gneifenan 
aber fette von allen dieſen Vorfällen außer dem General Wingin- 
gerode jedesmal den Grafen Wittgenftein, den Fürften Kutufoff und 
den König fehriftlih in Kenntniß; die Concepte zu allen biefen 
Schreiben find von feiner Hand. 

In Folge feiner fchlimmen Erfahrungen von ber Unzulänglich⸗ 
feit des Munition&bebarfs bei den Nuffifchen Heeren forderte Gnei- 
fenau ben dem General Wintzingerode zugeordneten Hauptmann 
v. Roeder auf, ihm neben dem Dislocationsetat auch eine Ueberſicht 
ber vorhandenen Munition zu verfchaffen, damit das Fehlende fü 
bald als möglich von den Pulvermühlen in Bauten, Dresden ır. 
herbeigefchafft werde. Nur fall® das Corps mit Munition für zwei 
Schlachten, namentlich mit viel Zafchenmunition verfehen fey, wolle 
er fich darüber beruhigen. Die Sache habe Eile, da bei verfchie 
benem Galiber die Formen zum Giefen der Bleikugeln mühfame 
Vorrichtung erforbernt. 

An demfelben Tage befchloß General Blücher, nachdem die leichten 
Abtheilungen bes Wittgenftein’fchen Heeres bereits biß gegen Hana 
pordrangen, aus feinem und Wintingerope’8 Corps gleichfalls Leichte 
Trupps zu bilden, einen unter Major v. Blüher 4 Compagnien 
Infanterie mit 2 Schwadronen Cavallerie vom Lützow'ſchen Corp, 
2 Schwahronen Hufaren und Uhlanen, alles ausgefuchte Mannſchaft 
und Pferde nebjt 600 Koſaken; biefe foliten von Naumburg an bie 
Wefer eilen, fich bei Hörter oder Holzminden theilen, bie Lũtzower 
Harz und Solling mit Infanterie, den Zwifchenraum mit Cavallerie : 
befegen; Major v. Blücher mit einer Schwabron Hufaren md 
300 Koſalen in bie Grafſchaft Mark, eine Schwadron Uhlanen unt 
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300 Rofalen unter Oberfilientenant v. Barnikow nach dem Main 
ziehen, mit Benutzung bes guten Geiftes der Einwohner alle Wege 
unficher machen, bie Quartiere überfallen, Couriere aufheben, bie 
höheren Eivilbeamten und Commanbanten der Städte aufheben, bie 
Magazine in Brand ſtecken, die Remontentransporte vernichten, Auf- 
ftände im Rüden des Feindes einrichten, fich jelbft Dort vermehren 
und in größeren Haufeu auftreten, wo möglich ganze Landſtriche in 
Aufſtand bringen, und fich mit ben fliegenden Corps an der Nieber- 
wefer unter Dörnberg, Ezernitfcheff und Tettenborn in Verbindung 
fegen. Das höchfte Ziel fey die Einrichtung eines ganzen infur- 
gixten Corps in einer Gebirgsgegend, welches feine Arme nach an⸗ 
deren Gegenden ausbreite. °* 

Us das Vorbringen ber Feinde gegen bie Sanlelibergänge 
ftärfer und ernitlicher warb, erfuchte Bücher den General Wingin- 
gerode, 2000 Dann Reuterei und reitende Artillerie gegen Naum- 
burg vorzufchiden und den Feind zum Rückzuge zu zwingen, während 
bie Maore Laroche und DBlücher gegen Camburg, Dornburg und 
Göfen vorgehen und den Feind dort angreifen, der Oberftlieutenant 
v. Werber mit der leichten Garbecavallerie gegen Jena das Gleiche 
thue. Die große Cavallerie-Reſerve werde vorwärts Altenburg 
bivonacguiren. General Wittgenftein war gebeten fich näher heran 
zuziehen; fotald feine Truppen Leipzig erreichten, möge das Wingin- 
gerobe’jche Corps nach Borna marfchiren. Ferner warb Wingingerobe 
erfucht, ven zon Naumburg oder Weißenfeld auf Leipzig oder bie 
Gegend vorbriugenden Feind mit der Cavallerie und reitenden Ar- 
tilferie, fo lang e8 ohne Gefahr möglich, aufzuhalten. 

Beim weiterem Vorbringen des Feindes im Saalthale und liber 
Naumburg fielen am 28ften verfchievene Gefechte vor, in denen 
Truppen und Führer große Tapferkeit zeigten, aber auch einzelne 
Berlufte erlitten, wie denn bei Kahla ber Rittmeiſter v. Katt an ber 
Spite von 60 Mann, 200 Infanteriſten nieberhieb oder gefangen 
nahm, fi dann auf eine Colonne von 1400 Mann ftürzte, aber 
babei den Helbentod fand. Am 29ften folgte der Feind von Naum⸗ 
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burg auf Weißenfels, Blücher fandte von Altenburg aus zwei leichte 
Bataillone zur Befegung von Zeit und Gera nebft zwei Küraffier- 
vegimentern zur Aufnahme der etwa zurückgehenden Cavallerie. 


Es war alfo die höchfte Zeit ſich über ben Sriegsplan zu 
entfcheiden. Gneiſenau hatte die gegenfeitigen Verhältniſſe forgfältig 
erwogen: „Die Feinde fammelten Magazine zu Würzburg, Erfurt, 
Caffel und Magdeburg; von diefen waren nur Würzburg und Magde⸗ 
burg zum Schutze derſelben geeignet. Wollte der Feind fich mi 
feiner Hauptmacht auf Magdeburg ftüten, fo würde er bie doct 
gefammelten Vorräthe bald verzehren, indem fein Mangel an Ra 
tere: ihn verhinderte feine Vorräthe aus einem weiteren Umkreife 
herbeizufchaffen; denn bie verbündete Reuterei bat den breifcchen 
Borzug der Mehrzahl, der befferen Bejchaffenheit, des Selbitver- 
trauend. Wollte der Feind einen Bewegungdfrieg führen, ſo muß 
er 20,000 Mann in Magdeburg laſſen und ſchwächt um jo viel 
fein Heer. Das ganze Land zwifchen Elbe, Wefer und Thlringer- 
wald reicht zum Unterhalt eines Heeres von 60,000 Mann nur für 
brei Tage aus, umb ift zum Theil ſchon durch die verbündete Ga- 
vallerie benugt. Befchränft man nun durch ftarfe Abſendungen in 
Rüden und Flanken den Feind noch mehr, vielleicht auf das halbe 
Gebiet, und giebt durch unfere Nähe ven Landbewohrern zu Ver⸗ 
weigerung der ausgefchriebenen Lieferungen Muth, fe zwingt man 
ihn fich raſch zu bewegen, und dadurch eine günftige Gelegenheit zur 
Schlacht, ſey es rüdwärts, ſey e8 vorwärts anzubieten, und im 
erfteren Falle daſſelbe Spiel zu wieberhofen, da er dann in eine 
noch mehr ausgefogene Gegend käme. Durch Befolgung dieſes Sy⸗ 
ſtems gereicht uns unfere überlegene Cavallerie zum ficheren Nuten, 
während dadurch ihr Gebrauh am Tage ver Schlacht nicht ausge- 
ichloffen wird, aber doch immer von Zufällen abhängt." Gneiſenau 
war alfo für den Angriffsfrieg entſchieden, in voller Webereinftim- 
mung mit dem Zwecke dieſes Krieges, deſſen Erfolg von Vernich- 
tung der feindlichen Macht und möglichfter Erweiterung bed eigenen 
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Wirkungskreiſes abhing, und allenfall® nur fo lange eine Selbit- 
befchränfung ber Thätigkeit entjchulbigte, al8 die Schwäche ber 
Ruſſiſchen Streitfräfte, die gleichzeitige Beachtung der Straßen von 
Hof auf Dresven und von Erfurt auf Leipzig rathſam erfcheinen ließ. 
Er eröffnete ſich darüber am 18ten dem Staatskanzler: 

„Euer Excellenz verehrliches Schreiben vom 10Oten biefes habe 
ich richtig zu erhalten die Ehre gehabt. Es hat mich ungemein glüd- 
lich gemacht, darin die Gefinnungen des Wohlwollens wieder zu 
finden, womit Sie mich immer beehrt haben. Ich werde nie auf- 
hören, mich durch mein Beftreben deſſen wertb zu machen, mir 
daffelbe zu verdienen. Auch werde ich feine Proffamation mehr 
ſchreiben. Das Schlimmfte ift nur, daR ich meinem alten General 
einen Verweis zugezogen habe, ven ich allein verdiente, 

„Daß wir auf die von Ew. Excellenz gegebene Warnung in un- 
fern Operationen auf bie Lage der Dinge Rückſicht zu nehmen, 
geachtet haben, werben unfere gethanen Schritte darthun. Wir 
gingen über die Elbe, weil vom Feind wenig vorhanden war, bamit 
wir in einem reichen Lande die Armee auf fremde Koſten erhalten 
fonnten. Wir drangen aber nicht über dieſes Land hinaus vor, 
damit wir und nicht von der Straße von Hof nach Dresden ent- 
fernten und dadurch einem fühnen Gegner vielleicht Gelegenheit 
gäben, anf unfere wenigen Brüden etwas zu unternehmen, bevor bie 
große Nuffifche Armee angelangt wäre Nun haben wir 5 Brüden 
(ohne die des Grafen Wittgenftein) und drei Brüdenföpfe. Wilo- 
rabowich tft angelangt; bie große Armee wird es bald ſeyn. eit- 
her haben wir drei Augenmerfe vorzüglich gehabt a) den Schuß un- 
ferer Brüden, b) bie Verftärkung unferer Wehrfähigfeit im Innern 
(Landwehr, Vermehrung der Truppen) c) Defterreih. Die Erftere | 
ift ficher geftellt; bie zweite gewinnt täglich mehr Conſiſtenz. Die 
dritte Rückſicht befteht noch. Ihretwegen aber, dünkt mir, darf man 
die ferneren Operationen nicht auffchieben. Ich habe daher zur 
Dffenfive gerathen. Zur Schlacht muß e8 am Ende doch kommen. 
Ein Sieg wird Defterreich fortreißen. Gegen uns kann eine Nieber- 
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lage nicht entſcheidend werden, bei unſerer großen Ueberlegenheit an 
Cavallerie, ein Sieg aber wird höchſtwahrſcheinlich ganz Deutſchland 
von unſeren Feinden ſäubern. Die Feinde wollen, wie aus den 
aufgefangenen Depeſchen hervorgeht, Zeit gewinnen. Nie haben ſo 
viele Gründe für eine Schlacht geſprochen. Bei der beſten Einlei⸗ 
tung indeſſen waltet in Schlachten immer das Glück. Aber wir 
önnen dieſer eigenfinnigen Macht nicht den ihr gebührenden An⸗ 
theil nehmen. Ich muß daher bei meiner Meinung verharren. Ob 
ber General von Scharnhorft meine Gründe für vollgültig annehmen 
werbe, weiß ich noch nicht. Zeither hat er fich die höchſte Vorficht 
zum Zweck gefest, und die Nüdfichten auf bie politifche Lage vor⸗ 
berrfchen laſſen; meine Gründe bagegen find mehr militairifcher 
und pfuchologifcher Natur.” 

Nachdem er dann auf Mangel an VBerfchwiegenheit und Recht 
Lichleit einiger Beamten aufmerkſam gemacht hat, fährt er fort: 

„Der Beind rüdt nun gegen Buttelftäbt vor. Ich muß aber- 
mals für die Offenfive ftimmen, und zwar für eine ſehr kühne. 
General Scharnhorit ift auch dafür, aber er glaubt bie Verant- 
wortlichkeit davon nicht auf fich nehmen zu können. Wir find ab- 
hängig von Kutufoff und Graf Wittgenftein. Könnten biefe für 
unfere Entwürfe geftimmt werben, fo würde ich das Schidfal des 
Krieges für entfchieven anſehen; ber Reſt defjelben würde fi bann 
leicht durchfechten laſſen.“ 


Einzelne dem Ausbruche des Krieges vorhergehende Stunden 
der Ruhe benutzten Scharnhorſt und Gneiſenau zur Einwirkung auf 
bie öffentliche Stimmung. Sie bedienten ſich dazu des von Nie 
buhr geleiteten und bei Reimer erſcheinenden „Preußiſchen Corres⸗ 
pondenten“ in welchem ſich eine ganze Reihe ihrer Mittheilungen 
verfolgen läßt. Es ſind theils Artikel von größerem Umfange über 
die Lage der Dinge, Berichte über einzelne Begebenheiten, Briefe 
aus dem Hauptquartier, Mittheilung aufgefangener Briefe und Acten⸗ 
ſtücke. Als die Abdrücke einzelne Veränderungen von ben Drigi- 
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nalen zeigten, und beide Generale dagegen Einſpruch erhoben recht⸗ 
fertigte fich Niebuhr gegen Gneifenau in einem aus bem Originale 
unten mitgetheilten Briefe. 

In den nächſten Tagen vereinigten ſich Gneiſenau und Scharn- 
horſt über den Angriffsplan; Gneiſenau meldete e8 dem Staatd- 
fanzler am 23jten: 

„Der General von Scharnhorft hat dem General v. Knefebed 
den Felbzugsplan überfandt, worüber wir hier einveritanden find. 
Er umfaßt alle Bedingungen und giebt bei aller Kühnheit den ficheriten 
Erfolg, einen Erfolg, der auf die ganze Dauer des Krieges entjcheibet. 
Er ift dem Feinde unerwartet und ift darauf berechnet, ihn zur 
Berzweiflung zu bringen. Diejenigen bie eine gemeine oder ver» 
fhrobene Anficht des Krieges haben, werben ihn freilich verwerfen, 


aber dies ift gerade deſſen Vorzug. 


„Die Feinde gehen furchtfam zu Werke; wir aud. Dies er- 
innert mich an den Mohren und an Papageno in der Zauberflöte, 
Jeder kommt von einer anderen Seite; beide erbliden fih zum 
erftenmale, Jeder weicht zurüd und beide fingen: „das iſt ver Teufel 
ſicherlich!“ 

„Beruhigen mich Ew. Excellenz doch gütigſt über das Gerücht, 
Dänemark ſeien für ſeinen Beitritt zum Kriege gegen Frankreich 
Entſchädigungen in Deutſchland“ zugeſagt. Alſo wir ſollten darum 
fechten, daß deutſche Mitbürger unter die Herrſchaft eines Königs 
kommen, ber alle franzöſiſchen Maaßregeln noch geſteigert hat! Das 
wäre hart. 

„Des Königs Gutmüthigkeit ift abermals befchlichen worden. 
Der General von Ivernois ift zum Generalgouverneur ber ehema- 
ligen Breupifchen Provinzen ernannt worden. Diefer Mann Bat 
im Jahre 1806 bei Lübeck fein Bataillon und feinen Feldherrn ver- 
laſſen, auf bie nachherige Aufforderung des Generals v. Blücher, 
zur Urmee nach Preußen fich zu begeben, nicht geachtet, ſondern 


*), Es war von bem Lande zwiſchen ber Unter» Elbe und ber Hollänbifchen 
Gränze bie Rebe, 
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ſechs Wochen bei feiner Frau zugebracht; fpäterhin ift er nach Eng- 
land gegangen und bat dort negozürt, wozu er feinen Anftrag hatte, 
während er feine Pflicht verfäumte, gleich ben Übrigen noch un⸗ 
friegsgefangenen Preußen zu fechten. Und ein folder Dann wird 
auf einmal in eine hohe und einflußreiche Staatswürde eingefett. 

„Run ift es endlich Zeit, daß mir Ew. Excellenz ben Preis 
bes Pferdes beftimmen. Webermorgen kann ich todtgeſchoſſen feyn. 
Eigentlich ift das Pferd unbezahlbar. Mit ver innigften Anhäng- 
lichkeit Em. Excellenz untertbäniger Diener N. v. Gneifenan.“ 

Es fam num darauf an, vor allem bie Zuftimmung des Haupt- 
quartiers zu erlangen; General Scharnhorft begab fich daher nad 
Drespen, wo ber Kaiſer und ber König an der Spite ber Ruffifchen 
Hauptarmee am 24ften ihren Einzug bielten. 

Am Tage zuvor, zu Bauten, hatte des ſterbenden Kutuſows 
Adjudant Generalmajor Toll den Kaifer für eine fofortige Eoncen- 
trirung der fännmtlichen Truppen gewonnen; °* Scharnhorft erfannte 
die Zweckmäßigkeit dieſer Maßregel nicht an, und eilte mit biefer 
Nachricht zum neuen Oberbefehlshaber Grafen Wittgenftein; nach⸗ 
dem er bed Königs Adjudanten Thiele und ben König gefprochen 
batte, fchrieb er Abends ſechs Uhr an Gneifenan: 

„Das Unglüd will, daß ber General Toll nach dem Grafen 
Wittgenftein gehet in bem Augenblide in welchem ich Hier bin. Ich 
höre Bier viel von Concentriren; ich glaube daß dies fehr wichtig 
ift, wenn man einen Feind vor ſich hat; wenn dies aber nicht der 
Tall ift, wenn diefer entfernt an vielen Orten ift, und man con» 
centrirt ſich am unrechten, jo ift das Ding übel; ich zweyfle nicht, 
daß wir nur wenige Tage concentrirt leben können; concentriven 
wir und daher zu früb, fo müffen wir in der Zeit wo das Gon- 
centriren nöthig ift, vor Hunger aus einander geben. Aus biefen 
Gründen muß das Concentriren nur dann geſchehen, wenn ber 
Schlag nabe iſt.“ 

Diefes war der von ihm vorgelegte Plan bes Preufifchen Haupt» 
quartiers 
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„Weber vie nähften Operationen bei Eröffnung des Feld— 
zuges von 1813 in Sachſen. 


Die feindliche Macht wird etwa feyn: 
1. Der Vice⸗König von Stalien 38,000 Mann inclufive Davouft 
10,000 Mann unter ꝛc. Victor 
6,000 Mann in Magpeburg 
= 54,000 Mann. 

Davon werben vielleicht 12,000 Dann unter Davouft an ber 

Nieder-Elbe, 8,000 Mann in Magdeburg bleiben, jo würben für 

die Operationen bisponibel ſeyn 34,000 Dann. 
2. Die Armee unter Nep inclufive 

ber Garten . . . . 70,000 Dann 
Die Italiener unter Bertrand 25,000 Mann 
Summa 129,000 Dann. 

Bielleicht gehen noch 10,000 Baiern mit, vielleicht hat man aber 
bier auch fchon 10,000 Mann abzuzählen, veshalb fcheint es, baß 
man fich auf jene Macht gefaßt machen müſſe. 

Wir find in Sachſen an bisponiblen Truppen ftarf: 

unter Wittgenftein und Yorck 20,000 Manu 
unter Wingingerode . . . 13,000 = 
unter Blühr . . » . . 830,000 = 
unter Miloradowitfd . . . 11,000 = 
bie Haupt-Arme . . . . 20,000 = 

| 94,000 Mann. 

Geſetzt auch diefe Zahl wäre etwas zu Klein angenommen, fo 
geht doch hervor, daß der Feind uns im Ganzen etwas überlegen ift. 

Durch die bisherigen Einleitungen, welche der Feind getroffen 
bat, ift ziemlich gewiß, daß er mit der Hauptmacht auf der Straße 
von Erfurth, entweder auf Leipzig oder auf Altenburg vorgehen wird. 
Mit dem linken Flügel unter dem Vice-König über Eidleben gegen 
Leipzig. Mit dem rechten über Saalfeld und Über Schleig, ent- 
weder auf Zwickau ober auch auf Altenburg. Die feindliche Macht 
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wird alfo ungefähr zwifchen Leipzig und Zwidau ſtrategiſch aufmar- 
Shirt ſeyn. 

Wollen wir und diefer Macht in einer Schlacht entgegen ftellen, 

fo kann es gefchehen: 
A. Zwifchen ver Mulde und Elbe. 
B. Weiter vorwärts gegen Elfter und Saale. 

Hm erften Fall muß man den feindlichen Angriff erwarten; 
denn ba man an ber Elbe nur gewifje Uebergangs-Punkte hat, und 
in diefer Nähe höchſtens einen gerade hinter ſich haben Tanrı, fo 
muß man fih auf der Straße dahin aufftellen. Eine folche Schlacht 
würbe mit gelähmten Sträften geliefert werben, und es ift alfo wenig 
oder gar feine Ausficht, daß man fie gewönne; denn hätte der Feind 
1000 Schritte in einer unferer Flanken Terrain gewonnen, fo würbe 
man in Beforgniß wegen des Nüdzuges ſeyn, und wahrfcheinlich 
ven Befehl dazu ertheilen, ehe man das Letzte verſucht hätte, und 
ohne das Letzte verjucht zu haben, gewinnt man feine Schlachten. 

Uebrigens hat man es unter diefen Umftänden mit ber ver 
einten Macht des Feindes zu thun. 

Im zweiten Fall muß die Schlacht offenfive feyn. Denn ba 
ber Feind noch nicht mit feinen Colonnen vereinigt ift, fo wäre es 
erftlich thörigt, diefe Vereinigung abzuwarten, indem man fich in 
eine Defenfivftellung aufftelltee Zweitens wiürben bie Colonnen 
vechts und links uns von unfern Rückzugspunkten abfchneiden, indem 
fie foweit um uns herummarfchirten, daß fie alle Wege bahin Durch 
foynitten Hätten, und uns dann gemeinfchaftlih angriffen. Man 
wird fich alfo in dieſem Fall mit vereinter Kraft auf eine feindliche 
Colonne werfen können, und von ben augenblidlichen Verhältniſſen, 
vom Glück und Zufall, wird es abhängen, ob man mit mehr ober 
weniger Truppen bes Feindes es zu thun haben würde Wahr- 
fcheinlich ift e8 indeſſen nicht, daß er alle vereint haben wilrbe. 
Man bat wegen der Entfernung der Elbe, die Möglichkeit, ſich nach 
Dresden, Meiffen oder Mühlberg zurüdzuziehen, und darf folglich 
in der Schlacht alles wagen. Bier ift ein Sieg möglih; wahr 
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ſcheinlich wird er durch unfere moralifche Ueberlegenheit und burch 
die Meberlegenheit unferer Cavallerie. 

In diefem Fall müſſen wir und fo einrichten, daß wir ben 
Feind in den Ebenen von Leipzig, db. h. zwifchen ver Zwickauer Mulde 
und ber Elbe angreifen können, ein Mal, weil wegen ber Eavallerie, 
und zweitens, um fo weit als möglich von der Elbe zu ſeyn. Die 
fhwierigen Paflagen ver Elfter und Saale erlauben nicht weiter 
vorzugehen. 

Dies find die Operationen, welche Statt finden fönnen, wenn 
wir und dem Feinde gerade entgegen ftellen. Ganz anderer Natur 
ift eine große Klanfen-Operation, d. h. eine Offenfive in die Flante 
bes feindlichen Kriegs⸗Theaters. 

Die rechte Flanke Tann man nicht dazu wählen, weil man ba- 
durch die neutrale Linie von Böhmen unwirkffam machen, und in 
ber Folge Baiern — ein feinblich gefinntes Land — hinter fich be— 
fommen würde. Auf ber linlen Flanke ift e8 anders. Dort be 
kömmt man das weitläuftige, für unfere Sache mit Enthuſiasmus 
befeelte Norddeutſchland, nemlich die Provinzen von ber Elbe bis 
zur Wefer und zum Nhein hinter fich, und findet an ven Schweden, 
Dänen u. f. w. Referven. 

Folgende Operation würde bahin führen: 

In dem Angenblid, wo bie feindliche Haupt-Armee von Erfurth 
gegen die Mittel-Saale vorbringt und an diefen Fluß gefommen  ift, 
marfchirt der General Blücher rechts ab, vereinigt fich mit dem 
General Wintzingerode, hierauf mit dem Grafen Wittgenftein, fällt 
über den Vice-König her, fchlägt ihn, reibt ihn auf, und marfchirt 
zwifchen Magveburg und dem Harz durch, wendet fich dann Links, 
und geht auf der Straße von Frankfurth nah Eiſenach. Unter⸗ 
deſſen zieht fich der General Miloradowitſch, wenn er gebrängt wird, 
hinter die Elbe, und die Haupt-Armee befett biefen Fluß von Mühl- 
berg bis Drespen. 

Die Möglichkeit dieſer Operation ift leicht zu beweifen. So 
lange der Feind bie Saale nicht paffirt hat, hindert nichts die Ge 
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nerale v. Blücher und v. Winkingerode fih mit Wittgenftein zu 
vereinigen, und ben PVice- König anzugreifen. Laſſen diefe Corp 
einen Theil ihrer Cavallerie gegen bie feindliche Hanpt-Armee ftehen, 
fo kann dieſe ihren Marſch unmöglich fo ſchnell erfahren, daß fie 
den Angriff auf den Vice-König verhindern könnte; fie wird wenig 
ftend um einige Tage zu fpät fommen. 

Die Schlacht gegen den Vice-König Tann bei ber Veberlegen- 
beit der Truppen überhaupt und ber Cavallerie insbefondere in 
jenen Gegenden nicht zweifelhaft feyn. Sogar bie Aufreibung biefer 
Armee muß man als gewiß annehmen, wenn fie nicht — was doch 
nicht wahrfcheinlich ift — ihre Zuflucht in Magbeburg fucht. 

Kann und dieſe Armee aber nicht in unferm Marfch auf 
halten, fo giebt es auch nichts, was biefen Marſch verhindern 
fünnte. 

Folgen dieſer Operation. 

Der Kaiſer Napoleon Tann, ſobald er die Operation gemahr 
wird, nicht mit vereinter Kraft auf bie obere Elbe gehen, um bie 
Ruſſiſche Haupt-Armee zu fchlagen. Denn diefe dürfte im fchlimm- 
sten Ball ſich nur gegen Schlefien und ihre Verftärkungen zurüd- 
ziehen, fo würbe dem Kaifer die Möglichkeit genommen, hier einen 
entfcheidenden Schlag zu thun. Er Tann aber überhaupt nicht an 
ber Ober: Elbe operiren, während eine Armee von 60— 70,000 Mann 
auf feiner Kommunifations-inie über Eifenach ftehet. 

Der Kaifer wird ſich alfo mit einem Theile feiner Macht links 
wenden müffen, um uns zu folgen, und mit bem anderen bie Auffen 
an ber Elbe beobachten müfjen. 

Nun würde alfo die Sache zmwifchen Cafjel und Eifenach zur 
Entſcheidung kommen follen. Hier aber wird die Wittgenftein’fche 
Armee, die man doch nach ihrem Verluſt in ber Schlacht neh 
60,000 Mann annehmen darf, dem Kaifer Napoleon an Zahl ſchon 
ziemlich gewachfen feyn. Hielte fie es aber für zu gefährlich, fi 
in eine Schlacht einzulaffen, fo bliebe ihr ein weites durch nichte 
beengtes Rückzugsfeld, um Zeit zu gewinnen: 
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a. bie Savallerie- Detafchementd von 6— 7000 Pferben, und bie 
neuen Formationen von 10—12,000 Mann an fich zu ziehen. 
b. bie Schweben, 
die Dänen abzuwarten, und 
d. den Zeitpunft der Defterreichifchen Erklärung. 
Bortheile dieſer Operation. 

1. Man gewinnt eine große Schlacht gegen den Vice⸗Koͤnig. 

2. Man bat die Möglichkeit in Hänben, einen entfcheidenden 
Schlag aufzufchieben, bis die andern Mächte auf dem Kriegs⸗ 
theater erfchienen find. 

3. Dan befördert die Organifationen in Norbbeutfchland. 

4. Dean theilt die Hauptmacht des Kaifers in 2 Theile, davon 
er doch nur einen felbft commanbiren Tann. 

5. Man wirkt auf bie Meinung theils durch die Schlacht, 
theils durch das unerwartete Vorrüden. Beim Heer bes 
Kaiferd muß der Rückmarſch, womit er ben Feldzug an- 
fangen muß, gleich einen fehr nachtheiligen Eindruck her- 
vorbringen, und das ohnehin fehon — Vertrauen 
ganz erſchüttern. 

6. Man verſetzt den Krieg aus Sachſen an den Mahn; denn 
es ift ſehr unmahrfcheinfih, daß die in Sachfen zurück⸗ 
bleibende Macht der Ruſſiſchen Haupt» Armee widerftehen 
werde, wenn biefe es flir gut findet, vorzurücken.“ 


5 


Der Entwurf ſchloß mit folgenden Betrachtungen, welche ihm 
bei den Auffifchen Offizieren leichteren Eingang verfchaffen mogten: 


„Die Schlacht an der Elbe ift in ihrem Erfolge offenbar un» 
gewiß, mwenigftens nicht mit der Wahrfcheinlichkeit des Erfolges gegen 
pen Bice- König zu vergleichen. Gebt fie verloren, fo wird man 
einen großen Theil feiner Artillerie in ben Defileen figen laſſen, 
und wahrfcheinlich das Land zwifchen ber Elbe und Oder abtreten. 


Dies wäre natürlich für den ganzen Erfolg des Krieges ein fehr 
Perg, Gneiſenau's Lehen. II. 37 
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unglückliches Ereigniß, und durch nichts ift man im Stande, fid 
ber fchnellen Entfcheivung diefer Alternative zu entziehen. 

Es läßt fich dieſe vorgefchlagene Operation volllommen mit 
dem Marſch nach Kaluga vergleichen. Nichts Tonnte den Feldmar⸗ 
ſchall Kutufoff verhindern, dieſen Marfch zu thun, nichts ihn zwin- 
gen, bie gewählte neue Operationslinie zu verlaffen, weil er weit- 
läuftige Provinzen Hinter fich hatte, wohin er ausweichen, unb woraus 
er feine Bebürfniffe ziehen konnte; eben dies ift hier der Fall. Hätte 
bie franzöfifche Armee bei Moskau auch nicht fchon den Keim ihrer 
gänzlichen Auflöfung und Vernichtung im fich getragen, welches in 
anberen Umſtänden lag, fo hätte der Marfch nach Kaluga doch im 
jevem Fall den Kaiſer gezwungen, feine alte Operationsfinie zu ver- 
laſſen, und dahin zu kommen, wohin ihn fein Gegner haben wollte. 
Eben dies muß auch in unferm Fall eintreten." 


Indeſſen hatte Echarnhorfts Gegenwart im Hauptquartier ihre 
Wirkung. Er brachte dieſes Ergebniß ver Befprechungen zurüd: 


„Die Hauptarmee rückt liber die Elbe bis Noffen und Freiburg; 
ein großer Theil der Truppen war bereit am 2bften über ben 
Fluß gegangen, die legten Truppen folgten am 28ften. Wenn fich 
Gelegenheit dazu bietet, jo will man am linken Elbufer eine Schlacht 
annehmen. Die vorberen Corps follen zwifchen Altenburg und Leipzig 
bisfocirt * werden." Damit war die fofortige Concentrirung zurlid- 
genommen, und das Weitere mußte nun mit dem neuen Oberbefehle- 
haber Wittgenftein befprochen werden. Scharnhorft glaubte nicht, 
baß ber Feind ſobald über die Saale gehen werde, man müffe aber 
biefen Fall als wahrjcheinlich vorausfegen, und barauf gefaßt ſeyn. 

Er brachte auch die Nachricht mit, daß Defterreich entſchieden 
zu den Verbündeten ftehen werde und mit 190,000 Mann am 
20. Mai fchlachtfertig zu ſeyn hoffe; fo berichte ausführlich ver 
Preußifche Geſandte in Wien, W. v. Humboldt. Das war als Hoff- 

*) Scharnhorft hatte zuerft gefchrieben: aufgeftellt, ſtrich dieſes aber aus 
und ſchrieb dielocirt. 
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. nung gut, follte aber freilich nicht nach brei Wochen, fondern erft 


nach Drei Monaten in Erfüllung gehen. 

Während feiner Abweſenheit erfchien Toll im Blücher'ſchen 
Hauptquartier, und machte nicht den günftigften Eindruck. Gnei⸗ 
fenau fohrieb dem Staatskanzler am 25. April: 

„Hente habe ich bei dem General v. Blücher den General Toll, 
ruſſiſchen Generalguartiermeifter, Tennen gelernt. Es ift dies ein 
höchft arroganter Menfch, mit nur ganz gemeinen militatrifchen Kennt» 
niffen. Für höhere Ideen ift er ganz unempfänglich und unfähig. 
Darum bat er auch den wirklich genialen Feldzugsplan des General 
v. Scharnhorjt befämpft und verworfen, einen Plan, fo einfach, fo 
leicht, fo ficher in feinem Erfolg und dennoch fo kühn ausſehend, 
daß er jeden Unbefangenen fogleich für fich gewinnen mußte. 
Ich lege felbigen Hier bei, damit Sie in einer unbejchäftigten Viertel- 
ftunde felbigen durchleſen und darüber urtheilen mögen. Wenn Em. 
Excellenz ganz allein deſſen Richter find, und nicht etwa einen Mi⸗ 
fiteir darüber befragen, fo bin ich ficher, daß er Ihren Beifall er- 
Hält. Er fei auch in der Abficht bei Ew. Ercellenz nievergelegt, 
bamit, wenn uns ein Unglüc begegnen follte, die Nachwelt wife, 
daß wir etwas befferes gerathen haben. 

„Dean toll fich nun concentriren und fchlagen. Das ift recht 
gut. Ich Hoffe es foll zu unferem Ruhm und Ehre gefcheben. 
Wenn aber Fürft Kutuſoff und feine Umgebungen, fo wie bei Bo- 
rodino, um ihre Nüczugsftraße beforgt find und zeitig von bannen 
sieben, fo wird ber Lebergang über die Elbe immer mit Verluft und 
Unordnung verbunden ſeyn. Wie aber, wenn ber Feind nicht lommt, 
und man fich früher concentrirt hat, ehe man die Schlacht liefern 
kıın? So muß man jet Ende April, durch Hunger gezwungen, 
auseinandergehen, und ift dann vielleicht nicht vereinigt, wenn man 
es ſeyn ſollte. Doch hoffe ich, fieht fich der Kaifer Napoleon ge- 
jungen, eine Schlacht zu liefern, bevor Defterreich fich erffärt, und 
bei diefer VBorausfegung würde unfere baldige Concentrirung nicht 
ſchaden. 
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„Die Beinde kommen liber bie Saale herüber, zwar noch in 
Heineren Haufen, aber dennoch zeigen fie ſich an allen Saalüber- 
gängen. Ich denke, wir find am Vorabend großer Begebenbeiten, 
und da wird Tapferkeit entfcheiden, wo die Intelligenz mangelt 
Möchte ich Ihnen recht bald einen Sieg verkünden können. Gott 
fegne Sie. Ew. Excellenz untertbäniger Diener 

N. v. Gneifenan.” 


Neunter Abſchnitt 


Erſte Hälfte des Mai 1813. 
Schlacht bei Groß-Görſchen. 


Bei der auffälligen Schwäche des Fürſten Kutuſoff hatten die 
Monarchen ſchon längere Zeit an die Wahl eines Nachfolgers denken 
müſſen. Die Wahl ſchwankte eine Zeit lang zwiſchen Wittgenſtein 
und Blücher. Da dieſer in der Abſicht zurücktrat, durch ſeine Ent⸗ 
ſagung um fo leichter das Einverſtändniß mit den Ruſſen zu er⸗ 
balten, fo wählte man ben Grafen Wittgenftein, ben fein vorig⸗ 
jähriger Feldzug an der Düna und Steind Wort *” als für die in 
Deutfchland auszuführende Aufgabe vorzüglich geeignet dem Kaiſer 
Werander empfohlen hatte. Er empfing den Yuftrag, gerabe als es 
jofort zu handeln galt. Uber die Erwartung einer leichten Ver⸗ 
ftändigung mit ihm über die Mafregeln ward nicht erfült. 

Das von Napoleon neugebilpete Heer fuchte von Franken aus 
feine Vereinigung mit den von Magdeburg kommenden Truppen des 
Vicekönigs in der Gegend von Leipzig. Am 29. April waren bie 
erften Truppen des Hauptheeres, 6— 8000 Mann, von Naum- 
burg ber bei Weißenfels erjchtenen, hatten die Ruſſiſche Neuterei 
des Wintzingerode'ſchen Corps zu Räumung ber Stadt gezwungen, 
doch nicht viel weiter vorbringen innen; ber Vicelönig aber bie 
Stadt Merfeburg und damit einen Webergang über die Saale und 
die Verbindung mit dem Hauptheer gewonnen. Am 30. April war 
Napoleons Hauptquartier in Weißenfels, des Vicekönigs in Merfe- 
burg; es war alfo bie höchſte Zeit ihnen nach einem feften Plan zu 
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begegnen. Darüber daß man zum Angriff fchreiten müfje, fand 
fein Zweifel Statt; e8 war unmöglid Sachfen ohne Kampf auf- 
zugeben, und die Güte ber Truppen, bie gehobene Stimmung bes 
Preußiſchen Heeres, bie Ueberzahl an Feldgeſchütz und Reuterei über 
die an Fußvolk zwar bedeutend zahlreicheren aber großentheils aus 
neuen Truppen beftehenden Feinde, fchienen zum Vertrauen auf 
einen Sieg zu berechtigen, von dem man bie Befreiung Deutfch- 
lands und Oeſterreichs Beitritt zum Bunde erwartete. Das Preu- 
ßiſche und das Ruſſiſche Hauptquartier waren nur barin verfchie- 
bener Meinung, daß Scharnhorft für den Angriff auf die rechte 
Seite ftimmte, Wittgenftein den auf den Rüden des feindlichen 
Heeres vorzog; in letterem Falle ſchien bie Entfcheivung den Be 
ftegten vernichten zu müſſen. 

MWittgenftein erließ am 27ſten eine Inſtruction für bie bevor- 
ftebenbe Unternehmung, und nachdem die Monarchen für den 2. Mai 
den Angriff des Franzöſiſchen Heeres auf deſſen langem Zuge 
von Weißenfels nach Leipzig in den Ebenen von Lügen genehmigt 
hatten, warb ber Plan am Tage zuvor bem General Blücher zu- 
gefertigt, ber beffen Empfang Abends 6 Uhr anzeigte, und Abends 
halb zwölf Uhr zu Zwenkau an bie verfchiedenen Corps verfchidte. 
Beneral Scharnhorit war mit der Wahl des Schlachtfelves unzu- 
frieben, befonders da man noch nicht wußte, wo der Feind zu treffen 
fey; er hätte Die Ebenen von Leipzig vorgezogen, wo bie große Maſſe 
ber Reuterei freies Feld hatte. 

Anordnungen zur Schlacht. 

Die Truppen befanden fih am 1. Mai Vormittags in biefen 
Stellungen: Wingingerobe dem von Weißenfels herkommenden Fran⸗ 
zöſiſchen Hauptheer gegenüber in und bei Lügen mit ber Rückzugs⸗ 
linie anf Leipzig; Yord und Berg bei Zwenkau, Blücher bei Rötha, 
das Ruſſiſche Hanptheer bei Borna, Kleift in Leipzig, Bülow bem 
Vicelönig gegenüber der Halle befett hatte und feine Bojten bis 
Schkenditz ausbehnte, bei Rabegaft, Miloradowitſch bei Altenburg. 
Es warb num befohlen, daß die Truppen früh Morgens von 5 Uhr 
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an beim Vebergange bes Floßgrabens erfcheinen und fih um 6 Uhr 
jenſeits beffelben rechts an ihn gelehnt, in drei Linien filblich bes längs 
ber Heerftraße von Lützen nach Leipzig laufenden Höhenzuges zwifchen 
Werben und Domfen aufftellen follten. 

Um bie Breußifchen Truppen beſſer in der Hand zu haben, 
hatte Wittgenftein bei Mebernahme des Commandos tie Abficht ge⸗ 
habt fie zu trennen, und fie mit Aufhebung der von Scharnhorft 
gebilveten Brigaden, je nach den verjehievenen Waffengattungen bem 
Ruffifchen Heere einzitverleiben, eine Maßregel, deren Ausführung bie 
ungünftigfte Wirkung auf bie Truppen gehabt haben würde, und nur 
burch größte Unftrengung verhindert ward. Jetzt num befahl er, daß 
bie Refervecavallerie des Blücher'ſchen Corps von dieſem getrennt 
und mit Wintingerode’8 Corps verbunden, bagegen beffen zwölf—⸗ 
pfündige Batterien dem General Blücher für den Angriff auf vie 
Dörfer beigegeben werben follten; von deren Daſeyn man bei bem 
ſchlechten Zuftande ber Karten erft auf dem Schlachtfelde felbit 
Kenntniß erhielt. Vergebens fträubte ſich Scharnhorft gegen bie 
Abgabe der Reuterei, da Wittgenftein am linken Flügel deren große 
Maſſen für den Hauptfchlag und bie Umgehung und Zertrümme- 
rung bes rechten feindlichen Flügels zufammen haben wollte; daher 
erhielt Gneiſenau den Befehl diefer Preußifchen Refervecavallerie, 
warb aber damit bem Generallieutenant Wintzingerode untergeordnet, 
und blieb, von Blücher und Scharnhorft getrennt, bis gegen Ende 
der Schlacht auf dem linken Flügel. Die Ruſſiſche Hauptarmee 
follte von Pegau herankommen und als Rückhalt dienen; Kleiſt 
Leipzig vertheidigen und den Feind thunlicht fefthalten; Bülow gegen 
bed Feindes linke Flanke wirken. 

Diefe von General Diebitih entworfene Anordnung litt an 
dem großen Fehler, daß von dem ohnehin den Franzöfifchen Truppen 
an Zahl nachftehenden verbünbeten Heere zwanzig taufend Mann 
vom Schlachtfelde entfernt blieben, und bie erfiheinenden Truppen 
durch lange zum Theil unpaffend eingerichtete Nachtmärfche unnd« 
tbig ermübet wurden; zum Theil marfchirten fie auch langſam, und 


— 
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ſollten durch Paraveaufitellung noch mehr Zeit verlieren. Die ver- 
bünbete Macht zählte daher nur 70,000 Mann, wovon 35,800 Ruſſen 
und 34,000 Preußen, 50,000 Sinfanterie, 15,800 Eavallerie und 
6000 Xrtilferie mit 400 Gefchügen. Miloradowitſch's Ausbleiben 
ift verſchieden beiurtbeilt worden. Gneifenau hatte vorgefchlagen ihm 
bie Richtung auf Weißenfels zu geben, wo er zu rechter Zeit in 
Feindes Rüden und Seite erfchtenen wäre und nad Marmonts ° 
Urtheil unfehlbar den Sieg entſchieden haben würde; biefer Borfchlag 
war jedoch abgelehnt. Nun fchob man die Schuld auf feine Spannung 
mit dem am Range niedrigeren und jett vorgeſetzten Wittgenjtein, 
ſey e8 daß der Kaiſer ihn aus Rückſicht darauf nicht berufen Taffen, 
ober ber General eigenmwillig ausgeblieben wäre. Den wahren Grund 
bes Ausbleibens follte Gneifenau felbft erft fiebzehn Jahre fpäter 
erfahren. Damals im December 1830 zum Befehlshaber des Preu- 
ßiſchen Beobachtungsheeres gegen Polen beftimmt, fam er in nahe 
Deziehungen zu dem Befehlshaber des Ruſſiſchen Heeres, Grafen 
Diebitſch Sabalkansky. Bei deſſen Anweſenheit in Berlin befragte 
ihn Gneifenau, weshalb Milorabowitfh zur Schlacht von Grof- 
Sörfchen nicht herbeigerufen worden? Diebitfch erwiederte: Es feh 
bie Frage gewefen, wo Miloradowitfch ftehe? Da babe man in 
feinem Briefe das Datum Altenburg gelefen, vor biefem Ortsnamen 
babe ber Buchftabe W geftanden der in ben Slaviſchen Sprachen 
in bebeute, da habe man ftatt Altenburg gelefen Waldenburg, und 
fomit geglaubt, er könne nicht mehr zur Schlacht eintreffen. „An 
folchen Heinen Umftänden," ſchrieb Gneifenau an Claufewig, „fchei- 
tern oft Individuen und Reiche.” Waldenburg liegt etwa brei 
deutſche Meilen füpdftlich von Altenburg; Miloradowitſch ward da⸗ 
her mißverjtändlich nur bis Zeit beorbert. Webrigens hatte Wittgen- 
ftein in der Inſtruction vom 27ften beftimmt, daß Miloradowitſch 
bi8 auf entjcheidende Nachrichten über des Feindes Marſch anf 
Leipzig in Chemnig bleiben, bei deſſen Eintreffen aber nach Walben- 
burg marfehiren folle; e8 warb ihm aufgegeben eine Cavallerie⸗Abthei⸗ 
lung in Zwickau und Boften in Schleit, Planen und Adorf zır haben. 


' 
| 
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Das Sranzdfifche Heer. 

Der in einigen von Südweſt nach Norboft ftreichenden Hügel⸗ 
reihen gegen bie Ufer der Saale und Elfter abfallende Lanpftrich, 
burch welchen das Franzöfifch-Nheinbünbnerifche Heer auf der Straße 
von Weißenfels über Rippach, Lügen, Markranſtädt und Lindenau 
gegen Leipzig einherzog, wirb nach Weiten von ber Saale und bem 
ihr zufließenden Grunabach, nach Often von der Eifter und ihren 
Armen begrenzt und durchzogen, deren einer, ber Floßgraben, öſtlich 
um Lügen nach Nordweſten ver Saale zufließt. Napoleon war 
dem langfam zurückweichenden Wintingerode am Iften gefolgt und 
hatte fein Hauptquartier in Lügen genommen; unbelannt mit ber 
Nähe der verblindeten Macht, welche er jenſeits Leipzig erwartete, 
fandte er bes Vicekönigs Heer gegen Leipzig, und brach dahin am 


:"2ten um zehn Uhr Morgens felbft auf, indem er bie vier Divifionen 


des Ney'ſchen Corps zwifchen Lügen und Starfiedel zu Aufnahme 
der Übrigen von Naumburg ber folgenden Truppen zurückließ. Die 
gegen Leipzig ziehenben Truppen, 36,000 Mann, fanden bie Stabt 
nom General Kleiſt befegt, wurden von ihm bei Lindenau aufgehalten 
und begannen bort den Kampf, ber fie längere Zeit fefthielt und erſt 
am Nachmittage mit Kleiſts Rüdzuge gegen Wurzen enbigte. Die 
übrigen auf ber Naumburger und Erfurter Straße in Zwiſchen⸗ 
räumen folgenden Franzöſiſchen Corps, zufammen 51,000 Mann, 
fonnten erft nach und nach bei Lügen eintreffen, und bie Neb’fchen 
Truppen nebft-einem Theil der Garde, 48,000 Mann, divifions- 


veiſe hinter den Höhen von Lützen bis zu ben füdöſtlich vorliegenden 


Dörfern Caja und Rahna rechts, FKlein- und Groß-Görfchen links 
gelagert, waren für fich allein dem verblindeten Heere nicht ge= 
wachfen. Site gerietben daher, unerwartet überfallen, in eine ge- 
führliche Lage, und ein nachbrüdlicher und umfaffender Angriff in 
biefem erften Zeitpunkte würde den Preußen und Nuffen bie Aus- 
ficht eines entfcheidenden Sieges gewährt haben. Faſt jebe fpätere 
Stimbe aber mußte von Weißenfels und von Leipzig her den Fran⸗ 
jofen neue Kräfte zuführen und ben günftigen Ausſchlag, war er 
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nicht fchon früher geivonnen, bei der daun fehr großen feindlichen 
Uebermacht erfchmweren. 

Diefe Lage der Dinge aber war den Verbündeten verborgen, 
da das Ney’fche Corps größtentheils Hinter den jenfeitigen Höhen 
lag, felbft deſſen nächte Divifion Soubam in und bei ben Dörfern 
wenig Truppen zeigte, und baber bem Grafen Wittgenftein nur als 
eine vereinzelte Abtheilung ber bei Lügen vwermutbeten Hauptarmee 
Napoleons erfchien. | 

AUnmarfch ver Verbündeten. 

In der Frühe des 2. Mai ftiegen Kaifer und König zu Pferde, 
um burch ihre Gegenwart ven Muth der Truppen zu beleben. Sie 
wurden mit dem lebhafteften Jubel begrüßt. Als Blüchers unb 
Nords Preußen aufgeftellt waren, ritt Wittgenftein die Fronte von 
Zwidan bis Pegau hinauf; fchöne junge Mannjchaft, von bobem 
Muthe belebt und wohl gerüſtet. Sie empfingen bie Feldherren 
mit ben begeiftertften Hurrahs und zeigten in jeder Hinficht das 
(ebhaftefte Feuer. Bei Pegau traf Wittgenftein auf bie Fürſten, 
und bielt mit ihnen beim Uebergang Über die Elfter. Von ba zogen 
bie Truppen gegen bie Höhen bin, deren nörbliche Abhänge fie dem 
Geinde verbargen. Andere Heerfänlen gingen bei Zwidau, Wintzin⸗ 
gerobe weiter links, über. Die Truppen bewegten ſich in bie be- 
fohlenen Stellungen zwifchen Flofßgraben und Grunabach. In erfter 
Linie den rechten Flügel bildeten Blüchers Schlefifche Brigaben Klir 
und Ziethen und hinter ihnen bie Branbenburgifche Brigade Roͤder; 
in zweiter Linie ſtanden neben einander am rechten Flügel bie Corps 
Berg und Yord, In der Mitte, den Dörfern Rahna und Star- 
ſiedel gegenüber, die Blücher'ſche Reſervecavallerie; den linken Flügel 
über Nord hinaus bildete Wintzingerode's Corps. Die fpäter er 
fcheinenden Auffifchen Referven, Garden, Grenadiere und Küraffiere 
nahmen bie dritte Linie ein. Kaifer und König wurben durch ben 
Feldherrn auf einen Hligel bei Werben geführt, von wo fte bie 
Stelfungen überfahen; als Wittgenftein won bort auf das Schlacht⸗ 
feld hinunterritt, folgten fie und begleiteten ihn ben ganzen Tag, 
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woburd bie Ruhe und bie Selbftänbigfeit des Yelbheren nicht wenig 
beeinträchtigt ward. Der Oberbefehl war in Wirklichkeit bei bem 
Kaifer, an den viele Meldungen gingen, von dem Befehle erwartet 
wurden, und ber felbftändig eingriff. 

Der Erfte Angriff. 

Die wenigen Franzöfifchen Truppen, welche man in unb bei 
ben bis dahin unbelannten gegenüber an der Höhe liegenden Dör- 
fern Groß⸗ und Klein⸗Görſchen, und Hinter und über ihnen Rahna 
und Caja bemerkte, zogen zunächſt ven Angriff auf ſich. Wittgen- 
ftein befchloß die Dörfer zu nehmen, ‘die daraus flüchtigen Befatun- 
gen burch die Neiterei und Artillerie zu empfangen und ſodann ben 
rechten Flügel des Feindes von Weißenfels abzufchneiden. Zu dieſem 
Zwede fetten fich links das Wingingerode’fche Corps und Blüchers 
Cavallerie gegen Starfievel, rechts in 1500 Schritt Entfernung bie 
Brigade Klüx Hinter den Höhen Hin gegen Groß-Görfchen in Bewe— 
gung. Es war Mittag. 

Die Franzöfifche Brigade in und bei den Dörfern war voll 
tommen überrafcht; fie hatte nicht einmal VBorpoften ausgeftellt; doch 
ihr Führer Souham faßte fich ſchnell und ftellte feine Truppen 
unter Waffen. Auch er ſchickte einige leichte Truppen voraus, ohne 
Nachhalt, und bald daranf zogen die Spiten von ſechs bis fieben 
Colonnen von der Fronte ihrer Stellung aus und befonders nahe 
den Dörfern in ihrer Mitte. Die leichten Truppen zogen fich zurück, 
bie Colonnen hielten. Die Niederſchleſiſche Brigade eröffnete auf 
fie Kanonenfeuer. Es warb erwibert, und bald waren bie Colonnen 
außer Geficht zurückgezogen. Es erfolgte eine allgemeine Kanonade, 
bie ununterbrochen den ganzen Tag anhielt und in einer Entfer- 
nung von breißig Meilen gehört wurde. 

Es ward fofort Har, daß die Franzofen nicht in das flache 
Land vorgeben wollten; ihre erfte Batterie warb zerfchofjen oder 
zurückgebracht. 

Sobald die Preußen ſich den Dörfern näherten, begannen ſie, 
von ihren Offizieren geführt, den Angriff mit großem Nachbrud‘; 
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fie erftärmten Groß-Görfchen ungeachtet des Hartnädigften Wider⸗ 
ftandes, warfen bie Feinde hinaus und trieben fie unaufhaltſan 
gegen bie folgenden Dörfer Klein⸗Goörſchen und Rahna, fuchten 
jedoch vergebens in biefe einzubringen. Denn die Beichaffenheit des 
Erdreichs war ber Vertheidigung äußerſt günftig und erinnert au 
die Schilderung eines ſolchen Kampfplatzes in Gneifenau’s Den 
fohrift vom 2. Junius 1812. Der an beiden Seiten mit Bäumen 
befegte Floßgraben zieht gleich anderen Armen der Elſter in niebri- 
gem feuchten Grunde, in welchem nahe bei einander Dörfer, Teiche, 
Gräben, Häufer, Mühlen, Heden und Bäume, hohe Fußſtege umd 
tiefe Wege, der Infanterie große Vortheile zur fohrittweifen Verthei⸗ 
bigung gewähren, unb dazu von ben friegserfahrenen Franzöſiſchen 
Offizieren und Unteroffizieren zweckmäßig benugt wurden; ihre Leute, 
meift ganz junge Conferibirte, erft auf dem Marſche eingelibt, lern 
ten fchnell Dedungen fuchen und benutzen, feuerten aus den Hän- 
fern und Gärten, hinter Bäumen und Zäunen mit großer Er 
bitterung, und beftrichen, durch Unterholz verborgen, mit Kanonen 
bie Straßen und Zugänge. 

Inzwiſchen war am linken Flügel Starfiedel, beffen rechtzeitige 
Beſetzung Grolman und der Prinz von Württemberg vergeblich ge- 
fordert hatten, von ben Franzofen befegt; fie beſchoſſen bie Pren- 
ßiſche Neiterei gegen Caja hin, und bald kamen mehrere ihrer Ba— 
taillone nebft Cavallerie aus Starfiedel hervor und ftellten ſich auf; 
ein rafcher Angriff des Brandbenburgifchen Seüraffierregiments, wel- 
ches unter Prinz Wilhelm von Preußen und General Gneifenau in 
bie Infanterie-Duarrees einbrach““, fprengte fie auseinander, und 
ber Prinz von Württemberg führte fpäter Artillerie gegen weiteres 
Ausbrechen herbei. 

Zweiter Angriff. 

AS Ney die in Kleingdrfchen und Rahna fechtenden Truppen 
burch bedeutende Unterftügungen verftärkte, und Munition nnd Kraft 
ber Preußen erfchöpft ward, fo ſandte Blücher feiner erften Bri- 
gabe die unter Ziethen ſtehende zweite, bie Oberfchlefifche, zu Hülfe; 
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biefe Verſtaͤrkung bewirkte fofort die Einnahme von Sleingörfchen 
und Rahna. Aber auch die Feinde erhielten fortwährend Hülfe; 
Marmont befegte Starfiebel mit der Divifion Compans, Ney ſchickte 
feine Diviftonen Girard auf Rahna, Brennier auf Hlein-Görfchen, 
und dieſe Uebermacht gewann nach hartem Kampfe beide Dörfer 
zurück. Zugleich zeigte fich das vierte feindliche Corps im Südweſten 
des Wintzingerode'ſchen Corps, welches fich weftlich bis Kölzen jen- 
ſeits Starſiedel ausbehnte; der Befehl zum Angriff auf letzteres Dorf 
warb gegeben und wieder zurückgenommen. 
Dritter Angriff, 2 Uhr Nachmittags. 

Die Höhen von Starfiedel und Caja beherrichten die Franzd- 
fiſche Stellung; deren Feltbaltung war baber von Napoleon nach⸗ 
drücklichſt befohlen. Jetzt nun fandte Blücher feine dritte, bie 
Brandenburgifche Brigade Röder, den beiden erften zur Unterſtützung. 
Mit größter Entſchloſſenheit brachen fie zum Angriff vor; die Dörfer 
wurden Bataillonsweife beftürmt; Klein⸗Görſchen und Rahna wieber- 
erobert; die Franzoſen an beiden Flügeln umgangen; ber Schlüffel 
der Stellung, Caja, genommen und auf bie barliber hinftreichenbe 
Höhe, welche die Straße nach Leipzig trägt, vorgebrungen. Ein 
legter Stoß, und die Schlacht wäre gewonnen. 

Dagegen fanbte Ney feine vierte Divifion Riccarb, und ihr An⸗ 
griff ward durch die Batterie zwifchen Starfiedel und Rahna unter- 
fügt. Das Franzöfifche Heer führte zwar weniger Geſchütze ale 
die Preußen, aber fchwereren Kalibers, welches ihm ben mefent- 
lichen Vortheil Träftigerer SKartätfehenlabungen und ber Wirkung 
Ihon aus größerer Entfernung gewährte, und auch die Haltung 
ihrer jungen Truppen belebte. 

Da erfohien Blüchers erfter Linie die zweite zu Hilfe Die 
Corps Berg und Yord traten in bie Schlacht. Oberſt Horn ging 
gegen Rahna, Hlinerbein gegen Klein-Görfchen und nahmen beide 
wieder. Stunden lang wogte nun bas Gefecht zwifchen den Dörs 
fern Hin und wieder. Die ganze Preußifche und Bergs Ruſſiſche 

Infanterie vangen mit der Franzöfifchen Ueberzahl. Man fah bie 
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erften Führer felbit, Blücher, Scharnhorſt, Yord, vor und in be | 
Dörfern, bemüht, Ordnung und Führung zu geben, mitten in 
Teuer. Hier erhielt Blücher drei Kugeln, deren eine an einen 
Gürtel abpralite, eine bie Finger ftreifte, eine dritte ernftlichen 
ihn doch nicht aus dem Kampfe trieb. Hier ward Scharnhorft am 
Beine verwundet, während an feiner Seite Gneiſenau's 15 jähriger 
Sohn des Vaters würdig focht. Wittgenftein, von den Monarchen 
gefolgt, die überall, wo fie helfen und rathen Tonnten, zur Hant 
waren, ritt an ben Eingang der Dörfer; fie waren der Schauplat 
allgemeinen Gemetzels und größter Unorbnung; brennende Häufer, 
zerftreute Leute und Verwundete, welche den vorbringenden Truppen 
die Wege verfperrten. Man fah die Lage, und befchloß auszuharren. 
Gegen 5 Uhr, als der immer noch verftärkte Feind Caja und Klein⸗ 
Sörfhen in feine Gewalt befam, Oberft Horn aber fih in Rahna 
behauptete, erfchien am linken Flügel das Auffifche Corps bes Pria- 
zen von Württemberg bei Groß-Görfchen zur Hülfe Dem Kaiſer, 
der fie ermunterte, antworteten die Truppen mit Freudenrufen, 
drangen mit der größten Weftigkeit und in guter Orbnung vor, und 
eroberten Kleingörſchen zurüd, doch nicht ohne große Verlufte. Die 
Verbündeten brangen abermals bis Caja, und rüfteten fich, ihren 
Sieg durch Angriff über das Dorf Eisdorf in bie Linke bes Feinbes 
zu krönen, während bie verbündete Neiterei auf dem linken Flügel 
fortwährend im feindlichen Kanonenfener leidend ausharrte, ohne 
buch Wingingerode zu einem kräftigen Schlage auf des Feindes 
linken Flügel und Rüden verwendet zu werben. Es war fünf Uhr, 
Die Entſcheidung. 

Während dieſer blutigen Kämpfe, in denen unter anderen Grof- 
Sörfchen ſechsmal verloren und wieder gewonnen warb, waren bie 
von Napoleon erwarteten Verſtärkungen mehrerer Corps und ber 
Garden von Naumburg und Leipzig über den rechten Flügel ber 
Verbündeten hinaus im Centrum und auf beiden Flügeln herange: 
fommen und warfen ihr Gewicht in bie Wagſchale. Zu gleicher 
Zeit mit ihren Angriffen fandte Napoleon feine 16,000 Garben und 
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große Artilleriemaffen gegen die Dörfer. Dieſer allgemeine Angriff 
begegnete ber heldenmüthigſten Tapferkeit der Minverzahl, welche, 
der Unterftügung durch frifche Truppen beraubt, im Laufe ver näch- 
ften Stunden Schritt für Schritt den zäheften Widerſtand entgegen- 
feßte, aber im entfcheivenden Augenblid ven größeren Theil ver Er- 
zungenfchaft des Tages mit den Dörfern Caja, Rahna, Stlein- 
Görſchen und Eisdorf mit ihren Leichen bebedft aufgeben mußte. Auch 
ftelften fie allen weiteren Angriffen einen unerfchütterlichen Damm 
entgegen. Der Prinz von Württemberg vereitelte alle Verſuche des 
Bicekonigs zu Umgehung des rechten Flügels, und hielt ihn bei Eis⸗ 
Dorf zurüd. Groß-Görfchen ward durch bie Verbündeten enbgliltig 
behauptet, und die Ruſſiſchen Reſerven gewährten dem Prinzen, ber 
Mitte und dem linken Flügel ausreichenden Nachhalt; die Preußifche 
Refervereiterei zog fich neben Groß-Görfchen, hinter welchem fich 
die Gruppen wieber ſammelten. Erft die Nacht trennte bie Heere, 
As es dunkel ward, nahm das Feuern in den Dörfern und rechts 
von ihnen während einer Stunde bebeutenb zu, und hörte dann 
gänzlich auf. Abends 9 Uhr verfuchte Blücher, unwillig über bie 
Thatenloſigkeit der Neiterei, noch einen Angriff mit neun Schwadronen 
auf pie überrafchten Franzofen, der zwar wegen eine® unbemerften tiefen 
Hohlweges nicht von Statten ging, aber dem Marmont’fchen Corps em⸗ 
pfindlichen Verluft und großen Schreden brachte. " Die Franzofen 
zogen fich noch Abends über ven Floßgraben zurüd, und hielten nur Caja 
und Starfiedel ftark befegt. Ein Theil der Preußen und Ruffen blieb 
bis zum nächften Morgen 9 Uhr auf dem Schlachtfelde; der Befehl 
zum Rückzuge erfolgte unerwartet, in Folge der Anzeige ded Mangels 
an Munition bei dem Auffifchen Heere. Um 10 Uhr ward ein Theil 
der Artillerie nebft ven Verwundeten gegen bie Elbe in Marjch ge- 
fegt, das Heer ging bei Zwidau und Pegan über bie Elſter, das 
während der Schlacht eingetroffene Corps Milorabowitfch und bie 
Cavallerie von Wingingerode blieben bis zum folgenden Morgen in 
der Stellung zurück und fetten dann gleichfalls über die Elſter. 
Die Führung diefer Schlacht hat zu vielen Bemerkungen Anlaß 
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gegeben. So weit fie von bem Oberbefehlshaber abbing, Hätte a 
ein offenes weniger von Hinderniſſen erfülltes Erdreich wählen 
mögen, welches ber Weiterei beiferes Spiel gewährte; ober falls er 
dieſes nicht vermogte, die Hauptlraft auf einige große Unternch 
mungen richten, ftatt fie in lauter Heineren Handlungen zu verfplittern, 
fie gänzlich im Dorfangriff und Vertheibigung aufgeben zu laſſen, 
und ben Gebrauch der blanfen Waffe und Lanze nicht einmal ernft- 
lich zu verfuchen. Gegen Wingingerobe richtete fich dabei der ftärffie 
Tadel der Unthätigleit und bes unnüßen Verharrens im Kanonen 
feuer und der baburch herbeigeführten Verlufte ver Neiterei. Zwar 
an Gefangenen hatten die Franzofen mehr verloren als bie Gegner, 
aber an Todten und Verwundeten war ber Verluft allſeits fehr 
groß. Am meiften bei den Preußen, man ſchlug ihn auf 8000 Mann, 
den der Ruſſen auf 2000 an. Die Franzofen follen nach ihrem 
eigenen Schriftfteller 18,000 Mann eingebüßt haben, wonach der Ber- 
Inft im Großen den in's Gefecht geführten Heeresmaſſen entfpräcke, 
aber mit dem großen Unterfhiede, baß er bei ben Franzoſen auf 
junge Conferibirte, bei den Verbündeten auf bie Blüthe bes Landes 
fiel, und insbefondere bie im Kanonenfener den ganzen Tag über 
ausharrende Neiterei ein Drittheil ihres Beſtandes einbüßte. Der 
ſchwerſte Verluſt aber warb Scharnhorfts Wunde, bie zwar an fich 
wenig bedeutend, durch unrichtige Behandlung und feine raftlofe 
Thätigfeit für die Sache bes Baterlandes verfchlimmert, ihn in's 
frühe Grab ftreden folite. 

Einer der Engliſchen Stabäofflziere, welche ber Schlacht bei- 
wohnten, Oberft Neil Campbell, der bewundernde Zeuge ber Tapfer⸗ 
feit und bes Geiftes der verblindeten Heere, äußert fich nach ber 
Schlacht in einem „fehr vertraulich” bezeichneten amtlichen Briefe 
an Oberft Sir Henry Bunbury: Nie gab es ein fehöneres Heer 
von biefer Stärke, mit befjerem Geifte, am Morgen bes 2. Mai; 
jetzt durch fchlechte Führung gebrüdt, geplagt und vermindert, und 
was bei Ruſſen das Schlinnnfte ift burch einen Rüdzug wegen 
Mangel an Ordnung und das ungeheure Gepäd — die Preußen 
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äuferft aufgebracht gegen Wittgenftein wegen ber Aufopferung ihrer 
Truppen; Winkingerode, in Furcht feinen Ruhm zu verlieren, hat 
fein Corps aufgegeben, um beim Kaifer zu ſeyn, Milorabowitfch 
wünfcht pafjelbe. Bei ben Angriffen auf die Dörfer tadelt Camp- 
bell, daß fie im Großen und Einzelnen bie Leitung vermiſſen Iaffen, 
man Habe außer Scharnhorft und Yord fehr wenig Stabsoffiziere 
bemerft, und feinen Negimentöoffizier beit Unorbnung bes einzelnen 
Angriffs, was fich Doch nur auf die legten Stunden ber allgemeinen 
Auflöſung in den Dörfern beziehen Tann. Die vorhandenen Berichte 
der einzelnen Generale, Regiments⸗ und Batterieführer beweifen bie 
größte Tapferkeit und Hingebung der Offiziere aller Grabe, wie ber 
Unteroffiziere und Gemeinen, welche durch den fchönften Heldentod 
in fo vielen Fällen befiegelt find; bie Verlufte ver Verbündeten fchäßt 
er höher als ber Franzoſen, in den Dörfern habe er von ihnen 
wenige, von jenen viele verwundet und getödtet getroffen; inveffen 
war er nicht fiber die Dörfer hinausgefommen. 

Die Preufifchen Feldherrn und das Preußifche Heer, welche 
bie Nacht im Befit eines Theils der anfänglichen feindlichen Stel- 
fung zubrachten und bie Wieveraufnahme des Kampfes für den näch— 
ften Tag erwarteten, fühlten fich als Sieger, obgleich fie ihr lettes 
Ziel, die gründliche Niederlage des Feindes, nicht erreicht Hatten. 
In diefem Sinne verfaßten Scharnhorft und Gneifenau für Niebuhrs 
Preußifchen Eorrefpondenten Berichte. Bücher meldete dem König 
am 4. Mai, daß die Franzoſen in ber Schlacht außerordentlich ges 
litten, Napoleon am 2ten bereits Anftalten zum Rückzug getroffen 
babe, und Halle und Leipzig am ten wieder von Bülow und Kleift 
befegt worden, was dann freilich durch Wittgenfteind Rückzugsbefehl 
wieder aufgegeben wurde. ‘Der König, Überall Zeuge ber Thaten 
feines Heeres, bezeugte ihm bie höchfte Zufriedenheit, konnte nur 
mit großer Mühe durch ven Kaiſer zur Theilnahme am Rückzuge 
beftimmt werben, und foll erſt zu Altenburg durch eine Unterrebung 
mit Scharnhorft wieder zufriedengeftellt worben fehn. 

Gneifenan war während des leuten Theils der Schlacht mit 
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ber Neiterei bei Groß-Görfchen. Dort traf er mit ver Mord’fchen 
Brigade Steinmeg und dem tapferen Kolberg’fchen Negimente zufam- 
men, und ertheilte ihm zulegt den Befehl zum Abzuge.“. Er hatte 
die Schlacht unverwundet durchgemacht. „Die Schlacht ift eine 
unentfchievene, urtheilte er. Viel Blut ift umfonft vergoffen worden. 
Die Anlage dazu war nicht fonberlih, ober vielmehr bie Ausfäh- 
rung der Anlage, benn wir ließen Truppen außer dem Gefecht, bie 
wir füglich heranziehen fonnten, 3. ®. die Corps des Generals Mi- 
loradowitſch, des Generals von Kleift und des Generald von Bülow. 
Erfteres hat 100 Kanonen, bie uns gute Dienfte hätten thun können. 
Am Ende der Schlacht hatte der Feind noch eine Mehrzahl von 
50,000 Mann Infanterie gegen 20,000, die uns übrig blieben ober 
die noch fchlachtfähig waren, denn der Tod hatte unter vielen Ba— 
tailfonen fehr gemwüthet und fie aufgelöft. Wir haben drei Batail- 
one, wovon zwei nur zwei Offiziere, das britte nur einen Offizier 
übrig behält. Wir hatten Überhaupt zu wenig Infanterie, und man 
wollte ven Reſt verjelben nicht auf's Ungewifje hin baranfegen, um 
nicht eine Nieberlage zu erleiden. Somit warb mir unbewußt ver 
Befehl zum Zurüdzuge gegeben. In der Dunkelheit war ich von 
meinem General abgefommen. ch fuchte ihn auf dem Schlachtfelte 
vergebens. Gegen 2 Uhr Nachts ging ich in das nahe Pegau, fand 
ihn dort im Poſthauſe und blieb einige Stunden mit ihm. Anguſt 
hat fich ein Ehrenzeichen verdient, nämlich einen Schuß in bie Ober- 
wabe, glüdlicher Weife nur eine Fleifchwunde." Der junge Krieger 
hatte die Schlacht in Scharnhorfts Gefolge mitgemacht. „Dort, fchrieb 
Gneifenan feiner Frau, ging es am heftigften zu und es warb hart 
nädig gefochten. Ein folches Hein Gewehrfeuer habe ich nie gehört. 
Nach dem Zeugniß aller derer, bie ihn im Getümmel und Wüthen 
ber Schlacht gefehen haben, hat er ſich mit Tapferkeit und Furcht⸗ 
Tofigfeit betragen. Sein Pferd, ein fehöner Brauner von mir, warb 
töbtlich verwundet; er mußte folches auf dem Schlachtfelde Tafien. 
Bon feinem Schickſal nichts wiſſend und befümmert um ihn ſaß ih 
bei meinem General Morgens um 3 Uhr im Poſthauſe zu Pegan, 
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als Auguft auf einmal zufällig in's Zimmer trat. Ich freute mich 
fehr ihn zu fehen. Wir fprachen lange mit einander. Erft hinterher 
erzählte er mir, er fei verwundet. Du fannft Dir mein Erftaunen 
denfen. — Ich forgte ſchnell für ihn, übergab ihn einem Offizier, 
ber ihn mit Ertrapoft zur Bagage brachte, und trennte mich von 
ihm, um auf das Schlachtfeld zurüdzufehren. Dort fah ich nichts 
vom Feinde. Da Alles den Rüdzug angetreten hatte, ging ich gegen 
9 Uhr vom Schlachtfelde und zog mit den Webrigen.“ ’* 

Um vie beforgte Mutter zu beruhigen fügte er einige Tage 
fpäter von Großenhayn aus hinzu: „Auguſt feheint fich entfchloffen 
zu haben vorerft nicht nach Schlefien gehen zu wollen. Der bei 
uns dienende Kammerherr v. Thümmel ging von Meißen nach Dres- 
ben, um feine Mutter zu befuchen. Ich bat ihn, fich nach Auguft zu 
erfunbigen. Er hat dies gethan und felbigen fehon nach Bauten abge⸗ 
reift gefunden, deſſen Wirthsleute aber haben ihm verficdert, daß er 
recht munter fei. Pferde und Wagen bat er bei fih, und mein Se- 
fretair König ift ein pflichttreuer, forgfamer Menſch, verfehen mit 
binlänglichem Geld, ver für feine Bedürfniſſe redlich forgen wird. 

„Kun muß ich Dir noch herfegen, was mir mein verwun- 
beter Freund, ber General von Scharnhorft, über Auguſt fchreibt, 
Er fagt mir: „Ihr Sohn, Ihr braver Sohn, ich Habe ihn 
fechten gefehen; er verdiente zum Beifpiel Allen aufge- 
ftellt zu werden.” Was denkſt Du hiezu, zu dieſem Zeugniß 
eines ber tapferften Generale. Wundern wirft Du Dich darüber, 
daß Auguft wahrfcheinlich das eiferne Kreuz erhalten wird, denn er 
ift Dazır vorgefehlagen. Sage ihm dies, wenn er bei Dir anlommen 
follte, und wie rühmlich für ihn es fei, in fo jungen Jahren fchon 
ſich die Achtung feiner Vorgefegten erworben zu haben. Wenn er 
anders die Laufbahn der Waffen fortfegt und Gott ihn in Gefahren 
erhält, fo kann es nicht fehlen, daß er fich einen Namen machen 
wird. Sage ihm, daß ich ihn fortan nicht mehr als Sohn allein, 
fondern auch al8 Freund behandeln werde. 

„Bott nehme Euch in feinen Schu. N. v. Gneiſenau.“ 
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Gneiſenau's eigene angeftrengte Bemühungen in der Schlacht, 
zur Befiegung des Feindes mitzuwirken, waren bes Königs Aufmerk- 
ſamkeit nicht entgangen, und er erfannte fie an durch Verleihung 
bes Eifernen Kreuzes zweiter Klaſſe, wie der Kaifer Alerander durch 
Ernennung zum Ritter des St. Annen⸗Ordens erfter Klaffe. 


Die nächſten Tage wurden zur Bewerfftelligung des Rückzuges 
verwendet, und Tiefen Gneifenau feine Rube. Am Sten fand er 
ſich mit der großen Maſſe des Heeres in Frohburg, weshalb Blücher 
ben Bericht über diefen Tag durch Oberftlieutenant Graf Golg ver- 
faffen ließ; am 4ten ftieß er wieber mit Blücher aufammen. Wittgen- 
ftein hatte Anfangs die Mbficht, Die Heere hinter der Mulde wieder 
anfzuftellen, und Die Franzofen verfolgten zuerft gar nicht, dann, burch 
bie fefte Haltung ber Verbündeten in Schranken gehalten, fehr langſam. 

Am 3. Mai zog der größte Theil der Preußifchen Truppen auf 
Srohburg, wo Nord fie ordnete und für diefen Tag die dem Blücher- 
chen Corps angehörige, alfo erfte, Divifion dem General Gneifenau, 
bie zweite, feine eigene, bem Prinzen Auguft von Preußen untergab; 
Blüchers Hauptquartier ging nach Borna und empfing dort den 
Befehl zum Aufbruch nach Colditz an der Mulde, während das 
Ruſſiſche Heer auf Rochlig z0g. In Colditz traf auch Yorck von 
Frohburg ein, die Lagernden wurden georbnet, ber in Borna zurüd- 
gelafjene Nachtrab blieb bis zum 5ten unangefochten, Kleiſts Corps 
war auf Mühlberg gezogen, ven Rückzug der Ruſſen bedte Milora⸗ 
bowitfch. Indeſſen war Wittgenftein in feinen Entſchlüſſen fehr 
ſchwankend; fo erhielt Kleift am 5ten drei und am éten eine wierte 
verfchievene Marfchorpre, 

Am G6ten zu Meißen angelangt, fchrieb Gneifenau dem Staats- 
tanzler: „Noch habe ich feinen Moment finden können, Ew. Excellenz 
ein Zeichen bes Lebens zu geben. Ich will dies nicht länger aufs 
ſchieben. Wir find aber zeither von früh bis Nachts nicht aus ber 
Bewegung gelommen. 
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„Die gefochtene Schlacht iſt eine unentfchievene gewefen. Das 
Schickſal verfelben hing einigermaßen an dem Befit zweier Dörfer. 
Darum ward gefämpft. Wir hatten am Ende nicht mehr fo viele 
Truppen baranzufesen als der Feind. Die Einleitung zur Schlacht 
war nicht gut. Den General Milorabowitfch birigirte man nicht 
nach dem Schlachtfeld, fondern nach Zeig. Mehrere Truppenabthei- 
[ungen haben gar nicht, andere nicht zur rechten Zeit gefochten. Der 
Kampf ließ alfo nach; Geſchütz ift nicht verloren gegangen; ebenfalls 
feine Trophäe; von erfterem haben wir zwei Stüd im Gegentheil 
erobert. Wir wollten den Feind umgehen, da aber unfer Angriff 
mißlang, fo fanden wir, durch unfer Umgehen, unfere Rückzugs⸗ 
ftraße bedroht. Man ging alfo über die Eifter, Pleiße und Mulde 
zurüd, Anfangs folgte uns ber Feind nicht; geftern that er dies 
und hatte ein ſcharfes Arrieregarbe-Gefecht mit dem Obriftlieutenant 
v. Steinmeß, worin diefer vier Offlziere, tobt oder verwundet, ver- 
for. Heute find wir unverfolgt bier angelangt. Der moralifche 
Zuftand ber Armee ift gut. ‘Der Solbat glaubt nicht gefchlagen zu 
feyn. Durch mangelhafte Verpflegung, herbeigeführt durch Unkunde 
und Mangel an Einficht, tft ein Theil der Truppen etwas ermattet. 
Wir wollen felbige wieder erfrifchen, fo gut dies hier angeht. Kön- 
nen Ew. Excellenz etwas Uußerorbentliches für diefen Gegenftand 
tbun, fo würbe dies von guter Wirkung feyn; 3. B. Weißbrod, 
Wein ꝛc. die Elbe herunterſchicken. 

„Wenn Alles mit Unftrengung an Wieberherftellung und Ber- 
größerung der Streitkräfte arbeitet, fo bin ich feinen Augenblick 
zweifelhaft über das Schidfal des Krieges. Die Belagerungen müffen 
aufgehoben, in Blofaden umgewandelt, und diefe ver Landwehr über- 
tragen werden. Dieſes giebt und 24 Bataillone etwa. 3 Batail- 
{one finden wir an der Elbe; mit General Kleiſt Finnen wir uns nım 
vereinigen, mit Milorabowitfch find wir es bereits; vielleicht 
werben wir bied mit Bülow und Borftell auch. Dieſes zufanmen- 
genommen haben wir eine Macht um ein großes ftärfer, als bie 
am Schlachttage, während der Feind noch gejchwächt iſt. Unter 
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folchen Umftänden darf der Sieg nicht zweifelhaft ſeyn. Aber alle 
Streitkräfte der Nation müffen in Anfpruch genommen und alle in 
einem Moment, fo weit dies angeht, angewendet werben. 

„Was Schweden und Defterreich thun werben, ift bier nod 
gar nicht angefchlagen. 

„Gott erhalte Ew. Excellenz. N. v. Gneiſenau.“ 


General Scharndhorft. 


Indeſſen hatte General Scharnhorft die Ergänzung bes Heeres 
und andere auf die kräftigſte Vertheidigung bes Landes berechnete 
Mapregeln nachdrücklich betrieben. Er war, obgleich verwundet, mit 
bem Hauptquartier nach Dresden gelommen, unb nachdem ein Theil 
feiner Gefchäfte den Generalmajoren Lottum und Hade übergeben 
war, in SHerbeifchaffung ver fehlenden Sriegsbebürfniffe, Verpro— 
viantirung ber Truppen und ben Berathungen bes Hauptguartiers 
unermüdet thätig. In einer Konferenz, welcher er am 7. ober 8. Mai 
im Beifein des Königs mit dem Staatsfanzler und Kneſebeck bei- 
wohnte, warb befchloffen: 

1) der General v. Bülow mit feinen Truppen, unterftüßt von 
den Märkifchen Landwehren, foll Berlin deden und nach Um- 
ftänden dieſes Corps und ber Landſturm von Berlin diefe 
Reſidenz in gehörigen Abfchnitten im Innern der Stabt ver- 
theibigen. Wie hierzu die Landwehren des Landes direkt oder 
inbireft mitwirfen, wie bierbei der Landfturm ber Mittelmart 
mitgebraucht werben könne, wird der Anorbnung des Gouver- 
nements zwifchen Elbe und Oper überlaffen. 

2) Se. Majeſtät haben das Vertrauen zu den Bewohnern ihrer 
Refidenz, daß fie mit einem großen Beifpiel von Muth und 
Aufopferung der Nation vorgeben, und Jeden aus ihrer Mitte 
ftoßen, der eine feige Hingebung ber Ehre und Selbftänbig- 
feit vorzieht. 

3) Der Generalmajor v. Thümen ift beftimmt Spandau zu ver- 
theidigen. Das Gouvernement wird interimiftifch bis zu feiner 
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4) 


5) 


6) 
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Ankunft einen Commandanten ernennen, und bie Feftung mit 
allem zu einer Vertheidigung Gehörigen, fo weit es möglich 
ift, verfehen. Sollte zu dem vorhandenen Geſchütz nicht tau⸗ 
fend Schuß auf das Kanon und fünfhundert Wurf auf ben 
Mörjer vorhanden fehn, fo muß e8 aus der Feſtung genom- 
men werben. 

Sollte die Feftung nicht auf einige Monat verproviantirt 
werben Können, fo muß nur bie Citadelle befegt werben, wozu 
30 Stüd Geſchütz Hinlänglich find. Es ift Bier fehr zu be 
merken, daß Krieges: und Lebensbebürfniffe und Garnifon 
mit einander gleichen Schritt halten müffen, wenn nicht 
eines ober das andere vor ber Zeit in bes Feindes Gewalt 
fallen ſoll. 

In wie weit von den Verfchanzungen von Spandau für bie 
Landwehr Gebrauch zu machen, und wie dies in Verbindung 
mit der Vertheidigung von Berlin zu fegen ift, wird dem 
Königlichen Gonvernement überlaffen. Es werben zu Gebitlfen 
in biefen Anorbnungen der Oberft v. Boyen vom Generalftabe 
und der Ingenieur⸗Lieutenant v. Hüne beorbert werben. 

In Colberg find zehntaufend Gewehre angelommen, welche 
aber wahrfcheinlich für die dortige Yandwehr erfordert werben; 
e8 ift indeß dem dortigen Gouvernement gejchrieben worben, 


fowohl Truppen als Gewehre, in fomweit e8 möglich ift, nach 


Berlin zu ſchicken. Bon dem Gefchüg in Spandau wird man 
vielleicht den Märkiſchen Lanpwehren zur Vertheidigung von 
Berlin einiges geben fünnen. In jedem Fall müffen diefe 
Geſchütz haben.” 


Und als nım das Berlangen nach enblicher Erklärung Oefter- 


reichs immer dringender ward, fo entjchloß ſich Scharnhorft, troß 
jeiner Wunde, die Sache perfönlich zu betreiben und nach Wien 
zu geben. Am 7. Mai fehrieb er aus Dresden an Gneiſenan zuerft 
in Bezug auf das den Truppen fehlende Fleifch, und empfahl drin⸗ 
gend die Divifionäre zu Selbftverforgung aufzufordern und baneben 
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dem Generalintendanten Ribbentrop einen höheren Offizier, einen 
vorfichtigen und forglichen Dann beizuordnen, der biefer Angelegen- 
heit feine ganze Sorgfalt widmen müſſe. Sobann antwortete er 


| 


auf Gneiſenau's Vorſchlag zu einer Unternehmung gegen des Bice- 


königs Truppen: 


„Verzeihen Sie e8 mir, lieber Gneifenau, daß ich nicht felbft 


fhreibe; ich bin zu fatiguirt von zu vielem Sprechen und gemüth— 
lihen Anftrengungen. Ihre dee in Hinficht des Vicekönigs finte 
ich ſehr richtig; man hat aber nicht Luft fih in Etwas einzulafjen. 
Was Sie mir von unferen braven Truppen gefagt haben, hat mich 
fehr gefreut; ich habe jegt große Achtung für fie. 

„Für die Ergänzung unferer Streitlräfte habe ich den ganzen 
Zag gearbeitet. Vorzüglich ift hierbei auf die Erhaltung des Yorck⸗ 
ſchen Corps, was ohnehin ſchon fo heruntergefommen war, gefehen 
worden. Das Blücher’fche Corps bekommt erftlich den zweimonat- 
lichen Erfag, der fchon im Marfche ift; zweitens zwei Marfchbatail- 
one, aus den Garnifonbataillonen gezogen; brittens zwei Marfch- 
esfabrond zu 300 Pferden und eine Batterie. Außer ben beiden 
Bataillonen bei Müglberg follen noch brei Reſervebataillone auf dem 
Marſche ſeyn. Ich Habe aber immer gemeint, daß diefe fir Nord 
beftimmt wären. 

„Zehntaufend Gewehre mit Kanonen u. f. w. find enblich in 
Colberg angelonımen. Aus dem Defterreichifchen find 30,000 Ge- 
wehre gefauft, von denen bereits 20,000 angelommen find, auch 
1200 Eentner Pulver. Die Pommerjche, Neumärkiſche und ganze 
Schlefifche Landwehr ift und wird nun bewaffnet; bie Märkifche hat 
erft 12,000 Gewehre; man will ihr nun von den in Schlefien über- 
flüffigen Gewehren zuführen.” 

An demfelben Tage fchrieb er eigenhändig an Gneifenau: 

„Lieber Gneifenau, ich empfehle Ihnen meine Söhne, wenn 
irgend ein Unfall fie treffen ſollte. Ich gehe nach Wien, wenn ich 
fonft hinfomme. Ich hoffe dort nüglich zu feyn, werbe aber den⸗ 
noch bald wieder bei Ihnen feyn, laſſe meine Pferde u. f. w. bier. 
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Gott erhalte Sie, nehmen Sie ſich ferner ber guten Sache fo eifrig 
an wie bisher. Mit innigfter und berzlicher Liebe und Freunpfchaft 
ewig ber Ihrige. Scharnhorſt, den 7. Mai 1813." 


Er begab fich alfo auf den Weg, Am 7. oder 8. Mai kam 
er in Zittau an. Am 10Oten Morgens gab er Gneifenau Nachricht, 
wie feine Wunde durch die Reife fo gefährlich geworben, daß er in 
Zittau Liegen bleiben müffe: „ich habe ein Fieber gehabt, in dem 
ich 24 Stunden nicht zu mir felbft gefommen bin; ich habe wenig 
Hoffnung, daß ich für's Erfte meine Reife werde fortfegen können; 
Daß mich dies unendlich fehmerzt, davon werben E. H. wohl über- 
zeugt ſeyn.“ Nochmittags bat er Gneifenau baldmöglichſt einen Kriegs⸗ 
befehlshaber mit einem Commando von 25 bis 30 Reutern nach 
Zittan und Löbau zu ſchicken, um die Auffiht über die dort und 
in der Nähe befindlichen Lazarethe zu Übernehmen, und durch Eor- 
reöpondenz-Offiziere aus Bauten, von ber Elbe und überaliher Nach- 
richten einzuziehen; Gneifenau möge allenfalls ScharnhorftS Sohn - 
Wilhelm ſchicken um Orbnung zu fehaffen, zu leiten. In Zittau 
alfein fehen gegen 1500 Verwundete, und nur der Stabschirurgus 
und 4 Wundärzte; man hatte die Bader aus der ganzen Stabt zu- 
fanmengetrieben, doch war fein Mann, weder Cavallerie noch In⸗ 
fanterie, zur Erhaltung der Ordnung da. Er fchloß: „Ich erfuche 
Sie mein Freund, meine Briefe an fich zu- nehmen, ober fie Clau⸗ 
fewig zu geben um fie mir aufzubewahren, fie Niemand, wer es 
auch ſey mitzutheilen. Grüßen Sie Clauſewitz und nehmen Sie 
fih meiner Söhne an, wenn ihnen ein Unfall begegnen follte. Gott 
erhalte Sie. Ihr Freund Scharnhorſt.“ Diefe Wünfche wurben 
fogleich erfüllt. 

Sobald die Wunde etwas befjer wurde, zögerte er nicht die 
Reife fortzufeken. Er gelangte durch Böhmen bis Znaim in Mähren. 
Bon dort fehrieb er am 22. Mai: „Wein lieber Gneifenau, ich 
gehe vor Ungebuld zu Grunde; meine Wunde ift fchlimmer als ich 
anfangs glaubte, was aber noch 1000mal übeler ift bejteht darin, 
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baß die Heilung Iangfamer gehe. Heute ben 2Often Tag ift fie 
noch nicht reine. Ich werde babei wor Unruhe und Schmerz ganz 
elend. In dem Theil, welchen ich von Böhmen und Mähren paffirt 
bin, ift alles für uns, die Nation ift außerorbentlich gegen die Fran- 
zofen aufgebracht, in ber Armee herrſcht ein Haß gegen die Fran⸗ 
zofen der allen Glauben übertrifft. Ich will gern, herzlich gern 
auf dem Schlachtfelvde bleiben, mein größtes Glück fuche ich darin, 
wenn mir die Vorfehung verfprechen wollte, daß ich nicht verwundet 
werden follte Ein etwas krummes Bein werde ich wohl behalten, 
ich hoffe aber dennoch jegt in 14 Tagen bis 3 Wochen wieder bie- 
nen, nemlich reiten zu können. Jetzt muß ich mich nom Wagen 
in's Bette tragen laſſen und barf nur wenig Schritt vor Schritt 
fahren. Gott erhalte Sie, forgen Sie für meine Söhne wenn ihnen 
Etwas zuftoßen follte Ihr Freund Scharnhorft.” 


Am Tten kam Wittgenfteins Befehl fich über die Elbe zu ziehen; 
- ber Mebergang ber Preußen erfolgte bis zum Mittag des sten. ‘Der 
Befehl die Elbe von Meißen bis Zorgau zu vertheibigen, und ben 
übergebenden Feind burch Verfchanzungen aufzuhalten erjchien uns 
ausführbar, und Mangel an Lebensmitteln nahe, ba die Ruſſen 
mehrere Preußifche Fuhrzüge weggenommen hatten. Am 9Iten war 
das große Hauptquartier rechts der Elbe in Borfehwig; Blücher und 
Yorck follten fich bei Großenhayn, Stleijt bei Mühlberg, Bülow bei 
Roßlau aufitellen; die Frage wegen Lieferung einer neuen Schlacht 
zu Vertheibigung der Elbe warb erörtert; dazu mußten fännmtliche 
Kräfte der Verbündeten, 75,000 Dann vereinigt ſeyn, da bie Fran⸗ 
zofen nach Berluft von 15,000 Mann bei Groß-Görfchen und Ab⸗ 
fendung von 10,000 Mann gegen Zorgan, noch 95,000 Mann fchlag- 
fertig hatten, und man die Straße nach Bauten und Breslau nicht 
aufgeben durfte Blücher, im Hauptquartier zu Gumſchütz lud da⸗ 
ber Kleiſt zur Vereinigung mit ihm und den Ruſſen ein. 

Nachdem die Truppen am 9. Mai Vormittags in Folge ber 
Wittgenftein’schen Anordnung fih auf Großenhayn in Bewegung ge- 
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feßt hatten und dort gegen Abend angelommen waren, traf bie ent- 
gegengefegte Aufforderung ein, den Elb-Uebergang ber Franzoſen bei 
Uebigau zu verhindern. Da jeboch Blüchers Zuftand in dieſer Zeit 
in Folge feiner Wunde und Schwäche fehr bevenflich geworben 
war, °° fo fiel Gneifenau in der That die Führung ber Preußifchen 
Truppen zu, und er hatte baher gegen die ihm im Nange vorge: 
henden Befehlshaber Yorck und Kleiſt mit großer Vorficht zu ver⸗ 
fahren. - 

„Auf Euer Excellenz Befehl,“ meldete er an Wittgenftein, „bin 
ich bierhier marfchirt und meine Truppen werben in einigen Stun- 
den ankommen. Eine Brigade habe ich vor Meißen gelaffen. Vor 
einer Stunde ging bei mir von einem beim General Milorabowitfch 
angeftellten Preußifchen Offizier die Meldung ein daß ber Feind bei 
Uebigau '/, Meile unterhalb Dresden große Anftalten zum Weber- 
gang mache. Jetzt meldet ein Preußiſcher Offizier, welchen ver Ge⸗ 
neral Milorabowitih an mich fendet, mündlich, daß die Brücke bei 
Uebigau ſchon zur Hälfte fertig ift und daß der General Milorado⸗ 
witfch zu ſchwach fey dem Feinde ben Webergang zu verwehren; 
biefer General erfucht mich durch eine Bewegung links mit meinem 
Iinfen Flügel biefen Uebergang zu verhindern. Euer Excellen; wer⸗ 
ben leicht einjehen, daß meine Stellung bei Großenhayn dies un- 
möglich macht; und überhaupt muß ich urtheilen, daß wenn ber 
General Milorabowitfh, der nur eine halbe Stunde davon entfernt 
ift, und die Kaiferlich Ruſſiſche Haupt-Armee, die auch viel näher 
ift als ich, dieſen Uebergang nicht zu verhindern fucht, dies über- 
haupt nicht gejchehen könne und folle. Um mich aber den Umftän- 
den fo viel als möglich gemäß zu betragen, werbe ich in ber Nacht 
zach Radeburg marfchiren, um von bort aus, wenn Euer Excellenz 
bie Abficht haben ben Feind unmittelbar nach feinem Webergange 
in ver Ebene von Uebigau anzugreifen, gleichfalls dahin zu mar- 
fhiren und in ber Schlacht auf Euer Excellenz vechtem Flügel zu 
erfheinen. Haben Euer Excellenz nicht die Abficht ven Feind an- 
zugreifen, fo werde ich mich nach den Umſtänden betragen. 
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„Weber biefen Gegenftand fehe ich mich genöthigt Euer Excellenz 
um die allerbejtimmteften Verhaltungsbefehle zu bitten, ich ſende 
baher den Flügel-Adjudanten Seiner Majeftät bes Könige, Major 
v. Matzmer an Euer Excellenz um zu wiffen, ob biefelben bei Uebigan 
eine Schlacht liefern wollen oder nicht. 

Großenhayn ven 9. Mai 1813. 6%, Uhr. 

N. v. Gneiſenau.“ 

Zugleich fertigte er die erforderlichen Weiſungen an die Truppen⸗ 
befehlshaber und General Kleiſt zum Aufbruch um 2 Uhr Nachts, 
und als indeffen von Wittgenftein Gegenbefehl eintraf, um halb zwei 
und zwei Uhr Nachts Befehl zu fofortigem Abmarſch ver Truppen 
nach Königsbrüd aus. Bon hier erhielten fie nebft den Yord’fchen 
und Kleiſt'ſchen Truppen am I1lten bie Richtung auf Cameng. 

Um biefe Zeit waren die von Scharnhorft getroffenen Anftalten 
zur Bewaffnung des Landes allenthalben in voller Thätigfeit, und 
rechtfertigten große Hoffnung für die Zukunft. Der Englifche Oberft 
Lowe, welcher von feiner Reife zur Befichtigung der beutfchen Le⸗ 
gion aus Rußland über Königsberg und Berlin zurüdfehrte, er- 
ftattete dem Oberft Bunbury einen vertraulichen Bericht. Unzu- 
frieden mit der Eröffnung des Feldzuges vor Einnahme der rüd- 
wärtsgelaffenen Feftungen und vor Defterreich8 Beitritt, fegt er jetzt 
feine einzige Hoffnung auf die fehr glänzende, ausgezeichnete Tapfer- 
feit, welche dem Feinde felbft in den letten Treffen furchtbar ge- 
worden ſey, und in die Reſerven; doch mit großem Unterfchiebe. 
Die Ruffifhen Eorps von 50— 60,000 Mann, welche zu Kalifch 
fo hoch amngefchlagen wurden, werben durch bie Entfernung von 
12—1500 Meilen und fonftige Urfachen auf Stelete herabſinken. 
Zwar heißt es, die Ruſſen hätten 16,000 Dann vor Danzig, Lowe 
felbft aber war im Hauptquartier vor Danzig und bie Offiziere ver- 
fihern nur 6000 Dann zu haben, und ftete Beforgniß vor der 
Garnifon die 16,000 Dann zählt, wovon 6000 in ben Hospitälern 
liegen; fie macht glückliche Ausfälle, hat 1200 Stüd Vieh wegge 
nommen; aljo geringe Ausficht der Einnahme Ganz anters in 
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Preußen. Er hat 500 Englifche Meilen von Königsberg an burdh- 
reift. In jeder Stadt und Dorfe traf er Verfammlungen Heiner 
Corps und Rekruten ererzierend, in 3 Plätzen Cavallerie-Freiwillige, 
Corps von 3—400 Mann und die Infanterie nach Verhältniß. 
In Stargard war ein ſolches Corps, das britte welches gegeben 
war, und daneben 2000 Mann Infanterie. Was Preußen geben 
fann, giebt e8 freiwillig und freudig. Eine allgemeine Erhebung 
des Volks, aber verſchieden von der in Spanien; fie ift in fefte 
Dronung gebracht. Die jungen Leute betrachten es als nothwendig 
Uniform zu haben und geübt zu feyn ehe fie Soldaten heißen kön— 
nen, dies vermehrt ihre Tapferkeit. Nie war fie größer in Friedrichs 
glänzendften Zeiten als im legten Gefecht. Das Heer ift viel beffer 
als unter Friedrich, denn alle find Eingeborene, befeelt von Hin- 
gebung und Vaterlandsliebe, und brauchen nichts weiter al8 phnfifche 
Meberlegenheit und leitenden Geift zum Siege. Syn Berlin war 
Befehl erlaffen zur Bewaffnung aller Männer von 16—60 Jahren 
zur Vertheivigung der Stabt, und regelmäßig eingerichtet. England 
fann nicht zu große Opfer zur Unterftügung Preußens machen, es 
ift der einzige Hebel — außer Defterreihd — welcher mit Erfolg 
zum Umſturz der Franzöfifchen Macht in Deutfchland angefegt wer- 
den Tann. Die Intereſſen aller Staaten zweiten Ranges verbienen 
feinen Augenblick Beachtung bevor Preußen in vollfter Ausdehnung 
unterftügt ift, und jede mögliche Hülfe an Menfchen, Geld und Ta⸗ 
lent, welches England gewähren kann, follten zu feiner Unterftügung 
geftellt werden. Im Allgemeinen find alle Dentfchen, vielleicht mit 
Ausnahme der Menfchen am Rhein, wohlgefinnt, wenn fie einen Mit- 
telpunkt hätten. Thielmann weigerte fich den Feinden die Feſtung zu 
öffnen; als fein Geburtstag eintrat, ward er von feinen Solbaten 
als öffentlicher Feſttag gefeiert. Er ift jett in Alexanders Haupt- 
quartier. Rußland muß jett leiten, aber falls nicht Oeſterreich her- 
beitritt, mögte es ermatten; es zu befriedigen und Preußen zu unter- 
ftügen ift jet die Hauptfache. Auch die Sachfen find gut gefinnt. 
Polen für Frankreich, aber fo erfchöpft an Menfchen und Geld, daß 
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es wenig gefährlih. Stadion zwei Tage hier, Unterhanblungen; vom 
Kronprinzen von Schweden feine Nachricht, Pozzo ift vom Kaifer 
zu ibm gefandt; der Kronprinz hatte verfprocdhen im Mat in's Feld 


zu gehen, aber wo ift das Nuffifche Eorps von 35,000 Mann? Die 


Deutfche Legion? Sie zählt nicht viel mehr ald 3000 fehlagfertige 
Mannſchaft.“ Er fchäkte die Franzofen auf 140,000 Dann, aber 
nicht alle auf einem Punkte, bie Alliirten auf 70- bis 100,000 Mann. 





Zehnter Abſchnitt 


Zweite Hälfte des Mai 1813. 
Schlacht bei Bauen. 


Sachſen in Franzdfifhe Knechtſchaft gefchredt. 

Die nächfte Folge des Rückzuges ber Verbündeten war ber 
Berluft des Königreichs Sachen. 

Der König, welcher fih auf die ihm durch General Heifter 
zugefommenen Briefe der verbündeten Herrſcher ablehnend, auf ſeine 
Verpflichtungen gegen Napoleon berufen, und beſchloſſen hatte fich 
auf Defterreih zu ftägen, unterhandelte mit dieſer Macht durch 
feinen Minifter Senft und den General Langenau. Als jedoch bei 
der Unjchlüffigfeit des Bayerſchen Hofes ein längerer Aufenthalt in 
Regensburg feine perfönliche Sicherheit bedrohte,“ begab er fich 
über Linz nach Prag, und war zum Abfchluß feines Vertrages mit 
Defterreich bereit, als ihm biefe8 bie Rückgabe des Großberzogthume 
Warſchau oder Entſchädigung dafür verhieß. In dieſer Zuverſicht 
befahl er dem General Thielmann die ihm anvertraute Feſtung ohne 
ſein und Oeſterreichs Gutheißen keiner der kriegführenden Mächte 
zu öffnen, und beſtimmte bie Anwendung dieſes Befehls am 5. Mai 
von Prag aus, namentlich auch auf Nichtzulaffung der Franzofen. 
Thielmann bielt fi) treu an dieſe Befehle, fo jehr feine Wünſche 
für Sachjens Vereinigung gegen die Franzofen binneigten, und be- 
ſchränkte fih in einer Unterredung mit dem Minifter Stein zu 
Dresben feine feite Erwartung dieſes bevorſtehenden Ereigniffes aus- 
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zufprechen. Nach dem Rückzuge der Verbündeten befahl Napoleon 
bem Marjchall Ney Torgau zu befegen und bie Sächfifchen Truppen 
dem unter General Reynier ftehenden 7. Armeecorps zuzutheilen. 
Der General fette den ihm burch Sächfifche und Franzöfifche Of- 
fiziere durch Ney und Reynier zufommenden Aufforderungen Die bes 
ftinmten Befehle feines Königs entgegen, Reyniers amtliche Unwahr- 
heit, daß das Franzöſiſche Heer an ver Elbe 300,000 Mann ftarf 
ſey, blieb wirkungslos; Thielmann lehnte auch die Aufforderung ber 
Dresdener Immediat-Commiſſion ab und erbat fi) den unmittel: 
baren Befehl des Königs. Diefer traf bereitd am 10. Mai ein. 
Der König war durch Napoleon von Dresden aus zu fofortiger 
Rückkehr dahin, Vereinigung aller Sächftfchen Truppen mit ben 
Franzöfifchen und Oeffnung von Torgau aufgefordert, unter ber 
Bedrohung, falls dieſe Befehle nicht binnen ſechs Stunden ausge- 
führt würden, werde er als Mitglied des Rheinbundes wegen Treu⸗ 
bruchs abgeſetzt und Sachſen als feindliches Land behandelt werben, 
Der König, von Oefterreich verlaffen, unterwarf fih. Senft und 
Langenau nahmen fofort ihre Entlaffung. Langenau trat fogleich, 
Senft einige Monat daranf in Defterreichifhen Dienf. Der in 
feinen zuverfichtliden Hoffnungen getäufchte General Thielmann 
fchrieb; °° 


„Torgau, den 10. Mai 1813. Ich bin deftitwirt, ber König 
von Sachen hat auf eigene Hand ohne aller feiner Diener 
Wiſſen feinen Frieden mit Frankreich gemacht. 

„Wäre es Zeit, daß Sie binnen hier und wenig Stunden 
fommen könnten, jo würde ich Ihnen noch die Feftung zu übergeben 
im Stande ſeyn, aber man hat mich fo gefaßt, daß ich nichts mehr 
thun fann. Können Sie nicht fommen, fo ift Alles verloren, bie 
Generale find gegen mich — ich verlaffe Armee, Vaterland, Alles, 
und flüchte zu Ihnen, um mit Ihnen zu fterben. 

„Minifter Senft, der Verfannte, hat gleich refignirt. 

Thielmann.“ 
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In Gemäßheit des Königlichen Schreibens übergab ber General 
dem nächftfolgenden Offizier das Commando ber Feſtung mit dem 
Befehl, es in Neyniers Hand zu legen, und nahm mit folgendem 
Schreiben feine Entlaffung vom König: 

„Die Feftung Torgau, die ih Ew. Majeftät treu erhalten habe, 
ift übergeben. 

„Ew. Königlihen Majeftät lege ich meine 32jährigen Dienfte 
fomit alleruntertbänigft zu Füßen.” 

Am Abend veffelben Tages verließ er mit dem Chef feines 
Generalftabes, Oberft Alter, die Feſtung und begab fih in das 
Hanptquartier des Kaiſers Alexander, wo beide Anjtellung fanden. 


Die militairifche Lage, 


Beim Eintreffen dieſer niederfchlagenden Kunde ermunterte 
Sneifenau den Staatsfanzler zu kühnem Ausharren. Er fehilverte 
die Unfähigfeit des Ruſſiſchen Oberbefehls, die begangenen großen 
Fehler, bereitete auf die Möglichkeit ferneren Zurückweichens ber 
Ruffen und Schwanfens der Defterreicher vor, zeigte jedoch felbft 
für diefen Fall die einzufchlagenden Maßregeln und fein feites Ver⸗ 
trauen auf des Staatskanzlers Ausdauer: 

„Das Glück ift uns nicht hold, vermuthlich weil wir in ber 
Einleitung gefehlt haben. Es zeigt fich folches uns abermals un⸗ 
günftig, wie Ew. Ercellenz die Ihnen heut bekannt gewordene Dienft- 
entfegung bes Generals Thielmann gezeigt haben wird. Wir bürfen 
ung indeffen nicht nieberfchlagen laſſen, ſondern der fteigenden Ge⸗ 
fahr müſſen wir verdoppelte Anftrengung entgegenfegen. Geben 
baber Em. Excellenz nicht zu, daß man den Muth finten laffe over 
wohl gar verzweifle. Wir kommen ganz gewiß glücklich durch dieſen 
Kampf, wofern wir ihn nur mit Ernft und Würde beftehen wollen. 

„Das größte Uebel, worunter wir leiden, ift die Befehlführung 
ber Armee. Graf Wittgenftein ift felbiger nicht gewachfen, und das 
Bertrauen, welches er ehedem in den General Diebitfch fette, ift 


verſchwunden. Diefer binwiederum bat den Kopf verloren. Der 
Berg, Gneiſenau's Leben. 1. 39 
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General d'Auvray, Chef des Generalftabes, ift beqitem und inde 
ent. Drei Mal bin ih in Borna, am 1. Mai, bei biefen Männern 
gewefen, und drei Mal habe ich fie in ihren Betten gefunden; Nach 
mittags, Abende, Morgens. Aus ihrer Feber erfoheinen unzwed⸗ 
mäßige, unverftänbige, unausführbare Befehle. Wir thun Davon 
was wir können oder mögen, aber es giebt beren welche, bie wir, 
um uns nicht felbft in Gefahr zur ſtürzen, befolgen müffen. So 
mußten wir die Elbe verlaffen, bevor uns ber Feind dazu nötbigte. 
Wir find nun in eine Gegend gegangen, aus welcher und Mangel 
früher noch als ver Feind treiben wird. 

„Es ift möglich, daß die Schlacht (eine nicht gelimgene wollen 
wir fie nennen) vom 2. Mai und Sachſens Wiedervereinigung mit 
Frankreich DOefterreich beforglich machen, wenigjtens feine Hülfe ver- 
zögern werde. Died darf und nicht fchreden. Mit Gewißheit faft 
fehe ich vorans, daß Graf Wittgenftein nicht, wie er worgiebt, bei 
Bauten eine zweite Schlacht annehmen, fondern feinen Rückzug 
fortfegen werde. Er mag dies immerhin tfun, wenn es nur mit 
Berftand und Ruhe geſchieht. Man muß mit Ordnung zurückweichen 
und fih nach und nach durch die in Schlefien befindlichen Streit- 
fräfte verftärfen. Dort-haben wir mehrere fefte Stellungen. “Drei 
berfelben, bei Silberberg, bei Glatz, bei Neiffe find durch ftarfe 
Feſtungen geſchützt. Werben diefe Feſtungen jede mit Lebensmitteln 
fir 20,000 Dann auf brei Donate verfehen, was, wenn es fogleich 
geſchieht, das Werk weniger Tage ift, jo mögen Landwehren unb 
Felptruppen dahin zurückweichen, und ber Landſturm unterbeffen fein 
Weſen treiben. Die Ruſſen mögen entweder nach Polen zurüd, 
ober nach Eofel gehen. Sogleich als dies gefchehen ift, kommt ber 
Krieg in's Gleichgewicht. Nupoleon kann nur mit einem Theil feiner 
Armee den Ruſſen folgen, während er ben andern ben Schlefifhen 
Feftungen gegenüber laffen muß. Wird er mit biefem dieſe ftarlen 
Bollwerke angreifen ober bie feften Läger dabei erftürmen? Ich 
zweifle. ‘Der zurüdgelaffene Theil wird immer fchwächer als unfere 
Lagerbefatungen ſeyn. Diefe Lönnen daher das Entbebrliche ihrer 
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Mannſchaft vereinigen und damit offenſive Operationen unternehmen. 
Wer mit einem Armeecorps Silberberg beherrſcht, iſt auch Herr 
des Gebirges bis an die Sächſiſche Gränze. 

„Ss kann man in Schlefien verfahren. In Pommern über- 
gebe man bie Einfchließung Stettins vor der Hand noch einem Theil 
ber Landwehr. Das Tauenzien'ſche, Bülow'ſche und Borſtell'ſche 
Corps können fich vereinigen und an folches fich ver Reſt ver Land⸗ 
wehr anfchließen. Diefe können, bei einigem Glück, fogar offenfin 
geben. Im ſchlimmſten Falle gehen fie nach dem Lager von Eolberg 
zurück und erwarten bort bis die Preufifche Landwehr ankommt. 

„Ew. Excellenz fehen hieraus, daß ich auf die Schwediſche Hilfe 
nicht mehr rechne, fonvern als für uns neutralifirt betrachte. Daß ich 
noch gar nicht von dem Barclay de Zolly’schen Corps geredet habe, 
und ben Fall annehme, daß Defterreich dem Schreden mehr als 
einer gefunden Politik gehorche. Ich habe alfo wirklich die aller- 
ſchlimmſten Vorausfegungen angenommen. Und dennoch Täßt fich, 
auch aus biefer ungünftigften aller Vorausſetzungen ein enblicher 
guter Erfolg herausfonftruiren, fofern man nur ſtandhaft ift. Alfo 
nur Muth. So wie ih Ew. Excellenz kenne, werben Sie ihn nicht 
verlieren, aber ich wollte Ihnen nur ein Baar Worte jagen, um 
ihn bei denen, die beffen ermangeln, zu motiviren. 

„Haben denn Ew. Ercellenz die von mir an Sie gerichteten 
Briefe erhalten? Der Teste war ans Meißen batirt. 

„Gott nehme Em. Excellenz in feinen Schutz, und laſſe uns 
bald heitere Tage wieberfehen, fofern wir folche durch Stanbhaftig- 
feit verdienen. Camenz, ven 11. Mai 1813, 

| N. v. Gneiſenau.“ 


Auch die Fürſten waren zu ſtandhaftem Ausharren entſchloſſen. 

Sie näherten ſich ihren Verſtärkungen und bereiteten ſich mit deren 

Hülfe zu einer neuen Schlacht, in welcher auch Oeſterreich ein 

Pfand des künftigen Bündniſſes, und ſelbſt beim Unterliegen, des 

leichtern Eingehens in ſeine politiſchen Plane erblickte. Am 12. Mai 
39* 
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in der Frühe erfolgte aus dem Hauptquartier zu Samen; die Be 
nachrichtigung an bie Preußischen Truppen, daß bei Göda vor Banken 
ein Lager für das Muffifche und Preufifche Heer durch den General 
v. Zoll abgeftet werben folle, und die Truppen marfchirten dahin 
ab und bezogen das Lager. König und Kaifer hatten fich bereits 
nach Banten begeben, wohin ihnen ber Defterreichifche Unterhändler 
Graf Stadion folgte, während Graf Bubna in Dresden mit Na- 
poleon bie Unterhanblungen über einen unter Defterreichs bewaff- 
neter Vermittlung einzugehenden Waffenftillftand und Friedenscongreß 
eifrig betrieb. Alerander nahm fein Hauptquartier in Wurſchen, 
der König in Gumfchüg öftlich von Banken. Sie und ihre Generale 
befchäftigten fich angelegentlichft mit der militairifchen Unterfuchung 
bes künftigen Schlachtfelbes. 

Am 13ten fchrieb Gneifenau feiner Fran aus dem Hauptquar- 
tier Gumfchüß: 

„Geftern find wir auf unferem aus dem Ruſſiſchen Hanpt- 
quartier befohlenen Rüdzuge — denn unfere Armee ift fehr unzu- 
frieden damit — bier angefommen. Der Feind folgte unferem 
Rückzuge fechtend. Wir wollten ihm heute ober morgen eine neue 
Schlacht Liefern. Heute Morgen trafen wir Anftalten dazu. Zu 
unferer Verwunderung aber bat fich nicht das Mindeſte heute vom 
Feinde gezeigt. Wir fenden nun Parteien ans, um Kunbfchaft von 
ihm einzuziehen. 

„Der Krieg ift unjeren Gränzen näher gekommen durch Schuld 
von Leuten, die nicht wiffen, was fie wollen. Wir haben die Elbe 
unndtbiger Weife verlaffen. Der Soldat ift unzufrieden mit dem 
beftändigen Rückzuge, und ich mag ihm dies nicht verbenten. 

„Sollten wir eine neue Schlacht liefern, und felbige verlieren, 
fo wird das Gerlicht davon ſchnell genug bis zu Euch kommen. 
Dann laffe Auguft nach Böhmen gehen, und dort feine Wunde pfle- 
“gen. Weberlebe ich die Schlacht, fo werde ich Dir davon ſtenntniß 
zu geben fuchen. 

„Auguft muß nun bei Dir angelommen ſeyn. Gieb mir fogleich 
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über fein Befinden Nachricht, abreffirt an mich, beim Blücher'ſchen 
Armeekorps. Uebrigens ſeid unbeforgt. Das Schickſal der Waffen 
iſt gar manchmal fehr jonderbar, allein was ich gewahr werben 
kann vom Geiſt des Solbaten, ift gemacht um Hoffnungen einzu⸗ 
flößen. Er ift gutes Muthes. Im Lager vor und geht e8 munter 
zu. Muſik und Gefänge erfchallen, und Alles ift wohlgemuth feit- 
dem ber Rückzug aufgehört hat. Gott nehme Euch in feinen Schub.“ 


Aufftellung bei Bauten. 


Die beiverfeitigen Anfichten über die zu nehmende Aufftellung 
waren gründlich verfchieden: General Toll hatte in Erinnerung bes 
günftigen Erfolges der Aufftellung bei Borodino das verbündete 
Heer in elf Treffen hintereinander, unmittelbar hinter der Stadt 
Bautzen, aufzuftellen vorgefihlagen; was ſchon bei der Ausbehnung 
bes Schlachtfeldes von 3 Stunden Länge und der geringeren Zahl 
ber Verbündeten unausführbar erfohien. Die Generalftäbe verei- 
nigten fich dahin, daß Toll die Stellung im Großen, die Preußen 
hingegen ihre eigene Aufitellung im Einzelnen anordnen follten. 

In Gumſchütz angelommen, beritt Gneifenau die beiberfeitigen 
Stellungen.” Er fand babei Mehreres auszufegen, insbefonvere 
daß die Truppen, namentlich bie des rechten Flügels, weit fichtbar 
in großem Halbfreife, und nicht verdeckt hinter den Höhen aufgeftelft 
waren, und befchwerte fich darüber bei dem Generalapjudanten 
v. Kneſebeck, ver ihm beiftimmte und Abänderung anheimgab. Ein 
anberer wejentlicher Punkt war bie Herbeiziehung des Barclay’fchen 
Corps, welches mit dem Moldauheer verbunden, nach vollbrachter 
Einnahme von Thorn eingetroffen war. Am 1dten wurben bie 
Preußifchen Brigaden zwifchen Blücher und Yord vertheilt, und in 
Folge ber bei Groß-Görfchen gemachten Erfahrungen die Mobil 
machung noch mehrerer Batterien Zmölfpfünder beantragt. 

Am 14ten fehrieb Gneifenau dem Staatskanzler: 

„Ew. Excellenz babe ich bereits mehrmals gefchrteben, und nicht 
ein Zeichen des Lebens von Ihnen erhalten. Wenn überhänfte Ges 
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fhäfte daran Schuld find, fo muß ich mich barin finden. “Die 
Armee ift bier anfgeftellt. Alles ift wohlgemuth, weil bas ewige 
unnöthige Zurückziehen endlich einmal aufgehört hat. Wir rüften 
uns zur Schlacht. Sch gebe mir Mühe, fie vortheilhaft einzuleiten, 
indem ich darauf bringe, daß Barclay de Tollh, der in Spremberg 
ftehen foll, herbeigerufen werde. Gefchieht Died und wirb er ba, 
wo es feyn muß und wir es verlangen, aufgeftellt, fo Tann bie 
Schlacht entfcheidend für den ganzen Krieg werben. Gejchieht Dies 
nicht, dann freilich ift die Schlacht zweifelhaft. Wäre fie aber auch 
verloren, fo darf man dennoch nicht verzweifeln. Man muß dann 
die Mittel ergreifen, die ich in meinem legten Schreiben vorgefchla- 
gen babe. Laffen mir daher Ew. Ercellenz gütigft willen, ob Sie 
für meine Blane bereitd etwas gethan haben. An Merkel babe ich 
privatim gefchrieben und ihn gebeten, die Verpflegung ber Feſtungen 
und Läger auf dem Papier zu orbnen. Unterrichten Sie mich gü- 
tigft, ob Sie meine Ideen genehmigen. Gott fei mit Ihnen. 

Gumſchütz bei Bauten den 14. Mai 1813. 

N. v. Gneiſenau.“ 

Der Staatslanzler fandte ihm darauf feinen vertrauten Ge- 
bülfen, den Staatsrath Hippel, mit diefen Auffchlüffen über vie 
Lage der Dinge: 

„Wenn ich Ihnen nicht fchrieb, Lieber theurer Freund; fo 
war die Lage der Dinge Schuld daran. Gleich nach der Schlacht 
vom 2. d. war ein Brief für Sie fertig und follte eben abgeben, 
als ich den unglüdlichen Ruckzug auf Meißen erfuhr. Ich ſchickte 
Ihnen Hippel, mein Brief paßte nicht mehr. Seitdem waren wir 
beide faft immer in Bewegung; ich fonnte Ahnen nichts Tröftliches 
fagen umb wartete auf die Entjchlüffe, die man nehmen würde. 
Daß man durchaus den Muth nicht verlieren und bie Anjtrengungen 
verdoppeln müffe, das war ber ftete Text meiner Reben; ich habe 
nicht8 unterlaflen, was mein Wirkungsfreis mir irgend geftattete, 
um für unfern Zweck zu arbeiten. Hippel, der Ihnen diefe Zeilen 
überbringt, wird Ahnen fagen was gefchehen ift, fowohl wegen Her⸗ 
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beziehung unferer Streitfräfte, als wegen Proviantirung ber Feitun- 
gen, Verpflegung, in ver Politik ꝛc. 

„Ih babe in Bautzen nach allen Kräften dazu beugetragen, 
dag man den Entſchluß faßte, nicht weiter zurild zu gehen. Nun 
kommts anf rein militairifche Maßregeln an — Gott gebe daß man 
bie beften wähle, ausführe und benutze. 

„Die Feftungen unb die dabey zu nehmenben feiten Stellungen 
müflen allerdings unfere letzte Reſſource feyn, aber ich werbe es 
immer als ein großes Unglüd betrachten, wenn wir genöthigt find, 
dazu zu greifen. Die Opinion würde dadurch — befonbers in 
Sihlefien, wo wir ſchwerlich Guerilla bilden werden — fehr nieber- 
gebrüdt ſeyn. 

„Mit Ende des Monats haben wir Oefterreich gewiß. Scharn- 
horft ift doch nach Wien. Unfere Allianz mit Schweben ift abge- 
fchloffen, die mit England, das uns Subfidien und Waffen giebt, 
im Werte. Das Hindernig wegen Norwegen ift höchft unan- 
genehm. 

„Stadion iſt ſeit vorgeſtern hier. Sagen Sie Hippel alles was 
Sie an mich zu bringen wünſchen. Vielleicht ſehen wir uns bald. 
Ich mögte über manches mein Herz gegen Sie ausſchütten. 

„Laſſen Sie und nur vor allen Dingen vereint und unabläfſig 
ftreben, daß der große Kampf nicht mißlinge! Ich gebe Ihnen mein 
Wort, daß ich alles aufbiete, was ich vermag. Gott fey mit Ihnen; 
ich umarme Sie von ganzer Seele. Hardenberg.” 

Hippel überbrachte eine genaue Meberficht der Defterreichifchen 
Streitlräfte und ihrer Aufftellung und die feite Zuficherung ihres 
künftigen Beitritt; auch follte er Gneifenau über die Stimmung 
des Heeres in Beziehung auf eine neue Schlacht befragen. In ber 
Nacht nom 14ten auf den 15ten berietben Gneifenau und Clauſewitz 
mit Hippel in ber Dachitube eines Bauernhaufes, und beide Krieger 
entſchieden fich fir bie Möglichkeit und Rathſamkeit einer Schlacht. 
Am 16ten hatten der Staatsfanzler und Gneifenau eine Zuſammen⸗ 
kunft,“ um das Weitere zu verabreden, 
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Zu gleicher Zeit ſah ſich Gneifenau gendthigt der Zuchtloſig⸗ 
feit des Ruſſiſchen Heeres ernftlich entgegenzittreten, welche bie regel 
mäßige Verforgung der Preufifchen Truppen in hohem Grabe ge 
fährbete. Er fihrieb dem Fürften Wollonsty: 

„Nach einer eingegangenen Anzeige bes General-Lrieges-Com- 


miſſar Staatsrath Ribbentrop ift ein Transport von 150 Wägen 


mit Lebensmitteln für bie Armee von ben SKaiferlih Ruſſiſchen 
Truppen in Spremberg gänzlich weggenommen worden. Es iſt bie® 
bereit der dritte Fall, daß bergleihen Gewaltthätigfeiten ausgelibt 
werben, welche zur Folge haben, dag die Truppen fon an den 
nothoürftigften Unterhaltsmitteln Mangel leiden, welches auf bas 
Gemüth des Soldaten, ber in die Schlacht geführt werben foll, 
Immer einen nachtheiligen Einfluß hat. Euer Durchlaucht finde ich 
mich daher veranlaßt hierdurch ganz ergebenſt zu erſuchen, dero 
Seits die kräftigſten Maßregeln treffen zu wollen, daß dergleichen 
Inconvenienzen für die Folge abgeſtellt, und dadurch den Truppen 
die für ſie beſtimmten Lebensmittel geſichert werden, indem ſonſt zu 
befürchten ſtehet, daß bei ſelbigen ein gänzlicher Mangel an Ver— 
pflegung eintreten und dadurch fehr leicht eine völlige Auflöfung ber 
Armee entftehen dürfte, zumal da die nächft umliegenden Gegenden 
ſchon ganz ausgezehrt find, und alle Verpflegungsgegenftände mit un- 
enplihen Schwierigfeiten aus weit entlegenen Provinzen gezogen 
werben müſſen. Indem ich zuverfichtlich überzeugt bin, daß Euer 
Durchlaucht diejenigen Verfügungen zu treffen die Gefälligkeit haben 
werben, welche unferm gemeinfchaftlichen Intereſſe überall entfprechen, 
beehre ich mich, nur noch ganz ergebenft zu bemerken, baß über bie 
beiden früheren Fälle der von Ruffifch Kaiferlichen Truppen ver 
übten Gewaltthätigkeiten vorgedachter Art, die fpecielleren Data 
Denenfelben angezeigt werben follen. 
Hauptquartier Gumſchütz den 16. Mat 1813. 
N. v. Oneifenau Generalmajor und Chef des Generalftabes.“ 


- 
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Napoleon über pen Marfch der Verbündeten feit dem Weber- 
gang über die Elbe ungewiß, und wahrfcheinlich in der Voraus⸗ 
fegung daß fie fich getrennt, die Preußen zum Schuge Berlins nörd- 
lich, die Nuffen weiter nach Often ziehen mögten, hatte fein durch 
bie Sachfen und andere Rheinbündner verftärktes Heer gleichfalls 
getbeilt, dem Bülow'ſchen Corps entgegen bie kleinere Hälfte unter 
Ney über Wittenberg norpöftlich, die übrigen von ibm felbft gelei- 
teten Corps auf die Spuren der Verbündeten langſam vorgefchidt. 
Ein wohlunterrichteter und unternehmender Feldherr der, Verbin 
deten würde den Umftand, daß das Macdonald'ſche Eorps ihm 
mehrere Tage vereinzelt gegenüberjtand, zu rafcher Ueberwältigung 
deſſelben benugt haben, wozu Gneifenau ſchon früher geratben hatte; 
aber ber günftige Zeitraum ging unbenutt vorüber, und erſt als 
Napoleon mit feinem ganzen Heere bei Bauten erfchienen, fich zum 
Angriff vorbereitete und zu biefem Zwecke die Ney’fchen und Lau⸗ 
rifton’fohen Truppen hberbeirief, um die langausgebehnten feften 
Stellungen des Teindes durch Umgehung in der rechten Flanke 
zu nehmen, befchloß man das alleingeglaubte Laurifton’fche Corps 
anf feinem vereinzelten Marſche zn überfallen und wo möglich zu 
vernichten. Zu biefem Zwecke wurden nähere Nachrichten burch vie 
fliegenden Corps Bücher, Helwig und Schöning eingezogen, und am 
Abend des 18. Mai Barclay, Nord und KHleift mit ihren Truppen 
und den Grenadieren, ungefähr 22,000 Diann, gegen Königswartha 
und Hoherswerba abgefanbt; fie überfielen die Italieniſche Divifton 
Beri und machten Gefangene, fanden aber an ben bereit$ verbitn- 
denen und weit überlegenen Feinden einen kräftigen Wiberftand, und 
kehrten nach vuhmvollen angeftrengten Kämpfen und zwei Nacht- 
märjhhen in ber Frühe bes 20. Mai mit empfinplichem Verluft in 
ihre Stellung bei Bauten zurüd. 


Die Schlacht bei Bauen. 
20. und 21. Mai. 
Das verblindete Heer beftand nach Herbeiziehung der erwar- 
teten Verftärkungen aus 80 — 85,000 Mann und einigen Tauſend 
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leichter Reuter, welche in verfchievenen Richtungen vorgefchoben, an 
dem Gefechte feinen Antbeil hatten, nämlich 29,000 Preußen uud 
50-—55,000 Ruffen, wogegen das Franzöfifch-Rheinblinbnerifche unter 
dem unmittelbaren Befehl Napoleons 106,000, unter Ney 64,000, 
zufammen 170,000 Dann zählte. 

Die Stellung ber Verbündeten Ichnte fich links gegen Süpen 
an die Ausläufer des Böhmifchen Gebirged, aus welchem in einem 
tief eingefehnittenen Thale die Spree oberhalb ber Stabt Bauken 
hervortritt und unterhalb berfelben Länge einer öftlichen Hügellette 
in eine mit Wiejen, Zeichen und Dörfern erfüllte &bene nach 
Norden Binftrömt. Das verbündete Heer hatte ſich anf beiden 
Seiten des Fluffes aufgeftellt; die Vorhut auf dem linfen Ufer und 
in ber Stadt Banken; die Hauptftellung am rechten Ufer auf ben 
Höhen und in den Dörfern, durch eine Reihe befeftigter Batterien 
vertheidigt. Da man einen großen Werth auf bie Verbindung mit 
Böhmen legte und daher ben feindlichen Hauptangriff gegen biejelbe 
gerichtet erwartete, fo ftand bie NRuffifche Hauptmacht am linken 
Flügel unter Milorabowitfch, Vorpoftentruppen 2300, Prinz von 
Würtemberg 6900, St. Prieft 5500, Gortfchafoff 8500, zuſammen 
28,200 Mann, Reſerve unter Eonftantin, Garbe, Grenabiere, Garde⸗ 
veuterei, Artillerie 18,600 Dann. Un fie fchlofien fih im Cen⸗ 
trım bie Preußen, Nord 3800, Blücher auf den Krediwiger Höhen 
23,000, Kleift Preußen und Ruſſen 4800 Mann. Den rechten 
Flügel bildeten ungefähr 10,000 Mann’ Ruffen unter Barclay. 
Die Truppen waren vom beften Geifte befeelt, fie hatten in ben 
feit acht Tagen beftandenen Gefechten fich ftetd dem Feinde über- 
legen gezeigt, und ihm mit Erfolg bie Zufuhren abgefchnitten; bie 
verfchanzte Aufftelung galt für fehr feit, gab jedoch durch viel zu 
große Ausdehnung des rechten Flügels eine bedeutende Bloͤße, welche 
Napoleon benukte, 

Napoleon war am 19ten bei feinem Heere eingetroffen, und 
nahm feine Maßregeln auf den 2Often für einen Angriff bes linken 
feindlichen Flügel und bed Gentrums, worauf am 2iften nad 
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Ney’S Ankunft der Hanptangriff auf ben rechten Flügel und der 
Hauptſchlag erfolgen follte. 

Der Angriff ward um Mittag eröffnet. Napoleon fandte gegen 
ven linfen Flügel drei Urmeecorps, deren ſüdliches den Ruſſiſchen 
leichten Truppen gegenüber die Spree überfchritt, dem äußerten 
linken Flügel auf die leicht befegten Höhen folgte, ihn weit zurüd- 
brängte und ihm in bie Seite ging. Der heftige Kampf dauerte hier 
fech8 Stunden. Der Boden war fo dicht mit Gefträuch und Bäumen 
befegt, daß regelmäßige Bewegung nicht thunlich, der Angriff warb 
daher durch große Maſſen Schügen unter ftetem Feuern geführt; 
zulegt wurden bie Franzoſen durch Miloradowitfch mit ſechs Ba⸗ 
taillonen Ruſſiſcher Garden zurückgeworfen und das Feld behauptet. 
Das britte Corps nörblid von Bauten erzwang gleichfalls ven 
Uebergang und nöthigte ben Prinzen non Würtemberg zum Ruck⸗ 
zuge, in beffen Folge räumte auch Milorabowitfch das ftark verſchanzte 
Bauten faft ohne Widerftand und wich vor den nachfolgenden Fran⸗ 
zöfifchen Corps zurüd. Dagegen behauptete General Kleiſt mit 
feinem Heinen Corps mit größter Tapferkeit und Ausdauer bis zum 
finfenden Abend feine Stellung auf den Höhen von Kredwig gegen 
bie untere Spree wider weit überlegene Schaaren, bis ihn die An⸗ 
näherung anberer Truppen im Rüden feiner linken Seite und ber 
volfendete Spreeübergang bes Franzöfifchen Centrums, nach gänzlich 
verjchoffener Munition, zum Rückzug Hinter eine norrüdende Colonne 
bes Blücherfchen Corps beftimmte. Erft um halb neun Uhr hörte 
das Kleingewehrfeiter auf. 

Eine genaue Weberficht der Vorgänge bei dem Blücher'ſchen 
Corps an diefem Tage von Müffling entworfen und von Gneifenau 
durchgeſehen, fehalten wir hier aus dem Original ein: 

„Das Corps des Generals v. Blücher war am 20ften in bie 
Bofttion zwifchen Malſchitz und Kreckwitz gerückt. Die Dörfer Blis- 
fowig und Dobeſchütz lagen vor dem rechten Flügel, das Defilee 
von Nieder-Gurig und Vorwerk Lubas in größerer Entfernung vor 
ber Front und das Dorf Kredwig auf dem linfen Flügel. 
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Die Dörfer wurden jedes durch 1 Bataillon Infanterie befekt. 

Das Dorf Nieder-Gurig, das Defilee, und Vorwerk Lubel 
war von der Avantgarde unter dem General v. Kleiſt occapirt. 

Gegen 5 Uhr Nachmittags wurde das Gefecht beim Genen 
v. Heift ernftbaft, und da Ihro Majeftäten befchloffen hatten bie 
Avantgarde unter General v. Kleiſt fouteniren zu laffen, fo wurder 
berfelben fucceffive 5 Bataillon Infanterie des v. Blücherfchen Corps 
zugeſchickt. 

Der Feind erſchien mit einer nicht unbedeutenden Macht vor 
Nieder⸗Gurig, canonirte die Cavallerie von dem linken Ufer der 
Spree weg, und drang endlich mit Tirailleurs über die Spree vor. 

Hierauf wurde das Defilée, durch welches der Feind zu rücken 
genöthigt war, bergeftalt mit Artillerie umftellt, daß das Kanonen 
fener aus einem Halbkreiſe ſich auf das einzige Debouche conzen- 
trirte. Der Feind rüdte demnach mit zerftrenter Infanterie vor, 
etablirte auch eine Batterie bieffeit ber Spree, wurbe aber durch 
überlegenes Feuer nach einigen Stunden, noch vor dem Sinken bes 
Tages zum Schweigen gebracht, und feine Tirailleurs von ben bie 
feitigen über die Spree zurädgeworfen. 

Da der General v. Kleiſt mit dem Sinken des Tages bie Höhen 
von Burg verließ, fo mußte auch die Artillerie, welche das De 
bonchiren aus dem Spreethal verhinterte, zurückgezogen, und bem 
Feinde überlaſſen werden gegen das v. Blücher’fche Gentrum vor 
zurüden. 

Das Corps blieb die Nacht in der Pofition liegen.” 


Der Erfolg dieſes mit großer Tapferkeit beftrittenen Tages war 
zwar keinesweges entfcheidend, hatte jeboch ver Branzöfifchen Lieber: 
macht den Schlüſſel ber erften Stellung der Verbündeten, bie Stadt 
Banken umb die füblih und nördlich davon vorhandenen Spree 
Vebergänge in bie Hand gegeben, und fo den Kampf anf bie zweite 
und Hauptftellung eingeleitet. Es war voranszıfehen, daß der Kampf 
des folgenden Tages, zu welchem bie Ney'ſchen und Lauriſton'ſchen 
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Truppen von Hoyerswerda her eintreffen mußten, Napoleon eine 
noch größere Uebermacht zu Gebote ftellen werbe, und da eine Sen- 
bung beffelben an Kaifer Alerander durch Coulaincourt mit dem 
Erbieten zum Waffenftillftand vorlag, fo fragte e8 fih, ob man 
baranf eingehen, ober auch, ba man es ohne Gefahr konnte, bie 
zweite Stellung aufgeben und fich auf eine andere zurüdziehen folle. 
Diefem Iegteren Auswege wiberftand der Sinn des Königs und bes 
Staatskanzlers wie die Stimmung des ganzen Preußifchen Heeres, 
welche darin auch den Sinn des Volkes ausdrückte, denen fich nach fo 
unendlichen bargebrachten Opfern das Bedenkliche fteter Rückzüge in’s 
Maßloſe, vielleicht felbft über bie Landesgränze hinaus, nachdrücklich 
anfbrängte; und deren ehrlichen Gemüthe fich auch das fchwere Be- 
denken einer Unterhandlung mit Napoleon, namentlich mittelft Cau⸗ 
laincourts, Alexanders ehemaligen Freundes während der Gefandtfchaft 
in St. Petersburg, um fo mehr aufbrängte, als ſich der Verdacht 
möglicher Wiederholung der Tilfiter Vorgänge kaum abweifen Tieß. 
Als um die Befehle für den morgenden Tag zu empfangen die Be- 
fehlshaber in Klein⸗Burſchwitz erfchienen, forderte Gneifenau den 
Oberftlieutenant Müffling auf ihn dahin zu begleiten. Es war bort 
ber Kaifer Alexander ohne ven König, mit bem Oberfeldherrn Wittgen- 
ftein und deſſen Chef des Generalftabs General Diebitfch erfchienen. 
As der Kaifer die Vermuthung äußerte, Napoleon werde bei feiner 
Schwäche an Neiterei den Hauptangriff auf den linken Flügel richten 
und biefen umgehen, warb von anderer Seite auf den rechten Flügel 
als den ſchwächſten Theil ber Stellung hingewiefen, und iusbeſondere 
behauptet Müffling angedeutet zu haben, daß folche Ney zum Vor⸗ 
bringen auf Weißenberg, den Rüdzugspunft des rechten Flügels und 
Gentrums der Verbündeten auf dem Wege nach Görlig, Gelegenheit 
gebe, fofern nicht die Stellung bes Heeres bis zum Winpmilhlen- 
berge bei Gleina ausgedehnt und biefer mit einer ftarfen Batterie 
befegt werde, Auf des Kaifers Frage babe Wittgenftein Barclay’s 
Stärke auf 15,000 Mann angegeben, und auf Müfflings Erklärung 
daß biefe Stürle hinreiche, foll der Kaifer die verlangte Auspehnung 
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der Stellung und ihre Beſetzung durch das Barclay’fche Corps zu 
gegeben haben. Man trennte fih, und Caulaincourt erhielt burd 
Neſſelrode eine ablehnende Antwort mit dem Bebenten, die Waffen⸗ 
ſtillſtandsvorſchläge würden nur durch Defterreichifehe Vermittlung 
angenommen werben. | 


Am 21. Mai. 


Bei Gneiſenau's Rückkehr in feine Biwacht an den Kreckwitzer 
Höhen war e8 bereitd Tag geworden; um vier Uhr begann ber 
Franzöſiſche Angriff, und der General fehrieb für den Staatsfanzler 
biefe Zeilen mit Bleiftift auf ein Pergamentblatt: 

„Ber Kredwig den 21. Mai Morgens. Der Angriff hat wie 
ber begonnen. Wir Preußen haben durch unfere Batterien bem 
Feinde das Debouchiren verwehrt. Alles fteht im Gleichgewicht. 
Kommt die mir verfprochene Ruſſiſche Artillerie noch an, fo ift pas 
Schickſal des Tages nicht zweifelhaft. Alle Truppen find in befter 
Orbnung N. v. Gneiſenau.“ 


Der Franzöfifhe Angriff begann mit einem heftigen Kanonen⸗ 
feuer faft nach jeder Richtung und auf dem rechten Flügel mit 
Schiigenfeuer, welches jedoch bald etwas nachließ; doch blieben bort 
ſehr große Truppenmaffen verfammelt. Darauf griffen die Fran 
zofen mit großer Lebhaftigfeit auch die Berge am linken Flügel an, 
und in beiden Richtungen bin wurden leichte Geſchütze vorgeführt. 
Napoleon befand ſich in der Mitte auf dem öftlichen leichten Ab- 
hange einer Hügelreihe, bie fich abjchüffig gegen Weiten vor ber 
Stadt Bauten längs der Spree binzieht, unb welcher ganz mit 
Truppen bebedit war, dort fah man ihn während einer Stunde auf 
und abgehen, die Stellung der Verbündeten betrachtenn im Gefpräd 
mit einem Sächfifchen Poftillon, den er ansfragte, in einiger Ent- 
fernung Hinter ihm feine Marfchälle und Generale. Große Maffen 
Truppen und feine Garden folgten ihm und zogen fich im großen 
hohlen Vierecken aus mehreren Bataillonen gebildet, die halbe Höhe 
ber Hügel hinab, Vierecke von je einem Bataillon deckten die Seiten 
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und Artillerie frönte die Höhe, und beide fehienen ber verbiindeten 
Neiterei Schach zu bieten; boch wurben fie von Bomben erreicht, 
welche mitten unter ihnen plagten. 

Die Truppenzüge zu Unterftüßung bes linken Flügels gingen 
ununterbrochen fort, doch erfolgte weder hier noch in der Mitte ein 
ernfter Angriff, fondern diefe große Macht war zur Sicherung ber 
Mitte, Bedrohung der Rechten und demnächſt Unterftügung ber 
Linken beftimmt. Hier erfolgte der Hauptangriff. 

Um ſechs Uhr Morgens fetten ſich Ney's Xruppen in Bewe— 
gung; er drang mit drei Corps über Klüx Eräftig gegen Barclay's 
Corps, deſſen Vorhut der großen Uebermacht weichen mußte. Auch 
das Hanptcorps vertheibigte fih mit größter Unerfchrodenheit drei 
Stunden hindurch. Als Alexander die große Meberlegenheit ver 
Angreifer ſah, Tieß er Müffling befehlen mit ber Aufnahme des 
bortigen Erdreichs zu Barclay zu eilen und biefen davon in Kennt- 
niß zu fegen. Müffling fand ihn auf dem Windpmühlenberge bei 
Gleina, wo eben eine ftarke Batterie ihr Feuer eröffnete, machte 
ihn mit der Unterrebung in Klein-Burfchwig befannt fo wie mit 
des Kaiſers Erwartung, daß er mit feinen 15,000 Mann bie ihm 
geftellte Aufgabe Löfen werde; die Wngreifenden ſchlug Müffling, 
den Cirkel in der Hand, auf 40,000 Mann an. Die Zeit bis wann 
Ney auf ver Höhe feyn müſſe ſchätzte er, nach feiner Uhr, auf 
25 Minuten. Da entdeckte ihm Barclay zu feinem Schreden daß er 
nur 5000 Mann habe, mit denen er nicht hoffen könne ben Angriff 
einer folchen Uebermacht, wie Müffling fie angab, zu beftehen; und 
forderte ihn auf, eiligft Blücher zu Hülfe zu rufen. 

Inzwiſchen waren Blüchers Truppen in die ihnen beftimmten 
Stellungen anf den Kredwiter Höhen eingerückt, unb durch Blücher 
und Gneiſenau zur ausdauerndſten Vertheidigung angefeuert worden. 
Gneiſenan habe fie als die Preußifchen Thermopylen bezeichnet. Das 
Hurrah der Truppen ſchallte noch in Müfflings Obren, al8 er mit 
ber Hiobspoſt aukam, Barclay könne ven Winpmühlenberg bei Gleina 
nicht Halten, verlange Verſtärkung, welche ihn weder erreichen noch 
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bier entbehrt werben Tönne, werbe auf ven Vogelsberg bei Barnth 
zurückgehen um bie Verbindung mit Weißenburg zu retten, wodurch 
die rechte Seite diefer Stellung entblößt und ſchleunige Waßregeln 
nöthig würden. Mit andern Worten, Müffling gab ven fofortigen 
Rückzug des DBlücher’fchen Corps anheim. Gneiſenau eriieberte, 
Müffling fege zu wenig Vertrauen in bie Tapferkeit ver Ruſſiſchen 
Truppen, verwarf feine Anträge, und Blücher hielt eine nene be 
geifternde Anrede an die Truppen. Indeſſen hatte Barclay von 
den Monarchen das nebft Nord zur Dedung der linfen Flanke 
Blüchers beftimmte Kleift’fche Corps zur Unterftügung erhalten; als 
es dort ankam war Ney bereitd auf dem Winpmühlenberge und 
Barclay auf dem Rückzuge gegen Baruth. Er hielt eine Zeit lang 
in Preitig auf der Rückzugslinie Blüchers, dennoch fiel das Dorf 
bald in die Gewalt der Ney’fchen Truppen, warb ihnen jedoch unter 
großem Blutvergießen — fie follen babe 4000 Mann verloren 
haben — durch Blüchers Reſerve wieder entriffen, und fo für bie 
NRüczugslinie freie Bahn gebrochen. 

Zu gleicher Zeit brangen bie Feinde von ber Linken, Nord 
gegenüber, mit Artillerie vor, und Napoleon mit den Garben er 
öffnete den Angriff aus der Mitte, fo daß die Kreckwitzer Höhen im 
ein dreifach fich kreuzendes Kanonenfeuer genommen wurden, bie 
Auffifche Artillerie Hatte fich verfchoffen und fuhr ab. Gneifenau 
hatte Müfflings endlich vorgetragene Meinung von dem angeblichen 
Verhältniß Barclay’8 gegen Ney's Macht ungläubig angehört; er 
bieft nebft Blücher und den Generalftabsoffizieren auf ver Höhe wo 
das Kanonenfeuer am wirkjamften war; fie überfahen ruhig, was 
fie nicht hindern konnten, wie fie allmälig von Feinden umzogen 
wurden. Die fefte unerfchrodene Haltung des topesmuthigen Corps 
gebot den Feinden Halt. Lange zaudernd hielt Ney feine Truppen 
am Buße der Höhen vom Angriff zurüd. Als er endlich nad 
3 Uhr zum Erfteigen Anftalt machte, drängte Müffling nochmals 
auf fofortigen NRüdzug Da nahm Gneiſenau das Wort: „der 
Oberftlientenant Müffling hat Recht, und bei den jekigen veränderten 
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Umftänden — es waren fünf Stunden ſeitdem verfloffen — wird 
alles Blutvergießen nicht allein überflüffig, fondern die Erhaltung 
ber Kräfte für eine beffere Gelegenheit eine Pflicht.” Blücher 
willigte ein, und ber Rückzug ward fühn und glüdlich über Groß- 
Burſchwitz ausgeführt. 

Diefes Benehmen Gneifenaw’s, urtheilt Müffling, verbient das 
böchfte Lob, „da er feinen früher feit ausgefprochenen Entſchluß die 
Höhen zu halten, zurückgenommen, und feiner Eitelkeit zum Opfer 
gebracht habe.” 

Diefes Urtheil des damaligen Generalftabsoffiziers, fpäteren 
Feldmarſchalls, ift nicht zutreffend. Er preif’t die einzelne Hand⸗ 
lung, weil er die Größe des Mannes felbft nicht erfannte, dem bie 
Pflicht fein höchſter Leitſtern war, hinter der jede perfönliche Rück⸗ 
fiht unbedingt zurücdtrat. Wie richtig urtheilt dagegen ber Feld⸗ 
berr felbft. Am Schluffe des Berichte, worin General Blücher dem 
König die Leiftungen der Truppen an jenem Tage barlegte, fehrieb 
er: „Der Chef meines Generalftabes, Generalmajor v. Gneifenau, 
bat auch bei diefer Gelegenheit wieder, den richtigen Blick, das ger 
funde Urtheil und die feltene Faffung gezeigt, welche ihn zu einem 
ausgezeichneten General machen.” In ſolchem Lichte erfcheint denn 
auch fein Walten in dem Berichte eines der Blücher’fchen Adju⸗ 
banten Über bie Creigniffe des 21. Mai, welhen wir aus bem 
Driginal in den Beilagen aufnehmen. Andererſeits erfahren wir 
aus den „Erinnerungen” bes Grafen Henkel, Adjudanten des Kö- 
nigs während bes beftigften Kampfes an den Kredwiter Höhen: 
„Ein junger Adjudant machte fehr erhigt die Meldung, daß man 
andere Befehlshaber nach ben Kreckwitzer Höhen ſchicken müffe, denn 
bie jegigen hätten den Kopf verloren! Wan überbörte dieſe heftige 
Aeußerung.“ ES fehlte nur noch, der junge Adjubant Hätte in 
Müfflings °° Sinne binzugefegt: „und gehörten zum Tugendbunde.“ 
Und ſelbſt Müffling muß fchließlich gefteben, dag was ihm als Fehler 
erſchien, das todesmuthige Ausharren auf den Kreckwitzer Höhen, 


den Feinden Achtung geboten und in Folge davon — wider Müff- 
Berg, Gneiſenau's Leben. II. 40 
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lings Vorausfegung — ven wohlgeordneten glüdlichen Rüdzug mög- 
lich gemacht hat; alfo fein Rath zu fehnellem Rückzuge, fchonend 
gefprochen, wenigften® voreilig war. Auf diefem Schauplage tritt 
zum eritenmal ber Unterſchied der Charaktere des Hauptquartiers 
hervor, welchen wir im Laufe des Feldzugs öfters, und in beben- 
tenden Wugenbliden wahrnehmen werben. Kühnſte Entfchloffenbeit 
und heldenmüthige Ausbauer, die jeder Lage gewachfen find, bie 
höchften Eigenfchaften des Feldherrn, war Gneiſenau's wie Blüchers 
Erbtheil, während Müffling die moralifche Seite der Dinge weniger 
als die mathematifche in's Auge faßte, daher vor Schwierigfeiten 
leichter zurücdtrat und fich von Gneiſenau's Charaktergröße nicht an- 
genehm überragt fühlte ‘Die Eitelkeit, deren angebliche Ueberwin- 
bung er Gneiſenau fo Hoch anvechnet, felbft zu überwinden, ift ihm 
wenigftens in feinem „Leben“ nach der kundigen Lefer Urtheil nicht 
gelungen. 

Bücher hatte die Monarchen mehrfach von feiner gefährlichen 
Lage benachrichtigt; als das Franzöfifche Centrum vorging, drang 
ver König lange vergebens auf Heranziehung bes linken Flügels 
gegen die Mitte; als der Kaiſer endlich in Abfendung von Truppen 
bes linken Flügels willigte, war es zu fpät, Blüchers Corps bereits 
abgezogen, und der allgemeine Abzug des Heeres gegen Weißenburg 
ward befchloffen; er erfolgte in befter Haltung und Ruhe, ohne 
irgend einen Verluft, und der König bezeugte feinem Heere die volfe 
Anerkennung ihrer ausgezeichneten Tapferkeit; was Gneifenau’s 
Herzen wohlthat, der durch Berichte Über Tadelsworte der Fürften 
über den Abzug von Kredwiß, tief verlegt worden war. Der Ber: 
Iuft des doppelt überlegenen Feindes an dieſem Tage betrug über 
20,000 Todte und Verwundete, einige hundert Gefangene und 2 Ka⸗ 
nonen, der der Verbündeten ungefähr 8000 Dann Todte und Ber- 
wundete. 

Sobald die Bewegungen der Heere einige Ruhe geſtatteten, ließ 
Gueiſenau durch Müffling Angaben über den Antheil des Blücher⸗ 
ſchen Corps an der Bautzener Schlacht aufſetzen, und verfaßte danach 
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einen Bericht, ber von feiner Hand gefchrieben und ergänzt, von 
Dfücher unterzeihnet am 31. Mai an den König ging: 

„Am folgenden Tage — 21. Mat — wurden dem Corps 
48 Stück Kaiferlih Ruſſiſches Gefhüg, nämlich 24 zwölfpfünbige 
und 24 ſechspfündige Kanonen zugetbeilt, und davon 12 Stüd zwölf 
pfünbige bei Krediwig und 12 Stüd zwölfpfündige gegen dad De: 
filee bey Nieber-Gurig placirt, die 24 fechspfündigen Kanonen blieben 
in Referve. Eine leichte Attaque am frühen Morgen wurde theile 
durch Kanonenfeuer, theils durch das Feuer der Bataillons in ben 
Dörfern Plisfowig und Doberfchig zurückgewieſen. 

„Um 9 Uhr engagirte ſich ein Gefecht beim General Barclay 
be Zolly, welches immer heftiger wurbe, und beffen Rückzug durch 
Preititz zur Folge hatte, 

„Der Rüdzug des v. Blücher’fchen Corps war nöthigenfalls 
durch das Dorf Preitig beftimmt, und wurde durch dieſen Unfalf 
auf diefem Wege unmöglich. Die 24 Stüd Ruſſiſche fechspfünbige 
Kanonen wurben daher fo aufgeftellt, daß fie das Dorf Preitig ver- 
theidigten, — allein noch vor ihrer Ankunft hatte e8 der Feind ge⸗ 
nommen. 

„Der General v. Blücher ſchickte 3 Bataillone feiner Reſerve⸗ 
Brigade ab, um e8 wieder zu nehmen, und als er bie Nachricht 
erhielt, der Feind dränge fehr ſtark, fo betachirte er die ganze Re⸗ 
ferve-Brigabe mit dem gemeljenen Befehl, das Dorf wieder zu er- 
obern e8 koſte was e8 wolle, es dann an ben General v. Barclay 
zu übergeben und fchnell wieder in der Poſition einzutreffen, wo 
nur noch circa 8000 Dann Infanterie ftanden. Die 3 voraus 
gefendeten Bataillone der Reſerve-Brigade, bie Garden, griffen Preitit 
fogleih an, und belogirten den Feind, allein der darauf folgenbe 
General v. Röder konnte feinen Auftrag nicht in feinem ganzen 
Umfange ausführen, da der General Barclay de Tolly zu fehr ge- 
ſchwächt war um bie Vertheibigung des rechten Flügels allein gegen 
einen ihm fo überlegenen Feind wieber zu Übernehmen. ‘Der Feind, 
fobald er die rüdgängigen Bewegungen feines linken Flügels be- 
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merfte, griff nun feinerfeits das v. Blücher’fche Eorps an. Zwifchen 
Malſchwitz und dem Wintmühlenberge von Gleina mit Artillerie, 
in den Dörfern Plisfowig und Doberſchütz mit Infanterie, fewie 
er denn auch durch das Defilee bei Rieder-Gurig mit Infanterie 
und Artillerie rüdte und bie Front lebhaft, angriff. 

„Bier wurde die Infanterie der Brigade v. Klür, welche jedoch 
nur noch aus 3700 Mann beftand, dem Feinde entgegen geworfen. 
Sie trieb die feindliche Infanterie bis in das Defilee, wo tiefe, 
verftärkt durch eine in Bataillons-Colonnen aufgeftellte Rejerve, un⸗ 
fere Fufanterie zum weichen nöthigte. 

„Der Berluft ber Brigade v. Klür bey tiefer Gelegenheit be 
ftand in 19 Offizieren und 1057 Mann Todte und Bleffirte. 

„Während dem war es bem Feinde gelungen fich des “Dorfes 
Pliskowitz zu bemeiftern, das von uns angeſteckt und verlaffen wurke. 
Auf den Höhen von Bautzen zeigten fich die feindfichen Garden, 
wovon man 16 Bataillone zählen fonnte, in der Bewegung auf Pas 
Dorf Kredwig, welches der Feind ebenfalls genommen hatte. Die 
24 Ruffifchen zwölfpfündigen Kanonen hatten außerorbentliche Dienfte 
geleiftet, und verdienen das größte Lob, allein e8 fuhr eine Kanone 
nach der andern ab, ba fie fich verfchoffen hatten. 

„Alle diefe Umftände hatte ber General v. Blücher durch ver- 
ſchiedene abgefendete Offiziere fummarifch anzeigen und um Hüffe 
bitten laffen, da er den dritten Theil feines Corps zur Unterftügung 
bes rechten Flügels abgefendet, mit fo wenig Infanterie die Dörfer 
und die Kreckwitzer Höhen unmöglich auf die Dauer halten Tonnte. 
Allein da der General v. Bücher einestheild wohl wußte, daß ter 
General en Chef bei diefem alfgemeinen Engagement wenig Trup⸗ 
pen bisponibel hatte, anderntheils auch berechnete, daß er in biefer 
Lage vom linken Flügel ſchwerlich eine Unterftägung befommen 
fonnte welche zur rechten Zeit anfaın, fo zog er einen gut angeorb- 
neten Rückzug der Gefahr vor, bey einem fortgefegten Kampf mit 
folder Meberlegenheit gänzlich aufgelöft zu werden. Sämmtliche 
Zruppen erhielten die Orbre durch Klein-Burfchwig zu gehen, bie 


Mai 21. Schlacht bei Banken. 629 


Heferve-Brigade v. Röder aber durch Klein⸗Bautzen und biefen Ort 
fo lange zu halten, bis das Corps fich jenfeit8 Burſchwitz formirt 
haben würde. 

„Diefer Befehl wurde pünktlich ausgeführt. 

„Die reitende Artillerie der Arriere-Garbe hielt den Feind in 
Reſpekt, jedoch glüdte es einer Abtheilung feindlicher Cavallerie, fich 
durch das Wiefen-Gebüfch gebedt, gegen Burfchwig heran zu fohlei= 
hen und fie war im Begriff einige Kanonen zu nehmen, als das 
Neumarkſche Dragoner- und erfte Schlefifche Hufaren-Negiment es 
entbedten, ven Feind abfchnitten und alles nievermachten. 

„Als der allgemeine Rückzug angetreten wurbe, war ber feind- 
Liche Linfe Flügel fo weit repoufjirt, daß bie Neferve-Cavallerie bie 
Berbindung mit dem General Barclay de Tolly unterhalten, und 
fich auf den Höhen von Briswitz aufitellen konnte, während das 
v. Blücher’fche Corps über Wurfchen befilirte unb ver General 
v. Kleiſt deffen Rückzug bedte, " 


Am anderen Morgen früh fchrieb Gneifenau dem Staatslanzler: 


„Windmühle Mengersporf bei Reichenbach ven 22. Mai 1813. 
Die Truppen haben fich geftern ‚mit vieler Hartnädigfeit gefchlagen, 
die Stellung war fo, wie die Ruffen fie vertheidigen wollten, fchlecht. 
Der General Barclay de Tolly warb in unferer rechten Flanke am 
Winpmühlenberg bei Gleina gefchlagen und aufgelöft, 
baburch wurden wir Preußen in folgender Figur an- 
gegriffen. Die Bunkte find Preußifche Truppen. Wir 
mußten am Ende ben Rückzug antreten. Es geſchah 
mit fchöner Ordnung, ohne einen Gefangenen und 
ohne ein Gefhüg zu verlieren. Wir gehen hinter 
Goörlitz in eine neue Stellung In diefem Augenblick wirb unfere 
Arriere-Garde fehr gedrängt. Wir machen Anftalt, um ihnen zu 
Hüffe zu fommen. Die Armee ift zufammen und auf neue Ereig- 
niffe gefaßt. N. v. Gneiſenau.“ 

Diefes mit Bleiftift gefehriebene Bergamentblatt übergab er bem 
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bei ihm als Freiwilligen dienenden Gothaifchen Forftmeifter o. Thüm- 
mel mit dem Befehl es von Görlig aus dem Staatskanzler durch 
Staffette zu ſchicken und dabei zu fagen: „baß im Fall wir nod 
mehr zurücd müßten, wir und ganz ruhig nach Schlefien zu ziehen 
würden, der Staatskanzler würbe dann die Gnade haben für vie 
Berproviantirung der verfehanzten Läger zu forgen. Weberbies gebe 
ber General feine Ehre und Kopf dem Stantslanzler zum Pfante, 
bag wir, fobald wir Beharrlichfeit genug haben, * unſeren großen 
Zweck erreichen werden.“ 

Der Rückzug ward nun langſam und in größter Ordnung in 
der Richtung gegen die Oder fortgeſetzt, wo man jede günſtige Stel⸗ 
lung benutzen konnte, um dem Feinde das Vordringen zu erſchweren. 
Am 23. hinter die Neiße nach Hennersdorf. Von dort aus ſchrieb 
Gneiſenau dem Staatskanzler: 

„Geſtern ſind wir hier angelangt, um eine Stellung hier zu 
nehmen und den Truppen einige Ruhe zu geben, deren ſie ſo ſehr 
bedurften. Jetzt in dieſem Augenblick erhalten wir von dem Grafen 
Wittgenſtein den Befehl, bis hinter den Quais bei Naumburg zu 
gehen. Dieſer abermalige Rückmarſch wird bie geſtern noch ge- 
fchloffen gehenden Truppen, vie fo fehr ermüdet find und zum Theil 
fih 3 Tage lang gefchlagen haben, fehr auseinander bringen. Der 
Graf Wittgenftein ift für den Befehl ganz unfähig. Aus biefer 
Armeeführung kann nur Unfeegen entjtehen. In dem vorgeftern 
gefochtenen Treffen hat er weber Barclay de Tolly noch das 
Blücher'ſche Corps unterftügt. Für Letzteres follten bie Unter 
ſtützungen abgeben, nachdem ſchon das Blücher'ſche Corps, um nicht 
gänzlich aufgerieben oder gefangen zu werben, feine Stellung Batte 
aufgeben müffen. Der Rüdzug warb in ver fehönften Ordnung ge 
macht. Beilommender Bericht, ven wir für das Publikum beſtimmt 
haben, enthält Nichts als die reinfte Wahrheit; bafür verbürge ich 
mich Ew. Excellenz mit meiner Ehre, aber er enthält nicht die ganze 
Wahrheit, die für unfere Alliirten bitter gewefen wäre, bie wir 
folglich verfchweigen mußten. 
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„Ich fehe voraus, daß ber Rückzug der Ruſſen nun unaufhalt- 
fam fortgehen wirb, bis bie Entwiclungen der Politif etwa dem 
Feinde Stilfftand gebieten. Wir Preußen möchten dadurch bis nach 
Sifberberg zurüdweichen müſſen. Die Läger bei Glag und Neiße 
werben nun wichtig, und es iſt nöthig, daß biefelben mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen werben. Dortbin können Landwehren und andere 
Zruppen geben, die man nicht zur Armee ruft. 

„Vor der Hand müffen wir von eigener Stanbhaftigfeit ab- 
hängen, und felbft damit allein können wir noch lange ausdauern. 
Daß nur Ihre Räthe nicht zaghaft werben, wie fchon gefchehen ift. 
Lefen ihnen Ew. Erxcellenz den Text und geben Sie ihnen wieber 
etwas moralifche Kraft. DVerlieren wir in biefem Wugenblid bie 
Befinnung, jo vertraut uns Defterreich nicht, und wir geben dann 
durch Kleinmuth zu Grunde. Standhaftigkeit und Beharrlichkeit 
werben uns ficherlich retten. 

„Senden mir Ew. Erxcellenz einen Ihrer Selretairs mit einer 
Mappe mit Schreibmaterialien, durch ben ich mit Ihnen in unab- 
läffiger Verbindung feyn Tann, und wo möglich einige Poftillione 
zu Eſtaffetten. Wir find ohne alle diefe Hülfsmittel, da fich Alles 
von uns getrennt bat. Gott nehme Ew. Excellenz in feinen Schub. 

N. v. Gneiſenau.“ 

„Meine Familie muß unter dieſen Umſtänden von Hirſchberg 
fort und nah Böhmen. Seien Em. Excellenz fo gnädig, felbige 
mit Geld zu verfehen. Ich bin feit 3 Wochen von meiner Bagage 
getrennt, und befige nur noch einige Golbftüde. Der Lieutenant 
v. Zedlitz, den ich als Courier Ew. Excellenz ſende, wird das von 
Ew. Excellenz meiner Familie zur Emigration beftimmte Geld meiner 
Frau überbringen. Seien Sie daher fo gnäbig, felbigen fogleich 
damit verfeben zu laffen, bamit er fofort nach Hirfchberg und von 
da wieber zur Armee geben Tann. Ew. Excellenz werben um fo 
williger in biefes mein Gefuch willigen, damit ich, durch Befeitigung 
der Familien-Sorgen mich um fo getrofter dann für die öffentlichen 
Angelegenheiten bingeben kann. Gott befohlen. N. v. Gneiſenau.“ 
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„Bivouac bei Günthersdorf unweit Waldan den 23. Mai 1813. 
Der Lieutenant v. Zebliß, ben ich heute früb Ew. Excellenz als 
Courier fanbte, wird in biefemfAugenblid! bereits bei Ihnen an- 
gelangt ſeyn. Ich habe unterbeflen einige Poftbebienten wieder an 
mich gezogen, und fende Ihnen eine Eiftaffette, um Ew. Ercoelien; 
zu benachrichtigen, daß wir Heute hier in Waldau auf ber großen 
Straße von Görlitz nach Bunzlau, jetzt zwifchen 3 und 4 Uhr Nach⸗ 
mittags, angelangt find, ohne vom Feind verfolgt zu werden. Bir 
Baben nur etwa 6—7 Kanonenſchüſſe in der Entfernung gebört. 
Ich fage Em. Excellenz dieſes abfichtlich, weil ich eben Hier ver- 
nehme, daß man Se. Majeftät berichtet hat, der Feind bringe ſtark 
und mit Macht auf, welches eine Unwahrbeit ift, von der ich, als 
folder, Sr. Majeftät zu unterrichten bitte. 

„Meine Charten haben mit der fächfifchen Gränze ein Ente 
Ich habe zwar zu meiner Frau gefchidt, um dort meine fchlefifchen 
Eharten herbeizufchaffen, allein bei ber Ungewißheit, ob dies werbe 
bewerfitelligt werden können, bitte ich Em. Excellenz dringend, alles, 
was bort von ſchleſiſchen Eharten vorhanden ift, mir ſchleumigſt 
zufenden zu laffen und hierüber einem Ihrer Gefchäftsmänner ben 
Auftrag zu ertbeilen. 

„So eben erhalten wir das Schreiben des Königs über bie 
drei legten Gefechtstage. Es richtet mich felbige® fehr auf. Ein 
Offizier hatte gefagt, Se. Majeftät der König und ber Kaiſer von 
Rußland feien wüthend (!) geweſen, daß fi das Blücher’fche 
Corps zurücgezogen habe. Diefe Nachricht bat die Offiziere des 
Generalftabes und des Hauptquartiers fehr empört. Sie fehen fid 
für ihre Anftrengungen hart behandelt und die Gemüther geriethen 
in Aufruhr. Der Königliche Brief wird fie befänftigen. Wir müffen 
indes doch Klage führen über eine folche Kränfung bie warlid 
umverfchulvet ift. Beikommenden Brief bitte ich durch Eſtaffette 
meiner Frau zu fenden. Er betrifft meine Lanbeharten. Mit ber 
innigften Anhänglichkeit Ew. Excellenz ganz gehorfamfter Diener 

N. v. Gueiſenau.“ 
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Das Preußiſche Hauptquartier ging am 2aſten nach Bunzlau, 
am 2dften nach Haynau, am 26ften nah Basdorf. Un dieſem 
Tage legte Graf v. Wittgenftein ben Oberbefehl bes verbünbeten 
Heeres nieder, und ihm folgte darin ber methopifchere Barclay be 
Tolly; mit der Beftimmung, daß der rechte Flügel des Heeres unter 
General Blücher die ſämmtlichen Preußiſchen und bisher damit ver- 
bundenen Auffifhen Truppen unter Yord, Kleift und Langeron, 
befaffen, Witigenftein aber ben linken Flügel, die andere Auffifche 
Hälfte, befehligen follte. 


Das Gefecht bei Haynan. 


Unwillig über die beftändigen Rückzüge hatten Blücher und 
Gneiſenau die Gelegenheit zu einem glücdlichen Schlage auf ven nach— 
brängenben Feind erjpähet, und für biefen Tag bie Unftalten bazır 
getroffen. Der Plan dazu warb von ben Generaljtabsoffizieren 
Rühle v. Lilienftern und Müffling ausgearbeitet, und die Ausführung 
von den Oberſten Mutins und Dolffe übernommen. Es warb ba- 
durch dem Laurifton’fchen Corps eine Niederlage zugefügt, bie in 
Berbinbung mit anderen bei diefem Vorbringen erfahrenen perfän- 
lichen Derluften Napoleon das Bedenkliche feiner Lage noch fühl⸗ 
barer machte. 


Um folgenden Morgen fchrieb Gneifenau dem Staatslanzler: 

„Poiſchwitz bei Liegnig den 27. Mai 1813. Em. Excellenz 
will ich die Freude machen, den Bericht über das geftrige glückliche 
Cavallerie⸗Gefecht zu überjenden. Lange ſchon hatte General Bücher 
und ich gewünfcht, ein folches Gefecht herbeizuführen. Major v. Rühle 
und Obriftlientenant v. Müffling gebührt die Ehre des Entwurfs. 
Wir andern führten felbige nur aus. Es ging alles fo wie es an- 
geordnet war. Gott empfohlen. N. v. Gneiſenau.“ 

„Am 26. wurde ein Angriff der feintlichen Avant-Garde be- 
ftimmt und beshalb dem Oberft v. Mutius, welcher unfere Arrier- 
Garde commanbirte, der Befehl gegeben, den Feind in ber Ebene 
jenfeit Pantenau vorzuloden, wogegen ber Oberft v. Dolffs ven 
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| 
Befehl erhielt ven Feind mit der Reſerve⸗Cavallerie in feiner rechtn 
Flanke zu umgeben. 

Sobald der Feind in der Ebene vorgerückt war, wurde burd 
Anzünden einer Windmühle das Zeichen zum Angriff gegeben. Bit 
großer Entjchloffenheit ging fowohl Cavallerie als Artillerie vor, und 
ſtürzte fich ohmerachtet des heftigen Gewehrfeners unaufhaltſam auf 
bie feindlichen Quarres. Alles wurde umgeritten, viele getöbtet, 
mehrere gefangen. Die feindlichen Batterien waren eben fo ſchnell 
genommen unb einige Kanonen unb Pulverwagen fogleich zurückge⸗ 
bracht, bie wegen Mangel an Gefpann nicht fortzubringenden Ge- 
fhüge wurden vernagelt. 

Die Anzahl der genommenen Kanonen find Preufifcher Seits 6, 
Auffifcher Seits ift es uns noch unbelannt. Eben fo ift die An 
zahl der Gefangenen noch nicht beftimmt, im gleichen unfer und bes 
Feindes Verluſt. So viel ift gewiß, daß ber unferige eben fo ge 
ring als ber des Feindes bedeutend ift. Die Brapour ber Offiziere 
ift ausgezeichnet, auch find mehrere getödtet und bleffirt. 

Infanterie hat an der Affaire — welche ohngefähr eine Stunde 
bauerte — feinen birecten Theil genommen. Es war nur bie 
Zieten’fche Brigade in ver Nähe vorhanden, bie beiden anderen Bri- 
gaben waren fchon in ihr Lager bei Liegnitz voransgegangen. Ein 
großer Vortheil bes Gefechts ift das Zutrauen, welches unfere Ca⸗ 
vallerie auf fich felbft erlangt hat. Unſere Arrier-Garde fteht bit 
jet noch zwifchen Lobenthal und Bantenau; auch find Leine Rap- 
porte eingegangen baß ber Feind vorrüde. 

Auf dem rechten Flügel nahm ein Theil der Auffifchen Ca⸗ 
vallerie einen ſehr rühmlichen Antheil.“ 

Der Sieg war durch den Verluſt des Oberſten Dolffs, von 
15 Offizieren und 70 Reitern erkauft, welche beim Eindringen in 
das von Infanterie beſetzte Michelsdorf ihren Tod fanden. 


Am 2Tften begann das verbündete Heer, früherer Berabredung 
gemäß, feinen Marſch von Liegnig ab füblich in ber Richtung auf 


Mai 27. Abmarſch gegen Schweibnik. 635 


Schweibnig zu wenden. Dan hatte viefe Richtung vorgezogen um 
ben Defterreichern nahe zu bleiben, ſich an das Gebirge zu lehnen, 
in welchem man nöthigenfalls Dedung und Rückhalt haben Tonnte, 
und eine ber feften Stellungen zu beziehen, welche ſchon aus dem 
fiebenjährigen Kriege befannt und wie man nach ven früher ertheilten 
Befehlen annehmen durfte, für diefen Fall vorbereitet waren. Um 
fich bieritber zu vergewiffern, ward Major Rühle nah Schweibnig 
gefandt. Das Hauptquartier zog fich über Sauer bis in bie Nähe 
von Striegau; indem man fo den Franzofen aus dem Auge ging, 
erlangte man eine kurze Ruhe um feine Mafregeln zu nehmen. 
Gneiſenau benußte fie, um im Hauptquartier zu Puſchkau dem 
Grafen Münfter eine Ueberficht des Feldzuges während des ablau- 
fenden Monats zu geben. 


Ueberfiht des Feldzuges im Monat Mai. 


„Puſchkau bei Striegau in Schleften den 29. Mai 1813. Die 
beifpiellofe Auftrengung, worin ich mich feit einiger Zeit befunden 
habe, hat mich verhindert, Ihnen, verehrter Graf, Nachrichten von 
und zu geben. Ich Hole folches nach, ohne zu wiffen, ob ich fo 
glücklich feyn werbe, ihn zu beenden, wenigftens Ew. ꝛc. Alles zu 
fagen, was ich Ahnen gern vertrauen möchte, 

„Der neneröffnete Feldzug ftellt ung einen Krieg dar, wie er, 
fo weit ich mich der Gejchichte erinnern kann, noch nicht mit gleicher 
Heftigkeit geführt wurde. In 4 Wochen haben wir mehr als 20 hef- 
tige Gefechte und 3 Schlachttage gehabt. Der Tod hat gewaltig 
unter unfern Offizieren aufgeräumt. Mehrere Bataillone haben 
nur noch 2 Offiziere übrig; fo wie ein Regiment Cavallerie eben- 
falle. Letztere hat überhaupt mehr als ein volles Drittel verloren. 
Und dennoch ftellt diefer Krieg auf der andern Seite bie fonber- 
barften Refultate dar. Wir haben nun einige und funfzig Stüd 
Gefhüg erobert und dagegen Fein einziges verloren. Die Armee 
ift obnerachtet ihrer jteten Rilchzüge gefchloffen und ungebrochen 
in ihrem Muthe, obgleich unzufrieden mit den rüdgängigen Bewe⸗ 
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gungen, umb in jebem Augenblid ift fie in Bereitfchaft, eine neme 
Schlacht anzınehmen. 

„Ueber unfern Rückzug von ber Schlacht von Lügen müſſen 
Em. ꝛc. erftaunt gewefen ſeyn. Die Franzoſen hatten fich gleich 
falls in der Nacht zurückgezogen. Die Schlacht war unentfchieden 
gewefen. Die Urfachen viefes Nichtgelingens find: 

1) Die Idee zur Schlacht war gut; bie Anlage ſchlecht. Man 
hielt fich mit Förmlichkeiten und Truppenentwidlungen zu lange 
auf, ftatt mit Colonnen auf den überraſchten Feind loszugehen. 

2) Aus perfönlichen Verhältniffen warb General Miloradowitſch 
nicht herbeigerufen. Ich Hatte vorgefchlagen, ihn mit feinen 
12,000 Dann und 100 Kanonen in der Richtung auf Weißen- 
feld zu dirigiren. Dort wäre er gerabe in des Feindes Tinker 
Flanke erfchienen. Man hat meinen Rath nicht befolgt. 

3) Wir hatten nur halb fo viel Infanterie, als der Feind, konn⸗ 
ten daher nicht das Gefecht fo oft als ber Feind erneuern, 
und auch immer nur in geringerer Anzahl. Tapferkeit mußte 
bies erfegen; aber die Schlacht koſtete uns Preußen allein 
mehr ald 8000 Mann. 

4) Soll es an Munition gefehlt haben; nicht bei ung, aber wohl 
bei den Ruſſen. Der Fürſt Jachmil, Befehlshaber ber ruf- 
fifchen Artillerie, behauptete wenigftens fo und Drang deswegen 
auf den Befehl zum Rückzug, den nun Niemand gegeben ba- 
ben will!! 

Unfere Rüdzugsftraße Tag auf unferem rechten Flügel. Man 
befürchtete von unferen Ländern abgefchnitten zu werben und 
wollte e8 deswegen nicht auf's Weußerfte ankommen laffen. 
Diefes find bie Urfachen zu unferem Nüdzuge Am Morgen 
bes folgenden Tages um 8 Uhr war ich auf dem Schlachtfelpe bei 
unferem äußerſten Cavalleriepoften. Es herrſchte die tiefite Stille. 
Nicht Ein Mann vom Feinde war zu fehen; aber unfere Infanterie, 
ruffifche und preußifche, nebft dem größten Theil der Eavallerie war 
bereits fort. 


5 


—— 
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„Seitdem waren wir unter öfteren Arriergarbe-Gefechten bis an 
die Elbe fortgegogen. Man verließ folche ohne Noth, obgleich man 
vorgegeben hatte, hinter dieſer Schutwehr verweilen zu wollen. So 
ging man bis Hinter Baugen, dort nahm man eine Stellung. Lang 
und breit ward die Urt, folche nehmen zu wollen, befprochen. Am 
Tage bes feinblichen Angriffs wählte man gerade bie ungefchicktefte. 
Zum Unglüd verließ General Milorapowitfh, angeblich durch ein 
Mißverftänpnig, die Stadt Bauen, ohne einen Schuß zu thun, 
und nur allein durch Bauten konnte diefe nen genommene Stellung 
mit einigem Vortheil behauptet werden. Unfer General Kleiſt hielt 
fih Dort heldenmüthig, bei einbrechender Nacht warb er mit feinen 
gefchmolzenen Truppen mit Vebermacht angegriffen und gezwungen, 
folche zu verlaffen. Den anderen Morgen erneuerte fich die Schlacht. 
Der rechte Flügel der ungeheuer langen Stellung warb umgangen, 
und General Barclay de Tolly gefchlagen. Nun warb uns Preu- 
Ben unfere Rückzugsſtraße durch das Dorf Preitlig genommen, Wir 
mußten ſolche durch unfere Garden wieder erobern laffen. Nachdem 
wir alle Referven bereits in's Gefecht gezogen hatten, wurben wir 
anf drei Seiten zugleich angegriffen. Wir fehlugen uns in einem 
Biere, zu deſſen einziger offenen Ede wir hinaus mußten. Wir 
hatten ven Fehler begangen, unfere Truppen, ber Ehre der Waffen 
wegen, zu lange in biefer gefährlichen Stellung ftehen zu laffen. 
Zwei Stunden fehwebten wir in dieſer ſtriſis. Die geforderte 
Hülfe kam nicht. Endlich traten wir den Rückzug an. Er warb 
mit fohöner Ordnung vollzogen. Die Defileen, durch die wir ziehen 
mußten, waren bereitd vom feindlichen Kartätfchenfeuer beftrichen. 
Alle Gefchüge wurden glücklich durchgebracht. Der letzten Kanonen 
bemächtigte fich der Feind; fie wurden ihm fogleich Durch eine tapfere 
Escadron wieder abgenommen. 

„Seitvem find wir bis hieher fortgezogen. Die Oberleitung 
der Armee kommt aus dem ruffifchen Hauptquartier. Wir haben 
feinen Antheil daran. Man bört uns fogar nicht. Wir find bios 
ausführende Werkzeuge. Endlich ward der uns befehligende General 
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Barclay de Tolly in's Taiferlicde Hauptquartier abgerufen. Sogleid 
benusten wir dieſe Emancipation. Der Marſch ging über eine 
weite Ebene. Der Feind hatte tagtäglich unfere Arriergarbe ver- 
folgt. Wir wollten ihn dafür beftrafen. Wir verbargen einen Theil 
unferer Cavallerie in bewachfenen Gründen. Unfere Arriergarbe 
Lodte fechtend den Feind über die Ebene. Auf einmal warb bas 
Zeichen zum Angriff durch Anzündung einer Winpmühle gegeben. 
Unaufhaltſam ftürzte fich unfere Neiterei in die feindliche Infanterie, 
bie ſchnell Quarres zu bilden fuchte.e Mehrere verjelben famen zu 
Stanbe, mwurben aber niebergeritten. Unſere Reiterei gab wenig 
Pardon, deswegen wurben wenig Gefangene gemacht, zwifchen 
3—400, 18 Kanonen waren erobert, aber wegen der Schnelligkeit, 
womit ein folches Unternehmen ausgeführt und beendet werden muß, 
fonnte nur etwa bie Hälfte berjelben, aus Mangel an Pferben, in 
Sicherheit gebracht werben. Das ganze weite Feld war mit Todten 
und Verwundeten bedeckt. Seit den legten Tagen ift und ber Feind 
nur fehr behutfam gefolgt, da wir ihm einmal die Zähne gewiefen 
haben. 

„Mebrigen® haben wir manchen Verdruß. Wir fehen unfer 
Land durch unfere Freunde nicht minder als durch unfere Feinde 
ausgeplündert. Selbft unferen Solpaten raubt man bie Lebensmittel: 
transporte, die wir mit Sorge und Kummer herbeigefchafft haben. 
Doch ich will nicht Hagen, ſondern vor der Hand nur fechten. Aber 
es empört, zu ſehen, daß unfere eigenen Verwunbeten auf bem 
Schlachtfelde durch unfere Freunde ausgeplünbert werben. 

„Soweit habe ich glüclicherweife fehreiben und mich mit Ihnen, 
mein verehrter Graf, unterhalten können. Noch hätte ich Ihnen 
Manches zu fagen, aber ich muß mich von Ihnen trennen. In 
wenig Tagen haben wir wieder eine neue Schlacht zu liefern, wenn 
anbers unfere Verbündeten noch treu und zuverfichtlich find. Bon 
ihr hängt das Schielfal des EontinentS ab. Defterreich würde, nach 
dem Verluſt verfelben, lieber unterbandeln als fechten tollen! 
Doch hoffen wir das Beſte. Das fehlimmfte Element nur ift ver 
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Kleinmuth der leitenden Perfonen. Gerade in dem Moment, wo 
ihnen Energie ven größten Nuten ſchaffen würde, entbehren fie fel- 
biger. Wir find wirflich in einer weit befferen Verfaffung als am 
Schlachttage von Lügen, und wir können mit Zuverficht (ich meine 
bier bie frühere) in eine neue Schlacht, eben fo wohl als der Sol- 
dat geben; allein ich bemerfe einige Zeichen, bie mir nicht gefallen. 
Doch will ich gern glauben, daß ich manchmal zu ſchwarz ſehe. 
„Schenken Sie Ihr wohlwollendes Andenken Ihrem Ihnen 
treuergebenen N. v. Gneiſenau.“ 


Nachmittags Tief Ruhle's Bericht Über den Zuſtand der Schweid⸗ 
niger TFeitungswerfe ein. Im Hauptquartier wußte man den Feind 
noch in feiner gejtrigen Stellung, nur in ber Gegend von Liegnig 
fielen einige dumpfe Kanonenfchüffe Ein gefangener Franzöfifcher 
Offizier fagte aus, bie Franzofen mollten aus Furcht vor ben 
Defterreichern nicht weiter vorwärts gehen. 

An demfelben Tage forderte Gneifenau den Staatslanzler auf, 
die Polizei zu nüglichen Berichten über bie Feinde zu veranlaffen: 


„Ew Excellenz bitte ich gehorfamft, bie geheime Polizei aufzu- 
fordern, ung Nachrichten über des Feindes Stärke, Zufammenfegung 
und andere wiffenswürbige Dinge zu geben. Als unfer Band mit 
Frankreich noch nicht aufgeldft war, Kat biefelbe Polizei unaufge⸗ 
fordert das nämliche gethan in Anfehung ver Auffifchen Truppen. 
Es zeigt daher einen fchlehten Sinn in den Mitglievern dieſes 
Berwaltungsganges, daß fie nicht bereits, ebenfalls unaufgeforbert, 
unferem Hauptquartier Nachrichten, die uns nüglich werben können, 
gegeben hat. ch muß mich hierüber bitter beklagen.“ 


Die politifch-militairifche Lage. 
Der Staatsfanzler antwortete am 31. Mai aus Langenbilan: 
„Ich fende Ihnen den Major v. Vegefad, einen braven und 
jehr thätigen Mann, werther theuerſter Freund, um mit Ihnen wegen 
der Mängel Abrede zu nehmen, die bey der geheimen Polizei ftatt- 
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finden follen. Sie werfen ihr mit Unrecht Partheylichkeit vor. 
Wenn fie den Zwed nicht erfüllt, fo liegt es bios an fehlerhafter 
Einrichtung. Nach Scharnhorfts. Auswahl haben Sie ja den GR. 
v. Haarlem für dieſen Gegenftand bei ver Armee. Füllt denn ber 
feine Beftimmung nicht aus? Reden Sie mit dem Herrn v. Bege | 
fact alles ab, damit den Mängeln abgeholfen und der Zwed erreicht 
werde. Ich ſende Ihnen den Geheimen Sefretair Brefe, um bet 
Ihnen zu bleiben; er kann für diefen Zweck auch mit benutzt wer- 
ben, war vorher bey Gruner und ift gut gefinnt. Durch ihn Können 
Sie mir täglih Nachricht geben. Seegebarth richtet die Feldpoſt 
beffer ein und alles muß nur richtig zufammenwirken; diefen Zweig 
wollen wir noch wohl in Ordnung bringen, aber den Hauptfachen 
bie erforderliche Richtung zu geben, das wirb fchwerer ſeyn. Ich 
kann Ihnen meinen Mißmuth über die Art, wie unfer großes Wert 
geführt wird, nicht befchreiben, die Truppen fchlagen fich vortreff⸗ 
(ich, aber in der Leitung herrſcht weder Ordnung noch Confeguen;. 
Hauptfächlich zwar bey den Ruſſen, aber auch bey ung, 

„Der Kaifer Alexander hat ben beiten Willen, aber gar feine 
Energie den Cabalen zu ftenern. Fürſt Wolkonsky ift der Sache 
gar nicht gewachfen und hat eine fehr nachtheilige Influenz. Kein 
Beſchluß fteht feſt. Yon einer Stunde zur andern werden andere 
Mafregeln genommen und meift verberbliche. Jetzt mangelt e8 den 
Ruſſen fo fehr an Munition, daß wir, die wir bey weitem das 
Bedürfniß noch nicht zufammen haben, aushelfen und uns entblößen 
müffen. Es ift ganz unbegreiflih, wie man über 800 Stanonen in’s 
Feld führen und das nicht beforgen kann, wodurch fie allein benugt 
werben können. Don Barclay de Tolly verjpricht man fich mehr 
Ordnung, aber wird er nicht ebenfalls durch die Faiſeurs gehemmt 
werden? Ich fürchte es fehr. Schon find, wie man wiffen foll, 
Zoll und Wolkonsky fehr gegen ihn. Man behauptet, bey den Ruſſen 
ſey die Haupttendenz über die Ober, ja wohl gar über die Weichfel 
zurüc zu gehen. Gewiß ift e8, daß viel davon gefprochen ift, daß 
man burch die gegenwärtige Stellung die Communication verlaffen 
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habe. Was follen wir thun, wenn unfere Allüirten wirklich über 
bie Oder zurüd gingen? Ihnen folgen und das Land dem Feinde 
Preis geben? Das wäre fehredlich, würde den guten Geift ganz 
eritiden und uns aller Hülfsquellen berauben, unfere Weftungen 
würden fich eine Zeitlang Halten, aber bald fallen. Sollen wir 
und von den Ruſſen trennen, allein ftehen, auf uns allein bauen ? 
Hierzu wäre ich am mehrften geneigt, aber welche Maßregeln find 
dann zu ergreifen? Das hängt meines Erachtens fehr davon ab, 
ob Defterreich fich für uns erklärt und handelt. Unfere Rückzüge 
fcheinen ben Wiener Hof etwas furchtfam gemacht zu haben. Er 
bat zwar nunmehr feine ganze Armee mobil gemacht, aber er ver- 
trant zuniel auf Unterbandlungen, davon Napoleon allein ven Vor⸗ 
tbeil zieht. Wären wir nur ganz gewiß, baß Defterreich fich auch 
in dem Fall, daß die Ruffen über bie Over zurüdgingen, mit ung 
vereinigte: fo würbe ich unbebenklich dazu rathen, daß wir uns nach 
Ihrer Idee neben unfere Feſtungen ftellten und und dort hielten, 
während die Defterreicher Napoleon in den Rüden kümen und un- 
fere Corps im Norden und Often nach den Umftänben cooperirten. 
Er würde boch auch den Ruſſen etwas nachjenden, und wir könnten 
dann ihm deſto kräftiger widerſtehen. Da Sie nicht Zeit zum 
Schreiben haben, fo fende ich Ihnen Hippel. Er wird Ihnen noch 
manches mündlich über unfer Inneres fagen und ſich Namens mei- 
ner Ihren Rath erbitten. Wir müffen durchaus auch in unferer 
Gefchäftsleitung andere Anftalten machen. Es ift eine wahre Ca— 
lamität daß Scharnhorft nicht da und unthätig in Böhmen ift, 
Nach feinen letten Briefen war er in Iglau; meynte in 14 Tagen 
bis 3 Wochen fey auf ihn nicht zu rechnen. Seine Wunde war 
fchlimmer geworben. Der Wiener Hof wird durch alle erfinnlichen 
Mittel getrieben. Neſſelrode geht heute dahin ab. Ich bitte aber 
nit Niemand, als mit Hippel davon zu fprechen, benn es au ein 
Geheimniß feyn. 

„Ihre Commiffion wegen der Lanblarten habe ich ausgerichtet, 


aber leyder nichts volfftändiges finden können. Sie erhalten hiebey 
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meine eigenen Epeciallarten von Schlefien; Sie berürfen ihrer mehr : 


als ich, ferner eine beſſere Kriegskarte von Sachfen mit einem Theile 


Shlefiend. Ich umarme Sie von ganzer Seele. 
Harbenberg.” 

Am I1ften ermahnte Gneifenau feine Frau zn nöthiger Borficht 
bei herannahendem Kriegsthenter und fprach ihr zngleih Muth ein: 

„Puſchkau bei Striegan. Es bat mir viel Freunde gemacht, fo 
ganz unvermuthet Deinen vorgeftrigen Brief zu erhalten, nur Hätte 
ich gewünfcht, daß ich ein Wort über Auguft darin gefunven Hätte, 
defien Du mit feiner Silbe erwähnt. 


„So hart es in Betreff der armen franfen Mutter ift, fo ß 
ich Did doch ermahnen, nicht ferner in Landshut zu verweilen. 


Die Kriegsbewegungen find heut zu Tage fo fchnell, daß es nicht 
immer möglich ift, im Boraus davon benachrichtigt zu werben, und 
verfchiebft Du Deine Abreife bis zuletzt, fo entfteht felbft im gün- 
ftigften Falle für Dich die Unbequemlichkeit, ja ſelbſt Gefahr, zwiſchen 
flüchtige Wagen zu gerathen, wo jeber nur fich felbft zu retten ſucht 
unbelimmert um das Schidfal Anderer. Ein zerbrochenes Rab 
allein fchon Linnte Dich den größten Gefahren andfegen. 

„Wir gehen heute nach Schweibnig, um bort eine neue Schlacht 
anzunehmen. Die Armee ift im befferen Zuftande als je In 
biefem mit beifpiellofer Wuth tobenden Kriege haben die Truppen 
fih ſchon viel Kriegserfahrung gefammelt und fih an das fFener 
gewöhnt. Der Muth und die Ordnung ift noch ungebrochen, und 
an Zahl haben wir gewonnen durch unfere VBerftärfungen. Aller 
wärts fochten bie Truppen mit Muth. Der Tod hat unter unferen 
Dffizieren fehr gewüthet. Viele Bataillone haben nur noch 2—3 un- 
verwunbete Offiziere übrig; Capallerie- Regimenter zum Theil nur 
4-5. Reiner von uns, ber den Krieg mit begonnen bat, lann 
unverfehrt hindurch kommen, und am Ende wäre e8 auch nicht 
ehrenvoll. 

„Sage Auguft, daß wir am 26. diefes ein fehr wohl angelegtes 
und glüdliches Gefecht bei Hahnau gehabt haben..... Das ganze 
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Feld war mit Tobten und Verwundeten befäet. Wer von biefen 
noch entfliehen konnte, ftürzte fich nach Haynau. 

„Richte Deine Antwort an das Felbpoftamt ver Blücher’fchen 
Armee zu Schweibnig ober Haynau, benn noch weiß ich nicht, wo⸗ 
bin unfer Hauptquartier verlegt werben wird. 

„Conrad ift bei mir im Hauptquartier. Er ift mir fehr brauch⸗ 
bar, gefällig, willig und thätig wie er tft. Breberlow habe ich erft 
porgeftern geſund gejehen. Krzewoly tft, fo viel ich weiß, noch nicht 
vor dem Feinde gewejen. " 

„Bott befohlen! Sei getroft und guten Muthes. Wenn man 
Beharrlichkeit und Kraft nicht verliert, fo wird, fo muß Alles gut 
gehen. Noch nie waren fo viel Elemente des Siege vorhanden. 
Selbft wenn wir gefchlagen würden, fo gehen wir um wenige Mei« 
(en in faft unüberwinbliche Stellungen zurüd und bringen dadurch 
ben Krieg in's Gleichgewicht. Würde aber er, ber fo viel Unglüd 
über die Welt bringt, gefchlagen, fo geht feine ganze Armee zu 
Grunde. Wenige davon würden dann ihren vaterländifchen Grund 
wieberfehben. Die Defterreicher würden dann fofort an bie Elbe 
rücken und ben Rückzug fperren. Auch ftebt unfer General Bülow 
mit 25,000 Mann im Rüden des Feindes und war fchon bis 
Spremberg vorgerüdt. Ein Sieg würde demnach bie Welt von 
einer großen Plage befreien. 

„Braun v. Claufewig und ihrer Mutter taufend Empfehlungen. 
Ich wünfche daß Du mit ihr geheit, ſei e8 nach Böhmen oder ber 
Grafſchaft Glatz oder Töplik oder font wohin. Viele Grüße an 
die Kinder. Gott nehme Euch in feinen heiligen Schuß. Herzliche 
Grüße an die Mutter. Iſt denn Amalien num ber Tod ihres Bru- 
ders befannt? Er ift jehr glückich geftorben. Eine Kanonenkugel 
nahm ihm ben halben Kopf weg. N. v. Gneiſenau.“ 


41” 


Elfter Abſchnitt 


Anfangs: Juni. 
Der Vaffenftillftand. 


„Der neue Oberfelpherr, General Barclay de Tolly,“ urtheilte 
Gneiſenau fpäterhin, „ift ein arbeitfamer Mann im Cabinet, der bie 
Ordnung liebt. Obgleich ein Deutfcher, ift er boch nicht frei von 
ruffifchen Nicken und Intrigue. Auf feine Antorität ift er fehr eifer- 
füchtig. Mit Wolkonsky lebt er in Zwietracht wegen des Einfluſſes 
auf Beförderungen und Belohnungen. Er ift ein ganz guter aus 
führender Kriegsminiſter. Als Feldherr ift er ununternehmend, 
felbft moralifch feig, und hört feine Rathſchläge. In Schlachten 
foll er fehr brav fenn, obgleich er bei Bautzen faft zu ſchnell wich 
und durchaus nicht mehr vorzubringen war, obgleich Kteift fich ihm 
anbot die Höhen von Gleine mit ihm vereint wieder zu nehmen. 


Bon feiner Frau wird er beherrfcht; dieſe von einigen Adjubanten." - 


Die Unordnung worin er das Ruſſiſche Heer fand, die Män- 
gel in der Verpflegung, Bewaffnung, und die Mängel an Munition 
leiteten ihn zu der Weberzeugung, daß das Heer einer völligen Um- 
bildung bebürfe, welche nach feiner Meinung nicht während des 
Krieges vorgenommen, fondern burch eine zeitweilige Entfernung 
vom Kriegsfchauplage erfauft werden müffe, weshalb er dann bei 
dem Kaifer darauf drang, ven Rückzug über die Ober in das Groß. 
berzogthum Warfchau fortzufegen, und dort das Heer wieder her⸗ 
zuftellen. Viele Offiziere welche dem Kaifer ungern in ben beut- 


| 
| 
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ſchen Krieg gefolgt waren, Bingen biefer Meinung an, und fehnten 
fi) nach den Winterquartieren in Warfchau. Es war Mar, daß pas 
Preußiſche Heer dem Ruſſiſchen auf einem folchen Rückzuge nicht 
folgen konnte; eine Provinz, wie Schleften, mit ihren reichen Hülfs⸗ 
quellen dem Feinde zur Ausbeutung zu überlaffen, Tonnte feinem 
Mann bei gefunden Sinnen einfallen. Der König wie der Kaifer 
waren entfchieven dagegen. 

Während feit dem 27. Mai die von Franzöfifcher Seite an- 
getragenen und unter Dejterreihd Vermittlung angenommenen ge- 
heimen Vorfchläge eines Waffenftillftandes vafcher als man erwar⸗ 
tete norfchritten, war das verbündete Heer, wie bereits erwähnt ift, 
von ber Straße nach Breslau abweichend gegen Süden gezogen, um 
bie fefte Stellung bei Schweidnig zu nehmen. Die dortigen Feftungs- 
werfe waren durch Oberftlientenant Valentini leidlich hergeſtellt '°° 
und das Lager zur Aufnahme bes Heeres vorbereitet. Major Rühle, 
der am 26ften zur Unterfuchung abgefandt war, fand die Werke 
zwar nicht beendet, aber doch fo daß fie den Widerſtand einer da— 
hinter aufgeftellten Armee fehr verftärken konnten. 

Rühle ritt noch am 26. zurüd, Valentini begleitete ihn. Als 
fie fih Sauer näherten, gewahrten fie den Kaifer von Rußland auf 
einer Anhöhe zunächft der Straße halten; er war von einem zahl- 
reichen Gefolge umgeben, dem fie fich anfchloffen. Bald Hörten fie 
daß von dem Nüdmarfch des Heeres Hinter die Oder gefprochen 
wurde, wofür der Kaifer fich entjchieben erklärte Rühle bat Va— 
lentini Gegenvorftellungen zu machen, biefer weigerte fich, und es 
entfpann ſich nun zwifchen beiben ein Wortwechfel, ven Rühle ab- 
fichtfich fo Taut führte, daß der Kaiſer aufmerffam wurde. Er 
fragte was es gäbe? 

NRühle Em. Majeftät, ein Rückmarſch Hinter die Ober ift 
durchaus nicht nöthig. 

Der Kaiſer. Schweipnig ift nicht zu halten, wir müffen wohl, 

Rühle. Ew. Majeftät, vie Werke von Schweibnig find fo 
ftark, daß es dem Feinde ficher nicht gelingt, die Armee aus biefer 
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Stellung zu vertreiben, und es ift fogar mit Beftimmtheit vorans- 
zufeben, daß er nicht einmal einen Angriff verfuchen wird. 

Der Kaifer. Das ift eine Behauptung, können Sie ven Be 
weis liefern? 

Rühle. Allerdings, Ew. Majeftät, ich komme fo eben von 
Schweidnitz. 

Der Kaiſer. Nun, dann wollen wir bie Sache näher unter⸗ 
fuchen. 

Zugleich befahl der Kaifer, der Ingenieur⸗General Graf Sie 
wers folle fogleich nach Schweibnig gehen und bie Werle befid- 
tigen. Siewers erftattete noch an demfelben Tage Bericht, wonad 
bie Werke zwar nicht vollendet, aber doch ftärfer feyen als bie ber 
türfifhen Feſtungen, welche im fetten Feldzuge den Ruſſen fo viel 
Anftrengungen und Menfchen gefoftet Hatten. Hierauf fand am 
27. ver Marfch nach Schweibnik ftatt. 

Dei näherer Unterfuchung überzeugte man ſich jedoch, daß bie 
burch Friedrich den Großen berühmte Stellung von Bunzelwig zu 
ansgebehnt und die Bodenverhältniſſe feit jener Zeit ganz verändert 
waren, und Barclay entfchied fich für die füblichere fehr geeignete 
Stellung bei Pilzen und Ereifan, welche am 30. Mai befeftigt und 
am 3iften bezogen warb, während das Franzöſiſche Heer fich bei 
Liegnig vereinigt hatte, am ZOſten und Ziften auf ber durch tas 
vor der Uebermacht zurückweichende Belagerungscorps von Glogau 
geräumten Straße Über Neumark nach Breslau vorging nnd am 
1. Juni biefe Stabt beſetzte. 

Indeſſen beharrte Barclay bei dem Plane bes Rüdzugs über 
bie Oder. Am 28ften erhielt Blücher in feinem Hauptquartier zu 
Puslau den Befehl, durch Gneifenau die Marfchorbnung feines 
Corps in zwei Colonnen Hinter die Ober ausarbeiten zu Iaffen, 
und am Ziften einzufenden. Um Rücknahme biefer Anordnung 
wurden bie Generalftabsoffiziere Rühle und Krauſeneck zum Ge 
neral Kneſebeck nach Jauer geſandt. Diefer empfing fie mit ben 
Worten: 
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„Die Dispofition ift geändert, wir marfchiren hinter die Ober, bie 
Werke von Schweibnig werben in bie Luft gefprengt.“ 

Deide machten alle möglichen Vorftellungen, die Werke könnten 
nicht gefprengt werben, da es ſelbſt an Munition für die Feld⸗ 
Batterien fehle, man könne das Bulver beffer verwenden ... Kneſebeck 
zuckte die Achfeln, und blieb dabei die Sache fey nicht zu ändern. 

Bon Kneſebeck gingen beide zu Schoeler I., dem Gefanbten, 
und ſuchten ihn für ihre Idee zu intereffiren. Er erklärte mit 
Uchfelzuden, ber SKaifer wolle ihm zwar fehr wohl, er könne aber 
nur mit demfelben über einen Gegenftand fprechen, wenn ber Kaiſer 
felbft Davon anfange. Als fie von Schweibnig über den Markt 
gingen, bemerften fie den König am Fenſter feiner Wohnung. Krau⸗ 
fened, dem Könige fehr befannt, entfchloß fich ihm ſelbſt fogleich bie 
Sache vorzuitragen. Der König ließ ihn vor, nahm feinen Vortrag 
freundlich auf und erflärte, er fehe die Nichtigkeit bavon ein, feine 
Zuftimmung zum Marſch über die Oder fei auch nur erfolgt als 
er gefehen, daß die Ruſſen durchaus nicht anders wollten. Er ent- 
ließ Krauſeneck mit den Worten: | 

„Mein lieber Krauſeneck die Sache ift leider nicht zu ändern, bie 
Ruſſen wollen es nicht anders.“ 

Es war Mittag geworden, Rühle und Krauſeneck gingen auf 
dem Markte auf und ab, überlegend und ziemlich laut den Gegen⸗ 
ſtand beſprechend. Plötzlich trat der Profeſſor Kieſewetter an Rühle, 
der fein Schüler geweſen war, und fragte nach ben erſten Begrü⸗ 
Bungen, was fie hätten? fie wären fo aufgeregt. Rühle machte ihm 
mit wenig Worten die Sache Har. 

Kiefewetter erwieberte: Ich helfe, verlaffen Sie fich auf mich; 
fie marſchiren nicht hinter bie Ober. 

Rühle. Was wollen Sie thun, Sie hören ja, die Sache ift 
entfchieden ? 

Kiefewetter. Laffen Sie mich nur machen; geftern Wbenb 
war ich in einer Gefellfchaft mit dem General Grafen Wittgenitein, 
es ging Iuftig zu, und ich habe mit Wittgenftein Brüberfchaft ge- 
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trunfen, wir waren zwar beide etwas beihan, aber das ſchadet nichts, 
beim Abſchiede fagte er mir: „Bruder Kiefewetter, wenn Du jemals 
meiner bebarfft, wende Dich an mich, was ich für Dich thun Tann, 
werbe ich auf Ehre immer thum.“ Zu dem gebe ich, der muß helfen. 

Er ließ fih nun nochmals alle militeirifchen und politiſchen 
Nachtbeile eines Rückzuges Hinter die Oper auseinanberfeken und 
ging dann in der That zu Wittgenftein. Lachen und ungläubig 
verließen ibn Rühle und Krauſeneck; es war ungefähr 2 Uhr Wit- 
tage. — Um 6 Uhr Abends war der Befehl zum Marſch über Die 
Oder zurlidigenommen. '°' 


Auf die Kunde von ber Einnahme Breslau's und Abfendung 
eines bebeutenden Theiles des Franzöfifchen Heeres hielt Gneifenau 
in feiner unermüblicden Sorge für den Erfolg bes Feltzuges ven 
Augenblid zu einem Angriff des zurüdgebliebenen Theils geeignet. 
Er entwarf ven Plan dazu, fchrieb '* ihn felbft, und ließ ihn durch 
General Blücher, mit deffen Namensunterfchrift beftätigt, dem Ge- 
neral Barclay überjenden. 


Blücher an Barclay. 

„Der Feind hat, und anfcheinend ftark, geftern und vorgeftern 
gegen Breslau detachirt. Dies ift der Augenblid, wo man bem 
zurüctgebliebenen heile deſſelben anf den Hals fallen muß. Viel- 
leicht fogar ift es möglich dieſen zurückgebliebenen Theil größtentheils 
zu vernichten. Bewirken wir aber auch weiter Nichts, als ben 
rechten Flügel zurüdzudrängen, fo erhalten wir daburch bie Möglich- 
feit uns mit bem General v. Bülow zu vereinigen. 

Die Einwendungen die man gegen eine folche Bewegung machen 
ann, find: 

a. Mangel an Munition, 

b. die Nothwendigfeit, fih mit den aus Polen kommenden 

Berftärkungen vereinigen zu müffen. 

Die Erftere diefer Einwendungen ift zum Theil befeitigt. Erſt 

geftern hat man 150 breifpännige Wagen mit Munition zur Ruf- 
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fiichen Armee ziehen geſehen, ferner wirb der Prinz Auguft König- 
Tiche Hoheit, an Munition abgeben, was möglich ift. 
Die zweite diefer Einwendungen ift nur feheinbar, denn: 
a. die Verftärfungen die man erwartet find wahrfcheinfich nicht 
fo ſtark, als vie nach Breslau detaſchirten Franzöfifchen 
Corps; 
b. wird bis dahin, daß man dieſe Verſtärkungen an ſich ge- 
zogen haben wird, die ganze franzöſiſche Armee ebenfalls 
. fich vereinigt und wahrſcheinlich ebenfalls Verſtärkungen an 
fih gezogen haben. Können wir und mit dem General 
v. Billow vereinigen, fo find dieſe erwarteten Verftärkun- 
gen mehr als compenfirt. 

In diefem Augenblick ſchon ift Die Ruffifhe Armee von den 
meiften Oberübergängen abgefchnitten, indem bie gegen bie Ober 
vorgebrumgenen feindlichen Corps felbigen näher ftehen, als wir. 
Ein Marfch gegen die Mebergänge ber oberen Ober trennt bie Ruf- 
fifche Armee von ihrer geraden Commumicationslinie mit Warfchait. 
und wirft felbige gegen Krakau in das fübliche Polen. Alfo ſchon 
allein deswegen, bamit man bie bebrohten Oberübergänge wieber 
gewinne, muß man eine Bewegung vorwärts machen. 

Die antommenden Verſtärkungen können in Gemeinfchaft mit 


"ven bei Breslau aufgeftellten Truppen fehr vortbeilhaft wirken. 





Selbige müffen ſich am rechten Oberufer ſammeln und in Bereit- 
ſchaft halten, den durch unfere Bewegung gegen bes Feindes rechte 
Flanke zur Vereinigung mit der franzöfifchen Hauptarnee von Bres- 
lau abziehenden Truppen in ben Ferſen zu liegen. 

Selbft wenn der Feind auch mit großer Macht bei Jauer ftänbe, 
fo wird er dennoch durch unfer Manöver ſich fogleich genöthigt 
fehen, feine gegen Breslau detafchirten Truppen zurückzurufen. Eine 
entſcheidende Schlacht zu vermeiben fteht immer in unferer Gewalt. 
Unfere überlegene Cavallerie fichert uns biefe Yreibeit. 

Höchſtwahrſcheinlich wird ein folches Manöver gelingen, denn 
ber Feind ift ficherlich nicht darauf gefaßt. Seken wir unferen 


650 Begleitungsbrief an ben König. 18138 


Rückzug fort, fo werben wir tagtäglich mehr von unferen Hülfs⸗ 
quellen getrennt, ber Geift wird finfen, ber Mißmuth fich mehren 
und alle Symptome eintreten, die von lange fortgefegten Rückzügen 
unzertrennlich find. 

Auf Oeſterreichs Hülfe bei fteten Rückzügen zu rechnen ift illu⸗ 
ſoriſch. Nur unfere Succeffe Finnen uns deſſen Beiſtand fichern. 

Alles, was hier gefagt ift, ift gegründet auf die Borausjegung, 
baß ber Feind bedeutend gegen Breslau betafchirt babe Hat er 
bieg nicht, fo ift auch kein Grund vorhanden aus unferer hiefigen 
Stellung zurückzugeben, fondern es ift in allen Hinfichten beſſer, 
bier die weiteren Ereigniffe abzuwarten. 

Hauptquartier Creifau den 1. Juni 1813, 

gez. v. Blücher.” 

Denfelben Entwurf begleitete Blücher mit dieſen gleichfalls won 
Gneiſenau gejchriebenen Zeilen ' an den König: 

„Euer Königlichen Majeftät lege ich alferunterthänigft vor, was 
ich heute dem Nuffifchen General Barclay de Tolly über die Lage 
bes gegenwärtigen Krieges gefchrieben habe. Es wäre pflichtwibrig 
meine Meinung hierüber nicht auszufprechen. 

Ich erwarte inbeffen nicht, daß der Auffifche General zu dem 
was ich ihm vorgefchlagen habe fich entfchliefen werbe, vielmehr 
jebe ich voraus, daß er, fobald ber Feind Truppen in ber Nähe 
unferer Fronte zeigt, Die Urmee abermals NRüdfchritte machen laſſen 
werde. Gefchieht dieſes und bleiben wir mit den Ruffifchen Armeen 
vereint, jo wird fich der Unmuth ver Armee noch mehr fteigern. 
Ich muß demnach bei Euer Königlihen Majeftät pflichtmäßig dar⸗ 
auf antragen, daß Allerhöchftvero Armeen in biefem Falle von ber 
Ruſſiſchen fich trennen, und von Stellung zu Stellung gegen ben 
Fuß der Berge bie die Grafichaft Glatz nördlich umgeben, fich 
zurüdziehen, während bie Lanbwehren einftweilen das feite Lager 
von Slag und Neiße befegen. Die Ruſſen mögen ſich dann immer⸗ 
hin gegen ihre Verftärkungen zurückziehen und fpäterbin allenfalls 
bie Dffenfive wieder ergreifen. Der Branzöfifhe Kaifer kommt 
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bann in bie Verlegenheit, feine Armee theilen zu müſſen, und viel- 
leicht erhalten wir hierdurch Gelegenheit, mit. dem General v. Bülow 
eine Vereinigung zu bewirken. 

Hauptguartier Ereifan ben 1. Juny 1813. 

(ge3.) v. Bücher.” 

Zu gleicher Zeit ſandte Gneifenau, ba er felbft das Haupt⸗ 
qmartier nicht verlaffen konnte, feinen Adjudanten v. Webel an ben 
Staatskanzler mit dem dringenden Erfuchen Alles aufzubieten um 
bie drohenden verberblichen Maßregeln der Heeresleitung rückgängig 
zu machen. Der Staatsfanzler antwortete: 

„LZangenbielau den 2. Yuny 1813. Als Wedel heute Vor⸗ 
mittag zu mir kam, wars nicht mehr Zeit zur Eonferenz zu kommen; 
fie war, wie ich nachher auch beftätigt gefunden, ſchon vorbey. Ich 
bin über bie Maßregeln, die wir in militairischer Hinficht nehmen, 
ganz niebergefchlagen, werbe aber alles anwenden, um zu verhüten, 
daß wir nicht mit über die Ober geben. Recht fehnlich wünſchte 
ich umftändlich mit Ihnen zu fprechen. Könnten Ste nicht morgen 
ven Heinen Ummeg über bier machen? Iſt das, fo thun Sie «8, 
fommen Sie und bleiben einige Stunden, und ejjen mit und. Ich 
kann Sie eine Strede fahren laſſen. Iſt e8 nicht möglich, fo 
mäffen wir uns ein anderes Rendezvous geben, aber je eher wir 
uns fprechen, deſto beffer. In der Hoffnung Sie mündlich meiner 
herzlichen Freundſchaft zu verfichern, ſetze ich nichts weiter Hinz. 

Harbenberg.” 

Da Gneifenan wahrſcheinlich in biefem gefchäftsuollen Zeit 
punkte nicht abkommen Tonnte, fo theilte er dem Staatskanzler ein 
für den König und den Kaiſer Alexander beftimmtes Schreiben über 
bie militairiſche Lage des Augenblicks mit, und enthülfte zugleich bie 
unglaublich betrügerifchen und wahrfcheinlich zu leichterer Bejchönt- 
gung bed Rückzuges über bie Ober erfonnenen Anforberungen an 
bie Preußiſche Heeresverwealtung. 
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Gneifenan an des Königs Majeftät. 


„Bei Jauer fteht nichts bedeutendes vom Feinde. Bei Viegnik 
fol gar nichts ftehen. Der Kaifer hat fein Hauptquartier in Nen- 
mark, Die Stellung der franzöfifchen Armee ift alfo mit der Haupt: 
Macht bei Neumark, während fie mit dem linken Flügel Breslau 
feſthält. 

Iſt die Königlich Preußiſche Armee nicht beſtimmt mit über 
die Oder zu gehen und ſoll Schleſien nicht ſogleich aufgegeben wer⸗ 
ben, fo verhindert auch die Preußiſche Armee nichts Über Schweib- 
nis und Striegau gegen Sauer zu marfchleren, ſich dort mit bem 
Rüden gegen das Gebirge aufzuftellen. 

Hier Tann ber Feind fie nicht leiden und er muß biefen Zu— 
jtand fchnell ändern. Er kann Dies nur, wenn er fich mit über- 
legener Macht gegen die Preußen wendet ober gegen bie Ruſſen. 

Thut er Erfteres, fo weicht der General v. Blücher von Jauer 
in's Gebirge gegen Bolkenhain und von da weiter. Während bies 
gefchieht, rückt die Ruſſiſche Armee längs ber Oder bis gegen Neu⸗ 
mark vor und nimmt dem Feinde, ohne Breslau ſelbſt anzugreifen, 
den ganzen Landſtrich wieder ab. 

Bekummert ſich ber Feind wenig um ben General v. Blücher 
und ſetzte ſeine Offenſive gegen die Ruſſen fort, ſo zöge fich die 
Ruſſiſche Armee ſo weit zurück, als ſie es für gut fände, General 
v. Blücher bliebe ruhig ſtehen, und würde, im Fall er nichts wagen 
wollte, ſchon dadurch den Feind bald in dieſe Gegend zurückrufen. 

Da beide Armeen eine Zeitlang ausweichen können, ſo kann 
feine Gefahr kommen; und es iſt ſehr möglich, daß wenn der Ge- 
neral v. Blücher Vortheile erringt, Schlefien fchnell und ohne große 
Schlacht befreit wird. 

Das Vorbringen der franzöfifhen Armee trägt ganz ben Cha— 
rafter ihres verwegenen Führers. Die Verwegenheit beitegt man 
nur mit vubiger Beſonnenheit. So kann man aber ein einfaches 
Zurückgehen nicht nennen, bei dem man alıcı eigenthilmlichen Vor: 
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theil feiner Lage aufgiebt. Der befonnene echter benubt die Blöße 


die der Gegner giebt, ohne fich dadurch in Gefahr zu fegen.” 


Gneiſenau an den Staatslanzler. 


„Ew. Excellenz theile ich beigefchloffenen Aufſatz mit, der das 
Reſultat der mit einigen einfichtsnollen Freunben gepflogenen Be- 
ratbfchlagung ift. Ich Habe folchen dem König eingereicht, da ich 
aber weiß, mit welcher Gleichgültigfeit er dergleichen Dinge beban- 
delt und ich fürchten muß, daß er dieſen Auffa bei Seite legen 
werde, ohne einigen Gebrauch davon zu machen, jo wünſche ich, daß 
Ew. Excellenz davon gegen den Kaifer von Rußland Gebrauch 
machen. Der angebliche Mangel an Munition Tann keinen Grund 
gegen ben von uns gemachten Entwurf abgeben; denn wir Preußen 
leiden daran feinen Mangel, und follten die Ruffen wirklich daran 
Mangel leiden, jo haben fie ja die Freiheit fich gegen ihre Verftär- 


kungen zurüdguziehen und ihren Park-Colonnen fich zu nähern. 


Noch muß ih Ew. Excellenz einen anderen Umftand anführen, 


der bedeutend if. Die Ruſſen verlangen von und Munition für 
840 Stüd Gefchüg; der Betrag des ſämmtlichen Geſchützes, des 


preußifchen und ruffiihen ift aber nur 660 Stüd etwa; folglich 
ift bier offenbar eine falfche Angabe. Dann verlangen fie ferner 
5400 Eentner Bulver. Aus diefer Quantität können etwa 160,000 
Sartouchen gemacht werden. Das Blücher’fche Corps verfchoß in 
der Schlacht von Groß-Görſchen etwas über 5000 Kugeln. Em. 
Ercellenz mögen fih bier abermals von einer abfichtlich über- 
triebenen Forderung Überzeugen. Ich vermutbe hiebei Abfichtlichkeit 
und Intrigue. — Ein Centner Pulver kann, nach runder Summe 
gerechnet, etwa 40 Schuß ausmachen. 

Fürſt Wolkonski ift, wie ich höre, feigherzig und er übt, als 
Cünftling des Kaiſers, einen verberblichen Einfluß. Hierauf muß 
ih Ew. Ercellenz aufmerffam machen, damit Sie, beim Nachfpüren 
biefer Intrigue, fogleih auf die wahrfcheinlich wahre Quelle ge- 


leitet werben. 
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Einige Nachrichten fagen uns, daß der Marfchall Oubinot gegen 
den General von Bülow marfchirt fei. Iſt dies an dem, fo be 
weift bie: 

a) daß Napoleon feine Berftärfungen in ber nächften Zeit 

erwarte; 

b) daß er fehr empfindlich gegen eine Unterbrechung feiner 

Communicatiouen fei; 

c) daß bie und gegenüber ftehende Armee nicht fehr ſtark ſeyn 

fönne. 

Die Defertion in ber franzöfifchen Armee nimmt ſehr zu. 
Harlem hat geftern, wie er beftimmt verfichert, mehr als 3000 ber- 
felben, meiften® Weberläufer, bie aber von den Ruſſen als Gefan- 
gene behandelt werben, durch Schweibnik bringen fehen. Eine 
fo bebeutende Dejertion läßt auf Unzufriedenheit und Auflöfung 
ſchließen.“ 

Dieſem Schreiben folgte ein anderes, worin er die vortheilhafte 
Lage des Heeres darſtellte, und von jeder Unterhandlung mit dem 
Feinde als unter den jetzigen Umſtänden durchaus verderblich abrieth: 

„So eben vernehme ich, daß Ew. Excellenz nach Reichenbach 
berufen ſind, wohin man alle Diplomatiker beſchieden hat. Dies 
deutet auf Friedensunterhandlungen. Laſſen Ew. Excellenz durch 
das ſchlechte Armeecommando Sich nicht verleiten, ernſtlich darauf 
einzugehen. Wir ſind, was den Stoff der Armee betrifft, nie in 
einer beſſeren Verfaſſung geweſen als jetzt. Der Geiſt der Armee 
iſt nicht gebrochen und an Kriegserfahrung hat jedes Mitglied der⸗ 
ſelben gewonnen. Die Ruſſen köͤnnen jetzt täglich Verſtärkungen an 
ſich ziehen, und wir können etwas Ordnung in unſere Landwehr⸗ 
verfaſſung bringen. Wenn bie Unterhandlungen etwas anderes be⸗ 
zwecken, als einige Tage Zeitgewinn, ſo hat man Unrecht. Wir 
Preußen find mit jeder Stunde ſchlagfertig. Selbſt ber Verluſt 
einer Schlacht Tann keine großen Nefultate herbeiführen. Wir haben 
bie Freiheit uns an unfere Feſtungen heranzuziehen, die Ruſſen nach 
Polen. Nur muß man ben Kopf nicht verlieren. Betrachten da⸗ 
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gegen Em. Excellenz Napoleons Lage, Berliert er eine Schlacht, 
fo rüden die Defterreicher augenblidlich an die Elbe, und feine ganze 
Armee wird aufgelöſt. Nie ift er, ausgenommen fein legter Feld⸗ 
zug in Rußland, in einer jo gefährlichen Lage gewefen. Nur unfere 
Unthätigfeit konnte ihn verleiten, fich in eine ſolche Gefahr zu wagen. 
Der Umftand, daß wir durch unfere beffere und zahlreichere Ca⸗ 
vallerie es in unjerer Gewalt behalten, jede uns nachtbeilig fich 
wendende Schlacht abzubrechen, und zwar in jedem Moment ber- 
ſelben, iſt warlich nicht genug beachtet, Ich befchwöre Ew. Excellenz, 
bie Negotiatenrs baranf aufmerkfam zu machen. Daß man, nm bie 
Auffifchen Verftärkungen an fich zu ziehen und Defterreich Zeit zu 
geben zu handeln, .einige Tage Zeit zu gewinnen fuche, Dagegen will 
ich Nichts haben; aber jedes andere Object der Unterhanpfung ift 
verderblich. Selbſt bie zeitherige ungefchicte Art Krieg zu führen, 
fo verbrießlich fie für uns ift, eben fo unangenehm muß fie für ben 
Feind feyn, da fie ihn zu keinen großen Nefultaten, nämlich zur 
Bernichtung unferer Armee, führt und ihn täglich großen Gefahren 
Breis giebt, wenn Defterreich fich nicht für ihn erklärt. 

Ew. Ercellenz werben, was ich hier gefagt babe, mit Weisheit 
prüfen und Ihr Talent des Vortrages wird die Andern zur Ueber⸗ 
zeugung fortreißen. Mit treuer Anhänglichleit Ew. Excellenz ganz 
geborfamfter N. v. Gneiſenau. 

Rothſchloß den 4. Juni 1813." 

Wohl gleich nach dieſem Briefe ſandte Gneifenau dem Staats⸗ 


lanzler durch Eftafette nach Langenbielau biefe Warnung: 


Nachſchrift. „Ih mahe Ew. Ercellenz aufmerkſam baranf, 
baß bie Franzoſen einen Waffenftiliftand mit den hiefigen Armeen 
angeboten haben können, um bann gegen ben General v. Bülow zu 
betachiren und ihn mit Uebermacht zu vernichten. Gegen einen 
folden Fall muß man auf feiner Huth feyn. N. v. Gneiſenau.“ 

Ein ſolcher Verdacht war allerdings dem Charakter des Gegners 
angemefjen, und warb nur zu bald durch das fchänpliche Benehmen 
gegen Lütows Corps gerechtfertigt! 
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Er Hatte in völliger Hingabe an die große Aufgabe der 
Wehrhaftmachung aller Landestheile ſich dem König durch den Ge- 
neral Snefebel zur Uebernahme ber Kriegsbewaffnung Schlefiene 
angeboten, und fegte davon ben Staatslanzler am 4. und 5. Junius 
in Stenntniß. 


Gneiſenau's Erbieten zur Bewaffnung Schlefiens. 


„So eben erfahre ich vom Präfidenten Merdel, daß in diefem 
Augenblick wenigftens 15,000 Mann Ruffiiche Verſtärkungsmann⸗ 
fchaften durch das Breslauer Negierungsbepartement ziehen. Wir 
wollen nun bie Berftärfungen, bie in dieſem Augenblid zu unferer 
Armee bereits geftoßen find, oder noch disponibel find, aufzählen: 

1. Ruſſiſche Verftärkungsmannfchaften . . 15,000 Dann 

2. Corps des General v. Saden . - . » 9000 = 

3. Corps des General v. Schuler . . . » 8000 = 

4. Bei der Armee eingetroffene Landwehren 3,000 = 
35,000 Mann. 

Rechnet man, daß der Feind bei der nächften Schlacht zur Be⸗ 
fagung von Breslau 10,000 Mann verwenden muß, fo giebt uns 
biefes eine Mehrzahl von 45,000 Dann, um die wir feit der Schlacht 
von Bauten ftärfer geworben find, ungerechnet etwa 4000 Mann 
Berftärkungstruppen die fohon früher zu uns gekommen find, und 
den Verluft in jener Schlacht mehr als hinreichend decken. 

Das Breslauer Regierungspepartement bat 32,000 Dann Lands 
wehren geftellt; überdies noch 3000 Dann Cavallerie, wovon 
1700 mit Säbeln bewaffnet. Rechnet man, daß nur bie Hälfte 
biefer Landwehr mit bienfttauglichen Gewehren bewaffnet ift, fo hin⸗ 
dert ung Nichts, aus jedem Bataillon zu 4 Compagnien 2 davon 
auszuziehen, fie mit 2 Compagnien eines anderen Bataillons zuſam⸗ 
men ftoßen zu laffen, und daraus ein gutes bienftfähiges Bataillon zu 
bilden. Wir würben auf dieſe Weife vielleicht mehr als 25,000 Diann 
zufammen bringen, mit welchen wir die Armee verftärfen könnten. 
Eine ſolche Operation würde uns zugleich das Mebergewicht ber 
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Zahl verfchaffen. Ich habe mich dem General v. Kneſebeck zu einer 
ſolchen Formation in Vorfchlag gebracht. Ich will gern dieſes ver- 
fäumte Gefchäft Über mich nehmen, aber ich muß dazu eine große 
Gewalt erhalten und mir meine Gehülfen felbft zu wählen, fo wie 
andere verwerfen zu Können volle Macht haben. Der König muß 
babei über alle Bedenklichkeiten wegen Rang u. |. w. binwegjehen, 
und die von mir vorgejchlagenen Männer in vie ihnen gebührenden 
Stellen fegen. Grolman 3.8. muß Chef des-Generalftabes bei Ge- 
neral Blücher werden. Mögen Ew. Excellenz diefe Idee einer Prü⸗ 
fung werth halten. Gott befoblen. 
Rothſchloß den 4. Juni 1813. N. v. Gneiſenau.“ 


„Ew. Excellenz überreiche ich in ber anliegenden Abſchrift, was 
ih dem König heute vorgefchlagen babe. Hört man feinen meiner 
Borichläge, dann muß ich an Zeitgenofjen und Nachwelt appelliven 
und der dffentlihe Ankläger derjenigen werben, bie fo viel Ver- 
fäummiß fih haben zu Schulden kommen Iaffen. Ach befchwöre Ew. 
Erxcellenz meinen Antrag zu unterftügen, und bitte Sie, fich des⸗ 
wegen zum König zu verfügen. Damit Knefebed nicht empfindlich 
werde, To habe ich mein Schreiben an den König unter fliegendem 
Siegel an ihn gejandt, und lege es bier zur Weberlieferung an ben 
genannten General bei. Es wird gut ſeyn, bevor Ew. Excellenz 
zu dem König gehen, das Schreiben an Kneſebeck an Xebteren ge- 
langen zu laffen. 

Nuppersborf bei Strehlen ven 5. Juni 1813. 

N. v. Gneifenan.” 


An Seine Majeftät ven König. 


„Es fcheinen jeßt unglücklicher Weiſe nur 2 Fälle vorzulegen; 
1. Der Waffenftillftanp, um welchen unterhandelt wird, kommt 
zu Stande, fei e8 auf welche Zeit es wolle. 
2. Er kommt nicht zu Stande, und die vereinigte Armee geht 
über die Ober zurüd u. f. w. 


In beiden Fällen bebürfen die Militairkräfte Schleftens, nemlich 
Berg, Gneiſenau's Leben. U. 42 


65% Beridlag au ven Muig 1813 
bie vier Feſtungen mit ihren Defagungen uub bie Sanbweiren eime 
oberen Leitung. 

Graf Bögen ift für ben Ungenblid bes Krieges offenbar wicht 
mehr dazu geeignet. General v. Zaſtrow bat im ber Nation fein 
Bertrauen, vielmehr ift tie Meinung bes Publikums. über ihe ven 
der Art, daß alles gelähmt werben wirt, wenn ihm mwährenb te} 
Nüdınges der Armee das General-Commauto in Schlefien gege 
ben wird. 

Ich erbiete mich das Commando in Schiefien für beide Fälle 
zu übernehmen. Kommt ein tauernber Waffenftiliftand zu Stante, 
fo organifire ich die Landwehr u. f.w. Gehen vie Armeen zuräd, 
fo führe ich den Krieg mit dem was mau mir laffen will in Schle 
fin, und follte fi) e8 auch auf die bloße Beriheibigung der Graf 
ſchaft Glatz unt die Berbinpung ber Feſtungen untereinander be- 
fchränten. 

Meine Stelle bei der Armee ift leicht erſetzt, befonders da ich 
das Vertrauen des General Barclay nicht habe. Geht man über 
die Oder und zieht fich weiter zurüd, fo werben alle Berhältnifie 
fo einfadh, daß ein Mann, ber Ordnung im Gejchäftswefen zu er- 
halten weiß, meine Stelle volllommen ansfüllen wird. 

Ich mache feine andere Beringung als eine unbefchräntte Boll- 
macht im Handeln während ich mich von der Armee abgefontert 
befinde, und eine freie unwiderfprochene Wahl aller meiner Gehülfen 
im Civil und Militair. Sollte der General-Fientenant v. Scharn- 
horft beffer werten, fo werbe ich mit Freuden unter feinen Befehl 
treten, denn es ift nicht perfönlicher Ehrgeiz welcher mich antreibt, 
fondern allein ber heiße Wunfch biefe bier verfplitterten und noch 
ungeordneten Kräfte nicht ganz verwaif’t zu ſehen. 

Hauptquartier Ruppersborf deu 5. uni 1813. 

N. v. Oueifenan.“ 

Und da ber früheren Verbeißung entgegen, dennoch jet ber 
Defehl zum Uebergang Über die Ober von Barclay eingelanfen war, 
fo wandte er fih, um das Verderben abzuwenden, an den König, 
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und forderte den Staatslanzler zu Träftigftem Widerſtande gegen 
diefe ungerechtfertigte und fehr verderbliche Maßregel auf: 
„Ew. Excellenz überreiche ich in der AUbfchrift, was ich fo eben 
dem König einzureichen genöthigt bin. Sie haben früher uns ver- 
fprochen, daß wir nicht den Ruſſen über bie Ober folgen follten. 
Im Namen einer heiligen Sache fordere ih Sie auf, Ihren ganzen 
Einfluß zu verwenden, um einen fo verberblichen Schritt zu verhlten. 
Rothſchloß den 4. Juni 1813, N. v. Gneiſenau.“ 


An Seine Majeſtät den König. 


„In diefem Augenblick erhalten wir einen Befehl zum Auf—⸗ 
brauch aus dem Ruffifchen Hauptquartier. Er enthält die Anwei⸗ 
fung, daß ber General-Lientenant v. Yorck zur beſſeren Sicherftellung 
der ans ber Gegend von Schweibnig nachfolgenden Armee auf dem 
Mari nach Strehlen von Rudelsdorf, nicht direlt nach Strehlen, 
fondern über Jordansmühl und dann gegen Brieg zu geben, und 
fi mit dem Generals-tientenant v. Saden zu Bohrau fogleich in 
Berbindung fegen mögte, damit e8 dem Teinde aus Breslau auf 
feine Weife gelingen kann Brieg früher zu erreichen als wir. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland hat im Gefühl ver 
Nüslichkeit einer Flantenftellung von unferer Seite eingewilligt, daß 
die PBreufifchen Truppen von ber Ruſſiſchen Armee fich trennen, 
wenn dieſe die Oder überfchreiten will. Strehlen ift der entfern- 
tefte Punkt wohin wir folche begleiten bürfen. Gehen wir nur 
wenig weiter, fo fommen wir in Gefahr von unfern feſten Stellun- 


gen abgefchnitten zu werben. Ein Marſch nach Polen würde bie 


Armee auflöfen und die Meinung gegen uns wenden. Schlefien 
wird dann ganz von Truppen entblößt und das Gebirg, wo wir 
eben im Begriff find, einen fehr nüslichen Heinen Krieg zu orga- 
nifiren, bem Feind überlaffen. Die Feftung Neiße wird in feine 
Hände fallen, fofern fie nicht durch eine Truppenaufftellung in ihrer 
Nähe geſchützt wird. Bei allen diefen fo hochwichtigen Gründen 
muß ich pflichtgemäß Em. Majeſtät befchwören, in einen Marfch 
42* 
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weiter als bis nach Strehlen nicht zu willigen. Die Sicherheit von 
Em. Majeftät Thron, Haus und Volt gebieten mir dieſen feierlichen 
Einfpruch einzulegen. 

Nehmen wir hingegen am Fuß des Gebirges eine fefte Stellung, 
fo ziehen wir einen großen Theil der Kräfte bes Feindes von ber 
Ruſſiſchen Armee ab. Wir verftärfen uns durch unfere Landwehren, 
gewinnen bie Meinung für uns, und leiten einen thätigen Gebirge: 
krieg ein, ber leicht zu einer Vereinigung mit dem General-Lieuter 
nant v. Bülow führen kann, ein Zuftend der Dinge ver ſchon allen 
einen entſcheidenden Einfluß auf die Wendung des SKrieges haben 
kann. Auf jeden Fall aber erleichtert eine Gebirgsftellung das 
Wiedererfeheinen der Ruſſen am vieffeitigen Ufer, fobald fie fi 
mit ihren Erfagmannfchaften verftärft haben werden. Diefer Weg 
ift ficher, der von mir beftrittene verderblich im höchften Grabe. 
Die Wahl liegt in Ew. Majeftät Händen. Ihrer Diener Pflicht 
aber war es, Allerhöchftpiefelben zu warnen. 

Unfer Urmeeforps bier ift far . . . 34,000 Dann 
Es fcheint, daß wir in der Gefchwindigfeit auf- 
ftellen Tönnen, wenn man die beften Leute aus 
ber Landwehr Hiehtt . - » 2 2 2 2.0. .20,00 = 

54,000 Dann. 

Dies ift eine hinreichende Macht das fchlefifche Gebirge zu be- 
baupten, und folglich einen großen Theil der Ebene zu beberrfchen, 
indem ber Feind gendthigt ift, den Über die Ober gehenden Rufſen 
eine beveutende Macht nachzufenden. 

Rothſchloß den 4. Juni 1813. N. v. Gneiſenau.“ 


In der fteten Beforgniß um einen, gleich allen früheren, fchäb- 
lichen und ſchimpflichen Waffenſtillſtand verfuchte er auch bei Kneſe⸗ 
bed '°* die wichtigen gegen einen Waffenftilfftand fprechenden Gründe 
geltend zu machen. Das Preufifhe Heer z0g fortwährend Ver⸗ 
ftärfungen an fi, und hätte man gewußt wie glückliche Anfchläge 
das Bülow’fche Corps mit Lützow und Gzernitfcheff auf Leipzig mit 
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feinen 20,000 verwundeten Franzoſen machte, daß das ganze nörbliche 
Deutfchland vom Main bis zur Elbe zum Aufftande reif, bie Ver⸗ 
bindungen bes Franzöfifchen Heeres mit deſſen Hülfsgiellen durch⸗ 
fAhnitt, endlich in Folge des Waffenftillitandes bie wichtigen Stäbte 
Hamburg und Lühe in Franzöfifcher Gewalt ſchmachten, Napoleon 
die ergiebigften Verftärfungsmittel liefern und ihm Zeit und Kraft 
für Hunderttaufende neuer Soldaten gewähren würden, fofhätte man 
ſich doch wohl noch länger auf den Wbfchluß befonnen. 

Müffling erzählt, Barclay habe den Waffenſtillſtand als Preis 
für ven Verbleib des Auffifchen Heeres am linfen Oberufer verlangt, 
und dadurch mittelft Kneſebecks und Müfflings gegen Gneifenaw’s 
Meinung ven Abschluß purchgefegt: während andererſeits glaubwürdig 
erzählt wird, der Nuffifche Kaiſer habe fich zum Verharren feines 
Heeres in Schlefien entfchloffen, nachdem bei einer Berathung auch 
ber Präſident Merckel fich bafür verbürgt habe, daß Schlefien für 
ben Unterhalt des verblindeten Heeres ficher ausreichen werbe, und 
fih die Bemerkung nicht abweifen laſſe, das zweifellos Napoleon 
daraus noch viel mehr erzielen würde. Der Waffenftiliftand warb 
» am 4. Juni auf 36 Stunden und dann auf Napoleone ausdrück⸗ 
liches Verlangen für 7 Wochen abgefchlofien, gewährte ben Ber- 
bundeten wenn auch nicht den Wieberbefig, doch bie Neutralität 
Breslau's und des weftlichen Schlefiend, jo wie die Zeit zu weiteren 
Vorbereitungen für allfeitige Kräftigung und Verftärkung. 

Um es für folche zu benutzen, jchrieb der Staatskanzler am 
dten an Gneiſenau: 

„Liehfter tbenrer Freund! Der Waffenſtillſtand ift abgefchloffen. 
Ich muß mir vorbehalten, Ihnen meine Anſicht darüber mündlich 
mitzutheilen. Es ift dringend nothwendig, daß ich Sie fpreche, da⸗ 

mit theils die Üblen Folgen, bie daraus entitehen könnten, abge- 
wendet werben, theils damit das Gute, was während bed Waffen- 
filfftandes gefchehen kann, gewiß geſchehe. Dieſemnach fordere ich 
Sie dringend nnd officiell auf, morgen zu mir hierher zu kommen. 
3b babe auch den Präfidenten Merckel herbeſchieden. Perfänlich 
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werbe ich mich unendlich freuen, Sie zu umarmen; als Staatt 
beamter ift e8 mir aber für die gute Sache, für bie Sache te 
Baterlandes äußerſt wichtig, daß Sie nicht ſänmen zu mir zu fom- 
men. Mit herzlichfter Freundſchaft ganz der Ihrige 

Langenbielau den 5. Juny 1813. Hardenberg.” 


Mißtrauiſch natürlich in Bezug auf den Waffenftilftanp waren 
bie Englifchen Wbgeorpneten im Hauptquartier. Zwar erwarteten 
auch fie bei Fortgang des Srieges Napoleons Vorgehen zum Ent- 
fag von Glogau und Eröffnung ver Verbindungen mit Warfchen 
und Herbeiziehen ber bortigen Hilfen ans Moblin und Zamotc 
Aber fie rechneten auf die vereinigten 82,000 Mann mit vortreff⸗ 
licher Ausrüſtung, Neiterei und Urtillerie, deren Geift durch bie 
auf dem Rüdzug errungenen Erfolge fo gehoben fey, daß er alle Nach⸗ 
theile der Lütener und Bautzener Schlachten überwiege. Oberſt 
Lowe bewunderte die Abhärtung der Ruſſen, bei Taufenden verwun⸗ 
beter Leute babe er nie einen Ausprud des Schmerzes gefehen, Tei- 
nen ohne feine Waffen und Ausräftung. „Nur 30 Bataillone Verftär- 
fung, und bie Verbündeten haben das Uebergewicht. Unterftützungen 
fommen herbei; Bülow gebet in die Franzöfifche Flanfe; die Ber: 
Bindungen find rings bedroht.“ 


Correspondenz Über ven Waffenftillftand. 


Auf Stewarts Anfrage beim Staatskanzler über die Gründe 
für den Waffenftillftand eriwiederte Hardenberg am 6. Funins: 

„Harbenberg an Stewart. Des Königs und Kaifere Gründe 
für Abſchluß des Waffenftillftandes find: 

1. Der Wunſch Oeſterreichs, deſſen Beitritt wir noch immer 
hoffen, um Zeit zu gewinnen feine Vorbereitungen zu vollen 
ben um gemeinfchaftlich mit uns den Feldzug zu eröffnen. 
Alle unfere Bewegungen waren auf dieſe Hoffnung berechnet. 

2. Damit Rußland feine beträchtlichen Verftärkungen, bie aus 
bem Innern erwartet werben, herbeiziehen kann. 
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3. Damit wir felbft die in den letzten Schlachten erlittenen Ver⸗ 
Iufte erfegen, die Heereseinrichtung vollenden, deren Ueberficht 
hiebei Tiegt. 

4. Damit wir Schweibnig zu einer fehr bebeutenden Feſtung 
machen, welches fonft bei weiterem Rückzuge zu aanoleons 
Bortheil gefchehen könnte. 

5. Um alle Maßnahmen zu nehmen, ben Krieg mit ber größten 
Kraft wieder zu beginnen. 

6. Damit der Kronprinz von Schweren die Zeit gewinne fein 
Heer auf dem Feſtlande völlig einzurichten. 

7. Um uns völlig mit unferen Verbündeten über bie zu ergrei- 
fenden Maßregeln zu verabreben. 

Der König und ber Kaifer Alerander find feft entfehloffen fich 
nicht von den Beſtimmungen bed Vertrages von Kalifch und von 
Breslau zu entfernen, und es ift keineswegs wahrfcheinfich daß Na— 
poleon ſolche Friedensbedingungen annehmen wird, welche ihm ent- 
fprechen und welche Defterreih mit dem Willen, vor Allem bie 
Wege des Unterhandelns zu verjuchen, als bewaffneter Vermittler 
ihm vorfchlagen wird. | 

Es erfcheint mir dringender und wünſchenswerther als je ben 
Abſchluß unferes Bündniſſes mit England zu befchleunigen. Wir 
werben während bes Waffenftillftandes die größte Thätigkeit in un⸗ 
fere Vorbereitungen bringen, aber wir haben das bringenbfte Be- 
bürfniß nach Geld, Waffen und Munition. Wir zählen mit Ver- 
trauen auf Englands Hülfe. Es allein kann unfere Anftrengungen 
wirffam machen, und da e8 uns fchon fo edelmüthig feinen Beiftand 
gewährt hat, fo wird es nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. 

Man kann nicht Tengnen, daß Napoleon dich den Waffenftili- 
ftanb und befonders durch feine lange Dauer, worauf er hartnädig 
beftand — bedeutende Vortheile gewinnt;.er bat bie Zeit fich Durch 
Truppen aus Spanien zu verftärken, er gewinnt bie Ernte, er wirb 
intriguiren um ben Frieden zu erhalten nach feinen Anfichten, ober 
um die Cabinette bei Fortſetzung des Kriegs darin eingeben zu 
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machen; aber wir Lönnen unferer Seits die Zeit ver Ruhe, welche 
wir haben, in fehr hohem Grade für unferen Bortheil ansbenten. 

Uebrigens werben Sie bemerfen, daß wir durch bie Berin- 
gungen des Waffenftillftandes einen ganz bedeutenden Raum ge- 
winnen, beſonders Breslau, und eine freiere Verbindung mit un⸗ 
feren nördlichen und öftlichen Landſchaften; daß wahrfcheimlich auch 
Hamburg außer Angriff geſetzt, und bie Zeit gegeben feyn wirb um 
biefen wichtigen Punkt für die Folge beffer zn fichern. 

Langenbielau den 6. Juni 1813. Hardenberg.” 

Die beigefchlofjene Ueberficht des künftigen Beſtandes bes Preu⸗ 
Bifchen Heeres gab eine Sefammtzahl von 285,000 Dann nebft meh⸗ 
reren Tanfend Offizieren, alfo annähernd beinahe 300,000 Mann. 


Gneiſenau's Leben in diefer entſcheidungsſchweren Zeit fpiegelt 
fih and in den Mittheilungen an bie Seinigen ab, welche nun in 
feiner nächften Nähe ein umgewifjes Unterkommen gefunven hatten. 
Er fchrieb feiner Fran aus dem Hauptquartier: 

„Creyfſau bei Schweibnig den 2. Juni. So eben fommt mir 
Dein Brief vom 31. vorigen Monats zu. Es fcheint mir daß meh⸗ 
rere meiner, beſonders aus ber Laufig und Sachfen gejchriebene 
Driefe Dir nicht zugelommen find. 

„Was Auguſts Wiederkehr zur Armee betrifft, fo hängt foldhe 
lediglich von feiner Neigung zum Solpatenftand ab, wie ich ihm 
neulich ſchon felbft ſchrieb. Er mag die Laufbahn der Waffen, ober 
bie der Studien fortfegen, er bat biezu die freie Wohl. Er Hat 
bie Greuelfcenen menfchlicher Leiden auf einem Schlachtfeld mit 
eigenen Augen gefehen, er mag fich nun felbft prüfen ob feine Nei- 
gung zum Solvatenftand und zum Krieg ſtärker ift, als der Abfchen 
davor. Fühlt er fich furchtlos genug, um ver Gefahr kalt in’s Ange 
zu fehen, und ber Kriegerftand Hat fonft noch Reize für ihn, fo mag 
er darin verbleiben. Hat ihm ver erfte Verfuch mißfallen, fo will 
ih Nichts dagegen haben, wenn er aus der Laufbahn ver Waffen 
tritt. Wählt er inbeffen folche ferner, jo hat es mit feiner Rück⸗ 
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fehr zur Armee eben keine Eile; er mag folche verjchieben, bis er 
völlig geheilt ift." Darauf wiederholt er Scharnhorfts Urtbeil über 
Unguft und fährt fort: 

„Der Oberft v. Bohnen fchreibt mir: Ich habe Ihren Sohn 
nah feiner Verwundung gefehen; er betrug ſich brav 
und männlid. Diefes Lob Haben mir andere Zeugen mündlich 
wiederholt. Faſt feheint e8 mir als ob der junge Menſch Talent 
für ven Krieg habe, denn auch fein letzter Brief, den er mir über 
feine Begebenheiten in der Schlacht fchrieb, tft der befte, den ich 
je von ihm erhalten habe, und wirklich recht gut gefchrieben. Wenn 
daher fein Glücksſtern ihm durch die Gefahren hilft, fo mag er fich 
bereinft in dieſer Laufbahn auszeichnen, fofern er fie ferner wählt. 

„Wir marjchiren morgen früh gegen Strehlen, fofern nicht ber 
Waffenftillftand, der feit geftern gejchloffen worden und 36 Stun- 
ben dauern foll, verlängert wird. Dann will man abermals eine 
Schlacht Tiefern. 

„Grüße wielmal die Kinder und Amalie. Gott gebe daß bie 
Mutter wieder beffer wird. Lebewohl. Gott nehme Euch in feinen 
beiligen Schu." 

„Reichenbach den 7. Yuni. Es ift ein Waffenftilfftand ge— 
fchloffen worden der 7 Wochen dauern foll. Ein Strich von Schle- 
fien, der in der Gegend ver Rieſenkoppe aufängt, und an ber Ober 

fich endet, ift für neutral erflärt. Nach den Worten bes barliber 
gefchloffenen Traktats könnteſt Du alfo wieder in biefen neutralen 
Stri Landes zurückkehren, ich halte e8 aber doch für ficherer, daß 
Du dies nicht thuſt. Wohl aber bin ich der Meinung, daß Du 
por jegt nach Schlefien zuritdigeheft, vielleicht am Beften nach ber 
Grafſchaft Glatz, in einen ber bortigen Badeörter, bie ſich zwar 
etwas gefülft haben follen, wahrfcheinfich num aber fich wieber leeren 
werden. Doch überlaffe ich Alles Deinem Exrmeffen. 

„Ich für meine Perfon bin aus dem Blücher’fhen Haupt: 
quartier zur Perfon des Könige berufen worden. Noch babe ich 
felbigen nicht gefehen, denn er wohnt zu Neuborf, aber wir haben 
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geftern bier bereits Berathſchlagungen gehalten und in Seit von einer 
Stunde gehe ich nach Neudorf ab. Ich werbe mwahrfcheinlich eine 
anbere Beſtimmung erhalten und alle Vertheidigungs-Anftalten in 
Schlefien unter meinen Befehl fommen, eine Arbeit, vor ber mir 
grant unter allen den verſchiedenen ſchädlichen Einwirkungen, bie 
ich aber dann übernehmen will, damit aus allen ben vielen ver- 
fplitterten Mitteln ein Ganzes werde und ſoviel Opfer nicht ver- 
loren gehen. Wo ich, während dieſes Gefchäftes meinen Sig haben 
werde, weiß ich noch nicht. 

„Diefer Waffenftilliftand, ver dem Feinde weit nöthiger und 
nüglicher ift, al8 und, wirb bei der Armee fehr übel aufgenommen 
werben. Ich bin fehr unmutbig darüber, fo wie über bie Führung 
des Ganzen.” 

Gneiſenau Sprach feinen Tadel über den Waffenftilfftand laut 
und offen aus, zu Müfflings feines Untergebenen Aerger, bejon- 
ber8 daß ber General fogar dem König eine dagegen gerichtete bittere 
Denkſchrift überfandt habe. Natürlih, die Anhänger der Partei 
verlangten, daß ihre dem König empfohlene Mafregel nur als 
„eine höchft weife Maßregel“ gepriefen werben follte. '" Hier bie 
Denkſchrift! 


Gneiſenau's Denkſchrift über die Unnöthigkeit und 
Schädlichkeit des Waffenſtillſtandes. 

„Der für 7 Wochen abgeſchloſſene Waffenſtillſtand war unnd⸗ 
thig und ift fchäblich in militairifcher, finanzieller, politiſcher und 
pſychologiſcher Hinficht. 

1. Er war unnöthig. Die Preußifche Armee hatte gerade be- 
beutenb fich verftärft. Sie war bis zu 35,000 Mann angewachjen, 
eine Stärke, die fie feit dem Ausbruch des Krieges nicht gehabt 
hatte. Der Geiſt in derfelben war vortrefflih. Wenn Unzufriedenheit 
berrfchte, fo war es mit den fteten Ruckzügen. Diefe Armee konnte 
fich abermals verftärken, fowohl durch das Schuler’iche Corps ale 
burch die Landwehren, woraus man augenblidlich eine Anzahl jehr 
guter Bataillone formiren fonnte. Die Ruffifche Armee hatte eben- 
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falls Verſtärkungen erhalten, ſowohl durch das Sacken'ſche Eorps 
als die Truppen unter dem Gengral Grafen Witt. In berfelben 
Zeit, al8 über den Waffenftillftand unterhandelt wurde, marjchirten 
durch das Breslauer Regierungs- Departement 15,000 Mann Ruf- 
ſiſcher Erſatz⸗Mannſchaften. 
Preußiſche Verſtärkungen. 
1) 4 Bataillonon.. 2 2.3200 M. 
2) 9 eingefchmolzene Bataillone . . 5,400 = )14,60M. 
3) Corps des General v. Schuler . 6,000 = 
ohne das fohlefifche Negiment und die auszuhebenden 
Landwehr-Bataillone. 
Ruffifche Verftärfungen. 
1) Corps des Gen. v. Saden . . . 9,000 M. 
2) Corps des Gen. Gr. Witt nur zu 3,000 =» )27,000M. 


3) Erfagmannfchaften. - - - . . 15,000 = 
Hiezu gerechnet an Landbwehr- Infanterie und Caval⸗ 
lie mt . 2 2 2 2 2 2 2 2. 2... 110 O0M. 


51,600 M. 
Mußte uns eine fo beveutende Verftärfung nicht das Webergemwicht 
verfchaffen ? 

Der mögliche Verluft einer Schlacht durfte nur den Furcht⸗ 
famen ängftigen. Nahmen wir fie in ber Gegend bes Striegauer 
Waffers an, ober lieferten wir felbige in offenfivem Sinne — fo 
wie es hätte ſeyn müffen — bei Jauer, fo durften wir nicht weiter, 
wenn auch gejchlagen, zurückgehen als bis an den Fuß ber Berge 
por der Grafſchaft Glatz. 

Ein Umftand ift nicht gehörig beachtet worden. Durch unfere 
zahlreichere und beffere Cavallerie mögen wir in jedem Augenblid 
einer fi uns ungünftig wendenden Schlacht, felbige abbrechen. Der 
Feind kann feine Vortheile nicht verfolgen. Wir haben die unfrigen 
verfannt. Unfer Widerftand konnte während des Rückzuges viel 
zäber ſeyn. Wir haben fchöne Stellungen verlaffen ober vernach- 
täffiget, ohne vom Feinde Dazu gezwungen zu ſeyn. i 
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Alle und jede Nachrichten jagen uns, daß ber Feind des Waffen- 
ſtillftandes weit mehr beburfte al wir. Er war einem Zuſtande 
ber Auflöfung nahe. Durch den Waffenftillftand haben wir ihm 
Zeit und Mittel gegeben fich zu erholen und zu verftärten. Die 
feindlichen Heerführer werben dies benugen, um ben Geift zu flei- 
gern, während ber unfrige erfchlafft. 

2. Der Waffenſtillſtand ift ſchädlich in militairifcher Hinficht. 
‚Er ſchränkt uns auf einen Keinen Raum und wenige Mittel ein. 
Dur die im Laufe des Waffenftillftandes beranlommenven fran- 
zöſiſchen Verſtärkungen wird bas für uns günftige Verhältni der 
beiverfeitigen Truppenzahl geftört und der Nachtbeil unferer ftrate- 
gifchen Lage verftärft. 

3. Er ift ſchädlich im finanzieller Hinficht. Die Geldquellen 
find verflegt. Der Zuftand der Ruhe ift für uns ein Zuftand ber 
Erſchöpfung. Ein nur halber Sieg würde und aus allen Verlegen- 
heiten befreit haben. 

4. Er iſt ſchädlich in politifcher Hinfiht. Wenn auch Defter- 
reich, wie man fagte, einen Waffenftillftand wünfchte, fo konnte dies 
immer nur ein kurzer ſeyn. Oeſterreich Tonnte leicht darin, daß 
wir in eine fo lange Dauer beffelben willigten, einen Zuſtand ber 
Schwäche ahnen. Oeſterreich wird, fo lange wir nicht kräftig und 
entſchloſſen handeln, und mit Einficht geführt werben, nichts für 
uns thun. In der Politif Hilft man nur dem Entfchloffenen und 
Glücklichen. 

5. Er iſt fchäblich im pfychologiſcher Hinſicht. Große Opfer 
find gebracht, große Anſtrengungen gemacht worden. Alle dieſe 
moraliſche Kraft ift gelähmt durch dieſe unzeitige Waffenruhe. “Die 
Armee iſt höchlich unzufrieden damit. Die Opfer, die man ferner 
von Nation und Armee fordern wird, werden mit Mißtrauen über 
deren Anwendung geleiſtet werden. Der Geiſt wird erſchlaffen. 
Jede Anſtrengung wird ertöbtet werden. Der Zuſtand ber Nation 
wird ähnlich ſeyn demjenigen eines Kranken, der aus ber Fieber 
bige in den Zuſtand ber Erjchlaffung fällt." 








Anmerkungen. 


Zum dritten Buche. 


1) 5, 63— 128. 

2) 5, 137. 138. 143. 144. 346. 347. 

3) In einem Briefe an Ehafot vom 16. 6, 231. 6, 259. 

4) Scharuweber? 

5) ergänztes Wort. 

6) Eichhorn. 

7) Graf Arnim. 

8) Eichhorn. 

9) 37, 28. 
S. 66 3. 12 ff. Thiers 13, 76. 

10) Johnſton? 

11) E. die Handſchrift. 

12) Eichhorn. 

13) W. im Original. 

14) Anlauf der 38,000 Gewehre. 

16) C’est par la hardiesse des projets et par la constance des tra- 
vaux, qu’un gouvernement obtiendra töt ou tard le juste salaire que mé- 
rite le courage 6claire par des reverse. 

17) Lorsque une r&solution extraordinaire pr&cipita du tröne la 
maison qui regna en France, la branche d’Espagne devait la soutenir 
et ne poser les armesg qu’apres l’avoir r&tablie, ou s’attendre & de- 
scendre un jour du tröne d’Espagne; il fallait de l’heroisme pour 
prendre une partie aussi decidee; ou prefera attendre du tems 
ce qu’on n’osait entreprendre les armes & la main. 

18) Brage, Hanbichrift. 

19) brawe kerdott Contrabande. 

20) beffen Briefe 27, 5. 

23) das folgt ans ber Unterrebung Baſſano's mit Kruſemark am 7. Sept. 

24) aus befien Papieren erhielt e8 Hormayr, Lebensbilder 2, 65. 
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25) Harbenbergs Brief an Gneifenau November 1812. 

26) „Marfhall Perignon marfchirt in biefem Augenblid gegen Murat um ihn 
zu bem Willen bes Kaifers zu zwingen. Anmerkung ®neifenau’® im jei- 
nem Briefe an Dörnberg. Perignons Abreife gegen Murat, der mit feinen 
25,000 Mann Gewalt ber Gewalt entgegenfegen wollte, erfolgte Anfang Septen⸗ 
bers, bie Beilegung des Streits nad Ankunft ber Königin Caroline am 2. Ok 
in Paris, worauf auch bie Gerlichte von Neapels Einverleibung verſtummten. 

27) ®n. an Harbenberg. 

28) On. an Dörnberg. 

29) Sept. 16. DO. an Münfter. 

91) Hormayr 2, 213. 214. 

82) Gruner an Gn. 36, 16. 

33) Lebensbilder 2, 86 ff. 

34) ©. Anlage und 23, 9—13. 

36) R. 3. Beder in Gotha. 

87) Bruchſtücke aus den binterlaffenen Papieren bes König. Preuß. General. 
feldmarſchalls Carl Friedrich v. d. Knefebed. Magdeburg 1850. S. 91 ff. Kuce 
bed ſchreibt bier felbft, daß er um Napoleon in Rußland untergehen zu ſehen, 
dem König zur Eingehbung bed Bünbniffes mit Frankreich geratben babe; er 
nimmt fomit die Rolle der Vorſehung für fi in Anſpruch. Er bat feine Reife 
nach Peteröburg in dem Wahn unternommen, der Ruffifche Kriegsplaıı fey ge 
weſen fo weit ala möglih in Preußen einzurüden, wodurch ber Wohlftand viefes 
Landes vernichtet feyn wilrde, und vergißt, was das Franzöfiſche Bündniß, welches 
er angeratben, Preußen bringen mußte unb gebracht bat! 

88) Gn. 1, 115. 116. 

89) fo Sneifenau; Ompteba erwähnt auch Boyen. 

40) Nollet histoire du marechal Oudinot. Bar-le-Duc 1850. 8.140 fi. 

41) Sormayr 2, 260262. 

42) ©. 108. 


Zum vierten Buche. 


44) Gegenftanb bes Briefes war Befchwerbe wegen Ueberjpringung durch 
einen Friedens-Offizier. 

43) Gneifenau 1, 117. Der Brief 1, 118—123 und 124—137. Der erfte 
Entwurf und die mit A. bezeichnete Neinjchrift auf Briefpapier, welche fpäterhin 
dem Brittifchen Minifterio mitgeibeilt ward und die Bleiftiftbemerfung trägt: 
to be returned. Sie führt folgende Ueberfhrift Memoire presente & Sa 
Majest€ l’Empereur de Russie avant le commencement de la guerre 
actuelle; in Folio Überjchrieben: Memoire present a S. M. l’Empereur 
Alexandre lors de son séjour & Wilna. Das Datum 20. Mat 1812 ergiebt 
fi) aus der Antwort eines Ruffifchen Artilleriften (2, 69. 70) vom Junius 1814. 

45) im erften Entwurf ift a. tours de roles und e fehlt, daher eine Ab- 
tbeilung weniger. 

46) im erften Entwurf find b, c, d in eine Abtheilung zufammengezogen, 
alfo Überhaupt nur 5. 

47) im erſten Entwurfe heißt es von bier bis zum Schluſſe: fie 
verhindern und beengen weniger das feuer unferer Artillerie nach allen Rich- 
tungen, fie paſſen beſſer al8 jede andere Ordnung für neugebilbete Truppen, 
und endlich fie fcheinen fich bewundernswäürbig dem Geifte derjenigen Heere ans 
zufchließen, deren friegerifcher Charakter hauptfählic dahin geht ihre gefchloffenen 
Reihen nicht zu verlaffen und mit Ungeftüm mit aufgepflanztem Bajonett ben 
Feind anzugreifen. 

48) Juli 8. 

49) ober fonftigen Unfalls, wie ft) aus feinem Briefe vom 13. Sept. ergiebt. 

50) Zuli 8. 

51) aus Gothenburg 4. Juni und Carlsham 29. Juni, 35, 122. 128. 

52) Steins Leben 3, 94. 

53) 1, 143. 

54) Su. 1, 157. 

55) vom 21. Auguft. 

56) Clauſewitz an Gneifenau 7. Novbr. 1812. 

57) Steins Leben 3, 174—176. 

58) Der furze Entwurf dieſes Schreibens ift gerichtet an „Hornig in Bre 
men," im Texte find die hier aufgelöf'ten Siglen gebraucht ; beides zur Verhütung 
von Entbedung. 

Berg, Gneifenau’s Leben. I. 43 
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59, Berubarbe. 

60) R. 

61) W. und jo die Namen gemöbnlid. 

62) Thaler. 

63) Eteins Leben 3, 186. 

64) Tiefe wichtigen Actenflüde gebe ich bier vollſtändig aus den eigenbär- 


digen Papieren des Feldmarſchalls Grafen Sneifenau; für Steins Leben bei . 


ih nur eine vom Grafen Münfter mir mitgetbeilte unvellläntige und namen: 
Iofe Abſchrift, bie ih natärlih tem Grafen Münfter ſelbſt zuichreiben mine 


Hiernach ift alfo Eteins Leben 3, S. 238 zu berichtigen. Daß übrigens die Ene 


liſchen Prinzen und alſo au den Grajen Münfter ſolche Plane ſchon vor Geei 
jenau’s erfier Reife nad England (Bd. 1, S. 569) beichäftigt hatten, iſt llar, kei 
jenen waren fie Zweck, kei Gneifenau Mittel. 

65) Eclairer und darüber ſteht prösider, aljo vorzufteben. 

66) Bisher unbelannte Beiträge zur Characterifirung dieſer merfwürbigen 
Begebenheit: Als ber mit dem Berhör der Gefangenen beauftragte Graf Dejean 
den General Mallet fragte, wer feine Mitichulpigen ſeyen? erwieterte Mallet: 
Das ganze Frankreich, Herr Graf, und Sie ter Erfte, falls ich Erfolg gehabt hätte. 

As man ben Berurtheilten in ber Ebene von Grenelle ihr Urtbeil vorlae, 
fo fragte der Abjudant-Major der 10. Cohorte ber Rationalgarbe Piguerel, ver 
fidy von biefer Berſchwörung, von der er Nichts verftand, beibören Lafien, mit 
faltem Blute die Veteranen, weldye ihre Gewehre luden um ibn zu erfdhießen: 
Könnte einer von Euch mir die Freuntichaft erweiſen mir zu fagen, weshalb 
man mid erſchießt? Decorde, essais sur le canton de Gournay. 

67) ©. Steins Leben 3, S. 224—232. 

68) abgefürzter Entwurf gerichtet an: „Helwig in Briegen,” db. h. Sarten- 
berg in Berlin. 6, 223. 

69) Arndt Bericht aus feinem Leben 2, 240. 

70) Steins Leben Bd. 3, ©. 372 fi. 

71) Münfter an Ompteba 1813 April 14. 

12) von Harbenbergs Hand gefchrieben. 

73) Preußiſcher Geſandter in Schweben. 

74) Der Staatsfanzler fchrieb darüber an den König 28. Febrnar 1813: 
La lettre du Gen. Borstel  Gneisenau ne fera pas de mal, mais le Ge- 
neral est r&prehensible d’avoir fait une demarche pareille sans votre 
autorisation, Sire. Il me semble qu’il est essentiel de tenir ia main ä 
ce que personne ne se me&le de politique qui n’y est appell& par son 
&tat et par les ordres de V. M. 

75) Gneifenau’s Ausbrud 2, 4. 

76) Gneiſenau's eigner Ausbrud. 

77, wahrſcheinlich. 

78) vgl. Hippels Leben von Bach ©. 183 ff. 

79) Das Patent als Generalmajor von der Infanterie ward am 16. Min 


80) Graf Brühle Mittheilung. 
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81) Schon bevor die Ruſſen Über die Ober gingen, war zu biefem Zweck 
ein Plan entworfen, ber unten folgt. 

82) 18. April. 

84) Ueber die Sächſiſchen Verhältniſſe geben die Schriften bes Deinifters 
v. Senfft und bes Geheimenraths v. Zezſchwitz bie befte Ausfunft. 

84) Dörnberg an Gneifenau 1813 April 4. 

85) An diefem Tage jchrieb Gneifenau den ſchönen Brief an die Prinzeſſin 
Luiſe Rabziwill, den ich in Steins Leben bekannt gemacht habe. Die Antwort 
der Prinzeffin folgt unter den Beilagen. 

86) Bernhardi 2, 435. 

87) Steins Leben Bd. 3, ©. 213. 

88) Diefe Mafregel würde, nah Marmonts Erklärung, ber uichts von folcher 
Abficht wußte, bie Niederlage des Franzöſiſchen Heeres zur Folge gehabt haben. 
Memoires de Marmont 5, 25. 

89) Diefer Zug tft durch Fouqué aufbehalten, welcher damals in jenem Re 
gimente unter Gneiſenau's Augen focht. Fouqué's Brief an Oneifenau 1819 
Simmelfahrtstag 115, 5. 

90) Ein Angriff mit der Neiterei welden Blücher auf das Marmont’fche 
Corps ausführte, verurfachte darin großen Schaben, Unorbnung und Berlufte. 
Memoires de Marmont 5, 22—24. 

91) Bericht des Oberſtlieutenant Steinmeß. 

92) So fhreibt Gneifenau felbft am 6. Mai feiner Frau. Verſchieden da⸗ 
von, in Nebenumftänben, ift eine Nachricht welche ich der gütigen Mittheilung des 
Herrn Geheimenregierungsrathes Dr. Landfermann in Eoblenz vom 12. Mai 1865 
serbanfe, der fie in ben zwanziger Jahren von dem Major von Fehrentheil, 
Gneiſenau's Adjubanten in ven Jahren 1813 und 1814, erfahren bat: Am Abend 
der Schlacht ſey Gneifenau von Fehrentheil begleitet um etwas auszuruhen in 
ein Haus gegangen; als er eben gefagt, er gäbe doch viel darum, wenn er wüßte 
wo jebt fein Sohn wäre, habe e8 aus einer Ede gerufen: Ich bin bier, Vater, 
fie haben mir in’8 Bein gejchoffen. Der Bater habe fofort geantwortet: Dann 
werbe ih Dich zu der Mutter ſchicken müffen. Der Sohn aber gejchrieen: Nein, 
Bater, nur nicht nad) Haus; laß mich bei dem Negiment bleiben! was ber Vater 
enblich zugefagt habe. 

93) Nakmer an den König. Königsbrück 10. Mai: „Die Gefundheit des 
General Blücher wirb mit jedem Tage bedenklicher. Er leibet feit geftern an 
feiner Wunde und an wiebereingetretenen alten Uebeln fo jehr, bag er nur mit 
Mühe ven Weg im Wagen hat zurüdlegen Können.‘ 

94) Langenau an Zezſchwitz. Mittheilungen eines Sächſiſchen Staatsmannes, 
Camenz 1858. ©. 246. 

95) Der Originalbrief, jedoch ohne Adreſſe, ift in Oneiſenau's Papieren 
unter Thielmanns anderen Briefen eingebunden; er war an Nord am 11. Mai 
aus Nibelſchütz eingefanbt worben (c. 15). In Felomarfchalllieutenants Heller 
v. Hellwalds Erinnerungen aus den Freiheitsfriegen, Stuttgart 1864 ©. 68 wird 
behauptet, diefer Brief ſey an ven Ruſſiſchen Oberft Löwen ſtern gerichtet geweſen, 
wofür feine Anbentung auf dem Original ſpricht. 
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96) Es begleitete ihn dabei der commanbirende Offlzier der Breußifchen Bor- 
poftenlinie, Graf Noftig vom Schleſiſchen Kitraffierregiment, ben er einige Tage 
darauf zu unmittelbarem Dienfte beim General Blücher berief. Als dann Blüchers 
Adjudant Graf Moltke mit der Siegesnachricht von der Kabbah nah Böhmen 
gefandbt in der Elbe ertranf, warb Noftig deſſen Nachfolger bei Blücher, und blieb 
dann auf allen Feldzügen und bis zum Tode des Fürſten beffen unzertrennlicher 
Begleiter und Freund. Aus den Munde des H. Generals 1865. 

97) Hardenbergs Tagebud). 

98) Ich habe dieſe der Wirklichkeit annähernde Zahl gefett. Belanntlich fol 
Barclay bei Bauken wie Müffling fehreibt, nach Wittgenfteins Angabe gegen ben 
Kaifer Alerander 15,000 Mann gehabt haben, nach feiner eigenen Behauptung 
gegen Müffling 5000 ; was Müffling Gneiſenau bei Kreckwitz wiebererzählt haben 
will, aber Gneifenau nicht geglaubt haben kann, da fonftinicht Elaufewig in feiner 
unter Gneiſenau's Theilnahme im Sommer 1813 verfaßten Erzählung über ven 
Feldzug bis zum Waffenftillftande 14,000 angiebt. Oberſt. Schulz in der Ge- 
ihichte der Kriege von 1792 bis 1815 giebt 11,000, F. v. 8. Barclay’s General- 
ftabsoffizier in ber zu Riga 1815 erfchienenen Schrift 9000, von denen nad Ab⸗ 
fenbung des Corps unter Generallieutenant Saß auf Baruth, dem General Bar- 
clay noch 5000 verblieben ſeyen. Andererfeits ſinken die angeblich von Mäffling 
auf 40,000 angefchlagenen Angreifer Barclay’s auf 30,000 herab, fo daß mithin 
Barclay mit 1 gegen 3, nicht wie Müffling in feiner Bejorgniß angab, mit 1 
gegen 8 ftand. 

99, „Leben Schlacht von Laon. 

100: Oberft Lowe an Oberft Bunbury Mai 31. 

101) Diefe mündliche Mittheilung des Generals v. Rühle an den General 
v. Griesheim bat diefer am 8. Juni 1888 aufgezeichnet, ber fpätere General 
v. Müffling aber dent Major v. Gerwien erft am 5. September 1847 Folgendes 
erzählt: Er, Müffling, habe die Verhandlungen mit Barclay de Tolly in Bezie- 
bung auf diefelbe Angelegenheit geleitet und die Zuftimmung zu dem Berbleiben 
ber Armee auf dem linken Ober-Üfer erhalten, wenn Preußen in den Waffen- 
ftillftand einginge, und ber Rückzug Über die Ober durch einen Brückenkopf bei 
Brieg (den Oberft Harroy fpäter auf dem verkehrten Ufer erbaute) gefichert würbe. 

Durch diefen Widerfpruch, der in Müfflings „Leben S. 40 ff. im Jahr 1855 
weiter ausgeführt ift, werben bie Ausfagen ver Generale Rühle und Lraufened 
feinesmegs widerlegt. Die Erzählung ift ohne Zweifel ganz genau, Müfflings 
Theilnahme an der Rückzugsfrage aber auf bie letzte Verhandlung eingefchräntt, 
jofern fein Gedächtniß ihm ba nicht einen eben fo ſchlimmen Streich geipielt hat 
als bei Verdächtigung Gneiſenau's als angeblihen „Haupt de Tugendbundes, 
einer angeblichen Partei in der Armee.‘ 

102) Concept von Gneifenau’s Hand 7, 36 mit Blüchers Unterfchrift. 

108) Concept von Gneijenau gejchrieben 7, 35, das Original mit Blüchers 
Unterſchrift. 

104) wahrſcheinlich am 4. Juni. 2, 38. 

105) Leben ©. 47. 
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Beilagen zum dritten Buche. 


in —— 


J. Major v. Grollmann wahrſcheinlich an Gneiſenau, aus 
Cadix vom 8. Juni 1810. 


Nach einigen Berzögerungen bin ich als Major bei einer neu er- 
richteten Legion von Ausländern angeftellt worden, fo wie meine beiben 
anderen Reiſegefährten als Capitains. Es ift hier Alles fo theuer wie 
in England und die Pferde fchwer zu bekommen. Die ganze Tage der 
Dinge ift bier äußerft intereffant und die Reife würde mich nie ge- 
reuen, wenn hier auch gar nichts zu maden wäre. Es ift fehr merk 
würdig daß noh im Yahre 1807 bis 8 ganz Spanien entbuftaftifch 
für Napoleon eingenommen geweſen ift, daß man Murat und feine 
Armee überall als Freunde und Erretter aufgenommen hat, dagegen 
Haben die Scenen in Bayonne und ben 2. Mai in Madrid auf die 
ganze Nation mit einem Scylage eine folhe Wirkung gehabt, daß von 
dem Augenblide an ber bitterfte Haß eingetreten ifl, ver aud) noch jetzt 
nad allen Fehlern und Unglüdsfällen eben fo fortvauert wie Anfangs 
und der den Krieg endlos macht. Es ift gewiß, daß wenn Napoleon 
den König Ferdinand den Tten auf dem Throne gelaffen, und mit einer 
feiner Nichten vermählt, oder wenn er öffentlich den Krieg erklärt hätte, 
er längft im ruhigen Beſitz der Halbinfel wäre, aber gerade die poli- 
tifche Teinheit und Infamie mit der er bat fpielen wollen, hat fein 
ganzes Project vereitelt. Napoleon hat fi die Größe des hiefigen 
Nattonalharakter gar nicht einbilden können, weil er feiner nievrigen 
Seele felbjt fo fremde ift; das ift die Erklärung des Ganzen. %Da- 
gegen hat ſich etwas Sonderbares ereignet; die Nation ift in der Mitte 
ihrer Revolution ftehen geblieben. Den Zwed hat fie Har gefehen, aber 
die Mitel find ihr dunkel geblieben; wir ſehen alſo hier die große Kraft 
der Nation geleitet durch biefelben elenden Werkzeuge ber alten gänzlıd 
verberbten Regierung; darum fehlt der Held, darum die ganze Maſſe 
von Erbärmlichkeiten, vie bier gejchehen find, und ven jeßigen Zufland 
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herbeigeführt haben; aber bei alle dem ift e8 fehr merkwürdig, daß ob» 
gleih die Franzoſen faft von Spanien überſchwemmt haben, fie doch 
nirgends in Beſitz find ald an dem Orte wo fie mit bebeutenner Macht 
fich befinden; dies gehet fo weit, daß kein Franzefe Y/, Meile von fet- 
nem Zrupp fih entfernen darf fonft ift er erfchoflen; jeder Brief, jeber 
Courier muß mit ftarler Eskorte gehn, fonft ift er verloren, und doch 
werben täglid welche aufgefangen. Diefer Zuftand der Dinge herrſcht 
durch ganz Spanien, von ven Pyrenäen bis Cadix, und von Oalizien 
bis Carthagena. Der König Joſeph wollte Anfangs Mai nah) Ma- 
drid gehen und war mit einer Escorte von 4000 Mann bi6 nad Ca— 
rolina in der Sierra Morena gelommen, getrante fi aber nicht weiter, 
jendern ging nad Sevilla zurüd, obgleih in der Mandha, die er zu 
paffiren fürchtete, ftch feine vegulaire Truppen gegen ihn befanden, denn 
die nächſten fpanifhen Truppen fanden unter dem General Beſſecour 
bei Cuenca. 

In dem Augenblide wo Sie den Brief erhalten, wird Alles anders 
bier ftehen, denn wir erwarten jeden Augenblid Nachricht Über ent. 
ſcheidende Vorfälle in Portugal zwifchen Wellington und Maſſena. Die 
Sachen mögen hier ausfallen wie fie wollen, fo werben große Refultute 
folgen; flegt Spanien fo wird mit ihm die Befreiung Europa's begin- 
nen, es mag Dummheit und Schlechtheit ſich noch fo fehr dagegen 
fträuben; geht Spanien für jegt zu Grunde, fo gewinnt Napoleon ein 
großes verödetes Land, was nit fo viel trägt um vie ſtarke Armee 
zu ernähren, welche nod 20 Jahr nöthig fein wird um ben Geift ber 
Unruhe und des Wiverſtandes zu befiegen. Ein großer Theil der Na⸗ 
tion verläßt fobann Spanien, und wir fehen eine neue Welt in Amerika 
aufleben, das jet eben fo aufgeregt als Epanien mit dieſem ven Haf 
gegen Frankreich theilt und fih fehr patriotifch gezeigt hat. Bon Ihnen 
habe ich noch nicht eine Zeile erhalten ꝛc. 


I. Blüchers Weberfiht der bei Eolberg anzulegenden Ber- 
Ihanzungen; eigenhändig 1811 Auguft (oben ©. 153). 


Ueberſicht ver Verfhanzungen fo vor Colberg gemacht werden, wenn 
man bie Feſtung im Rücken hat. 
1. Bor der Maifuhle 2 Heine Schangen in bie vom Winde zufant- 
mengetriebenen Sandhügeln; 
. eine Schante bei Bork; 
. ber Colberger ‘Depp; 
. zwer Werke rechts dem Wege bei Sellnow; 
. eine Feine Schange wenn man von Sellnow nad Colberg geht, 
gleih vor dem Dorff rechter Hand um bie Wieſen⸗Fleche zu be, 
ſchiſſen; 
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Beilagen. 681 


Ueber der Berfunte: 

1. zwey Schangen, vie eine rechts die anvere links dem Corliner 
Wege, diefes find 2 an der erwehnten Couppe; 

2. vor der Altftabt eine Schanke, die Wiefe zu beftreichen; 

3. rechts den großen Baum ein Heine Schantze, die den vorliegen» 
den Grund, der von dem Geſchütz der großen Schange links den 
hohen Baum nicht beftrihen werben kann, zu beſchiſſen; 

4. Iinfs den hohen Baun eine große Schange; 

5. weitter links wider eine Heine Schange die eine Pertieffung 
beftreicht;; 

6. wider eine große Schante recht3 den Wege nah Cörlin; 

7. eine desgleichen links vefjelben Weges, hie iſt das Terain am 

gefehrlichiten "weil die vorliegenden Höhen fi auf und ab ftuffen; 

8. nun vollgt ein allter Dam ber durchſtochen werben fan, und 

wodurch im Herbſt ein Inundation zwifchen das vorerwehnte 
Zerain und dem fo genannten Binnenfelve zu bewürfen; 

9. daß Binnenfeld iſt mit 2 Schanten zu decken; 

10. der Wohlfsberg; 

11. eine Schange die vorwerts links den Wohlfsberg gegen ven 

Strand angelegt ift, und beynahe ſchon gan fertig. 


III. Clauſewitz über die Operationen in Schlefien; Cudowa 
1811 Sept. 13 (oben ©, 159). 


1. In Schlefien find fo viel id weiß einige 20,000 Gewehre 
vorhanden. Died macht eine bemaffneie Macht von mehr als 30,000 
Mann möglid. 

Nehmlich Eavallerie . . . . 3000 
Artillerie . © 2 0. 3000 
Kranke und Bleffirte . 2400 
Dffiziere, Spielleute x. 600 


Summa 9000 
für welche Feine Feuergewehre vorhanden zu ſeyn braudyen. 

Daß man, wenn man Jagdgewehre und einige taufend Pielen mit 
zu Hülfe nehmen will, leicht die bewaffnete Macht bis auf 40,000 Mann 
bringen kann, ſcheint nicht zweifelhaft zur feyn; ich nehme daher an daß 
man 30,000 Dann bat, davon 3000 Dann Cavallerie. 

2. Wie ftark der Feind in Schleften eindringen wird, ift vorher 
zwar nicht zu beſtimmen; die möglichen Fälle find nicht zu erjchöpfen. 
Sehr wahrſcheinlich aber ift e8 doch, daß ein Armeecorps die Beſtim⸗ 
mung erhalten wird, den Krieg in Schleflen zu führen. “Dies wirb 
fhwerlih 30,000 Mann betragen; gefegt aber e8 wäre ungewöhnlich 
ſtark, oder man hätte zwei ſchwache Urmeecorps dazu beftimmt, fo 
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bleibt do immer wahrſcheinlich, daß die feindfihe Macht in Schlefien 
nicht über einige 30,000 Dann betragen würde. 

3. Man könnte alfo mit 25,000 Mann dem Yeinde entgegen 
gehen, indem man die Feflungen nur ganz ſchwach befegt ließe, ihn an- 
greifen und durch eine entſcheidende Schlacht Tas Schidjal Schlefiens 
beftimmen. Gewinnt man die Schlacht, fo wird man dadurch die feind- 
lihe Haupt-Armee in Preußen beträchtlich ſchwächen und in ihren Ope- 
rationen aufhalten, man wird Zeit haben, feine Armee von neuem zu 
verftärken, befler zu organifiren und folglich einem neuen Corps mit 
Wahrfceinlichkeit eines glüdlihen Erfolgs Widerſtand leiſten. Man 
bleibt Herr der Kräfte ganz Sclefiens. — Wird man gefchlagen, fo 
zieht man fi mit den übrigbleibenden Truppen auf vie Feſtungen zurüd 
und vertheidigt biefe, jede einzeln ohne eine befondere ftrategifche Berbin- 
fung; denn man wird wenigſtens um 10— 12,000 Dann geſchwächt und 
muthlos zurüdtommen; alſo ſchwerlich von ven Feſtungen aus noch mit 
entfhiedenen Kräften im freien Felde wirkſam bleiben fünnen. 

4. Diefer Plan ift der einfachfte und der fühnfte; zwei große 
Vorzüge im Gebiet der Kriegsfunft; es gehört das GSelbftvertrauen bes 
Feldherrn dazu, dies würde aber nicht fehlen. 

Gleihwohl wird fih dieſer Plan nicht ausführen lafien aus fol- 
genden Gründen. Erftens, man wird mit der Yormation der 30,000 
Mann nicht zeitig genug fertig werden um dem Feinde weit entgegen- 
rüden zu können; in der Nähe ver Feſtungen aber darf man mit ber 
ganzen Macht feine entfcheidende Schlacht annehmen, weil man in Ge⸗ 
fahr kommt von zweien abgefchnitten zu werben, und ihnen folglich nicht 
die gehörigen Oarnifonen geben zu fünnen. Zweitens die Truppen wer- 
den für eine fo entſcheidende Schlacht zu ungeübt und unzuverläſſig fein. 
Drittens, der erſte Eindruck einer verlorenen Schlacht auf den ganzen 
Staat und felbft auf Rußland würde vielleicht von einem überwie- 
genden Nachtheile ſeyn. Alles würde glauben, nun fey Schlefien mit 
einem Streih gefallen; aud viefer Mann (ter fchlefifhe Feldherr) 
entfpräde dem Bertrauen nit, und es fen fein Zweifel daß alles ven 
alten Gang gehen würde. — Die entgegengefeste Nachricht: von einem 
gegen ein franzöfifches Neben- Corps gewonnenen Treffen fann unmög- 
lich einen fo vortheilhaften Eindruck machen um jenem das Gleichgewicht 
zu halten. Bielleiht würde fie gar dienen die Ruſſen faumjeliger zu 
machen. 

5. Der andere Weg den man einfchlagen kann befteht darin, daß 
man den Krieg in bie Ränge zieht, indem man ſich feinem entſcheidenden 
Schläge ausfegt, fi in verfchanzte Läger bei Glag und Neiße wirft, 
und ven Feind in eine nachtheilige genirte Lage verjegt, wozu bie Lage 
der vier fchlefifchen Feftungen ganz vorzüglich geeignet iſt. Dieſer Plan 
läßt ſich auf zwei verſchiedene Arten ausführen die wir in ben beiven 
folgenden Nummern betrachten wollen. 

6. 2000 Mann in Silberberg, 6000 in Glatz, 4000 in Coſel 
und 8000 in Neiße, bleiben 10,000 Mann visponibel. Dieſe in bem 
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verſchanzten Rager von Neiße verhindern, daß ber Feind diefen Ort und 
Eofel belagert oder einfchließt oder überhaupt angreift. Will er nun 
in Schlefien etwas unternehmen, fo Tann er nur Glatz belagern. Diele 
Feftung ift aber kaum zu nehmen. Seine Obfervations- Armee Tann 
nie fo geftellt werben, daß fie die Belagerung und Breslau mit dem 
fladen Lande zugleih deckt. Man wird fih alfo in Verbindung mit 
Breslau erhalten und einen großen Theil bes linken Oder⸗Ufers be- 
berrihen, jo wie das ganze rechte. Will der Feind ſich dem wider⸗ 
fegen, fo muß er fih in weitläuftige Stellungen und Mafregeln ver- 
wideln, die und Gelegenheit geben, ihn mit überlegenen Vortheilen an» 
zugreifen und, vie erften Erfolge ſchnell benugt, zu großen Reſultaten 
zu gelangen. ' 

Man hat bei viefem Verfahren ven Vortheil, eine ganze Provinz 
hinter ſich zu haben, nehmlich Oberſchleſien und das rechte Oder⸗Ufer. 

Say und Silberberg find, wenn die Befehlshaber ſich zu neh- 
men willen, unendlich ſchwer einzufchließen, und ver Feind wärbe dazu 
eine fo beträchtlihe Truppenmaſſe brauchen, daß er gegen Neiße fich 
nur um fo ſchwächer aufftellen könnte. 

7. Stellt man die 10,000 Mann bisponibler Truppen in dem 
verfhanzten Lager bei Glatz auf, fo giebt man zwar bie Belagerung 
von Neiße zu, welche immer eher Beforgniffe erweden könnte als bie 
von Glatz; da indeſſen der Drt durch 8000 Mann vertheidigt, einen 
fehr großen Widerſtand thun Tann, fo bleibt Zeit genug übrig, um alles 
für feinen Entfag zu verfuhen. Man bat dann bei Ola eine Trup- 
penmafle von 18,000 Mann, die Befagungen mit einbegriffen, welcher 
der Feind, wenn er fih nicht ganz darauf befchräntt fie zu bloquiren, 
den Befig des Gebirges umd eines großen Theild ver Ebene von Nie- 
derſchlefien durchaus nicht ftreitig machen Kann. 

Der Yeind kann Neiße belagern und in ber Gegenb von Franken⸗ 
ftein die Beobachtungs⸗Armee gegen Glatz aufftellen, wie er das im 
vorigen Kriege getban but. Alsdann ift er nicht im Stande das Ge⸗ 
birge zu behaupten. Dan kann nicht nur in demjelben beftändige De« 
tadhementer ımterhalten, ſondern aud in die Ebene bis gegen Breslau 
ftreifen, wie das befannt iſt. Iſt ein großes Unternehmen ven Um⸗ 
ſtänden angemefien, jo kann man in Glatz und Silberberg die nöthigen 
Befagungen laſſen und mit 10— 12,000 Mann vurchs Gebirge gegen 
bie Pauflig und Drespen marfciren. 

Berner kann der Feind, ohme fih auf die Belagerung von Neiße 
einzulafien, fi begnügen wollen, bie Graffhaft Glatz mit ven darin 
aufgeftellten Kräften gleihfam zu bloquiren. Dies würde ihn in fehr 
nachtheilige Maßregeln verwideln. Er muß ein beträdjtliches Corps 
gegen Neiße und Coſel ftehen laffen, wit einem andern die Päſſe von 
Heichenftein und Wartha befegen, mit einem vritten Silberberg beob- 
achten, mit einem vierten die Straße von Neurode befegen. Es ift nicht 
denkbar, daß man außer Stande fein follte dieſe einzelnen Poften zu 
fhlagen, wenn man mit foncentrirter Macht darauf fält. Streng ger 
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nommen kann ohnehin das Deboude von Silberberg nicht verweigert 
werben. 

8 Der Hauptoortheil des in Nr. 6 vorgefchlagenen Weges be- 
fteht darin, daß man einen bei weiten größeren Landſtrich unmittelbar 
“ Hinter fi behält, in welchem man ruhig nene Truppen forniren kann, 
und daß man faft in einer ununterbrocdhenen Verbindung mit Breslau 
bleibt. — Der in Nr. 7 vorgefchlagene Plan giebt den Bortheil, Herr 
bes Gebirges und der Straße nach Sachſen zu bleiben. Welchen Weg 
man einfchlägt, inımer muß ein großer Zwed damit verbunden werben. 
In beiden Entwürfen liegt Nichts als den Feind in eine militärifch- 
nachtheilige, gezwungene Yage zu bringen, und damit zu gewinnen. Dieſe 
Tage muß man benugen, fei e8 zu einem entfcheidenden Angriff, fei es 
zu einer Fräftigen Diverfion, oder einem allgemeinen Aufftande in Maſſe. 

Die disponiblen 10,000 Mann in einer andermeitigen Stellung 
aufzuftellen, gewährt weniger Vortheile. So lange man jelbft nody 
nicht offenftv verfahren kann, ſondern auf der Defenfive bleiben muß, 
um in feinem Innern mehr Feftigfeit, Ordnung und Vertrauen zu ge- 
winnen, genießt man in verfchunzten Pägern bei Glatz und Neiße ven 
Vortheil, ven Feind faft mit noch einmul fo vielen Truppen empfangen 
zu können. Haben die Truppen erft Vertrauen zu fih, und ift vie 
nöthige Disciplin in ihnen, dann kann man ohne Gefahr fi heraus⸗ 
wagen. 

Wäre man ftarf genug um dem Feinde auch außerhalb ven Feſtungs⸗ 
bezirken in verfchanzten Stellungen Wiverftand zu leiften, fo würde viefe 
Stellung unftreitig in dem weſtlichen Flügel des Gebirges, in ver Ge— 
gend zwifchen Goldberg und Löwenberg zu nehmen feyn. Che ver Feind 
biefe Stellung genommen hat, ift er weder im Stande gegen vie Feſtun⸗ 
gen anzurüden noch Herr des Landes oftwärtd vom Strigauer und 
Schweidnitzer Waſſer zu bleiben. 

Das rechte Oder-Ufer erfordert eine eigene Aufmerkſamkeit. Es 
ift höchſt unwahrfceinlih daß die Pohlen mit einem bebeutenven Corps 
regelmäßiger Truppen gegen Schlefien gehen werben; aber gewiß wer⸗ 
ben fie Streifereien in diefe Provinz thun, wie das im borigen Sriege 
der Tall geweien if. Man bat ihnen damals nur wenige hundert 
Pferde unter dem Rittmeifter Witofsky entgegengeftellt und ihre Strei- 
fereien dadurch unwirkſam gemacht. Jetzt würven fie vielleicht etwas 
mehr zu fchaffen machen, es frägt fih daher durch welche Mittel dem 
zu entgegnen ift, ohne ſich dadurd zu fehr zu fhwäden. Sch glaube, 
daß eine dort für diefen Zwed errichtete Truppe, eine Art Miliz unter 
einem dortigen Einwohner, weldhe ven Zmed hätte theil® gegen bie 
Plünderungen der Pohlen zu ſchützen, theild wieder zu plünvern, den 
meiften Erfolg haben würde. 
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IV. Gneiſenau's Plan einer deutſchen Legion; 1811 Nov., 
von Elaufewig’s Hand (oben ©. 235). 


1. Die Engländer haben fehr unrecht nicht nod heutigen Tages, 
fobald der Krieg zwiſchen Rußland und Sranfreih ausbricht, wenn aud 
fein einziger deutſcher Fürſt fih gegen Frankreich erklärt, eine Landung 
in Deutfhland zu machen. Obgleih, nad der gewöhnliden Meinung, 
der günflige Augenblid zu einem Aufruf der deutſchen Völker mit dem 
Frieden von 1809 und mit Preußens Beitritt zum Rheinbund ganz 
vorbei fenn ſoll, fo halte ich mich doch feſt überzeugt, daß noch in dieſem 
Augenblid durch eine engliſche Armee in Deutihland Dinge hervorge- 
bracht merben fünnten, die fein Menſch berechnen kann; die zu einem 
Spanien in Deutfhland führen. Weld ein Refultat!! 

2. Aber es ift vergebend der englifhen Regierung dieſe Ueber» 
zeugung zu geben, andere Scwierigfeiten und Hinterniffe, 3. B. der 
Mangel an Truppen ftelen fi diefer Idee ohnehin in den Weg und 
es ift gewiß in feinem Fall auf dieſes unendlih wünſchenswerthe und 
wichtige Ereigniß zu rechnen. 

3. Aber wenn die englifhe Regierung feine Yandung an den weft- 
lihen Küften Deutfchlands mit einer bedeutenden Macht ausführen kann 
und will, follte fie abgeneigt ſeyn jedem Mittel zur Erreichung vefjelben 
Zwedes? Einen Mittel, in welchem nur unbedeutende Opfer, nur ges 
ringe Unterftügung gefordert wird? Sollte fie nit darauf eingehen, 
wenn fie beim Fehlſchlagen felbft nur ein unbedeutendes dabei einbüßen, 
und fi folglih dem Zabel und Borwurfe des Volle nit ausfegen 
wird? Das fheint nicht glaublid, und deswegen würde der folgende 
Vorſchlag vielleiht ohne zu große Schwierigkeiten Eingang finden. 

4. In Deutſchland befindet fih, trog der allgemeinen Unterwer- 
fung, doch nod eine ziemlihe Anzahl von Menfchen vie voll Geift und 
Herz, vol Muth und Entfchloffenheit etmas für das Vaterland zu thun 
wünfhen. Es ift der Mühe werth diefe zu vereinigen; fie werden fich 
vereinigen wenn man ihnen Gelegenheit dazu giebt. 

5. Wie gering die Anzahl diefer Männer in Vergleihung mit 
ber ganzen Volks-⸗Summe auch fey, fo ift doch Leicht einzufehen, daß fie 
binreihen wird um ſchnell davon eine eigene Heine Legion zu bilden. 

Wahrſcheinlich werden die meiften aus dem Mittelſtande feyn, einige 
aus höheren Ständen, mander vom Boll. ft die Anzahl ver lehtern 
gleih Anfangs nicht Hinreihend um bie Gemeinen abzugeben, fo dienen 
die andern Stände ala folde, al8 eine Art Noble-Garde, die aber an» 
fangs erträglich befolvet feyn muß. Bekommt man nach und nach mehr 
Zulauf aus den niedrigen Bolfsflaffen, fo geht man mehr zur gewöhn- 
(then Formation und Beſoldung über, und ftellt die Gemeinen ver 
Noble⸗Garde als Offiziere an. 

6. Wie dem auch anfangs fey, man wird in einigen Wochen 
einen Haufen von 5—600 entfchloffene Menſchen beifammen haben, und 
nach einigen Monaten vielleicht eben fo viel taufend. 
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Dies iſt der nächſte Zwei welchen man fi vorfegt: 
bie Grrichtung einer deutſchen Legion in Deutſchland von 
5—6000 Menfcen. 

7. Mit viefer Legion will man feften Fuß in Norddeutſchland 
faflen‘, ven Krieg damit anfangs nım auf die gewöhnlide Weiſe, aber 
mit einer gewiſſen Begeifterung für die Sadıe, führen. Nah und nad 
läßt man dieſe Begeifterung fteigen fo wie man einigen Fortgang hut, 
ermuntert zur Theilnahme und endet, vielleiht nad einem halben Jahre, 
mit dem allgemeinen Aufruf zu ven Waffen. 

8 Wie kanu Das Alles geſchehen? es find hier 3 Gegenftände 
zu unterfcheiten: 

1. die Errichtung der Legion; 

2. die erften Friegeriihen Handlungen derſelben, bis fie zu einer ge» 

wiffen Bereutung gebiehen ift; 

3. der Uebergang zur wichtigen Rolle einer revolutionären Armee. 
j 9. Die Erridtung kann nicht anders geſchehen als an ver weſt⸗ 
lihen Küfte Deutſchlands, wenn tiefe ven franzöſiſchen Truppen im 
Augenblid des Krieges ziemlich befreit if. Sie kann aud bier nur 
unter dem Schutz einiger taufend Mann ſchon formirter Truppen ge- 
ſchehen, melde zu dem Ende an's Pand gefegt werten müßten. Diefe 
Truppen find das erfte was wir von England erbitten mäffen. 

Iſt die Sache vorbereitet fo werden in ten erſten Woden einige 
hindert Deutfche beifammen feyn, welche fi ſchnell formiren ımd an 
die englifhen Truppen anſchließen. 

Nun wird in ten nahe gelegenen Provinzen Weſtphalen, Heſſen, 
Hannover die Nachricht ven ver deutſchen Legion verbreitet, welche Eng⸗ 
land in Sold nimmt, und der Werbeplak beftinmt. 

Alles was anlommt, wird von den englifhen Schiffen mit Waffen 
verfeben und eingeftell. Die Lebensmittel für dieſe Truppen werben 
bezahlt, damit man nit von Haufe aus das Landvoll erbittert. *) 

Jetzt kommt alle darauf an fih mit ver unter den Waffen fie- 
henden Mannſchaft fo zu verhalten, daß nicht ein Paar franzöfifche 
Regimenter hinreihen alles auseinander zu fprengen und ben jungen 
Baum im Keim zu vernichten. 

Ob man fih hierzu defenſiv ober offenfiv verhalten, wenig ober 
viel Terrain einnehmen müßte, ift ein Gegenftand einer befonveren Unter- 
fuhung die auf dieſen allgemeinen Entwurf folgen fol. Vielleicht läßt 
fi dies überhaupt nur an Ort und Stelle entfcheiden, und es fann 
dann vorläufig nur die Möglichkeit der Sache erwiefen werben. 

10. Ein wefentliher, ja der wichtigſte Gegenftand ift der Lan⸗ 
dungspunlt. Im Herzogthum Oldenburg, an der Mündung der Wefer, 
findet man gewiß viel Punkte wo man den Rüden frei hat und ein 
Kleines Torres vedras ſchaffen kann. Die Einwohner dieſes Ländchens 


*) Dieſe Waffen und dieſes Gelb find alſo das zweite was wir von Eng 
land zu erbitten haben. 
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lieben ihren ehemaligen Herrn fehr, fie werben ung von Haufe aus 
(anfangs etwas furchtſam) anhängen, man Tann fich der dreifachen Auto» 
rität Englands, Rußlands und des Herzogs von Oldenburg bevienen; 
das deutfchgefinnte Oftfriesland ift in der Nähe, Bremen und Berben 
werben uns fo wie das Hunnovrifche viele Yeuthe zuführen; was kann 
man in diefen Zeiten nicht allein alles von Hamburg und Lübeck er- 
warten? Die ganze unbefhäftigte Volksmenge wird uns zuflrömen, ſo⸗ 
bald nicht die Rede von Aufruhr und Gefahr des Kopfes, fondern von 
einen: regelmäßigen Anwerben und einem ehrlihen Dienft unter frem⸗ 
den Fahnen ift. 

Wenn die Engländer zu viefem Behuf hier 4—6000 Mann an's 
Land fegen, fo ſcheint es könne der erfte Akt, nehmlich die Errichtung 
der deutſchen Legion bis zu einer Stärke von 5—6000 Mann, keine zu 
großen Schwierigkeiten haben. 

11. Die Yranzofen werden anfangs ſchwerlich mehr als einige 
tanfend Mann gegen dieß Unternchnen abfenden, diefe muß man ſchla⸗ 
gen. Iſt die Gefahr zu groß, fo thut man es in einer ſtark verfchanzten 
Stellung. Ueber den Erfolg eines folhen Treffens kann bei guten 
Maßregeln keine Ungewißheit entftehen. 

12. Iſt man bis zu einer vereinten Stärke von 12,000 Mann 
gefommen, fo füngt man an offenfiv zu werden. Bis dahin aber hat 
man den Geift gefteigert bi8 zum Enthuſiasmus; diefen verbreitet man 
durh Schriften im Lande, indeſſen hütet man fid) zu früh von Fand» 
ſturm und allgemeinem Aufftand zu fprechen. Bei ven Franzoſen würde 
man fi dadurch zu wichtig machen; und bei den Deutjchen würde ein 
zu frühzeitiger Aufruf nur Mißtrauen und Spott ermeden. 

Man fährt alfo fort den Krieg auf eine gewöhnliche Art zu führen, 
bis man einen entſcheidenden Streih ausgeführt hat, nehmlid ein be- 
deutendes feindliches Corps geſchlagen. 

13. In dem Augenblid und mit der Verkündigung der Sieges 
ruft man Deutfhland zu den Waffen auf und marſchirt in dasjenige 
Land wo man am erften feinen Zweck zu erreichen hofft. 

14. Was kann England, wenn dies Unternehmen ganz fehlfchlägt, 
dabei verlieren? 

Die 5000 Mann, welche an’8 Land gefett worden find, können 
fib immer wieder einfhiffen. Mißlingt das Unternehmen, fo muß es 
in feinem Keim unterbrüdt werden, fonft kann man nicht fagen, daß es 
. mißlungen ift. Iſt aber jenes der Fall, fo kann der Verluſt der Eng» 

länder dabei fich höchftens auf einige taufend Armaturen und eben fo 
viel Pfund Sterling belaufen. Im Lande wird niemand dadurch in’8 
Unglüd geftürzt werben, weil man, fo lange die Sache noch ohne be- 
deutende Fortſchritte ift, ſich aller renolutionären Maßregeln enthält, oder 
wenigftend niemand dazu reißt. 

15. Diefe Unbeveutenheit und Einfachheit womit man bie Sache 
anfängt, ift etwas fehr weſentliches. Man muß fih anfangs hüten, das 
Anfehen irgend einer Mebertreibung in feinen Hoffnungen und Planen 
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zu haben; man würde dadurch bei ben gewöhnlidhen Menfchen zu ſehr 
im Bertrauen verlieren. Die Deutfhen find nur zu geneigt allet 
Kühne in den Konzeptionen für Winpbeutelei und Mangel an Urtheil 
zu nehmen. 
16. Es wäre zwar nit unmöglih, daß Rußland dies Unter 
nehmen auf eben die Weiſe ausführte; wenigftens ift gewiß daß tie 
5000 Mann, welde fie zu einer Landung in Deutſchland einſchifften, 
Zmal fo viel Truppen ihrer Gegner befhäftigen und von ver Theil— 
nahme an dem Kriege in Preußen abhalten werden. Man könnte ſich 
alfo im Fall man bei der englifhen Regierung gar feinen Eingang 
fände, an die Ruſſiſche wenden. Aber wie viel beffer die Engländer 
für dieſen Zweck ſind, liegt in folgendem: 

1. Sie haben mehr Waffen übrig, und können auch wohl eine Kleine 

Sunmme eher daran wagen. 


2. Sie find nicht gehaßt in Deutfhland, und da fie ſchon eine deutſche 
?egion buben fo würde eine zmeite nichts bevenkliches ſeyn. 

3. Sie haben die größere Feichtigfeit der Landung. 

4. Hannover, die Hanfeftäpte und Holland hängen ihnen an. 


17. Ueberhaupt tft nicht einzufehen, warum England auf die Idee 
bei einem Kriege vie Hannoveraner für fih zu bewuffnen, uuf immer 
Verzicht leiften jollte? 








Zum vierten Buche. 


V. 1. Ueber ven Ruffiihen Feldzug, von E charnborft. 


Scharnhorft hatte durch die nah Nußland gehenden Dffiziere 
wieberholt auf Enthaltung ver Ruffen von großen Schlachten gebrungen, 
bis das Franzöſiſche Heer durch die Entbehrungen und Strapazen des 
Krieges und des Ruffiihen Clima mürbe gemadt und geſchwächt, bie 
Ruſſen dagegen verflärkt und friegsgelibter geworden ſeyen. Noch als 
der fpätere General v. Monhaupt von der GarberArtillerie die Neife 
nach Rußland antrat, fchien er von ihm mit den Worten: „Die Ruſ⸗ 
ſiſchen Generale find fo ungeheuer dünkelhaſt, jeder glaubt ein Bona- 
parte zu ſeyn; verhüten Sie doch um Gottes Willen, daß die Rufen 
feine Schlucht liefern vor Moskau.” 


2. Alexander Gibfone über die Mängel des Ruffischen Dienftes, 
Riga 1812, Dct. 13. 


The causes of those defects seem to be three: 

That the organisation of the army, as of all public service 
in Russia, seems to rest on birth, not on merit. 

That from want of energy and genius in the direction, every 
officer strives only to avoid responsability, not to distin- 
guish himself and to reape benefit at the risk of others. 

That all are too ill rewarded,” their time and attention are 
occupied much more by their own individual interest than 
that of the service. 


VI. Alexander Gibjone über Bünbniffe. Carlsham 1912 
Dec. 7. 


Meber Bünpniffe: Wenn man nur fi ſolche Gefchäfte einfacher 
und natürlicher varftellen möchte! Man follte bloß über den Zwed fi 
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berathfchlagen, über die nöthigen Mittel und den gegenfeitigen Bei- 
trag, über die Bertheilung des etwa zu geminnenden Bortheile 
— fonft aber die völlige Teitung dem Gefhidteften anvertrauen. Zu 
ſolchen Geſchäften wie in ver Bolitit der jegigen Zeit gehört haupt: 
ſächlich ein heller richtiger Blick, eim fchneller kräftiger Entſchluß, eine 
gehörige Menſchenkenntniß und Anwendung, wie Bernatotte fie hat, kurz 
man muß Genie und Menſch feyn um groß venfen und wirkjam han— 
dein zu können. Wird man denn nicht endlich einjehen, daß die Leitung 
doch immer das Wefentliche ift? 


VD. Der Lanphofmeifter v. Auerswald zu Anfang des Fahres 

1813. Mittheilung von deſſen Söhnen, ven Staatsminiftern 

Herren Oberftburggrafen Rudolf und Wirklihen Geheimen: 
rath Alfred v. Auerswald. 


Die in verſchiedenen Geſchichtswerken vorkommende Auffaffung des 
von dem Landhofmeiſter v. Auerswald Anfangs 1813 beobachteten Ber- 
fahrens, fo wie feines Berhäftniffes zum Minifter v. Stein ıft bereits 
von mehreren Seiten, nanentlid von Arndt, Droyſen, und vor Allem 
dem Geſchichtsſchreiber Steins felbft (in ver fpäteren Heinen Ausgabe) 
beridhtigt worben; verbient aber doch wohl noch vollftändigere Aufklä- 
rung Seitens derjenigen, die, in voller Kenntniß der miterlebten That⸗ 
ſachen, zugleich vie Pflicht haben, das Andenken tes um das Baterland 
wahrlich wohlverbienten Mannes vollfommen rein zu erhalten. Die er- 
wähnte (zuerft in Friccius Geſchichte der Preußifchen Landwehr vorfom- 
mende) Auffaflung beruht zunächſt uuf einer Verkennung der Stellung ver 
damaligen Behörden in Preußen. Auerswald 'war zwar früher Ober. 
Präfivent der Provinz Preußen gewefen, feit dem Tilfiter Frieden aber 
nur Regierungs-Präfivent von Dft-Prenfen geblieben, ohne Vorgeſetzter 
der Regierungen von Litthauen und Weftpreußen zu fein. Der Titel 
Dber-Bräfivent war ihm belaffen, nachdem bei der Berffeinerung bes 
Staats die Dber-Präfidien felbft aufgehoben waren. Die einzige vienft- 
liche Eigenſchaft, welche er vor anderen Präſidenten voraus hatte, war 
die ihm bei feiner Ernennung zum Landhofmeiſter beigelegte eines König- 
lichen Kommiffarius auf den Landtagen. Als folder hatte er Die Function 
biefelben zu leiten, fobald fie auf Königlichen Befehl einberufen waren, 
feinesmeg® aber viefelben ohne Königliche Beftinmung einzuberufen. Wenn 
er daher auf die Aufforderung des Minifters v. Stein die Stände zu- 
fammen berief, fo geſchah dies auf feine alleinige perfönliche Verantwortung 
und in wahrhaft patriotifcher Auffaflung feiner Stellung. Weber in ven 
Acten und Berhantlungen jener Zeit, noch in den Berichten der Zeitge⸗ 
noflen ift eine Spur aufzufinden, daß er Anfland genommen habe dies zu 
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thun. Es ergiebt fich vielmehr, daf am 23. Januar, fofort nah Stein 
Aufforderung der Landtag durch den Kommiſſarius auf dem georbneten 
Wege durch Ausfchreibungen der Regierungen an bie einzelnen Sreife, 
einberufen wurde. Nur die Regierung zu Königsberg, deren Präftvent 
Auerswald war, nahm feinen Anſtand Folge zu leiften,; die Regierungs⸗ 
Präfiventen von Marienwerder und Gumbinnen entgegneten, daß bie 
Berufung eines Landtages nur auf Befehl des Königs erfolgen dürfe. 
Erft nahdem der Kommiffarius, welcher die formelle Richtigkeit viefes 
Einwandes anerkennen mußte, am 25. Januar ein neues Ausfchreiben 
erließ, nach weldhem Statt des fürmlihen Landtages eine Verfammlung 
der Stände ftattfinden folle, um die Eröffnungen zu vernehmen und zu 
berathen, welde ver Bevollmächtigte des Kaiſers von Rußland machen 
würde, entfchloffen fi die anderen Regierungs⸗Präfidenten dem Vor⸗ 
gange des Kommiffarius fi anzufchließen. 

Man würde übrigens irren, wenn man bie Seitens der anderen 
Präfiventen erhobenen Bedenken durch Zaghaftigkeit oder Mangel an 
Patriotismus erflären wollte, welche namentlih dem Regierungs- Prä- 
fiventen von Litthauen, v. Schön, fiher nicht beimohnten. Nur ven 
Borwurf könnte man aus dem Angeführten beftätigt finden, welchen 
Schön aus jener Zeit her Auerswald machte, und welcher dahin ging, 
daß biefer, von der großen Bewegimg des Tages ergriffen und im ſei⸗ 
nem altbegrändeten Bertrauen auf Stein anfänglich zu weit in feiner 
Willfährigkeit gegen dieſen ging und erſt nad einigen Tagen die Noth- 
wendigkeit erkannte den Anforverungen deſſelben entgegen zu treten, na⸗ 
mentlid fo weit fie ſich als Ruffifche geltend machten und die Preu- 
ßiſche Selbftftänvigkeit zu gefährben drohten, während Schön der Stein 
perfönlich genauer kannte und fein gewaltfames Wejen fürdhtete, gleich 
bei der erften Zufammenkunft .die vichtigere Stellung eingenommen zu 
haben glaubte. 

Nach dieſen erften Vorgängen traten jedoch in Folge des gebiete- 
rifhen Tons den Stein annahm bald Mißhelligkeiten hervor, nament- 
lich als Stein die Kufflfche Autorität in inneren Angelegenheiten geltend 
maden wollte Kin Gutsbefiter hatte auf eigene Hand und wenngleich 
im beten Willen, fo doch, wie nicht zu bezweifeln war auf Ruſſiſche 
Anregung die Stände zu einer General⸗Verſammlung aufgerufen. Der» 
felbe jeder Abmahnung unzugänglid, wurde auf Befehl ver Regierung 
zu Königsberg arretirt und als Stein veflen Freilaffung gebieterifch 
forderte, wies Auerswald dies beftimmt zuräd, und übergab ihn ver- 
faffungsmäßig der Gerichts-Behörve. Als ähnliche Einmifhungen in 
bie innere Verwaltung, namentlich in Betreff ver vorhandenen Kaſſen⸗ 
Beftände fich wiederholten, wurde die Spannung immer größer. Stein 
überwarf fi nicht nur mit Aueröwald, fonvdern mit faft allen preußi⸗ 
ſchen Patrioten, mit Yorck und Dohna, und das ganze große Wert 
wäre geflört worden, wenn es nicht Schöns altfreundſchaftlichem Einfluß 
gelungen wäre, Stein zur Abreife zu bewegen. Es iſt unzweifelhaft, 
daß die Mißhelligkeiten mit Auerswald nicht aus einer Verſchiedenheit 
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der Richtung und des patriotifchen Zwecks entftanden, vielmehr aus 
ver patriotifchen Ueberzeugung des Lebteren feinem Könige und Yanbe 
nichts vergeben zu dürfen. Wenn bei viefer Gelegenheit Steins Erre- 
gung fih am ftärfften gegen und über Auerswald äußerte, jo iſt dabei 
wohl zu beadten, daß tiefer, der Sachlage nad), den erwähnten Con- 
flicten am entſchiedenſten ausgefegt war. Derfelbe war amtlich berufen 
Stein gegenüber in dem Sinne zu handeln, ven er, Schon, Dohna 
und Andere für ven richtigen hielten, während viefe mehr over weniger 
auf den Ausprud ihrer Anfihten beichränft blieben. Es findet fid 
feine Spur, daß die Öenannten oder Nord, bei tiefen Conflicten nidt 
einverftanden gewejen wären mit Auerswalt. 

Bei der Eröffnung des Pandtages war Auerswald jo ernftlich er- 
krankt, daß er Tas Bett hüten mınpte. Dem ungeachtet entfagte er nicht 
feiner Yunction als Kommillarius, fondern nothgedrungen nur dem per- 
ſönlichen Borfig in der Verſammlung, welchen er orbnungsmäßig dem 
Director des ſtändiſchen Comites, Geheimen Yuftizrath v. Brandt über 
trug. Er behielt in dem Grabe die Peitung der Geſchäfte, daß nicht 
nur fein Stellvertreter, ibm täglih aus und nad der Sigung berichtete, 
und feine Genehmigung zu Allem was dem Reflort des Kommiſſarius 
anheimfiel, einholte, jontern, daß die einflußreichften Mitglieder ter Ber: 
fammlung, namentlich der Minifter Graf Dohna ihn täglih ſelbſt am 
Bette befuchten und mit ihm die nöthige Rüdfprabe nahmen. So wurde 
ihm ber am 7. Februar angenommene Landwehr· Plan jofort durch Herrn 
v. Brandt vorgelegt, und er erffärte darauf in einem noch vorhandenen 
eigenhändigen Schreiben an den Grafen zu Dohna wörtlid: 

ih bin als Königlicher Kommmiffarius bei den Stänbifhen Ber- 
fammlungen mit ven gefaßten Beſchlüſſen vollkommen einverftanden, 
bin aud der Meinung, daß zur Ausführung verfelben, mit Aus» 
nahme des Landſturms zu welchem bis jegt noch feine Gefahr 
treibt, die erforterlihen Einleitungen gleich getroffen werben, und 
wünfhe nur, daß ein Paar Deputirte an Se. Majeftät den Känig 
gewählt werden mödhten, vie fogleid nach tem Schluß ver Ber: 
fammlungen nad Breslau gehen um dem Könige felbft die Mo- 
tive zu ihren Beſchlüſſen mündlich zu fügen. 

Mit Borlegung diefes Schreibens eröffnete Minifter Graf Dohna 
bie Sigung am 8. Februar, und am Nadymittage veffelben Tages wurde 
wiederum auf Auerswalds fpeciellen und vringenten Borfhlag der Graf 
Ludwig zu Dohna nad) Breslau gefendet, und ihm ber erwähnte Brief 
zur Legitimation mitgegeben. 

Wenn fchon hieraus erhellt, daß Auerswald troß feiner Krankheit 
fi nirgends zurüdgezogen oder feine Mitwirkung verfagt bat, jo zeigt 
fih dies nod mehr im ferneren Berlauf. 

Der Landwehr- Plan wurde von Auerswald, welcher den Kanzler 
v. Schrötter, Schwager des Grafen Dohna zuzog, gemeinfhaftlicy mit 
Dord revidirt und ift mit Auerswalds eigenhändigen Vermerken ver- 
jehen, noch vorhanden. Auerswald war es, der bei dieſer Gelegenheit 
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auf feine alleinige und wahrlich nicht geringe Verantwortung die Be- 
ftimmung binzufügte, daß alle Behörten gehalten fein follten, ven Re⸗ 
quifitionen der mit der Ausführung des Plans beauftragten Ständifchen 
Komnifflon zu genügen. Ohne diefe Beftimmung, welche lediglich durch 
den Königlichen Kommiſſarius den Charakter der Legalität erhielt, und 
ven Behörden die vielfach erwünjchte Gelegenheit gab, ohne eigene Ber: 
antwortlichfeit zu handeln, hätte die große Sache bis zum Eingange ber 
Königlihen Genehmigung unfägliche Schwierigkeiten erlitten. Man darf 
wohl behaupten, daß der Mann, welcher als Königliher Kommiſſarius 
diefelde traf und demnächſt als Regierungs-Präſident den ihm unter- 
gebenen Beamten actenmäßig zuerft und bei ernftlicher Verantwortung 
derfelben nachzukommen aufgab, vor perfünliher Verantwortung. nicht 
zurädwid. 

Wie Männer, welhe der Sache damals um nädften fanden, 
Auerswalds Berhalten beurtheilt haben, iſt nicht zweifelhaft. 

Am 16. Auguſt 1814 fchreibt der General Nord an ihn: 

ohne den ſchönen herrſchenden Geift ver tapferen Preußen, ohne 
die kräftige Unterftüßung von Ew. ꝛc. in dem entſchei— 
denden Zeitpunfte, wo ih durch Sie die Mittel zum 
Handeln erbielt, hätte mein Entſchluß vielleicht noch zum Un- 
glück geführt. Die Gefchichte wird das Verdienſt treuer dar» 
ftellen, va Em. ꝛc. und der edlen Provinz an deren Spike Sie 
ftehen, fo gerecht gebührt. 

Am 23. April 1824 ſchreibt der Minifter Graf zu Dohna, ein 
Mann ver volllommen unfühig war aud nur den Schatten eines Lobes 
oder nur einer Anerfennung ohne volle Ueberzeugung auszuſprechen an 
denfelben: 

Nachdem Ener ꝛc. 27 Jahre lang un der Spige der Bermwal- 
tung der Provinz geflanden und unter den fehwierigften und un⸗ 
erhörteften Umftänvden fo viel Bedeutendes und Segensreiches ge⸗ 
wirft haben, ift e8 wohl erlaubt, fi nad ehrenvoller Ruhe zu 
ſehnen. Ihr Andenken wird fort und fort in diefem Rande leben. 

Niemals hätten dieſe Männer ſolche Worte gegen einen Dann 
ausgefprochen, welden ſie nicht in den wichtigften und ernfteften Mo— 
menten als ihren Gefinnungsgenoffen erfannt und mit der That bewährt 
gefunden hätten. 


VIII. Projet d’une expedition dans le Nord de l'Alle- 
magne. Ende Januars oder Anfang Februars 1813. 
(S. oben S. 530). 

Le but de l’expedition est: 


a. de detruire_les depots militaires de l’ennemi entre l’Elbe et le 
Rhin, et de lui oter en general tous les moyens d’y former une armee, 
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b. d’employer les moyens & notre profit en armant les habitans 
contre la France d’apr&s un systöme d’organisation militaire qu’on de- 
veloppera ci-appres. 

L’ex6cution pr6sente deux parties distinctes l’une de l’autre, la 
partie militaire et la partie politique. 

1. Partie militaire. Deux corps volans composes de toutes 
armes doivent se porter l’un par la Vieille marche, le duche de Bruns- 
wic, le pays d’Hanovre sur la Hesse, et l’autre par le Meclenbourg, 
le duche de Lunebourg, le pays d’Hanovre &galement sur la Hesse. . 
I,a direction de leur marche se determinera par les points ol l’ennemi 
organise ses forces militaires, ce qui aura lieu dans les capitales des 
differentes provinces. 

Cassel comme la capitale du royaume de Westphalie, est le point 
essentiel et le centre des moyens militaires de l’ennemi, on 8’y por- 
tera par consequence sans delai et en force, et les deux detachemens 
se r&uniront pour cet effet dans le pays d’Hanovre. Un troisieme corps 
volant detach6 de l’armee qui avance du coté de la Saxe, se dirigera 
par la Saxe et le Turinger-Wald &galement sur Cassel. Cette capitale 
une fois occupee, on poussera des partis par Marbourg vers le Wester- 
Wald et par Fulda sur Hanau et Frankfurth pour propager le mouve- 
ment qu’on aura imprime aux peuples du royaume de Westphalie. 

2. Partie politique. Dès que l’on aura pris possession de la 
ville de Cassel, on s’occupera de suite & organises un arınement sur 
les principes suivans. 

a. Il y aura une armée active A laquelle chaque departement 
contribuera & proportion de sa population; l’un portant l’autre, on pourra 
compter par departement ou pr6fecture 3 bataillons d’infanterie de 1000 
hommes chacun et 500 hommes de cavallerie. Le royaume de West- 
phalie est divisd en 8 pröfectures ce qui feroit 24,000 hommes d'in- 
fanterie et 4000 hommes de cavallerie. 

b. il y aura une reserve qui s’organisera en mäme tems que 
larmée active, et dont la destination sera de tenir toujours l’armee au 
complet. 

c. il y aura la levee en masse. La lev6e en masse ne sera ja- 
mais que partielle, c. a. d. elle se bornera aux provinces qui forme- 
ront le theatre de la guerre. Les chefs doivent ötre choisis d’avance, 
de möme les points de ralliement, et il y aura en outre une instruc- 
tion ou espece de regl&ment qui annonce les principes d’apr&s lesquels 
la levee en masse doit faire la guerre. 

d. Il y aura enfin un corps de volontaires. Les individus qui 
voudront y entrer s’&quiperont à leurs propres fraix. Ce corps formera 
dans la suite une esp&ce de pepiniere d’ofliciers, quand A lY'avantage de 
la naissance et de la fortune les jeunes gens qui le composent, auront 
joint l’avantage de l’experience. 

La division du pays en prefectures est très favorable à l’orga- 
nisation militaire dont il s’agit, il parait donc indispensable de conserver 
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pour le moment cette division en prefectures en changeant toutefois le 
nom de prefectures contre celui de distriet ou provinces ete. .... Les 
autorites civiles seront dissoutes, on les composera d’individus dévoués 
à la bonne cause. 

A Cassel on &tablira une esp&ce de r&gence dont le président sera 
choisi par S. M. l’Empereur de toutes les Russies et par S. M. le Roi 
de Prusse.. La persohne que l'on choisira doit avoir la confiance du 
cabinet de Londres. Cette r&ögence s’6tendra sur toutes les provinces 
entre l’Elbe et le Rhin qui voudront se ranger du cot6 de la Russie. 
Les forces militaires de ces mêmes provinces seront r6unies entre les 
mains d’un seul gen£ral. 

Detail: 

a. Chacun de ces corps volans doit &tre compose de 1500 & 
2000 hommes de cavallerie legere, de 5 & 600 chasseurs à pied, et 
de 6 pieces d’artillerie volante. 

b. La moiti6 au moins de ces corps doit &tre compos6e de troupes 
prussiennes. 

Tl faut envoyer avec ces corps un nombre d’ofliciers allemands et 
g’il est possible des westphaliens de naissance pour pousser l’organi- 
sation des forces militaires avec vigueur. 

c. Le corps du colonel Tettenborn, qui se dirigera par le Meclen- 
bourg, ayant un grand detour & faire, avant d’arriver au point de röu- 
nion, qui est le pays d’Hanover, doit se mettre en mouvement quatre 
& cing jours avant que l’armde paraitra sur l’Oder. Le second corps 
volant, qui doit se diriger sur le duch6 de Brunswic, doit marcher en 
avant, des que l’armde aura pass6 1’Oder. 

d. La légion allemande formde en Russie serait d’une grande 
utilit€ en Westphalie. 

e. Les proclamations que l'on adressera aux habitans, se borne- 
ront à les sommer de s6couer le joug francais pour recouvrer leur an- 
cienne libert€ politique. 


IX. Graf Wittgenftein an General v. Blücher, 1813 
März 26. 


An Se. Ercellenz den General der Cavallerie und Ritter mehrerer 
hohen Orden Herrn v. Blücher. 


Es gereiht mir zur größten Freude, das Glück zu haben, durch 
meinen Souverain beauftragt zu fein, in Verbindung mit Ew. Excellenz 
thätigen Theil an den großen Ereigniffen von Europa zu nehmen, und 
ich fühle ganz die Ehre in Gemeinfchaft mit Ew. Ercellenz zu cooperiren. 
Em, Excellenz gebe id mic die Ehre mit den Operationes befannt zu 
machen, welche ich für den Augenblid auszuführen gevenle, und rechne 
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auf das Bergnügen daß Ew. Ercellenz die Güte haben werben midy fo 
oft al8 möglih von ven Kreigniffen bei Dero Corps zu unterridten; 
ih meiner Seit werde nicht ermungeln Ew. Ercellenz von allen Bor- 
fällen Nachricht zu geben. 

Die vermeinten großen franzöfifchen Armeen beftehen aus 20 bis 
30,000 Mann und hatten fih in die Gegend von Leipzig zufumnen- 
gezogen, doch ſcheint es jegt, das alles fid) bey Magdeburg concentrirt, 
auch ift ein Corps von A bis 6000 Mann am rediten Eib-Ufer bis 
gegen Möckern vorgefhoben. Ich werde ven 17./29. März mein Haupt» 
quartier in Beltig nehmen und alle Truppen zwiſchen Wittenberg und 
Magdeburg am rechten Eib-Ufer aufflellen, ven General Borftell mit fei- 
nem Detahement bi8 gegen Genthien vorfchiden, vem General v. Bülow 
ober die Blolirung von Spandau ſowie das Bombarvement diefer 
Seftung übertragen. — Im diefer Stellung werde ih Ew. Erceflenz 
Ankunft in Dresven erwarten, um ſodann mit vereinten Kräften, Ew. 
Ercellenz voroperieren zu können. Sollte ver Feind ſich wirklich bey 
Magpeburg Halten wollen, und dadurch Faloufte auf Berlin und Span 
dau geben, fo glaube ih daß Em. Excellenz durch eine Flanken: Bewe- 
gung links gegen Leipzig ihm unfehlbar nöthigen, Magdeburg mit den 
entbebrlihen Zruppen zu verlaffen, weil er fonft Gefahr liefe von Em. 
Ercellen, und mid) gegen das Meer gevrängt zu werben. 

Die Angelegenheiten der Nievern Elbe haben ven beften Fortgang. 
— Der Oberſt v. Tettenborn welcher Mefelnburg:-Strelig und 
Schwerin fo wie auh Hamburg und Lübek vom Feinde gereinigt hat, 
fteht mit feinen Detahement in Hamburg und hat einige Truppen zum 
linten Eib-Ufer gejhidt. Beide Herzogthämer Mekelnburg haben mit 
unfern erhabenen Souverains fih alliert und flellen ein Corps von 
3000 Mann. Lübeck giebt 6000 Rthlr. zum Kriege, Hamburg orga- 
nifirt 5000 Mann und giebt 2,000,000 Rthlr. In Hannover und 
Braunſchweig ift alles in Gährung und man erwartet nur bie Ankunft 
unferer Truppen um fidy mit unfern ahnen zu vereinigen. 

Ew. Ercellen; würden mich fehr verbinden wenn Diefelben ven 
General v. Scharnhorft beauftragten, fih auf einige Tage zu mid) zu 
verfügen, um mit Selbigen vie näheren Verabredungen zu den Opera— 
tionen zu treffen, indem nur vie höchſte Einigkeit und ven fo fehnlid 
gewünfchten Ziele näher bringen Kann. 

Hauptquartier Berlin den 14./26. Merz 1813. 

Graf Wittgenftein. 


X. General v. Gneiſenau über die Englifchen Angelegenheiten. 
(S. oben ©.539), 
Loſchwitz bei Görlig den 26. März 1813. 


Das leitende Haupt der brittiihen Regierung ift jet Lord Liver⸗ 
pool, ehemals Herr Yenlinfon, ein Mann, wie diejenigen fagen, bie 
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ihn näher kennen, von Kopf und Renntniffen, aber ohne Unterneh: 
mungsgeift. 

Die auswärtigen Angelegenheiten leitet Lord Caſtlereagh, ein Ir⸗ 
länder, von mittelmäßigen Geift, aber ein ganz guter Redner. Er 
war Sekretair des Minifter Pitt, und bat deſſen Grundſätze, aber nicht 
vefien Talente ererbt. 

Deſſen Unterftuatsfetretair ift Mr. Cooke, wenig bekannt mit ven 
Kontinentalangelegenheiten, aber gut, redlich, wohlmeinend; ein guter 
Klaffiler, ven man durch ein paflendes Diftichon beftechen kann. 

Der zmeite Unterftaatsfefretair in biefem ‘Departement ift Mer. 
Hamilton, befannt durch feine Reife nad) Syrien; gut und wohlmeinend, 
und wie man fagt, mit vielen Kenntniffen ausgeſtattet. 

Der Kriegsminifter ift Lord Bathurfl. Er bat, wie man fugt, 
von allen Miniftern ven meiften Geiſt, und gewiß bat er bie ange- 
nehmften Formen. Er geht willig auf alle zum Beften der guten Sache 
führenten Borfchläge ein. Eben fo fein 

Unterftaatsfelretair, Colonel Bunbury; ebenfalls von fehr ange⸗ 
nehmen Yormen. 

Diefes find vie Männer, mit denen ein ausmärtiger Mintfter zu 
thun bekommt. Hauptfählih aber ift nicht zu vernadläffigen 

Der Graf Münfter, Freund des Negenten. Er hält bie Fäden 
ber auswärtigen Politit zufammen. Ihn fragen die Minifter um Rath 
in Betreff ver Perfonenverhältniffe an ven Höfen. Zwar fehen ſie nicht 
ohne Eiferfucht in feinen Händen einen großen Theil der auswärtigen 
Angelegenheiten, allein feine PVerhältniffe zum Regenten als Bertrauter 
veffelben und feine Kenntniß der Einfluß habenden Berfonen des Kon- 
tinents gebieten ihnen Achtung für ihn. Sein Charakter ift redlich und 
bei einer falten Oberfläche fühlt er fehr warm. Als Preußen Hanno- 
vers ſich bemächtigte, war er vefjen erbittertfter Feind. Nun er felbigemn 
ſolche gefährlichen Plane nicht mehr zutraut, wirft er zu beflen Eman⸗ 
eipirung gern mit. Nur fein Hannover muß man nicht antaften, fonft 
richtet man feinen ganzen Einfluß gegen uns: wird er hingegen gewahr, 
dag man zu deffen Vergrößerung gern mitwirken wolle, jo wird er ein 
treuer Bundesgenoſſe ſeyn. Darum habe ich ten Plan entworfen, aus 
allen von Frankreich vieffeits feiner alten Gränze gemadten Eroberungen 
und aus Hannover einen neuen Staat zu gründen, ver fi an England 
anlehne und ven man vem Welfifchen Huufe gebe. Ein Entwurf, ver 
gewiß nicht wenig zur Mitwirkung des Regenten von England beige 
tragen bat. Die brittifhen Minifter fcheinen mir Hingegen nicht für 
bie Gründung dieſes neuen Staats zu ſeyn. 

Die brittifhe Regierung hatte fih endlich entfchloffen, tie in Ruß⸗ 
land errichtete deutſche Legion in Sold auf deutſchen Fuß zu nehmen. 
Der Oberft Tome fegelte mit mir zu gleicher Zeit aus England ab, 
um die Dienftübernahme ver Legion in Finland zu bewirken. Dieſe 
Legion war indeſſen ſchon aus Finland zu Lande abgegangen, um nad 
Deutſchland ſich zu begeben, Selbige follte unter die Befehle des Kron- 
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prinzen von Schweben geftellt werben, und war ihm auf das beftimm- 
tefte zugefügt. Nach meinen Berehnungen könnte felbige jett bereits an 
der Weichfel angelangt ſeyn. Sie war durch Krankheiten fehr zuſam⸗ 
mengefhmolzen. Der Graf Walmovden war zu ihrem Yührer beftimmt. 
Die brittifche Regierung hatte ihr eine Ausftattung bis zu 10,000 Mann 
beftimmt, mit der Zuflderung, folde bis zu 20,000 Mann nad) ben 
Umftänvden zu erhöhen. 

Auch mir Hatten die brittifhen Minifter Waffen, Kleivung und 
Ausräftung nebft Geſchütz für 20,000 Dann bewilligt. Diefe Gegen⸗ 
ftände follten nad der ſüdlichen Küfte von Schweren, nad Carlscrona, 
gebracht werben, un von da, auf meine Aufforderung, ſogleich nad Col⸗ 
berg übergefchifft zu werben. Der Capitain Adlow, vom Ranger, ber 
allda ein Meines Geſchwader von 6 Kleinen Kriegsſchiffen befehligt, wird 
die Sendung diefer Bewaffnungsgegenftände beforgen. An ihn ift daher 
meine Aufforderung veswegen bereit8 ergangen und es wirb gut ſeyn, 
foldhe zu wieberhohlen. Er wird fi nicht weigern, auf die Aufforbe- 
rung bed Baron v. Yacobi Eycellenz, fogleidh ein Fahrzeng zu deſſen 
Abhohlung herüber zu fenven. 

Es ift feinen Zweifel unterworfen, daß die brittifhen Miniſter nicht 
nod mehr Bewaffnungsgegenftände als die oben genannten 20,000 ®e- 
wehre 2c. hergeben follten, ſobald fie gewahr werben, daß wir ſchießen. 
Schwerer wird eine Unterhandlung um Gelb feyn, da fie einmal jebt 
den Örundfag angenommen haben, feine fremde Regierung mehr zu fub- 
fiviren, und dann Metallgeld nicht haben, und mit Papiergeld und nicht 
gebient ſeyn kann. Ich habe ihnen den Borfchlag gemacht, Englifche 
Banknoten mit einem deutſchen Stempel zu verfehen, enthaltend die Be- 
fimmung, daß ſolche nur realifirbar nah errungener beutiher Unab- 
hängigkeit ſeien, aber unter englifcher Garantie ftänden. Die beutfche 
Nation nämlich follte fie nach dem Kriege als eine Nationalſchuld fun⸗ 
diren und einen Tilgungsfond dafür gründen. — Mit dieſen Banknoten 
könnte man Ankäufe und Requiſitionen bezahlen, wenn ſolche auch die 
Hälfte ihres Werthes verlören und die Beſitzer derſelben wären durch 
ihr eignes Intereſſe an das Gelingen unſerer Sache gekettet. Die brit⸗ 
tiſchen Miniſter aber meinten, ſie müßten dieſe Angelegenheit erſt vor 
das Parlament bringen, und da habe es Schwierigkeit dieſes Project 
durchzuſetzen. Es verdient indeſſen immer wieder aufgenommen und er⸗ 
weitert zu werden. Vielleicht daß man ſich daran gewöhnt. — Ein 
Allmoſen von 100 - 200,000 L. St. wird die brittiſche Regierung wohl 
geben, aber ich zweifle, daß ſich ſelbige auf einen Subſidientraltat mit 
Preußen einlaffen werde, fo günftig ſie auch für Preußen geftimmt ift. 
Ihre eigene Armee in Spanien hat fie fünf Donate lang ohne Sold 
laffen müflen. Wenn Baron Jacobi mehr als ich oben gefagt habe, 
bewirkt, fo thut er Wunder. 
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XI. General v. Scharnhorft an General v. Blücher. 
Delzig 1813 April 1. 


Ew. Excellenz überfchide ich bier die Dispofttion, welche ver Graf 
v. Wittgenftein für die Operation der Arınee von Em. Excellenz und 
ber feinigen am angemefjenften hält, und weldhe in Abficht der erftern 
ſchon von Ew. Ercellenz beftimmt war und von dem Grafen als zweck⸗ 
mäßig angenommen if. Es kommt bei diefer Operation auf 3 Punkte 
ganz befonders in der Ausführung an: 

1. Daß die Gegend über Plauen und Gera beobadtet 
werde, bamit Fein überlegener Feind auf Dresden von dort her mar- 
ſchirt, während ihre Armee nad Leipzig gehet. 

2. Daß eine Brüde bey Mühlberg oder Strehla fo 
ſchleunig als möglich etablirt werde, damit file mit ihrer Armee auf das 
rechte Eibufer ohne Dresden zu paffiren kommen können. 

3. Daß Sie in den Vormarſch fih nicht zu weit aus» 
dehnen, damit Sie nicht in die Gefahr kommen einzeln gefchlagen zu 
werben. 

Zu dem Detafchenıent gegen Plauen und Gera könnten die beiben 
Escadrons Brandenburgiſche Hufaren, ein Detachement Freiwilliger Jäger 
und etwa ein Regiment Coſaken gebraucht werben. Ich würbe Sie nicht 
das Bayreuthſche betreten laſſen. 

Zu der Brüde bei Mühlberg würben bie Floßbrüden von 
Dresden gebraudt werden können; es müßte dabei aber ein Commando 
von etwa 12 Mann Cavallerie ſeyn, nebſt einer Compagnie Pionierd 
und außer ven Pionier» DOfficteren ein Officier vom Generalftabe, ver 
fih zu helfen wüßte. Ob man mit der zu fohlagenden Brüde bei 
Eifter zu Stande kömmt, ift noch nicht ausgemacht, wir könnten daher 
ohne eine Brüde bei Mübhlberg leicht in die Lage kommen, gegen die 
Elbe geprüdt zu werden und der Uebermacht zu unterliegen. 

Der Feind, welder von Magdeburg gegen Mödern vorgedrungen 
war, ift wieder zurüdgebrängt und Borftell ftehet vor Magdeburg. 

Der Feind ift bei Magdeburg 40,000 vielleicht auch gegen 50,000 
Mann inclufive der Garnifon und 4000 Mann in Wittenberg ftark, 
und vehnt fi bis Sandau gegenüber aus. Bon dieſen Corps hat 
man nicht viel zu befürdten, fo lange fein anderes von der Seite von 
Erfurt oder Gera kömmt. 

Könnte die Meißner Brücke bergeftellt werben, fo wäre bies ein 
großer Vortheil. Damit bei Mühlberg die Brüde fchnell zu Stande 
fümmt, fo müſſen einige Officiere mit Ertrapoft dorthin gehen, während 
die Taue und Anker durch Vorſpann Nacht und Tag transportirt wer- 
den. Wahrfcheinlich findet fih dort Holz; für ven Nothfall muß aber 
wenigftens Eine Wloßbrüde von Dresden mit dorthin gehen. Vielleicht 
finden fih noch Fähren und andere Gefäße auf der Elbe, die nad 
Mühlberg geführt werben können. 
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Natzwer bıt Ew. Ercelen; geichrieben, daß fen eine Aufferde⸗ 
run; an ten Kenig ren Zıtiem ren Seucn des Kaifers sur Ktẽnigs 
ergangen wäre, er im AS aber, wenn nicht in dieſen Tagen ein Ceu⸗ 
rier tert durcbzegangen jean ielue 

Ih werte ern Mergen ren bir gegen Abend abzchen mar alje 
wenigftiend 24 Zinumen fräter als ver Uleberbringer ricies bei Ihnen 
anfenımen. e. Scuraberfl. 


XII. General v. Scharnhorft über tie Wachſamkeit in ven 
Dnartiern. (S. cken ©. 558) 


1. Scharnhorſt an Gneiſenan 


Zir müſſen vie Deiehlshaber erinnern wahjam zu fenn, tie Vor⸗ 
roflen bei Zilfit und RNeit enburg fine überfallen und tie Tficiere ge- 
fangen genommen; umfere Tificiere find turd tie Friedens Manoevre 
oder vie Märihe bier der vermihnt. Ter commandirende General 
wird fie zur Wachſamkeit ermahnen und ihnen fügen mäflen, daß a 
den Befehlshaber eines Bataillons orer Gavallerie - Regiments, deſſen 
Untergebene überfallen werten, mit ten untergebenen Officieren fogleich 
nah Breslau ſchicken und ihn tem Kriegegericht übergeben würde; da⸗ 
bei Fonnte bie Einlage gegeben werten, fegen Sie hinzu was Sie nöthig 
finden und fireihen Sie aus was nicht panſend ıfl. 

Scharuhorſt. 


2. Die Wacſamkeit in ven Quartieren. 


1. Auf den Vorpoſten find vie Leute die Nacht angekleidet, und 
fo nahe bey einanter, daß 20 bis 30 Mann in einem Haufe fib be- 
finden. In einem großen Dorfe oter einer Stadt fommt alfo jeves 
Bataillon in einen Vezirk ven 15 bis 20 nahe bey einander liegenden 
Häufern, in deren Mitte fib der Befchlehaber mit der Wache befindet, 
bei Tage gehen fie in ausgedehntere Quartiere. Ein Borpeften von 
einer Compagnie Infanterie ift alfo in ver Nacht in 5 bis 7 Hänfern 
concentrirt. 

2. Bey ter Garvallerie find auf den Vorpoſten bey der Nacht die 
Pferde gefuttelt, und befindet fi eine Escadron nach Beſchaffenheit ver 
Häufer in 10 bis 20 concentrirt, in teren Mitte die Wade und ter 
Befehlshaber if. Ob bey Tage die Pferbe abgefattelt werten, hängt 
von den Umfländen ab; in ven meiften Fällen muß ein Theil immer 
gefattelt jeyn. 

3. Die Feldwachen werben jedesmal bey Tage hinter Häufer, 
Heden oder Heinen Gehölzen verftedt, wo fie bivadiren. Sobald es 
finfler geworben ift, nehmen fie einen audern Plag ein, damit der Feind, 
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der fie ansgefpähet hat, und fie überfallen will, nit ben Ort ihres 
Aufenthaltes weiß. Feuer zu machen ift ihnen nicht erlaubt. 

4. Die rüdwärts liegenden Cantonnirungs= Quartiere dürfen fid 
nicht darauf verlaffen, vaß der Vorpoften fie gegen einen Ueberfall fichere. 
Die Leute bleiben zwar in ihren angewiefenen Ouartieren. Ein jeber 
Drt hat aber eine abgefonderte Wade, von welden die Schildwachen 
oder Vedetten die Zugänge des Dorfs beobachten Fünnen. 

Bey Naht findet in jedem Duartier außer der Wache noch ein 
Piquet ftatt, welches an ver hintern Seite des Dorfes fidh befindet, 
wenn die Wade an der vorbern ift. 

Sowohl die Mannſchaft ver Wade als des Piquets find in einem 
Haufe, oder bey der Cavallerie in einer großen Scheune, oder im Som⸗ 
mer unter freiem Himmel bey einander, uud es ift ihnen nicht erlaubt, 
fih Hinzulegen und zu ſchlafen. Die Wachen und Piquets erhalten vor 
allen Rebensmitteln aus dem Orte, wenn aus ihren Quartieren es ihnen 
nicht geſchickt werben kann. 

5. Einem jeden Bataillon, Escadron oder Regiment, welches in einem 
Dorfe over Stadt cantonnirt, wird ein YTärmplag an der entgegenge- 
fegten Seite des Feindes angewiefen, auf den fid jeder beym erjten 
Lärm, welcher durch die Trommel oder Trompete gegeben wird, ver- 
fammelt. 

Die Befehlshaber in den Quartieren müſſen zu Zeiten Lärm blafen 
oder ſchlagen, over ein paar Schüſſe thun laffen, um zu fehen, ob vie 
Leute die erforderliche Aufmerkſamkeit haben. 

6. In Hinfiht des Orts, welchen ein Vorpoften oder bie vor- 
derften nad dem Feinde zu liegenden Truppen wählen, ift zu bemerfen, 
daß ein Hein Detafhement ſich nie in eine Stadt oder unıfchloffenen Ort 
fegt, fondern Hinter ihr; daß die Gavallerie fid nie in Städte begiebt, 
fondern hinter ihnen, etwa in ven Vorpoſten oder nädften Dörfern 
legt. [Kein * Aufenthalt ift ter Cavallerie gefährlicher als Städte. Sie 
kann hier nur mit Schwierigkeit ſich ſammeln und bewegen, und fann 
fi weniger gegen Kundſchafter fihern, als in einem Dorfe.] Uebrigens 
befegt man feine Derter vor einem Defilee fonvdern man ftellt ſich hinter 
daſſelbe; fließt ein Fluß durch die Stadt worüber eine Brüde gehet, 
. u: man diefe und legt die Truppen in die Häufer hinter ber 

rüde. 

7. Die Vorpoften und vorbere Quartiere müſſen nicht bloß gegen 
den Feind der von vorn kömmt, fondern auch gegen ben der durch 
Seitenwege ihnen in Rüden oder von ver Seite fommen Tann, auf 
ihrer Hut feyn. 

8 Die Vorpoften müfjen nicht ihre Sicherheit in der Menge ber 
Schildwachen und Vevetten fuchen, fondern darin, daß fie wachſam find, 
fih vortheilhaft placirt haben und weit hinaus Nachricht vom Feinde 
einziehen. 


*) (Kein bis Dorfe.] von Gneiſenau's Hand zugefekt. 
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9. Wenn man ven Abend fpäte in einen Ort ankömmt, bat man in 
ber erſten Nacht nicht viel zu befürchten, wenn die Quartiere nicht vor- 
ber gemacht werben, welches bei Borpoften nie flatt finden darf. Mit 


jedem Tage nimmt aber die Gefahr in einem Quartier überfallen zu | 


werben zu, und deswegen muß man wedfeln.. Dies muß aber ven 


Abend fpät gefhehen, und Niemand als der Commander muß vorher 
davon etwas wiflen, 

10. Der erfahrene Officer weiß, daß man 100 oft 1000mal 
alle Borfihtsmaßregeln umfonft trifft, und daß erft das 101ſte der 
1001fte Mal fie uns vor der Schande überfallen zu werben, ſchützen. 

11. Erfährt ver Befehlshaber eines Bataillons oder einer Esca⸗ 
dron der Brigade daß der Feind gegen die Quartiere anrüde, oder daß 
ein Quartier oder ein Borpoften überfallen ift, fo läßt er Lärm ſchla⸗ 
gen und ſchickt fo ſchnell als möglich zu dem Brigavde-General, welcher 
alsdann foglih 3 Schüffe mit einer Kanone thun und überdies vie 
Quartiere avertiren läßt. 

12. Die Brigabe-Generale werven fo viel e8 möglich die Befehls- 
haber ver Bataillone, Regimenter, Escadrone u. ſ. w. von der Lage in 
der fie fih befinden avertiren, und auf die Punkte, worauf fie ven 
Feind erwarten fönnten, aufmerlfjam machen. Doc ift dies eine Sache, 
auf welche fi) die Unter-Befehlshaber nie verlaffen dürfen. 

13. Alle bier gegebenen Regeln find ganz unzulänglih, wenn bie 
Befehlshaber nicht felbft Über ihre Lage nachdenken und die Rocalität 
und befondern Umftände benugen, wenn nicht ihr Eifer und ihr natür- 
licher Berftand ihre Schritte leitet. 


XII. General v. Scharnhorft über die nächften Operationen 
des Lützow'ſchen Corps. 1813 April (S. 530.558). 


Meine Anfiht von den Operationen des Lützow'ſchen Corps in ben 
erften Tagen. 


Das Infanterie» Detafhement auf dem Harz hat den Oberharz, 
die Gegend zwiſcheu Wernigerode und Dfterode, zwilhen Goslar und 
Ellerih zum Hauptaufenthalt, und ſchickt Detafchements auf die Straßen 
welche Eibingerode, Haflelfelde, Güntersberg, Seefen und Herzberg durch⸗ 
kreuzen. Es ſchickt zugleich Parteien nad) ver Hube bei Einbed. Diefe 
haben bier ven Hubewald, dann ven Hilswald bei Widenfen und Scharf- 
olvdendorf, welder ſich bis nach Lauenſtein ziehet. 

Das nach dem Solling beſtimmte Infanterie⸗Detaſchement gehet 
vom Harz in der Nacht über Stauffenburg, und bleibt in der Gegend 
von Echte den Tag im Holz verſteckt, gehet dann die nächſte Nacht bei 
Hollmſtädt Über die Peine nad Lauenberg, mo der Sollinger-Wald an- 
fängt, und wo zwifchen Sievershaufen und Uslar, zwifchen Uslar und 
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Neuhaus die ımbewohntefte Gegend if. Die Straßen, anf welche PBar- 
teien gefchidt werben müſſen, find bier vie bei Dransfeld, die über 
Hörter, die über Holzminden. Das Detafhement im Solling muß in 
Reinhardtswalde bei Sababurg, im Schwalenberger Gebürge bei Schma- 
Ienberg, im Lippefhen Walde, bei Detmold, Barteien haben. Die 
Sievershäufer Bauern find gute Wilddiebe, nnd werben fi zum Theil 
mit bem Corps vereinigen. 

Die Cavallerie des Lützow'ſchen Corps wird bald in der Gegend 
von Göttingen over Noroheim, bald in ver zwifchen ‘Duberftabt und 
Seefen, bald in der von Einbed und Holzminden, bald in der von 
Hörter und Driebergen, Detmold und Polle jeyn. 

Die Weſer hat Fuhrten und eine Menge Webergänge. 

Konımt der Feind und verfolgt, fo ift ver Rüdzug immer nach 
Weftphalen zu, nie nad Sadıfen, wohin er vermieden werden muß. 
Der Rüdzug gefchieht in auseinander gehenden, nad allen Directionen 
vertheilten Detaſchements. v. Scharnhorft. 


XIV. Scharnhorſts Infteuction für den Lieutenant v. Gerlach. 
April (©. 558). 


Der Lieutenant v. Gerlad reift als Courier von hier nah Naum: 
burg, er ninmt feinen Weg über Altenburg und Zeig. Erfährt er 
wichtige Nachrichten an dieſen Orten, fo berichtet er ſie unverzüglich 
durch Eſtafette. Erführt er daß der Feind in Naumburg ift, fo geht 
er nicht hin, ſchickt aber gleih einen Boten ab, der gut bezahlt wird, 
nah ..., um zu erfahren ob die Nadricht ſicher iſt. 

Ale Morgen 4 Uhr fchidt er einen Boten ab, welcher die Nadh- 
richt bringt die er in den legten 24 Stunden erhalten hat, bei wid- 
tigen Nachrichten wird der Bote und eine Eftafette zugleich abgeſchickt. 
Vom Hauptquartier aus wird der ſchnellen Beförderung wegen ein Relai 
von reitenden Boten angelegt werden. Sobald viefes eingerichtet ift, 
foll dem Lieutenant v. Gerlach darüber Nachricht gegeben werben. Bis 
das gefchehen ift, müſſen alle Berichte direct in das Hauptquartier ab- 
gehen. Die Berichte werben folgendermaßen addreſſirt. 

An den Herrn Major v. Oppen im Hauptquartier des Generals 
v. Blücher, bei den General v. Gneifenau zu erfragen. 

Der Lieutenant v. Gerlach fchidt von Naumburg, in der Gegend 
um Naumburg nah Dornburg, Bibra, Querfurth, Jena, Weimar u. f. w. 
Boten unter allerhand Vorwänden, bald an bie Obrigfeiten, bald um 
diefe over jene Sade zu kaufen u. ſ. w. ‘Der Lieutenant v. Gerlach 
bleibt nicht immer in N... Zu Zeiten tft er in Laucha, Camburg, 
Auerftept u. f. w., und fie find ungefähr die Gränzen des Kreifes in welchem 
er fih für feine Berfon nad eigner Einfidht bewegen kann. 
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Sobald der Lieutenant v. Gerlah den» Ort wo er einige Zeit 
bleiben will, erreicht hat, zeigt er der erften obrigfeitlihen Perfon bie 
Vollmacht des Generals v. Blücher vor, jeden Ort gegen Öewaltthätig- 
keit der Parteien zu fhügen, und verlangt dagegen von diefer Perfon, 
daß fie ihn von allem benachrichtige, was ſeiner Perſon nachtheilig 
ſeyn könnte. 

Der Lieutenant v. Gerlach ſucht ſeine Sicherheit gegen Aufhebung 
darin, daß Niemand weiß wo er iſt, daß er bald hier bald da iſt, daß 
er ſich mit gutgeſinnten Männern in Verbindung ſetzt u. ſ. w. 

Sobald es möglich ſeyn wird, ſoll dem Lieutenant v. Gerlach ein 
Freiwilliger Jäger zugeſandt werden. Dieſen verſchickt er zu Zeiten zu 
Pferde um Nachrichten einzuziehen. Wo Gefahr iſt nach einem Orte 
hinzugelangen, ſchickt er erft einen Boten, ober wenn weniger Gefahr 
ift, den Jäger. Diejer ift mit ihm nie an einem Orte, fie benachrich⸗ 
tigen ſich aber alle Tage durch Boten. Iſt z. B. der Jäger in Frei⸗ 
burg oder Weißenfels, ſo iſt der Lieutenant in Naumburg oder in Dürgel. 
Ste müſſen danach eine Einrichtung treffen unter ſich, daß fie einander 
aufzufinden wiffen, ohne daß andere mit im Geheimniß find. Der Jäger 
bat vie Anweiſung, daß er, wenn ver Officer aufgehoben würde, gleich 
nach der gegebenen Addreſſe in’8 Hauptquartier Bericht abftattet. 

Auch er hat eine Vollmacht des Generals v. Blüher zum Schuß. 
Man giebt ihn für einen Courier-Jäger aus. 

Hat der Officier das Unglüd gefangen zu werben, fo giebt er fidh 
der Bollmadıt gemäß für eine Sauvegarde aus. Deshalb kann er feine 
Inftruction nicht bey fi) haben, fondern muß fie memoriren damit ihn 
nichts verrathe. 

Wenn der Lieutenant v. Gerlach nicht bis zu dem Ort feiner Bes 
ftimmung vorgeben kann, fo bleibt er in dem zunächſt biefem weiter 
rüdwärts gelegenen Ort und berichtet dieſes gleich. 

Er läßt auf ven Poſten des Orts, wohin er beftimmt ift, fragen, 
ob dort Briefe an Herrn Helwig, oder Allefeld, oder Schering find, 
und zeigt wo biefe bingefchict werden follen wenn file unlommen, denn 
unter diefer Addreſſe fchreibt man an ihn. 

Alle übrigen Punkte, welche zu der Ausführung des Zwecks ver 
Abſchickung des Lieutenants gehören, wird er felbjt am Beſten einzu- 
leiten wiſſen. v. Scharnhorft. 


XV. Marſchordre für den 15. April 1813. General 
Gneifenau an den Oberftwachtmeifter im Generalftabe 
v. Oppen. 


Im Auftrag des kommandirenden Herrn Generals foll id Em. 
Hohmohlgeboren anzeigen, daß er das Hauptquartier nah Altenburg 
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verlegen werve. Für feine Perfon wirb er bereits morgen bort feyn. 
Das Hauptquartier zu Chenmig fol fih morgen als den 15. d. in 
Marſch fegen, und feine Quartiere am linken Ufer der Mulde vergeftalt 
nehmen, daß es nicht in die Kantonnirungen ver Oberſchleſiſchen Brigade 
treffe. Am folgenden Tag, als ven 16. d. wird das Hauptquartier nur 
einen Heinen Marſch bis Altenburg haben, und demnach zeitig bort ein- 
treffen können. 

Die Brandenburgifhe Brigade fol von Noflen nad Mitweida 
marfciren. 5 

Die Savallerie-Referve wird um Altenburg herum ihre Quartiere 


men. 

Die Nievderfchlefiihe Brigade bleibt bier in Zwickau flehen. 

Die Oberfchlefifhe Brigade eben fo um Penig herum. 

Das Lützow'ſche Freikorpo geht von Noflen nad Leipzig ımb er- 
wartet dort fernere Befehle. 

Alle hierauf fi) beziehenden Ausfertigungen werden Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren Nahmens des fommanbirenden Herrn Generald machen, 
ausgenommen bie für vie Cavallerie⸗Reſerve, die die Marfchbefehle von 
bier aus erhalten wird. 

Zwidau den 14. April 1813. 


neb 


"N. v. Oneifenan. 
Es ift nun befchloffen, daß das Hauptquartier in einem Marſche 
nah Altenburg gehen ſoll. 
N. v. Gneiſenau. 


XVI. Die Brinzeffin Luife von Preußen, Fürftin Radziwill, 
an Gneifenau. Antwort auf Gneiſenau's Brief vom 23, April 
(Steins Leben Bd. 3, ©. 343). 


= Berlin, den 30. April 1813. 

Recht herzlichen Dank für Ihren mir fo werthen Brief: fo lange 
fein Zeichen des Andenkens von Ihnen zu erhalten, that mir weh, venn 
mit recht lebhaften Antheil haben wir Ihrem Schickſal gefolgt, und doch 
zuweilen etwas von Ihnen erfahren, befonvers als fie in Drebro waren. 
Dem Himmel fei e8 gedankt, ſie find in einem großen, in einem fchönen 
Augenblid zu uns zurüdgelehrtt — fie werben fid) neue Rechte auf die 
Dankbarkeit des Baterlandes und des Königs erwerben, und die Bor- 
fehung wird die frommen Wünfhe Ihrer Frenndin für Ihr Glüd und 
dem allgemeinen Wohl erhören ; doch bin ich in banger Erwartung ber 
nächften Ereigniffe, feit ich heute früh hörte, vie Sranzofen wären über 
die Saale gegangen: wie kann ich ohne Schmerz diefe Gegend nennen 
hören? Möge Sieg jebt die Stätte bezeichnen wo Er fiel, ver fo fehr 
verbient hätte heute zu leben. — Es hat meinem Herzen wohl gethan, 
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daß Ste in diefer beveutenden Zeit an Ihn zurückgedacht haben, und 
dag Eein Antenten und das unferer unvergeßliben Königin Ihnen fo 
gegenwärtig war: feit 7 traurigen Jahren habe ih um Ihn, nit über 
fein Schichſal getrauert, jegt aber, ich geftehe es, war meine erfte Freude 
über Preußens ſchöne Hoffnungen Thränen, daß ich nit mehr mid 
viefes Glücks mit Ihm erfreuen fann. 

Ben Ihren lieben Hintern habe ih durch Eliſa gehört, die von 
Agnes einen recht lieben Brief erhalten hat: daß Sie die Freude haben, 
Ihren Schn bei fid zu haben, hatte ih Thon mit wahrer Theilnahme 
erfahren, Wilhelms ſehnlichſter Wunfc iſt, bald fo glüdlih als er zu 
fein — ; fein eben erft zurüdgelegtes 16. Jahr, meines Vaters Wille 
und einige Hindernifle der Zettumftänte batten meinem Mann vor feiner 
Abreife nicht erlaubt, in Wilhelms Wunſch augenblidlih einzumilligen. 
Doch glaube id), daß er bald erfüllt werten wird, dann lieber Önei- 
fenau bitte id) recht herzlich um Theilnahme für ihn, der Gedanke 
ihn in Ihrer Nähe zu wiſſen wird mir beruhigend fein. Denn id 
rechne vertrauungsvoll auf Ihre Freundſchaft. — Erinnern Sie mid 
dem gütigen Antenfen des General v. Scharnherft fo wie des General 
Blüher und der großen und Heinen Pringen, viel freundſchaftliches an 
GSlaufewig und General v. Heremann. 

Meine Kinder empfehlen fib Ihnen, Pauline ebenfalls, wir ver- 
einigen unfere herzlichften beften Wünfce für Ihr Glück und Ihre Er- 
haltung Luiſe. 


— Diefen Brief, wie fein Aeußeres zeigt, hat Gneiſenau, gleich einen 
Talisman, während des Feldzuges nicht von ſich gelajlen. 


XVII. Gneifenan und Niebuhr. 1813. 


1. Bon Öneifenau eingefantter Artitel im Preußiſchen 
Correspondenten vom 26. April 1813. 


Ueberfiht tes Krieges (wohl aus Arndts Feder). 


Wir haben unfern Leſern feine großen Ereigniffe, feine Schlachten 
und Bünbniffe mitzutheilen, aber vefto fröhlideren Anfang, als Bürgen 
gerechter Hoffnung und fröhliden Gelingens. 

Die Schaaren Frankreichs, welde in Spanien fo viel und Bart 
befohäftigt waren, oder welde das Schwert hielten, und die Befehle 
über Italien und Holland, find größtentheils in Deutſchland verfammelt. 

So wird Spanien von neuem aufathınen aus der Mühe und guten 
Arbeit, und tem großen Manne dem fein Schidfal vertraut worden, 
endlich gelingen, was vor allem Noth: — bie Bereinigung ber Kräfte 
und innere Ordnung des Ganzen. Denn das ift e8 was den Fran— 
zofen gelungen, und wodurch fie fo lange in ven herrlichen Lande ihre 
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Schaaren behaupten mochten, daß die Spanier uneinig wurden unter fid 
felbft, und mit ihren Führern; die Sranzofen aber einig, und geherfam 
dem Einen Willen. 

Das Bolf, wiewohl entſchloſſen und freudig zum Kampfe, Tonnte 
wenig Bertrauen auf feine Großen und ihre Regierung haben: da es 
ſahe, daß die Schledhten und Nichtsmürdigen vorwärts famen, und ob⸗ 
wohl dem Schein nad für die Suche des Volks vereinigt, nur das 
Ihre fuchten, und allein durch die öffentlihe Gewalt erhalten wurden. 
Die Großen, wie herrlih aud Viele ſich gezeigt haben, unterlagen ver 
Eiferfucht gegen einander, und gegen ihre Bundesgenoſſen, und der Un— 
einigfeit unter ſich ſelbſt. So ift es gejhehen, allen andern zum Bei— 
jpiel und ernten Warnung, daß dieſes ebelfte Volk, wie nimmer ermü⸗ 
tend in ben großen Kampf, dennoch bis jetzt nicht vollftändig gefiegt 
bat, noch weniger jedoch von den Franzofen befiegt worden; ungleich 
wie e8 erſchien in allen Mitteln, und fidy felbft im Hinberniß und Nady 
theil, aber einzig erhalten durch die unverbrüchlice unermüpbare Treue 
gegen das Baterland, und den fteten unmwandelbaren Willen der Frei- 
beit. Wellingten, an der Spike der Armeen, wird jest im Stunde 
jeyn, wie er vordringt, und Raum gewinnt, das Verſäumte nachzuholen; 
fobald aber dieſes gefchehen, wie denn die mitgetheilten Nachrichten es 
beftätigen, fobald das Volk in ſich georpnet, und wieder vereint ift, wird 
aud der Feind verſchwinden in ihrem Lande, und der Krieg ſchnell zu 
deu Pyrenäen, wenn nicht nad Frankreich zur Rache hinüber fhreiten. 

Stalien wird von einem leicht beweglichen, nicht untüchtigen, aber 
von je ber ſchwer zu vereinigenden Volke bewohnt. Das Unglüd dieſer 
Jahre hat viele Irrthümer hinweggenommen; auch dort wirb gefühlt, 
daß nur eine wahrhafte und innige Bereinigung aller einzelnen Staaten 
die Freiheit zu retten, und ihre dauernde Einheit Die gerettete zu fichern 
vermag. 

In Calabrien hat ber Krieg noch niemals aufgehört; die Truppen, 
welche nad Deutſchland gezogen, geben auch ven übrigen Provinzen Luft. 
Die Bewegung des Volks in Genua ift zwar von den Franzofen, wie 
fie behaupten, eritidt, aber aud in andern Gegenden ift e8 unruhig. 
Es erwadht das Gefühl der Pflicht, und die Luft des Kampfes! und 
wenn dieſen Bölfern ein Mann erjdhiene, vem fie vertrauen möchten in 
folder Noth, wenn ihnen die Ausficht eröfjnet würde eines vereinigten 
unabhängigen Königreichs, jo würde man ihrer Hülfe und plöglichen 
Auftrengung, wie des Landes Gebrauch e8 mit fi bringt, gewiß ſeyn 
dürfen. Die Blüthen reifen ſchnell und unverfehens in ihrer Sonne. 
Alle Zeichen deuten, das Volk ſey reif; es bedarf eines äußern Anftoßes; 
eine® Punktes, dem es fich vereinigen, und einer Ausficht, der es ver- 
trauen möge. 

Die Holländer waren immer langfam zum Zorn und bevädhtig bei 
allem, was fie beginnen; aber eine tüchtige Gefinnung wird offenbar 
werden, fobald die Befreier ihnen nahen; denn das Bolt ift no immer 
ftil und brav, und kann nicht knechtiſch und äffiſch werden, wie ein 
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Franzoſe; e8 wird deſto dauernder aushalten in jeder Anftrengung, fo» 
bald e8 fi) aufgemadt gegen feine Linterbrüder, denn das war von je 
die Weife des Volkes. 

Die Schweizer haben großen Ruhm ererbt durch die Thuten ihrer 
Bäter. In den Heinen Kantonen und in ven Gebürgen lebt noch im⸗ 
mer das Bolf der alten Schweizer, nit unwürdig folder Thaten und 
ihres Ruhmes; aber es herrihen Bern und die reihen und fladen 
Lande, und möchten ruhig zehren von ver Arbeit jener Alten, fo es an⸗ 
ders ihnen vergannt würde. Tyrol aber und Vorarlberg werben ſolches 
nicht dulden, denn biefen ift die Wreiheit noch nicht untergegangen, wenn 
gleich bezwungen: und das ſüdliche Deutfchland wird von ihnen, wie 
das nördliche von den Preußen, von neuem erwedt, und zur Befinnung 
und dem frifchen Neben ver Freiheit ermuntert werben. 

Defterreih fährt fort fich zu rüften, und weiß ſich geliebt von fei- 
nem Vollke, wie von allen, die einft jo nahe ihm ungehörten, und blutig 
von feiner Seite geriffen wurden; das Volk aber vom leinften zum 
Gröften haft vie Franzoſen auf ven Tod, benn es ift ver Kern deut⸗ 
iher Art und Gefinnung in ihm lebendiger denn in irgend einem An⸗ 
dern. Auch alle Habsburger, wir fagen es mit voller Freude und Liebe, 
find deutfch umd treugefinnt. Site konnten im vorigen Krieg zwar über- 
wältigt, aber nicht unterjoht werden. Die Umftände konnten fie, da es 
anders ihnen unmöglich fchien, zur Nachgiebigkeit zwingen. — Aber die 
heilige Sache des eigenen Volks und veutfhen Namens, bie heilige Sache 
der Freiheit Europas muß ihnen theuer bleiben. 

Zulegt denn wollen wir vom Kriege felbft reden, wie er herrlich 
begonnen und weiter geführt worden, auf daß vom Guten zum Beflern 
wir" fortichreiten, auch bier in unferem Berichte; und mit inniger Freude 
ſchließen mögen, daß wir viefen Tag erlebt, und ſolch herrliches Leben 
und Kämpfen fih offenbaren will. 

Die ruſſiſche Hauptarmee, die fhönften und herrlichften Truppen, 
die Deutſchland feit lange gejehen, rüden immer weiter vor. Wie vie 
ebeln Sürften vereint find für vie Tyreiheit der Völker; fo ſchließen auch 
die Truppen des Kaiſers und des Königs einen gemeinfamen Bund zu 
leben und zu fterben für folde Fürſten. 

Ueberall regt fi) der gute Geiſt, der da fiegen wird, wenn auch 
noch fo zahlreich der Feind, und mannigfach feine Mittel und Ränke. 
England giebt den Deutſchen Waffen und Pulver, deſſen bevürfen fie; 
benn es find ſchon mehr Männer verfammelt over bereit, ald Waffen 
fie zu rüften. 

Aus den einzelnen Berichten werben unfere Leſer den Zuſtand der 
franzöfifhen Armee ſehen; ungewiß und unficher in allen ihren Bewe⸗ 
gungen und Entwürfen ſcheint fie zerftört im ihrer wahren Kraft, und 
dem innewohnenden Geiſte. Früher verniohte Napoleon feine Heere 
immer ohne Magazine, meiftend ohne Geld Über die bezwungenen Pro⸗ 
vinzen auszufenden. Die Verblendung ver erften Zeit gab ihm überall 
Freunde, die Schlaffheit und. Furcht der folgenden, wenigftend Wirthe 
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und Diener. Im Spanien wurde er zuerft auf bie eigenen Kaflen zu- 
rüdgewiefen, und zwar für mehr denn geheime Wusgaben, Beſtechungen 
u. f. w.; jet verfichert der franzöſiſche Zahlmeifter er könne nichts ohne 
Geld anfangen, und verfucht überall vergeblich ven Faiferlihen Crebit, 
und verlangt noch 15 Millionen von Paris, die über Weſel und Braun- 
ſchweig fommen follen, und hoffentlich zum Theil noch den Ruſſen ober 
Deutfchen in die Hände fallen. I 

Sonft wurde der Sold im Kriege nicht gezahlt, damit das Geld 
in ranfreih verwandt würde, und der der Gebliebenen dem Kaifer 
zurüdfiele. Der Krieger war fo gezwungen vom Beſiegten fih ernähren 
und Heiden zu laffen, und wurde immer mehr der Zurückhaltung und 
des läftigen Ehrgefühls los, und tüchtiger zum Rauben und Dienen. 

Test muß Eugen Napoleon den Soldaten einen Monat voraus- 
zahlen, um fie gutlaunig, vielleicht lebendig zu erhalten. Bei Magpe- 
burg ift alles fo rein aufgezehrt, daß fie ſchon jest Hunger fürchten; 
fo werben fie es überall machen, und wie alles Schlechte der eigne 
Mebermuth fie vertilgen helfen. Früher wußten fie alle geheimen Stege 
und Hinterhalte, ven Zuftand des Gegners und feine Stellungen befier, 
als die eignen Krieger des Landes. Schlauheit und Ausſpäherei war 
von je ber ihre Natur. Der Berrath kam ihnen zu Hülfe; jet wer⸗ 
den fie überall auf ihnen unbegreiflihe Weife überfallen, und wiſſen 
durchaus nichts von unfern Armeen, ihrer Stärke und Stellung. Alle 
ihre Nachrichten find falfh, ihre Furcht ift fo groß, daß fie wünſchen 
und ängftlih hoffen, nur nicht zur Schlacht gezwungen zu werben, ehe 
Napoleon anfommt. Sie geftehen, daß ein Haufen von 8000 Mann 
die Kühnhiit gehabt, ihre Armee von 45,000 Mann anzugreifen, und 
Bortheile errungen, die der Feind felbft nicht erwarten können. Der 
jogenannte Bicefönig ift höchft unzufrieden mit feinem Waffengefährten, 
dem Marſchall Davouſt. Selbft das Zuſammenwirken der Operationen, 
die Einheit der Führung fcheint gebrochen; Seiner weiß recht was er 
fol. Die Fiften des Beſtands zeigen, daß fie nicht einmal willen, wo 
mehrere ihrer Corps, ihrer Generale und Officiere ftehen. Die Märſche 
des Vicekönigs fcheinen eine Bereinigung mit Ney bezwedt zu haben; 
aber das Blücherfche Corps hat feine Anftrengungen vereitelt, er ſtößt 
überall auf den ihn umgebenden Feind; wird genedt und gejchlagen, 
und weiß doc nicht, wo er durchbrechen möchte. 

Napoleon wird mit Sehnfuht erwartet, er wird hoffentlich kom⸗ 
men, auf daß die Welt fehe, daß Schlauheit und gemeine Despotenkunft 
nicht gegen ven Haren Verſtand und bie freie Geſinnung zu beftehen 
vermag; und die Völker endlich einfehen, daß er nur furdtbar durch 
ihre Furcht und mädtig in ihrer ohmmächtigen Einbildung war. 

Bon unferer Seite dagegen, welch ein orbentliher Anfang. Helwig, 
der Feind kennt ihn, bat 5 Kanonen erbentet, und den Feind mehrere 
Stunden zurüdgetrieben, er mit 100 Pferden, fie mit 300 Pferden und 
1700 Fußvolk; Geſchütz allerlei Art: die Weimariſchen Truppen, 400 
Mann, find gefangen worden — bei Eiſenach, rings umgeben wie fie 
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waren von Franzofen und Baiern; den vorangefdidten Bericht haben 
bie Franzofen unterwegs genommen, bie Kanonen und Gefangenen find 
nachgefolgt, aber in Sicherheit. So ſchließen ſich einzelne herrliche Züge 
an die größern Unternehmungen des Grafen Wittgenftein, ded General 
Dörnberg, Tettenborn ꝛc. Der Feind verfünvdet Wittgenfteins Ruhm 
beffer als vie befcheidenen Berichte des Helden: der Feind mit feiner 
ganzen Macht von 45,000 Mann, faft blos alter Truppen, greift ben 
Grafen Wittgenftein an; er wird gefchlagen und zurüdgeworfen, und 
dann erft inne, daß er mit 7 bis 8000 Mann gefochten. 

Tettenborn erndtet ſchon einen Theil feiner Früchte: er hat Ham— 
burg erlöf’t, und ſchon ſtehen Hamburger unter den ahnen des Reiche. 
Bor allen Städten hat Hamburg ein ſchönes Beifpiel gegeben, denn 
nicht blos handeln, aber ſchnell und mit großer Anftrengung follen bie 
deutſchen Staaten. So ift Königsberg, jo find alle preußifhen Städte, 
fo ift Rüde erfchienen. 3000 Mann Freiwillige ftehen unter Waffen. 
Die alte Hanfa ging unter in Gefgäftigfeit und Trödelei, ohne Sinn 
für Deutfhland und feine Schande. Der böſe Irrthum ift verfchwun-« 
ven; wir haben ihn alle getheilt; möge er allen verſchwunden feyn. Die 
neue Hanſa, die erftundene vielmehr, zeigt, was die Städte thun follen; 
nicht dem Adel und Bauern allein gehört der Krieg und bie Rettung 
des Baterlandes; nicht zu Allen und Schattengängen find Wälle und 
Mauern, nicht zum Verkehr mit dem Feinde das vaterländifche Gold. 
Wie Hamburg, Lübeck und Yüneburg, wie viele ver preußifhen Städte, 
follen alle gefinut ſeyn; fie follten fich vertheivigen bis zum legten Mann, 
und ihre Häufer verbrennen, wenn fie von dem Teinde nicht mehr zu 
retten find. Sollen fie dem Feinde Schub und Mehr geben? Sara- 
goffa fteht ewig in der Geſchichte, Moskau ift uns ein Beiſpiel gewor⸗ 
den; nocd häufig werben die Franzoſen, wie nach Lüneburg, fo zu ans 
dern guten Städten und Dörfern zurück kehren. * Die Wage fteht in 
Gottes Hand; wir aber haben lange geirrt, und find fehlecht geworben 
in Irrthum und Sünde, fo muß auch die Reinigung ftreng und zwie— 
fach feyn; der Krieg ift nothwendig, daß das Schlechte zerftört und wir 
erneuert werden. Über ein Volk, weldes wie Saragoffa und andere 
ſpaniſche Städte oder Moskau handelt, wird gefiegt haben, ſobald es 
gereinigt in ſich ſelbſt. Solcher Treue und Liebe für das Vaterland 
muß ale Gewalt weichen, die dem Böfen gegeben. Und folder Treue 
und Liebe find auch unfere Städte werth. Lüneburgs Befreiung ift vor 
allen bemerkenswerth; fie war eine der erfien Städte, welche fich deutſch 
zeigten, und ihre Schuldigfeit that; die franzöfifhen Schergen wünfchten 
fie Dafür zu züchtigen; denn nichts ift den Tyrannen fchredlicher ale 
Inſurrektion und Vollskrieg. Schon war Morand mit überlegener 
Macht in ihren Mauern, fhon waren viele verhaftet, 50 zum Tode 
verurtbeilt, da erfcheint Dörnberg, der brave Heffe, der herrliche Ritter 
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für Recht und Freiheit, und Llimeburg war gerettet. So the Jeder 
das Seinige. Wo die Noth am höchſten, ift Gott am nächſten. Ueber: 
all aber zeigt fih diefer Wille, in den größeren wie in den fleineren 
Gefechten. Auch die fleinften find wichtig durch die Art und Weife; 
denn fie befräftigen, daß die Deutſchen zwar verblendet und fidy felbft 
untreu werten, aber dennoch nicht verlernen konnten tapfer und brav 
zu fehn. 

Wie erfreulich ift e8, viefe Gefechte mit früheren zu vergleichen. 

Ueberall ift mit großer Luſt ver Kampf begonnen, und im fleinen 
Gefechte das Volk geübt worden. 

So muß der Muth und die falte Bejonnenheit in Kampfe immer 
wachen, wie dem Feinde die Verzugtheit und dus Mißtrauen auf fich 
ſelbſt. Dies ift einzelner Kampf, und in dem find wir von je dem 
Feinde überlegen; wir fonımen Freunde zu Freunden; wir können überall 
genaue Nachrichten, überall treue Wegführer und Koſt und Hülfe finden; 
der Feind muß in regelmäßigen Straßen bleiben; in Maſſe, oder hinter 
Mauern, das ift feine Sicherheit; wir haben vie herrlichſte Cavallerie 
und willen des Pfertes zu brauden; er gar keine oder fehr fchlechte, 
und Mann gegen Mann find wir vie Stärferen, die gute Suche aber 
ftärter denn Alles. 

So wir nım aufftehen Alle, die eine Sprache verjtändigt und ein 
Himmel umleuchtet; aufftehen, wie eim gerüfteter Mann zum Kampfe 
für uns Selbſt und die heilige Sade, die uns auferlegt worden, wer 
wird und widerftehn? Wir haben Alles, Er nichts als die Lüge und 
den Betrug; das it feine Stärke, daß er feinen Gott ehrt noh Men⸗ 
ihen adte. So wollen wir und denn freuen aus ganzem Herzen, 
daß wir viefen Tag gefehen, daß wir berufen worven, fein Reich zu 
zerflören, und mit unfern eignen Fürſten leben und fterben dürfen. 

Sollte e8 aber noch deutſche Fürſten geben, die nicht mit ung find, 
fo wollen auch deſſen wir und freuen, venn fie werben vertilgt werten, 
mit Dem dem fie gebient, und unfere Brüder verrathen und gemorbet 
haben; Sie werben vertilgt werben wie fie verbient, und wir wollen 
uns freuen der Rache für unfere Brüder! 

Aufgefangene Briefe: Beilagen zum vorftehenden Auffag. 
Nr. 1. Kaiſerlicher Schap u. ſ. w. bis Nr. 9.: Un den Kaifer u. f. w. 
bis Humbert. 

Wir geben diefe Actenftüde, um fie allgemeiner befannt zu machen, 
überſetzt: Abſchriften der Originale in der Urſprache, deren Richtigkeit 
vont General v. Gneifenau atteftirt ift, find hier niedergelegt. Auch 
wird wohl nicht leicht jemand das Gepräge der unverfälichten Wechtheit 
zu verlennen vorzugeben wagen. 

Wir geben fie ohne Anmerkungen: aber auf einen Punkt können 
wir uns nicht enthalten, unfere Behörden und die Feldherren aufmerk⸗ 
fam zu maden; nämlich die verrätherifhen Verbindungen von (hoffentlich) 
nur fehr wenigen) Banquiers in deutſchen Städten mit den Franzoſen. 
Wie wichtig es ihrer Armee ift, diefe Verbindungen zu erhalten, wie 


12 Beilagen. 


empfindlich es fie drückt, wenn fie abgeriffen werben, zeigt der Bericht 
bes Kriegszahlmeifters: und in vemfelben Grave fleigt das Verbrechen 
derer, welde ſich eines ſolchen Verkehrs ſchuldig machen. In Hamburg 
und Leipzig werden vie Feldherren ven Verbredern auf die Spur fom- 
men. Es ift aber ganz Har, daß ver Kriegszahlmeifter von Berbin- 
dungen redet, die er bier in Berlin, nah dem Abzuge der Fran- 
zofen, gehabt, und durch welche er Rimeſſen auf Hamburg begeben Habe. 

Nach der Verordnung des Königs Über die Sicherheit der Armee, 
fteßt der Tod, nah Ausſpruch eines Militairgerichts, auf ſolchem Ber- 
fehr mit dem Feinde. 

Hier ift Angabe unerläßlihe Pfliht: und wir fordern einen jeden 
auf, deſſen Lage ihm Kenntniß von einer folden Infamie verfchafft, 
fei er Aflocis, Commis oder in melden Berhältniffen er zu dem Ber- 
brecher ſtehen mag, die Schandthat dem Militairgouverneur anzugeben. 
Man erwäge wohl, daß Stillſchweigen eine ebenfalls mit dem Tode 
zu ahndende Mitfehuld ift. 


2. Niebuhr an Öneifenau. 


Ew. Hohmohlgeboren haben die Güte gehabt mir durch Sad eine 
„Meberficht des Kriegs” und die höchſt wichtigen Auszüge aus aufge 
fangenen Briefen für den Preußiſchen Correfpondenten zufommen zu 
lafien. Empfangen Sie für beyde, vorzäglicd aber für die lezten, mei- 
nen verbindlichſten Dant. 

Sie werden aus den heute abgefandten Zeitungen fehen, daß ich 
nicht gefäumt habe fie zu benuzen. — Ich würde glauben, daß e8 hin⸗ 
reihe Ew. Hohmohlgeboren viefen Dank zu fagen, und Sie zu bitten 
einem Unternehmen welches wie ich denke, Ihren Benfall und den des 
Generals v. Scharnhorft verdient, Ihre Unterftüzung, beſonders durch 
Mittheilung folder Actenftüde wie bie aufgefangene Correſpondenz, fort- 
während zu fchenten: wenn mein Freund und Verleger Reimer mir 
nicht in dieſem Augenblick eime Stelle in einem Briefe des Herrn 
v. Harthaufen zeigte, die mir eine Erklärung gegen Sie nothwendig 
madt. Herr v. Harthaufen nämlih droht im Namen Em. Hohmohl- 
geboren und des Generald v. Scharnhorft, wenn bey dem Abdruck des 
Auffazes die mindefte Schwächung durch die Cenſur eintrete, fo wollten 
ſowohl Sie als General v. Scharnhorft dem Preußiſchen 
Correfponvdenten alle Beyträge entziehen und fie dagegen 
— an Kozebue mittbeilen. 

Ich vermuthe freylih daß es mit der Autorifation zu dieſer Dro⸗ 
hung nicht jo ganz richtig bewandt ſey. Ich Tann es mir weder von 
Ew. Hohmohlgeboren nod von General v. Scharnhorft denken, daß 
Sie ein Blatt zur Nationalzeitung machen wollen, welches der franzö— 
fiihen Nation über ihre Liebenswürdigfeit nnd Vortrefflichkeit unauf- 
börlihe Complimente madt, und welches in dem allernidtswürbigften 
Geiſt abgefapt if: — und zwar bewegen, weil eine Eenfur, die nicht 
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? 
von mir abhängt einige Stellen in einem flüchtig entworfenen Auf- 
faz ändert. 

Einiges hat die Cenſur allerkings geändert, wiewohl ih mir Mühe 
gegeben, e8 zu hindern: indeflen bin ich meinestheils überzeugt, und febe 
es bier täglih an dem Einprud den Kozebue’8 Blatt macht, daß man 
mit Schmähungen gar feine Würkung bervorbringt, fo daß ich mit bie- 
jer Heinen Redaction gar nichts verdorben glaube. 

Ueber zwey andere Punkte Hat die Cenſur ausdrückliche Befehle 
von Herrn v. Harbenberg: 

1. nichts Über Oeſterreichs Beſchlüſſe zu fagen; 

2. nichts von Englands ums verheißenen Waffenunterftüzungen; 
indeſſen läßt fih vie Cenſur alles fo drehen daß man auch bier immer 
die Suche felbft jagen kann, wenn man fi nur wendet. Ich wänfchte 
daß die, welche mit dem Herrn v. Hardenberg in freundſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen ftehen, ihm über dieſe Borfchriften VBorftellungen machen möchten: 
und daß die Cenfur in andere Hände käme: fo lange aber das eine 
und das andere fo bleibt wie es if, muß man fi durchhelfen. 

Ich nehme übrigens aud nur Ew. Hochwohlgeboren und des Ge- 
nerals dv. Scharnhorft Unterftäzung mit bifterifhen Notizen, Actenftüden 
u. dgl. in Anſpruch; weder Ihnen noch Scharnhorft werben Ihre Ge⸗ 
ſchäfte erlauben Aufſäze hinzuwerfen, und um Autorbeyträge wie die 
welche Herr v. Haxthauſen fo wichtig hält, bin ich nicht verlegen. Aber 
ich rechne auch auf Ihre Unterftüzung: nicht aus dem Hecht perfönlicher 
Bekanntiſchaft: denn trennende Verhältniffe haben mir dieſe verfagt fo 
lange Sie bier waren: wohl aber wegen der Gemeinſchaft der unficht- 
baren Kirche, und wegen folder Freunde durch bie ich Ihnen bekannt 
feyn kann wie ih bin: nidt wie Factionsgeſinnungen mich Ihnen ge 
f&hildert haben mögen. 

Mit der größten und ausgezeichnetften Hochachtung bin Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren ergebenſter Niebuhr. 

Montag den 26. April 1813. 


XVIII. Scharnhorſts Bedenken bei der vom Grafen Wittgen- 
ftein gegebenen Inftruction; eigenhändig. Ende Aprils 1813. 


Pro memoria, Bei der an den General v. Blücher gegebenen In⸗ 
ſtrucetion made ich auf folgende Punkte aufmerkjam: 

1. Die angeorbneten Schlachten zwiſchen Halle und Yeipzig, und 
bei Lügen, Tönnen leicht zu Mißgriffen führen, man wird nie willen, 
ob man die größte Stärke des Feindes gegen fi hat, oder nur einen 
geringern Theil; im erften Fall wird man Gefahr laufen theilmeife ge- 
ihlagen zu werden unb im legten wird ver Feind unterbed mit feiner 
Hauptmacht gegen die Ober⸗Elbe vorbringen, und wir werben baburd), 
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daß wir einen Theil der Munition (woran es ohnehin, wie ih gehört, 
den Kaiſerlich ruffiihen Truppen fehlen fol) vor ver Haupt: Schlacht 
confumiren, Mangel hieran in derfelben haben, nit zu gedenken, daß 
bie Truppen ermüpet zurüdgehend zur Hauptſchlacht kommen. 

2. Bei den in ver Dispofition vorausgefegten Fällen, ift der nicht 
angenommen, Daß der Feind auf mehreren Punkten vordringt und daß 
man nicht weiß, auf welchen jeine Haupt-Stärfe ſich befindet. Diefer 
Ball tritt, jo lange der Feind noch nicht weit über die Saale hervor- 
gekommen ift, höchſt wahrfcheinlich ein, und jedes Schlagen nahe an Der 
Suale, bei Lügen over Halle fcheint daher bevenflih zu feyn. ine 
Anfftelung aller drei Corps zwiſchen der Mulde und Elſter, in einer 
folhen Entfernung, daß fie einander gefhwind unterftügen und ver⸗ 
einigt auf den vorrüdenden Feind fallen fünnen, von der Haupt-Armiee 
und dem Corps von Miloradowig unterſtützt, jcheint ven befondern Ume 
ftänden am angenteffenften zu ſeyn, fobald ver Feind nod weiter über 
die Saale vorcringen ſollte. Ihn dabei mit der Cavallerie und reis 
tenden Artillerie zu beobachten und hinverlich in ſchnellem VBorrüden zu 
jeyn, um unfere Infanterie und Artillerie gegen die Colonnen dirigiren 
zu können, welde wir vereint anzugreifen für zuträglidy finden, wird bei 
biefer Anordnung fehr wichtig. 

3. Eine Haupt-Sade hierbei iſt, daß man nicht gegen die Elbe 
unterhalb Meißen, alfo an ven Theil bes Fluſſes gebrüdt wird, wo wir 
weniger Brüden haben und von der fürzern Operationslinie über Dres- 
den entfernt werben. 

Dränge der Feind z.B. über Jena, Dornburg, Kamburg, Köfen 
und Weißenfel8 vor, fo würde die größte Aufmerkſamkeit auf die Corps 
welche über Jena und Dornburg auf Gera u. |. w. marſchirten zu wen⸗ 
den ſeyn. 

4. Die jegige Aufftelung zwiſchen Altenburg und Leipzig iſt ge- 
wiß fehr zwedmäßig; eine andere im Voraus zu beftinmen kann fehr 
nadtheilig feyn — das Vordringen des Feindes Ändert und 
beftimmtt fie in der Folge. Sie kann nie, jo lange man eine Offen» 
fiv-Bewegung vor hat, im Voraus beftinmt werden. Nur wenn eine 
unerwartete nicht zu wünſchende rückgehende Defenſive eintreten follte, 
würde fie durchs Terraiu jenjeitS Woffen, den linfen Flügel an ver 
Mulde und den rechten hinter der Triebſche fi ergeben; wo übrigens 
die Gegend zu vortheilhaften Defenfivcombinationen elegenheit giebt. 
Welche ih aber unter den gegemmärtigen Umftänden höchſt nachtheilig 
halten würde. 

5.- Denn bei dem feindlichen Vordringen über die Saale, der 
General dv. Winzingerode, v. Berg und v. Mord Gelegenheit hätten, 
einen Theil unerwartet anzufallen, ober eine fi) avanturirende Spige 
ter Colonne über den Haufen zu werfen, over fonft einen Streih aus⸗ 
zuführen, ohne ſich in eine Schlacht einzulaffen: fo müßten fie viefe 
allerdings ergreifen, weil fie zu nicht vorauszufehenven Reſultaten führen 
fünnte, 
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XIX. General v. Scharnhorſt über die Ordnung ber 
Wagencolonnen, 1813 Mai 1. 


Alle Munitions-, Patron» und Medicin» Wagen bleiben bei ven 
Truppen. Alle Proviant- und Fourage-Wagen bleiben zurüd bis die 
Zruppen durch find und folgen Morgen früh den Colonnen nad Pegau, 
in eben der Ordnung wie die Brigaden. Es wird ein Dfficter von jeter 
Brigade dabei commandirt met einigen Dann, ter dafür ftchen muß, 
daß fein Wagen einen Moment Halt madt, und fo bald fie Halt machen 
wollen, müſſen fie neben der Straße auffahren. 

Es fol im Mari fein Halt ftattfinven, und wenn ein Fuhrwerk 
zerbricht, wird e8 aus dem Wege geworfen. Die Brigade-Chefs müſſen 
ihre Adjudanten oder andere Dfficiere auf und nieder reiten laffen, um 
alles im ange zu erhalten und dahin zu fehen, daß fid die Colonnen 
nicht abreißen. Jede Brigade muß an der Spige ihre Boten und Of— 
fictere vom Generulftabe haben. 


XX. Scharnhorſts und Gneiſenau's Berichte über die 
Schlacht von Groß-Görſchen. 


Der erſte Artikel aus dem Preußiſchen Correspondenten; ber zweite 
aus Scharnhorſts Handſchrift, findet fih gleichfalls im Correspondenten, 
aber verändert; beide ale: 

„Schreiben eines Officiers vom Blücher'ſchen Corps.“ 


1. Nachricht von ver Schlaht am 2, Mai auf ver Straße von 
Weißenfels nad) Yeipzig. 


Der Feind hatte den Rüden nad) Peipzig, und wir hatten Naum⸗ 
burg und Weißenfels im Rüden. Auf den Flügeln beiver Armeen mar 
der Eifter- lung und die Puppe (ein Arm der Eifter zwiſchen Peipzig 
und der Saale) in bebentender Entfernung von den Flügeln. Bor un- 
ferm rechten Flügel hatten wir ein vom Feinde bejetted Dorf. Mit 
dem Angriff viefes Dorfs fing die Schladht an; das Dorf wurde vom 
rechten Flügel des Blücher'ſchen Corps genoinmen; bald darauf traf 
man vor dem linken Flügel diefes Korps ein anderes Dorf, vor welchent 
der Feind mehrere Batterien auffuhr; wir ftellten ihm faſt eben fo viel 
Artillerie entgegen, und deckten dieſe durch umfere Cavallerie-Reſerve, 
weil die Infanterie des Corps nicht fo weit reiht. Nun fanıen nad 
und nach die übrigen Corps heran, und die Schladt wurde auf ver 
ganzen Fronte allgemein, und dehnte ſich links über das legte Dorf 
bin aus. Ich weiß nicht mie weit. Das genommene Dorf auf unferm 
. rechten Flügel des Blücher'ſchen Corps wurde von uns mehrere Stun- 
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den behauptet; hierauf fam ver Feind mit einer großen Gewalt an, um- 
ging und nahm daſſelbe; behanptete e8 jedoch nnr ungefähr 1'/, Stunde. 
Darauf griffen wir diefes Dorf von Neuem an, nahmen es und 
drangen num weiter vor, und nahmen noch 2 andere Dörfer, fo daß 
wir in der Flanke des Feindes ſtanden. Yet wurde das Gefecht auf 
diefem Punkte jehr hartnädig. Die meifte Infanterie des Blücher'ſchen 
Corps, und ein Theil der andern kam bier nah und nad ins Teuer. 
Dean ftand nahe vor einander. Bald ſchien ver Sieg fi für vie eine, 
bald für die andere Partei zu erflären; doch behaupteten wir unfer 
Terrain in ber Flanke des Feindes, ohne davon eine Haudbreit zu ver» 
lieren. Es war ungefähr zwiſchen 6 und 7 Uhr, ale ih am Beine 
verwundet wurbe und das Schlachtfelv verlaflen mußte Was auf dem 
linken Flügel geſchah, weiß ich nit. Ich fah nur, daß auch hier von 
uns ein beveutendes Terrain gewonnen war. Die Schlaht iſt alfo 
gewonnen; unter weldhem weitern Erfolg weiß ih jetzt nod nit. “Die 
Veinde haben in ihrem Rüden Leipzig beſetzt. Gegen Abend war von 
der großen Armee Berftärkung angelommen; auch das Miloradowitſch'ſche 
Corps war im Anmarſch. Eben höre ih, daß die Schlacht geenvet, 
und wir nicht allein das erſte Schlachtfeld, ſondern auch das gemonnene 
Terrain behauptet haben. Indeß zwingt uns der in Leipzig befindliche 
Feind zu Seitenbewegungen. 


2. Nah dem Siege vom 2. May bei Görſchen hat die ruſſiſch⸗ 
preußifche Armee eine Bewegung links gemacht, um fi wieder mit Mu- 
nition zu verfehen und zur Erfechtung eines neuen Sieges in Stand 
zu fegen; der General v. Kleiſt hat unterdes den Yeind, melder fidy 
über die Saale zurücdgezogen hat, verfolgt. Wir haben in diefer Schlacht, 
fo viel ih weiß, leine Siegeszeihen errungen, wir find in allen unfern 
Schritten zu vorſichtig gewefen, wir fürdteten den glüdlihen Ausgang 
ver heiligen Sade durch gewagte Schritte in Gefahr zu fegen, weil 
unfere Referve-Armeen noch nit heran, unfere Landwehr nod nicht 
völlig organifirt war. Wir begnügten uns das Schlachtfeld zu erobern, 
und den Feind in feinem Schritt des errungenen Terrains in Beflg zu 
lafin. Wir haben auf beiden Flügeln ven Feind vom Schlachtſeld 
völlig zurüdgefchlagen. Ein ritterlicher Geift befeelte unfere Schaaren, 
den ſchönſten Zug davon fann ic als wahrhafter Augenzeuge anführen. 
AS gegen Abend auf unferm rechten Flügel unerwartet eine’große Ueber- 
macht eindrang, und die eroberten Dörfer und int dem Augenblid wie- 
ber nahm, al8 Feine neuen Truppen zum Erfag glei) da waren, ver» 
ſammelte fih ein Klumpen von den verſchiedenen Bataillonen, welde 
nah und nad auf dieſem Platz gefochten hatten, und vereinigten fidy, 
ihn wieder zu erobern. Er war nur Mein, Niemand dachte um bie 
Anzahl. Borwärts Brüder, Hurrah — ſchrie der ganze Haufe — fo 
warf er fih ins Dorf, ftieß alles nieder, drang durchs Dorf; bier 
erfolgte ein mörderifches feindliches euer, manche fielen — ver Haufe 
flugte — glei darauf hörte man Vorwärts, Hurrah, und fo flärzte. 
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man fih in den Yeind, verfolgte ihn bis an den Ausgang der andern 
Dörfer; indeß kamen 2, bald nachher nod 2 Kanonen zur Unterftügung 
an. Dan fah hier ruffiihe und preußifche Officiere von zuräditehenven 
Corps, auch ein paar englifhe Officiere als Freiwillige fechten. Ge- 
meine Solvaten und Officiere waren fich gleih. Man fah überhaupt 
in diefer Schlacht feinen Verwundeten, fo lange er noch gehen konnte, 
ohne Gewehr; Niemand war bereit den Verwundeten zurädzuführen, 
jeder wollte nur fechten. Man jah keinen ausgezogenen der ©eblie- 
benen. — Ein höheres beiliges Gefühl hatte die Streiter ergriffen. “Die 
unerfahrnen Jünglinge von den Regimentern und freiwilligen Jäger⸗ 
Detafhements, weldhe noch nie im Feuer geweſen waren, fechten gleich 
ven fleggewohnten ruſſiſchen tapfern Soldaten, feiner hatte bier einen 
Vorzug vor den andern. Go wurde der Sieg dieſes Tages auf unferm 
rechten Flügel erfochten, was auf dem linken vorging, weiß ich nicht, 
ich ſah aber, daß auch bier das Schlachtfeld erobert und der Feind aus 
feiner Poſition geſchlagen war. 

Die feindlihe Cavallerie hat fich gegen unfern rechten Flügel nicht 
fehen laffen; auf dem linken höre ich, daß fie nirgend Stand gehalten, 
und es find fo viel ich weiß, feine Kavallerie-Gefechte von großer Be- 
deutung vorgefallen, obgleich unfere Savallerie in der Kanonade, und 
wo fie Gelegenheit Hatte Infanterie anzugreifen, glei) der Infanterie 
große Aufopferung und feltenen Muth gezeigt hatte, 


Gneiſenau's Beriht für den Correspondenten. 


Am 30. April lief im Hauptquartier des Generals Grafen v. Witt- 
genftein die Nachricht ein, daß der größte Theil der Italtänifchen Armee 
und die Franzöfifhen Garden die Saale in der Gegend von Naumburg 
paffirt waren. Zugleich hieß es, Napoleon fey bei der Armee ange- 
tommen. Man bemerkte, daß die Armee des Vicelünigs ſich rechts zog. 
Es ward aljo Mar, daß der Feind fih mit allen feinen Kräften zu ver- 
einigen fuchte, und feine Abſicht wahrfcheinlih dahin ging, uns eine 
Hauptihlacht zu liefern. 

Se. Majeftät der Kaifer Alexander und Se. Majeftät ter König 
von Preußen gingen daher zu ihrer Armee, um durch ihre unmittelbare 
Gegenwart den Muth ver Truppen im Kampf zu beleben. Um über 
bie Stärke des Feindes richtiger urtheilen zu können, warb eine Re⸗ 
cognoscirung mit dem, Corps des Generald v. Winzingerode von Leipzig 
aus auf ver Straße nah Weißenfeld unternommen. Selbige beftätigte 
bie erhaltene Nachricht, daß der Feind in beveutender Anzahl fid) dert 
befinde. Den 1. May engagirte ſich hierauf ein fehr heftiges Gefecht 
mit dem genannten Corps, durch welches man fich für überzeugt hielt, daß 
bes Feindes Hauptmacht in der Gegend von Weißenfeld und Rügen ftehe. 

Die Stellung des Bicelönigs glaubte man zwifchen Leipzig und 
Halle. Des Feindes Plan zur Schlaht war alfo Har. Der General 
Graf v. Wittgenflein befhloß ihm zuvor zu kommen, ihn in feinen Dis⸗ 
pofitionen durch einen kühnen Angriff unferer Seits zu flören, und ihn 
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von feiner Offenſive abzuziehen. Unfer Hauptzwed mußte dabei befon- 
ders darauf hingehen, fogleih auf diejenigen Theile feiner Macht zu 
fallen, die er als die beften Truppen feiner Seits erachtete, um nad 
einem ſolchen Schlage unfern fliegenden Corps wiederum mehr Spiel: 
raum zu geben, venen der Feind in ber legten Zeit zu überlegen ge- 
werten war. Es mußte daher der Angriff, wo möglich, gleih auf 
feige rückwärts ftehenden Truppen gerichtet werben. 

In ter Nadıt von 1. zum 2. Mai brach daher die Hauptarmee 
in zwey Colonnen von Rotha und Borna auf, und ſchob fi bis an 
das Defilee der Eifter in der Gegend von Pegan. Der General v. Win- 
zingerode erhielt ven Befehl, um biefe Bewegung zu masfiren, feine 
Gavalleriepoften ftehen zu laſſen, und fi) über Zwenka an die Haupt- 
armee anzufdließen. 

Mit Tages-Anbruch vefilirte alles über das Defilee der Elſter bei 
Pegau, und ftellte fih am Linken Ufer ver Eifter in Schlachtordnung 
auf, den rechten Flügel an dem Dorfe Werben, den linfen nad tem 
Dorfe Gruna zu. ine Recognescirung zeigte, daß des Yeindes Haupt: 
macht fhen über Weigenfel® hinaus, in den Dörfern Groß-Görſchen, 
Klein-Görſchen, Rahno, Starfierel und in Püßen fih befand. Der 
Feind wagte nicht, unfern Aufmarfh zu ftören, nody in vie Ebene her- 
vorzukommen, fondern nahm feine Stellung ın ben Dörfern. am Floß⸗ 
graben, zwifchen Groß-Görſchen und Starſiedel. 

Gegen 12 Uhr Mittags erhielt der General v. Blücher ven Be- 
fehl, als erftes Treffen der Armee, unterftügt von einen Theile der 
Ruſſiſchen Artillerie, ven Feind anzugreifen. Der Augriff gefhah auf 
das Dorf Groß-Görſchen. Der Feind vertheivigte es hartnäckig. Es 
ward mit Sturm genommen. Der General v. Nord marſchirte mit 
feinem Corps rechter Hund des Dorfes auf. Die ganze Armee mar- 
ihirte eine Rechtsdrehung, und bald ward darauf ter Kampf auf ver 
ganzen Linie des Blücher'ſchen Corps allgemein. Der Beind entwidelte 
dabei eine zahlreiche Artillerie, befonvder8 von ſchwerem Caliber, und 
das kleine Gewehrfeuer in den Dörfern dauerte mit einer großen Leb— 
haftigkeit mehrere Stunden fort. 

In dieſem mörderiſchen Kampfe wurden mit einer. Tapferkeit ohne 
Gleichen die Dörfer Klein: Görfchen und Rhano, fo wie das Dorf Groß: 
Görſchen ſchon früher, mit ftürnender Hand genonmen, und mehrere 
Stunden behauptet. Endlich Fam der Feind mit einer bedeutenden 
Macht, umging und nahın jene Dörfer zum Theil wieder, vermochte 
jevoch nicht, bei einem erneuerten Angriff fih tarin zu Halten. Die 
Preußiſchen Garden rüdten zum Soutien herbei, und nun wurden nad) 
dem bartnädigften Wiverftande von ein und einer halben Stunde tent 
Feinde die gedachten Dörfer aberınald genommen und von und behauptet. 

Mährend dem hatten auf dem linken Ylügel das Corps des Generals 
v. Yorck und ein Theil der Ruſſiſchen Truppen unter dem General v. Berg 
Antheil an der Schladht genommen. Dan ftand dem Feinde auf 100 
Schritt gegenüber und eine der blutigften Schlachten ward allgemein. 
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Unfere Referven wurden mehr in vie Nähe des Kampfes gezogen, 
um bei der Hand zu ſeyn, wo es nöthig werden möchte, und fo dauerte 
die Schlacht Bi8 gegen 7 Uhr Abends. Mehrere Male wurden wäh— 
rend jelbiger tie Dörfer auf den linken Flügel von beiden Theilen ge 
nommen und wieder genommen. Um 7 Uhr erfchien der Feind mit 
einem neuen Armeekorps auf unferm rechten Flügel von Groß- und 
Klein⸗Görſchen, wahrſcheinlich mit ver Armee tes Vicekönigs, griff feiner- 
ſeits lebhaft an, und fuchte uns die errungenen Vortheile ned ein Mal 
zu entreißen. Jetzt wurde nun die Infanterie von einem Theil ver 
Ruſſiſchen Reſerven zum Soutien des lebhaft angegriffenen PYorck'ſchen 
Corps auf dem rechten Flügel mit in Das Feuer gebradt, und der wü— 
thendſte Kampf, den die Ruſſiſche Armee mit großer Auszeichnung bie 
ganze übrige Zeit Shen, fo wie die Corps v. Vorf, v. Blücher und 
v. Winzingerode den ganzen Tag überftanden hatten, danerte nun aud) 
bier bis in die ſinkende Nacht. Auch Tas Centrum und die ‘Dörfer 
hatte der Feind noch ein Mal lebhaft angegriffen, unfere Stellung warb 
aber behauptet. In dieſer Lage madte vie Nacht ver Schladt ein 
Ende. Der Feind follte am folgenden Morgen tes 3. May noch ein 
Mal angegriffen werden. Er hatte indefien während ver Schlacht Teipzig 
genommen. Dies nöthigte und, mit ihm zu manövriren. Später erft 
erfuhr man, daß er durd die Schlaht gezwungen worden war, es wie⸗ 
der zu verlaffen; eben fo hatte er Halle durch felbige verloren; an 
15,000 Mann jeiner beften Truppen eingebüßt; viele feiner Kanonen 
find demontirt, eine Menge Pulverkarren in vie Luft gefprengt; unfere 
leihten Detaſchements haben wieder Freiheit ihm Abbruch zu thun, umd 
die errungenen Bortheile weiter fortzufegen. Das Schlachtfeld ift alfo 
behauptet, der Sieg ift unfer und der vorgefeßte Zwed ift alfo erreicht. 
An 50,000 Mann unferer beften Truppen find nod nicht zum Gefecht 
gekommen. Wir haben Feine einzige Kanone unferer Seits verloren, 
und der Feind muß gewahr geworben feyn, was vereinter Nationalfinn 
zwifchen zwey fet verbünteten Völkern für Widerſtand und Muth ber- 
vorzubringen vermag, und baß die höhere Hand der Vorfehung vie ge- 
rechte Sade der Mächte befchütt, vie nichts beabfihtigen, als die Un- 
abhängigfeit und einen dauerhaften Frieden auf GSelbtitändigfeit eines 
jeven Volks zu gründen. 

So war ber Kampf am 2. May in ver Nähe ver Ebene von 
Lügen, wo fhen ein Mal vie Freiheit Deutfchlands erkämpft worden 
if. Mit Löwenmuth haben Ruffen und Preußen für felbige gefochten, 
und ihre Anftrengung wird nicht vergebens ſeyn. 

Der Berluft, den wir erlitten, fann an 10,000 Mann betragen; 
bie mehrften davon leicht bleffirt.. Inter den Gebliebenen bedauern wir 
Preußiſcher Seits, unter mehreren würdigen Stabsofficieren, audı ven 
Prinzen von Heflen- Homburg. Bleſſirt find Ruſſiſcher Seits ver Ge— 
neral v. Kanonieczyn; Preußifcher Seits vie Generale v. Blücher und 
v. Scharnhorft leicht, v. Hiünerbein ſchwer. 

Franzöſiſcher Seits follen, nad) Ausfage ver Öefangenen, ver Mar. 
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ſchall Beifieres getöttet, Ney und Souhem bieffirt ſeyn. Leber 1000 
Gefangene find bereit eingebradt, 10 Kanonen genonmen und einige 
1000 Gewehre in Halle erobert. Unſere leichten Truppen find im Ber- 
folgen des Feindes begriffen. 

Obgleich die in diefer Gegend häufigen und dicht neben einander 
liegencen Zörfer, fo wie ver Floßgraben und die Vorficht, tie der Feind 
gebrauchte, nie auf der Ebene zu erfdeinen, ver Cavallerie nicht die 
Gelegenheit gab, in der Linie anzugreifen, fo haben tod bie Preußiſchen 
Garde vu Corps und das Brandenburgiſche Küraffier-Regiment felbft 
zwifhen ven Zörfern mehrere Imfanterie- Maflen des Feindes unter 
feinem frenzenden Feuner nievergehauen und dadurch Autheil an dem un- 
fterblihen Ruhm genommen, ven die Preußifchen Krieger in biefer mör⸗ 
derifhen Schlacht aufs Rene fi erwarben, fo wie die Rufſiſchen be- 
wiefen haben, daß fie aud auf Deutfhlands Boden mit demſelben Siune 
fämpfen, ver ihnen in ihrer Heimath den Sieg errang. 

Dies find bis jet die Früchte des Tages. Gott fegnete unfere 
Baffen, er fhüste fihtbar im Kampfe beide verehrte Monarden, bie 
mehrmals und felbft in ven Dörfern, wo das Gefecht am heftigften 
war, fih der Gefahr ausfehten. Er fegue Sie ferner und erhalte 
uns fie. 


XXI Major v. Hellwig an General von Blücher zu 
Weißenberg. 


Bivonac bei Hoyerswerda ben 17. May 1813. Abends 10 Uhr. 
Es bat mir bis zu dieſem Augenblid noch nicht gelingen wollen, mein 
Euer Erelleng bekanntes Bornehmen über die Elbe zu geben, realifirbar 
zu maden. Um jebod nicht unthätig zu bleiben, habe ich mid in der 
rechten Tlande des Generals Lanskoy bei Ortrandt aufgeftellt, theils 
um von dort aus bie Üebergänge des Feindes bei Dreßden und Meißen 
zu beobadten, theild um von den Ideen deſſelben Nachrichten geben zu 
fonnen, und endblid um die Fourage und Mehltransporte aus Elſter⸗ 
werda nach Weiflenberg über Senftenberg, wofelbft ich ein Detafchement 
zurüdgelaflen, zu veden. | 

In diefer Laage weilte ich bis geftern Abends 8 Uhr zu Ortrantt, 
als mir durd ein abgefchnittenes Fouragier - Detafchenıent des Major 
v. Blücher vie Nachricht warb, Daß derfelbe geftern Nachmittag zwifchen 
2 und 3 Uhr von einer fehr überlegenen Macht angegriffen und bis 
nah Eifterwerba zurüdgerrängt worven. Begründet hierauf achtete ich 
es vor nötig in der Naht bis Senftenberg vorzuräden, um ven Major 
v. Blücher, falls er feinen Marih von Elſterwerda über Senftenberg 
nad der Armee birigiren follte, aufzunehmen. Hier futterte ich und 
wartete den Major ab, als ſich mir gegen zwei Uhr in einer Entfer⸗ 
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nung einer Heinen Stunde eine bedeutende Maffe feinpliher Cavallerie 
zeigte, die Miene machte aus einem Walde zu deboudiren um mid ans 
zugreifen. Ich erwartete fie ſtehenden Fußes mit meinen braven Hu. 
faren, und griff viefe Kolonne, die ich auf etwa 800 bis 1000 Wann 
hätte, unverzäglih an. Ich warf diefe Reuterey ohne Schwierigkeit, 
bededte das Feld von ihren Todten, und kann ınit Gewißheit "auf die 
Vernichtung zweier ihrer Escapronen reden. Weine Piden womit id) 
daß erfte Glied meiner Hufaren bewaffnete, haben die feindlichen Glieder 
mit einer feltenen Faſſung aus vem Sattel gehoben. Das Gefecht mochte 
ongefehr eine Meine halbe Stunde angehaiten haben, als id) feinvliche 
Infanterie, unterftüzt von Geſchütz heranrüden ſah. In Diefer Yage 
hielt ich e8 vor nötig mich zurädzuziehen, und habe bei dieſer Gelegen- 
beit vielleicht 13 Blejfirte, und etwa 8 Todte oder vermißte Huſaren 
gehabt. Unter ven erſtern befindet fid, jedody Leicht verwundet, der 
brave Rittimeifter v. Wittowsky. Euer Ereleng bitte ih, viefen fehr 
ausgezeichneten Dfficier, der ſchon jo Lange dient, und ſich ſtets als ein 
ſehr diſtinguirter Militair benommen, der vorzügliden Gnade Sr. Ma— 
jeſtät des Königs zu empfelen, und zum Major vorzuſchlagen. 

Der Lieutnant v. Wiefe hat fi mit feltener Tapferkeit und Ber 
fonnendeit betragen; der Lieutuant v. Weſtphal hat Beweiſe vieler Un- 
erfchrodenheit gegeben, und der Lieutnant v. Goretzky, ven ich bereits 
fon bei Langenſalza als einen tüchtigen Officier gerühnt und zum 
Orden eingegeben, Hat ſich neuerdings durch die Rettung feines Chefs, 
des Rittmeifter v. Wittowsky, bewährt. Die ehemahls in Weftphälifchen 
Dienften geftandenen und feit Wanfried bei mir ungeftellten Unteroffi» 
cier8 Knabe und Langkopf haben fi als tüchtige unerjchrodene Soldaten 
gezeigt. Ich bitte für alle dieſe bier angeführten Milituire um Euer 
Ereleng gnädige Berwendung bei Sr. Majeftät und um den Orden bed 
eifernen Kreuges. Ich behalte mir übrigens noch die Benennung meh- 
rerer verdienten Individuen vor, Die ich in dem Augenblide, in Erman⸗ 
gelung näherer Berichte nicht mit Beſtimmtheit anzugeben weiß. 

Nah der Ausſage einiger Oefangenen war das Cavallerie-Corps 
daß ich angegriffen 1000 Mann ſtark, 500 Dann dedten den Rüden 
der Infanterie, die aus 10 Bataillonen beftand und 30 Kanonen mit 
fi führte. Man dürfte die Stärke dieſes Corps, angeführt durch den 
General Wollin, aljo etwa auf 1500 Mann Reuterey, 7—8000 Mann 
Fußvolk und etwa 1000 Mann Artillerie, in Sunma auf 10,000 
rechnen. Ob dieſes Corps als ein Avant⸗Corps einer Armee betrachtet 
werben könne, fonnte aus den Bericht der Gefangenen nicht gehörig 
ausgemittelt werben. Uebrigens verfidyerten fie, daß Bonaparte vor- 
geftern in Torgau geweſen, und mit einer bedeutenden Armee nad 
Magdeburg und Berlin marfchire. Sie bevienten ſich hiebei der Aeuße⸗ 
rung: il Vous amusera devant Bautzen pour aller commodement & 
Berlin. 

Ich babe fo eben dem General Lanskoy nad Wittgenau Bericht 
über dieſes Heut entamirte Gefecht gegeben, und werbe in einer Stunde 
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von bier nad Spremberg aufbreden, um mid & porte der Armee zu 
fegen, und von den etwanigen ZTentationen und Bewegungen des Yein- 
des auf unfere Flanke fchnellen Bericht geben zu fünnen. 

Aus Unkunde geografifcher Kenntniß haben wir durch die Gefan- 
genen nit herausbringen können, von wannen das feindlihe Corps 
hergekommen; Berichten zufolge aber, auf die ich mit Gewißheit zählen 
darf, ſcheint es ausgemacht, daß bafjelbe von Dobriluf aus operirte. 

Hellwig. 


XXI. Bericht eines Adjudanten des Generals v. Blücher 
über die Exeigniſſe am 21. Mai 1813. 


Pro memoria. Am Anfange des Gefechte vom 21. May wurbe 
ih vom General v. Blücher zu dem General Barclay gefhidt, venfelben 
aufzufordern die rechte Flanke der vereinigten Armee näher zu decken, 
indem der Feind fchon einige Verſuche machte die Spree auf diefer 
Seite zu überfchreiten. Ich fand den General Barclay ſchon zum Ab- 
marfch zu diefem Zwede aufgeſtellt, und er fügte mir daß er bis Mal- 
Ihüß, Dies Dorf mit befegenn heranrüden würde und daſelbſt über bie 
Spree gehen. Dies zu melden ritt ich zu dem General v. Blücher 
und traf auf viefem Wege ven Major Roeder, welcher mit dem Garbes 
Füſilier Bataillon .da8 Dorf Beiskowitz im Begriff war zu befegen. 
Ih machte ihn mit den Umſtänden und der Annäherung des Corps 
von Barclay befannt, und er Magte mir, daß Klein- Baugen von ung 
nicht befegt wäre, welches alles. ich num eilte dem General v. Blüder 
zu melden. Einige Zeit darauf als ver General Barclay gezwungen 
worden war auf dem rechten Ufer der Spree ven Mühlenberg zu ver» 
laffen, fchidte mich der General v. Gneifenau zum General Barclay 
ihm zu fagen, daß die Brigade Roeder Befehl habe ihn zu unterftägen. 
Ih traf den General indem er eben durch Breititz fi zurädzog und 
auf meine Meldung mir antwortete, daß e8 nun zu fpät wäre und er 
fih nad Baruth zurüdziehen wiirde, indem ver Yeind unfere rechte 
Tlanfe mit dem Corps von Laurifton ſchon rechts überflügelte. Mit 
biefer Meldung zum General Gneijenau zurüdeilend, traf ich in ber 
Allee welche nach Breitig führt den Major v. Alvensleben, welder mit 
drei Bataillonen Garde Breitig wieder bejegen wollte, welches nod nicht 
gänzlich von ben Ruſſen verlaffen war. — Einige Zeil nach meiner 
Zurückkunft zum General Blücher fahen wir daß das Gefecht auf der 
rechten Flanke eine immer ungünftigere Wendung nahm und der Feind 
feine Granaden fhon in den Rüden unferer Pofition warf und weiter 
durch Breitig vorbrang. Der General v. Kleiſt und ver General 
dv. Roeder waren um dieſe Zeit ſchon im Vorrüden zur Unterflägung 
von Barclay, und da in ihre Bewegungen einiges Stoden kam, fo be 





Beilagen. 723 


fahl mir der General v. Blücher und Gneifenau das Borrüden biefer 
Corps zu beichleunigen, indem die Wiedereinnahme der alten Stellung 
und beſonders von Breitig von der höchſten Wichtigkeit wäre. Beh 
meiner Ankunft in Klein» Baußen war das ganze Corps v. Kleift und 
ein Theil der Brigade v. Roeder fhon durch dieſes Dorf auf die Pläne 
von Nadel vefilirt und in Verbindung mit den 3 Bataillonen unter 
Alvensleben und mit den Truppen unter Barclay, welder General für 
feine Berfon vor Nadel ftand. Der General v. Kleiſt hatte zwei Ba⸗ 
taillone von der Pommerſchen Brigade bei Klein-Baugen zurüdgelaffen, 
und ich ftellte vem General v. Roeder vor daß es höchſt nöthig wäre 
feine legten Bataillone halten zu Tafien, um fo glei auf das brennende 
Dreitig [08 zu gehen, Klein⸗Bautzen rechts laſſend, welches er mir aufs 
trug zu beforgen. Ich ließ die zwei Pommerſchen Bataillone durch 
Klein-Baugen mit der letzten Artillerie von Roeder geben, und hielt 
5 Bataillone unter Oberftlientenant v. Tippelsfirh an,. welde Klein- 
Baugen vechts laſſend, Breitig fogleih mit vem beften Erfolge angriffen, 
wozu ich auch eine fchon vorher links von Klein⸗Bautzen placirte Ruf» 
fiihe und Preußiſche Batterie mitwürken ließ. Der General v. Blücher 
war um diefe Zeit in die Nähe ver vorerwähnten Batterie gelommen, 
um den Ausgang des Gefechts auf dieſer Seite näher zu beobachten. 
Da ich ihn von weitem bemerkte ritt ich zu ihm und machte ihm einen 
Rapport von dem Gange der Suhen, worauf er mir befahl wieder 
zum General Barclay zu reiten und ihn zu bitten feine alte Stellung 
wieder einzunehmen und dann die Preußifhen Truppen wieder zu feiner 
Unterflägung zurüdzuführen. ‘Da ich bei dem General Barclay mit 
dieſem Borfchlage ankam, entfchuldigte er fih daß er dies nicht Könnte, 
indem ihm gemelvet fey daß der General Laurifton ihn immer weiter - 
rechts umgehe und die Tapferkeit der Preußiſchen Truppen bei dem eben 
gefhehenen Angriff ſehr lobte. Schon wollte ich unverrichteter Sache 
wieder von ihm reiten, ala ein General von ver Suite des Kaifers kam 
und faft denfelben Vorſchlag that welchen ich eben gemadt hatte Ich 
vereinigte meine Bitten nochmals mit diefem General, worauf der Ge- 
neral Barclay verfprady nur einen Theil feiner Truppen an der Vogel: 
bede aufzuftellen und fogleih ven größten Theil feiner Truppen dem 
General v. Mleift näher rüden zu laffen, damit diefer allmälig weiter 
links gehen und der General v. Roeder zur Unterftügung ver noch im 
ber Pofltion von Blücher ſtehenden Truppen wieder abziehen könne, unb 
zulegt gänzlich feine alte Stellung bei Breitig wieber einzunehmen, da⸗ 
mit auch der General v. Kleiſt dann wieder in feine alte Stellung in 
der Fronte eintreten könnte. Ich eilte die Truppen v. Kleiſt und Roeder 
von diefem Entjchluffe vorläufig Nahricht zu geben, Tieß gleich einige 
Bataillone v. Roeder, welche in Referve flanven, wieder umkehren und 
meldete dies alles dem General v. Blücher, welcher eben heftig mit ver 
Brigade v. Klüx im Gefecht war. Der General v. Oneifenau fagte 
darauf zu mir: Thun Sie alles Mögliche um Truppen beranzufchaffen. 
Ich eilte alfo glei wieder zu Roeder und Kleiſt und bat dieſelben fo 
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viel als mögli Truppen zur Unterflägung ver Örentpefition bersugeben, 
weil damals ihr Gefecht gut ſtand und Barclay wierer beranfommen 
wärte, wezu auch ſegleich Anftalt gemacht wurte, unt jügte zu ten 
fhon durch Klein-Baugen zu diefem Zwede in Marſch begrifjieneu Trop- 
pen der Brigade Roeder, welde aber eben durch ten Pieutenaut v. Bran⸗ 
denftein Befehl bekommen hatten Halt zu maden ꝛc. 


XXIU. Zum Gefecht bei Haynau, Mai 26. 
(S. 635). 


Der franzöfifhe Verluſt war jehr beträhtid. Rah Marihall 
Marmonts Zeugnig (Memoires 5, S. 116) ward tie ganze Dipifion 
Maiſon bis auf 200 Mann vernichtet, und ter General darauf nur mit 
Mühe abgehalten fich ſelbſt eine Kugel turd ten Kopf zu jugen. 


— — — 


XXIV. Gneiſenau an Kneſebeck über den Waffenſtillſtand. 
Anfangs Juni 1813. 


Ihr geſtriges Schreiben werde ih, nach der Ordnung der darin 
enthaltenen Gegenſtände beantworten. 

Die Ruſſen hatten nicht nöthig, ihre Communicationen mit der 
Oder aufzugeben, während ſie ſich nach Schweidnitz wandten. Das 
Corps von Sacken, das unter dem General Schuler und die Truppen 
unter dem Grafen Witt gaben ihnen mehr als hinreichende Mittel um 
Breslau zu halten. Schon allein als Poſition betrachtet hat Breslau 
einen großen Werth. Eine Stellung hinter Teihen mit fchmalen Zu- 
gängen (die Waffergräben von Breslau), und die foliden Häufer einer 
alten und volfreihen Stadt hinter fih, wird man doch wohl als halt⸗ 
bar erklären, wenn eine zahlreiche Armee 7 Meilen davon eine Flanken⸗ 
ftelung genommen hat. 

Und konnte man etwa nicht diefe Communication imbirect fich 
fihern? durch einen Angriff auf ven rechten Flügel des Feindes? 

Oeſterreich ift fehr zu entfchulpigen, wenn es zügert. Ylößt ihm 
unfere Heerführung Vertrauen ein? Fahren wir fo fort, fo wirb dieſe 
Dat fiherlid Nichte thun, es fei denn, daß Glück den Unverftand 
in Schuß nehme. 

Iſt der vierwöchentliche Waffenſtillſtand eine Idee ——— oder 
nur ein Vorwand Rußlands? 

Der General der Artillerie hat wahrſcheinlich gelogen. Ein Ruf 
fiider General hat mic, während der Discuffton vor den beiden Mo- 


Beilagen. 125 


narchen verfichert, e8 habe nicht daran gemangelt. Ein etwaiges Deficit 
konnten wir ausfüllen. 

Der neue. commanbireude General ift ein englöpfiger Pedant und 
Detailleur. Er bat ehedem, und wird aud) feiner fich ftet8 zurückziehen, 
weil er nie ftarf genug zu feyn glaubt, weder an Menfchen, nod Mit—⸗ 
ten, nody Pofition. Haben vie Munitionen in dem Zeitpunft, wovon 
er ſpricht, die Weichfel paffirt, fo müffen fie jegt heran feyn. Wir find 
nun ſtärker um: 

4 Bataillonre -. » 2 2 3200 Mann 
Auffifche DVerftärkungstruppen . 15,000 +» | 
Sadenfhe Corp. . .» » » 9000 = 40,600 Mann. 
Schulerſche Corp . . 2. ..8000 + 
9 einrangirte Refervebataillene 5,400 
Und mit einer folhen Berftärkung will der Mann Nichts nnterneh- 
men. Pfui! 

Sie fagen felbft, mit den Ruffen gehen, das geht nit. 
Iſt dies Ihre völlige freie Weberzeugung, fo bitte ih Sie, um Ihrer 
ſelbſt willen, folhe laut werden zu laffen vor Barclay, Kaiſer und König. 

Der Landwehr Tann nicht zu viel ſeyn. Je mehr verfelben,- je 
zahlreicher ift die Anshebung ver darin befindlichen dienſttauglichen 
Mannſchaft. Ich will mich diefer verwaiften Menſchen annehmen. Id 
babe heut abermals eine ernitliche Vorftellung über diefen Gegenftand 
an den König gefandt. Weicht man aus Schlefin und man forgt nicht 
für diefe Zurücgebliebenen, fo verfällt man in Schimpf und Schande, 
und ich felbft werde ber öffentliche Ankläger aller derjenigen, die eine 
ſolche Maßregel nicht hinlänglich unterftügt haben. 

Falt Napoleon auf uns, fo bleibt und die Ausfiht und tüchtig 
zu wehren. Unter 5—6 Wochen fol er uns nicht bezwingen. Und 
wird die Ruſſiſche Armee unthätig feyn, wenn ihr nur wenig gegen- 
über ftebt? So viel Schlimmes ih von ihrer Anführung benfe, fo 
geht dies doch nicht fo weit, um Ihre Vorausſetzung zu glauben. Den 
Entſchloſſenen Hilft man gern und ver Kaifer ift großmüthig, wenn aud) 
fein Feldherr unfähig if. Und Haben wir denn nidt noch 35,000 
Preußen bei der Ruſſiſchen Armee? 

Sollen wir Waffenſtillſtand fchließen? follen wir es nicht? that is 
the question. Auf den legten Fall daher müffen wir un® vorbereiten. 
Denn es ift ja auch nod die dritte Frage vorhanden, ob wir e8 können? 
Geſchieht das Erftere, 
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